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Zaufend und eine Nacht. 


Erklärung Da die zwifchen den Berlegern dieſes Wertes und dem Unterzeichneten 
obmwaltenven Differenzen, wegen deren feit der 78. Lieferung der Abdruck der treuen Ueberſetzung 
unterblieb, nunmehr auf gütlichem Wege gehoben find, fo wird dieſelbe nah der Geſchichte 
der zwei neidifhen Schweftern wieder, wie fie aus meiner Feder floß, erſcheinen. 

De G. Weil. 
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Tauſend und eine Macht. 
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Siebenhundert und einunddreißigfie Wadıt. 


vortfegung der Gefchichte des Königs Kalad und feines Viziers 
Schimas. 


Gefrhichte des Kaufmanns und ber Diehe. 


inft reiste ein reicher Kaufmann mit vielen koſtbaren Waaren in ein 
, großes Königreich, miethete ſich daſelbſt eine anfändige Wohnung, in 
der er fih mit feinen Waaren niederließ, und viele Leute der Haupt» 
ſtadt befreundeten fi mit ihn, weil er die fofbarften Stoffe mitgebracht 
hatte. Bald war feine Ankunft aber einigen fehr gewandten Dieben, 
die fon viele andere reiche Leute beftoplen und fih fogar an bes 
Könige Schagfammer fhon gewagt hatten, fein Geheimniß mehr. 
‚Eines Rachts verfammelten fie fih an einem beffimmten Orte und unterpielten ſich 
ton diefem fremden Kaufmanne, und berathſchlagten, wie fie ihn berauben könnten, 
don feine Niederlage an einem fehr feſten und wohlverwahrten Drte war. Da 
fügte Einer von ihnen: „Seyd nur ganz ruhig, ic übernehme dieſes Geſchäft 
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ganz allein und werde euch bald befien Erfolg anfündigen.“ Die Diebe freuten 
ſich und Tobten ihren Gefellen und wünſchten ibm Glück zu feinem Unternehmen. 
Am folgenden Morgen kleidete er fih als Arzt und nahm eine nieblihe Taſche 
mit allerlei Kräutern und Medifamenten und Pflaftern auf den Rüden, und 
ein ſchönes medizinifhes Buch ynter den Arm, ging in die Nähe der Wohnung 
des Kaufmanns und ordnete feine Pulver und Salben auf Blätter, und bebielt 
das Buch unter feinem Arme. Bald famen viele Leute, um feine Medikamente w 
| fehen, und er hatte für jeden ihn um Rath Fragenden eine Antwort bereit. Nachdem 
er fih auf diefe Weife einen Ruf in der Stadt erworben, begab er fih zum Kaufmanne, | 
der eben feine Mittagsmahlzeit bielt, und fragte ibn, ob er eines Arzneimittels bebürfe. 
Der Kaufmann fagte: er braude nichts, doc hieß er ihn figen und mit ihm effen. Der | 
Dieb aß mit ihm, und als er bemerkte, daß der Kaufmann ein Freund von guten 
Biffen war, fagte er ibm: „Da wir nun Freunde find, darf ich dir einen wohlgemeinten | 
Rath nicht vorenthalten; ich fehe, du bift ein ſtarker Effer und fehadeft dadurch deinem , 
Körper; wenn du nicht dafür forgft, fo gehſt du bald dem Tode entgegen.” — „Wie“ ; 
fagte der Kaufmann: „fann mir das fhaden? Ich cffe ja ſchon lange fo viel und | 








befinde mich wohl dabei?" Der Dieb antwortete: „Der Nachtheil wird fih erſt fpäter 
"sen, drum nimm eine Arznei, die dich vor vielen Krankheiten fehüsen wird.” Der 
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Kaufmann nahm dem Diebe eine ihm dargereichte Arznei ab und trank fie des Abends, 
obſchon fie fehr bitter war. Am andern Abend bradte ihm der Dieb wieder eine 
Arznei, noch bitterer ald die erſte; doc der Kaufmann Tieß fih nicht vom fehlechten 
Gefhmade abfehreden. Als der Dieb nun fah, daB der Kaufmann ihm vertraute und 
Alles tranf, was er ihm überreichte, holte er am dritten Tage Gift und überreichte es 
dem Raufmanne, der noch in derfelben Nacht daran ſtarb. Der Dieb fam nun mit 
ieinen Gefellen herbei und trug Alles davon, was er befaß. 

„Ich erzählte dir dies, o König,” fagte die Schöne, „damit du dich nicht beihören 
laſſeſt von Leuten, die dich hintergehen wollen.“ Der König erwiderte: „Du haft Recht, 
ih werde morgen wieder nicht zu meinen Bizieren gehen.“ Als daher des Morgene 
die Leute wieder vergebens den König erwarteten, gingen fie zu Shimas und fagten 
ihm: „Du fiebft, o weifer Herr, daß ed der König immer fchlimmer macht, drum geb 
und fage ihm, daß, wenn er fid nicht befiert, das Wohl des Reichs es erfordert, daß 
wir ihn des Thrones verluftig erklären. Wir werden morgen mit unfern Waffen vor 
feinem Schloffe erfcheinen, und fommt er nit heraus, fo erflürmen wir ed, bringen 
ihn um und ernennen einen andern König; er mag dann nur ſich felbft anflagen.“ 
Shimas ging zum König und fagte ihm: „Was bewegt Di, gegen unfere Verträge 
zu handeln und fo dir felbft zu fchaden? Was verwandelt deine Klugheit in Thorheit, 
teine Aufrichtigfeit in Lüge, deine Treue in Treulofigfeit?! Warum folgft du meinem 
Rathe nicht, wie dein Vater dir befohlen? Erwache doch, ehe das Unheil zu groß 
wird; wie willſt du allen deinen Gegnern entkommen, die beſchloſſen haben, dich zu 
tödten und einen andern König zu ernennen? Verſchmähe deine Unterthanen nicht, 
denn wenn auch Steine noch ſo lange im Waſſer liegen, ſpringt doch Feuer heraus, 
wenn man fie aneinander reibt; befürchte, daß es dir gebe mit deinem Volke, wie dem 


Fuchſe, Wolfe und Töwen. 


Einft zog nämlich eine Heerde Füchſe aus, um etwas zu effen zu ſuchen. ATS fie 
‚ein todtes Kameel fanden, fagte einer von ihnen: „Nun haben wir auf einen Monat 
zu leben; doch wollen wir uns einen Oberſten wählen, der dafür wache, daß das 
Kameel gleich vertheilt werbe und der Schwächere nicht zu furz komme.“ Während fie 
darüber fih beſprachen, Fam ein Wolf herbei, und einer der Füchſe fagte: „Hier if ein 
Wolf; wir wollen ihn zu unferm Oberhaupte erwählen, denn er if ſtark und mächtig, 
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4 Siebenhundert und einuaddreißigſte Wacht. 
und aud fein Vater war-fhon unfer König. Hoffen wir, daß er eben fo gerecht ſeyn 


wird, wie fein Vater war.“ Die Füchſe begaben fi insgefammt zum Wolfe, theilten | 


ihm ihren Beſchluß mit und baten ihn, die Regierung zu übernehmen, damit er nad 
Recht und Billigfeit unter ihnen entfcheide und einem Jeden das ihm Gebührende 
zutheile.“ Der Wolf nahm ihren Antrag an und theilte am erften Tage die Nahrung 
zur allgemeinen Zufriedenheit aus; aber am andern Tage dachte er bei fih: Wenn id 
fortfahre, dieſes Kameel unter den Füchfen zu teilen, halten fie mich für ſchwach; aber 
ih bin doch flarf, fie Können mir nicht widerſtehen, darum will ih Niemanden mehr 
etwas davon geben, ich fürchte mich nicht vor ihnen, fie find ja meine Sklaven. 


Bei diefen Worten bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: 
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Als am folgenden Tage die Füchfe wieder demüthig vor dem Wolfe erfhienen und 
"um Nahrung baten, fagte er ihnen: „Was ihr befigt, gehört mir, geht euerd Weges; wer 
fd wieder fehen läßt, wird umgebragt." Die Füchſe fagten zu einander: „Diefer 
gottlofe Berräther hat und in's Verberben geſtürzt, und wir haben feine Macht über 
ihn; was fangen wir nun an?“ Da fagte ein Fuchs: „Nur der Hunger hat ihn heute 
irre geleitet; laßt ihn heute eſſen und ſich fättigen, wir wollen dann morgen wieber vor 
ihm erfcheinen.” 

Am andern Morgen fagten fie ihm: „O Wolf, wir haben di zum Könige erwählt, 
damit du Jedem feinen Antheil gewähren und Niemanden Unrecht geſchehe; wir haben 
ung aber ſelbſt getäufcht, denn feit geftern müſſen wir hungrig umbergehen; doch wollen 
'wir dag gerne vergeffen, gib ung nur heute etwas zu eſſen.“ Aber der Wolf ward noch 
gröber und wollte wieder nichts hergeben. Da fagten die Füchſe untereinander: „Bon 
diefem Wolfe haben wir nur immer Schlimmeres zu erwarten, barum laßt und ben 
!omen um Hülfe anflehen und ihm unfer Kameel zum Lohne überlaffen, damit er biefen 
treufofen Wolf umbringe.“ Diefer Vorſchlag ward gebilligt, und der Löwe nahm ihr 
Geſuch an und brachte den Wolf um, den dann die Füchſe in Stüde zerriffen. 

N „Lerne daraus, o König,“ fuhr der Bizier fort, „daß man feine Unterthanen nie 
geringfägen darf; ich warne dich zum Iegten Male und erinnere did an den legten 
Bilen deines feligen Vaters; Mage dann nur dich ſelbſt an!“ Der König fagte: „So 
Gott wild, werde id morgen Sigung halten.” Schimas verlieh ihn hierauf und 
berichtete dem Bolfe, was er dem Könige gefagt und was ihm biefer geantwortet. 
Sobald aber dieſe Unterredung der Geliebten des Königs befannt wurde, eilte fie zu 
ihm und fagte: „Wie fehr muß ich mich Über dich und Über deinen Gehorfam gegen 
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deine Biziere wundern. Haben fle di etwa nadt gefunden und dic auf einmal auf 
den Thron erhoben? Und ſelbſt dann dürften fie fih nicht fo abfcheulih gegen dich 
benehmen; du darfſt dich nicht ſo tief herablaſſen. Weißt du nicht, daß ſie die Sklaven 
deines Vaters waren, der dich zu ihrem Herrſcher eingeſetzt? Du biſt aber ſo furchtſam, 
als hätte dich nicht dein Vater gezeugt, du erſchrickſt vor Denen, die Gott unter deine 





Bußfohlen gelegt. Mit Recht fagt man: Wenn das Herz eines Königs nicht von Eifen 
ift, fo verdient er nicht, König zu fepn, denn nur das Vieh hat ein Herz von Fleifch. | 
Diefe Leute drohen dir mit ihrem Abfall und Ungehorfam bloß, um bi einzufhüchtern; 
gibſt du ihnen nach, fo werben fie fih bald über did erheben und aus Gewohnheit nad 
deiner Macht Lüflern werden. Hüte di wohl davor, ed möchte bir fonft gehen, wie 
dem Hirten mit den Dieben.“ Der König fragte: „Wie war dies?“ Und feine 
Geliebte erzählte: 


Geſchichte des Bieten und her Dicke. 


Ein Hirt war einft mit feinen Schafen auf der Weide und wachte über fie, daß 
ihm feines geftohlen werde. Eines Nachts fam ein Dieb in der Abſicht, ein Schaf zu 
fehlen; er fand aber den Hirten fo wachſam bei Tag und bei Naht, daß er fein 
Mittel fah, feinen Zwech zu erreichen. Nachdem er Tange fi vergebens bemüht hatte, | 
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nahm er eine Löwenhaut, flopfte fie mit Stroh aus und ſtellte fie auf einen Hügel, fo 
daß der Hirt fie fehen Fonnte. Er ging dann zum Hirten und fagte ihm: „Ein Löwe 
fordert fein Nachteſſen von dir.“ — „Wo iſt ein Löwe?“ fragte der Hirt. „Dort auf 
dem Hügel,” antwortete der Dieb. Der Hirt blickte hin und ſah das ausgeftopfte Fell, 
das er für einen Löwen hielt, und fürdtete fi fo fehr, daß er dem Diebe fagte: 
‚Nimm von meiner Heerde, was bu will.” Der Dieb nahm, was ihm belichte, und 
dachte bei ſich: nun bin ich meiner Beute gewiß, und fo oft er nach Schafen gelüfete, 
bolte er die Löwenhaut und erſchreckte den Hirten damit, bis er ihm nach und nach alle 
feine Schafe abgelodt hatte. 


Hier unterbrad Scheherfad ihre Erzählung. In der nächſten Nacht begann fie, 
mie folgt: 
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Die Gelichte des Königs ſprach dann weiter: „Dies erzählte ich dir, o König, ! 
damit du dich fa nicht weich finden laſſeſt, und dieſe Menfhen ihren Zwei erreichen; 
der Tod iſt ihnen viel näher, als daß fie dir ein Uebel zuzufügen im Stande wären.“ | 
Der König horchte auf diefe Rebe und gab ihr feinen Beifall. Am folgenden Morgen 
kamen alle Bewohner der Refidenz bewaffnet vor das Thor des Schloſſes und forderten | 
den Pförtner auf, zu Öffnen. Als diefer ſich weigerte, holten fie Feuer herbei, um das 
Thor zu verbrennen. Der Pförtner berichtete dem König, was fi zugetragen, und! 
fragte ihn, was er thun folle. Als fih der König in fo großer Gefahr fah, ließ 
er ſeine Geliebte rufen und ſagte ihr: „Hat mir nicht Schimas die Wahrheit 
proppezeit ? Nun hat ſich das Volk zuſammengerottet, und man will mic umbringen.“ 
Die Geliebte erwiderte: „Fürchte nichts, o König, Gott wird bir beiftehen, laß 
nur deine PViziere und die Gelehrten und Häupter des Volls und der Truppen 
umbringen, du haft dann von den Lebrigen nichts mehr zu befürdten, Niemand 
wird fi mehr deinem Willen widerfegen, noch beine-Ruhe ören.“ Der KRönig-fagte | 
ihr: „Du haft Recht,“ Tieß ſich ſchnell feinen Turban geben und faidte nach Shimas. 
Als er Fam, fagte er ihm: „Du weißt, daß ich dich Liebe, denn du bi mein Bruder 
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und Baier feit meined Vater Tode, auch befolge ich deinen Rath und zeige 
mid meinen Leuten; entfhuldige mi nur jegt bei ihnen und ſtelle die Eintracht 
wieder ber; ich wollte eben zu ihnen herausfommen, ald biefe Gewaltthätigfeiten 
Rattfanden; doch ich entfhuldige fie, und morgen werde ih in Allem ihren Wünſchen 
milffapren.“ Schimas verbeugte fih vor dem Könige, Füßte ihm Hände und Füße, 
ging dann freudig zum Volke hinaus, verfündete ihm, was ber König verſprochen, und 
hielt e8 von feinem gewaltthätigen Vorhaben ab. Man löſchte das Feuer aus, und 
Jeder ging nah Haufe. Der König wendete fih hierauf zu den zehn Älteften und 
Rärffen SHaven feines Vaters und fagte ihnen: „Ihr wiffet, wie ihr bei meinem 
Vater fowohl, als nad defien Tore bei-mir fo gut und bach gehalten waret; nun 





frage ih euch, ob ihr auch etwas für mich thun wollt?" Die Sklaven antworteten: 
„Befehl nur, o Herr, wir find deine Sklaven und bereit, Alles für dich zu thun.“ Da 
fügte der König: „Ihr wiffet, was die Bewohner dieſer Stadt meinem Vater gefhworen, 
und nun haben fie die Treue gebrochen und meinen Tod beſchloſſen. Ich muß daher, 
um dag Uebel auszurotten, feine Anführer und Gelehrten um’s Leben ‚bringen, und zwar 
auf folgende Weife: ich laſſe Einen nad dem Andern vor mir erfdeinen; fobald er 
aber hereinlommt, führt ihr ihn in das Nebenzimmer und- bringt ihn um.” Da bie 
Sllaven Gehorfam verſprachen, feßte fih der König am folgenden Morgen auf deu 
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Thron mit dem Richterbuche in der Hand, und ließ die Thore öffnen und alle Biziere, 
Gelehrten und Häupter des Volks Einen nach dem Andern vor fih fommen und von 
den Sflaven aus dem Wege räumen. Nachdem auf diefe Weife alle Mädtigen das 
Leben verloren hatten, wurde dad gemeine Volk weggejagt, und ein Jeder eilte fchnell 
in feine Wohnung. Der König überließ fih nun ganz feinem Vergnügen und vernad- 
läffigte das Heil des Staates und dad Wohl feiner Untertfanen, Da aber dieſer 
König wegen feines an Gold, Silber und Edelfteinen fo reihen Landes von allen 
feinen Nachbarn beneidet wurde, fo dachte einer der benachbarten Sultane, ber von 
der Hinrichtung der Biziere und Gelehrten hörte: Nun werde ich bald zum Befige dieſes 
foftbaren Landes gelangen; diefer junge, unbefonnene König hat Niemanden mehr, auf 
den er fih fügen fann, es wird mir leicht werben, fein Land zu erobern. Cr 
befhloß daher, um feine Stärke zu prüfen, ihm folgenden Brief zu fchreiben: 

„Zm Namen Gottes, des Allgnädigen, Allbarmherzigen! Wir haben vernommen, 
daß du die Gelehrten beined Reihe und deine Biziere und mädtigen Krieger haſt 
umbringen Yaflen, und daß du Überhaupt einen ſchlechten und ruchloſen Lebenswandel 


führſt, wodurch ung Gott den Sieg über dich erleihtert. Du ſtehſt nun unter meinen | 


Befehlen, baue mir daher einen großen Palaft auf der Oberfläche des Waſſers mitten 
im Meere; kannſt du dies nicht, fo verlaffe dieſes Land. Ich werde meinen Bizier 


mit zehntaufend Regimentern, jedes aus taufend Kriegern zufammengefegt, in dein Land 


fhiden, um davon Beſitz zu nehmen; er wird bir nur drei Tage Frift gönnen, und 
widerfegeft du dich ihm, fo wird es bald um dich geſchehen ſeyn.“ 

Diefen Brief ſchickte der Sultan durch einen Boten ab, und als der verweichlichte 
König ihn gelefen hatte, verlor er allen Muth und alle Kraft, und wußte nicht, was 
beginnen, denn er hatte Niemanden, der ihm Beiſtand leiftete. Er ging ganz blaß und 
entftellt zu feinen Frauen, und als fie ihn fragten: „Was haſt du, o König?” antwortete 
er: „Ich bin nit mehr König, ich bin nur noch ein Sklave,“ und las ihnen weinenv 
den eben erhaltenen Brief vor und fragte fie, ob fie ihm nun in diefer Noth zu rathen 


wüßten? Die Frauen antworteten: „Wir find ja nur Weiber, wir haben weder 


Verſtand, noch Kraft genug, um in einer ſolchen fihwierigen Sache einen Ausweg zu 
finden; du kannſt nur bei Männern Rath und Hülfe fuchen.” Sept fah der König erft 
ein, daß er durch die Hinrichtung feiner Biziere, Gelehrien und Großen bed Reiche 


ein großes Unheil Über fein Land gebracht hatte; er bereute fehr, was er gethan, und 


fagte zu feinen Frauen: „Mir gebt es mit euch, wie dem Rebhuhne mit den Schildkröten.” 
| Da fragten die Srauen: „Was war das für eine Geſchichte?“ Darauf erzählte der König: 
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-  Gefchichte des Rebhuhns mit den Schildkröten. 


Einf lebten Schildkröten auf einer fehr fruchtbaren, mit vielen Bäumen bepflanzten 
JInſel. Da flog eines Tages ein Rebhuhn vorbei, das wegen der großen Hige einen 
jfibfen Rubeplag ſuchte, und ließ fih neben dem Neſte der Schilbfröten nieder. Als die 
Shildfröten von ihrem Ausfluge zurüdfehrten und das Rebhuhn fahen, fanden fie es 
ſo ausgezeichnet ſchön, daß fie ſich mit feiner Geſellſchaft freuten und ſagten: „Das iſt 
| ni der Herr aller Vögel.“ Sie näherten fi ihm daher fo freundlich, daß es jeden 
en, nachdem es den Tag Über auf der Infel umpergeftreift war und Korn aufgelefen 
| hatte, wieder zu ihnen zurüdfehrie. Die Schildkröten gewannen es aber bald fo lich, 
ta es ihnen ſchwer fiel, den ganzen Tag von ihm getrennt zu leben. Sie fagten 
‚Paber eine zur andern: „Wir müffen ein Mittel finden, das Rebhuhn ganz an und zu 
feffeln, daß wir auch am Tage ung an ihm ergögen und nicht zu befürchten haben, daß 
| es einmal auf feinen Ausflügen fih an einen andern Vogel anſchließe und uns ganz 
verlaſſe.“ Da fagte eine von den Schildfröten: „Ich will euch aus diefer Verlegenheit 
belfen.“ 


In der nächſten Naht fegte Scheherfad diefe Erzählung mit des Könige 
ı Berten fort: 
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Die Scildkröte näperte fih des Abends dem Rebbuhne, ald ed heimfehrte, wünfchte 
ihm guten Abend, füßte die Exde vor ihm und fagte: „Gott hat dir unfre Liebe in 
vollem Maße gefchenft und uns chen fo mit der deinigen gefegnet. Doch der Liebende 


Abmwefenheit gar feine Freude genießen, und doch find wir fo wenig beifammen: das 


findet nur Ruhe in der Nähe feiner Geliebten, jede Trennung aber bringt ihm herben 
Schmerz; wir können aus Wohfgefallen an dir dich gar nicht genug fehen und in deiner ! 


kränkt ung fehr; auch du mußt fehr leiden, wenn deine Liebe der unfrigen gleich if.“ | 





Das Rebhuhn fagte: „Mir if nur wohl, wenn id) bei euch bin, doch was fol ich mit 
meinen zwei Flügeln anfangen, die mid immer von eud treiben?“ 

Die Schildkröte antwortete: „Wenn dir beine Flügel ale Ruhe und alles Vergnügen 
vauben und di dazu noch der Gefahr ausfegen, von einem deiner Feinde unter den 
Bögeln auf dem Fluge ergriffen zu werden, fo lege fie ab, bleibe bei uns und laffe dir 
«8 wohl ſeyn in unferm Ueberfluffe.” — „Wie fann ich das?“ fragte das Rebhuhn. 
Da ſagte die Schildkröte: „Reiße eine Feder nach der andern mit deinem Schnabel aus, 
bis feine einzige mehr übrig bleibt.” Das Rebhuhn verlor feinen Augenblid, dieſen 
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Rath zu befolgen. Das Schidfal führte aber gerade ein Wiefel vorlider, das auch auf 
| diefer Inſel wohnte; es fah mit Erſtaunen das kahle Rebhuhn und rief: „Nun ift mein 
Glũck gemacht, nun entgeht mir dieſes Rebhuhn nicht mehr." Es fprang fogleih auf 
das Rebhuhn los, das vergebens feine federlofen Flügel auffhlug, um zu entfliehen; 


Im ward vom Wiefel ergriffen und zerriffen. Die Schildkröten, vor deren Augen dies 
geſchab, weinten vor Mitleid, Als aber das Rebhuhn fie fragte, ob fie mit etwas 
! Anderem, als mit Tpränen, ihm helfen Fönnten, fagten fie: „In Wahrheit, gegen ein 
ſolches Uebel wiffen wir nichts Anderes zu thun.“ Da fagte das Rebhuhn: „Weine 
nicht, ibr ſeyd unſchuldig, ich felbft habe mein Unglüd herbeigezogen.“ — 

„So muß auch ih,” fagte der König, „mur mir ſelbſt Vorwürfe machen, daß ich 
enern Rath befolgt und die Waderfien und Klügften in meinem Reiche umgebracht habe, 
die, welche mid am meiſten liebten und mid am beflen gegen meinen Feind felgen 
fonnten, und finde ich jegt feinen Erfag für fie, fo muß ih, wie jenes Rebhuhn, 
| untergehen.” Der König ging dann in das Zimmer, wo bie Leichen feiner Biziere 
| und Gelehrten lagen, und weinte heftig und ſchrie: „O Könnte doch Jemand dieſe Todten 
‚ nur einen Augenblid wieder beleben, daß ich ihnen mein Verbrechen befenne und ihnen 
meinen Zufand klage.“ Nachdem er den ganzen Tag ohne zu eſſen oder zu trinfen in 
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tieffter Trauer in biefem Zimmer zugebracht haste, zog er ſchlechte Kleider an und ftreifte 
verkleidet in der Stadt umher. Da fah er zwei Jungen von zwölf Jahren, die an 
einer Mauer faßen, und hörte, wie Einer zum Andern fagte: „Haft du fhon gehört, 
daß unfer Feld aus Mangel an Regen ganz verdorrt if? Alles Unglüd kommt von 
unferm König, der die Gelehrten und Viziere ſchuldlos hat umbringen Iaffen, bich 
um feine Geliebte, die Feindin Gottes und der Menſchen, zufrieden zu fielen.“ 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Der weite Junge erwiderte dem erflen: „Das iſt noch nicht Alles, du wirft noch 
Shfimmeres erleben.“ — „Wie!“ verfegte der Erſte: „gibt es etwas Schlimmeres, ald 
feinen Regen zu haben?” — „Ja wohl,” erwiderte der Andere: „ſchon hat ein benachbarter 
König dem unfrigen einen Boten gefhidt, durch welchen er ihn auffordern läßt, ihm ein 
Scloß mitten im Meere auf die Oberfläche des Waffers zu bauen; vermag er dies nicht, 
fo wird er zwölftaufend Regimenter, jedes aus taufend Kriegern beftehend, abfiden, um 
Befig von feinem Königreihe zu nehmen, und wifle, daß diefer König fehr mädtig ift 
und über ein unzählbares Volk herrſcht; wenn nun unfer König diefes Uebel nicht 
abzuwenden weiß, fo if es um unfre Stadt geſchehen; denn unfer Nachbar war ein 
Feind des Vaters unfers Königs; er wird dann Männer und Kinder umbringen, bie 
Brauen in Gefangenſchaft führen, alles Vermögen rauben und den König verbannen. 
Gott ſtehe und bei!“ Des Königs Thränen floffen im Uebermaße, als er dieſes Geſpräch 
hörte, und er dachte: diefer Zunge muß ſehr Hug ſeyn, wie fann er eiwas von dem 
Boten wiffen, der nod Riemanden gefprohen? Vielleicht wird mir Gott durch ihn helfen. 
Er näherte fi hierauf dem Zungen und fagte: „Was du eben vom König erzählt, 
lieber Zunge, if wahr, er hat mit Unrecht feine Biziere und Weifen umbringen laflen; 
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doch woher weißt du, was der König von Indien unſerm König gefchrieben?” — „Ih 
weiß ed," fagte der Junge, „durch meine Zauberfunf, die ich von meinem Bater gelernt.” 
Da fragte der König: „Gibt dir dieſe wohl ein Mittel an, durch weldhes der Köniz 
aus feiner Noth gerettet werden könnte?“ — „Wohl weiß ich ein Mittel,“ antwortete 
der Zunge; „doch id werde ed nur dem König felbft offenbaren, wenn er mid rufen 
läßt und um Rath fragt.” Da fragte der König: „Woher kennt er di, daß er nad 
dir ſchickken ſoll?“ Der Junge erwiderte: „Wenn er nach den Gelehrten und Weiſen 
ſchickt, ſo findet er auch mich unter dieſer Zahl, thut er dies aber nicht und fährt fort, 
bei ſeinen Weibern ſich zu zerſtreuen, ſo werde ich nicht zu ihm gehen, um auch, wie 
feine Viziere, umgebracht und dazu noch von allen Leuten für blödſinnig gehalten zu 
werden; dann würde fih das Spridwort beflätigen: Wer mehr Kenninifle hat, als 

Verſtand, ber gebt durch feine Kenntniffe wegen feiner Thorheit zu Grunde.“ Der 
König, erſtaunt über die Worte diefed Jungen, fragte ihn nad feiner Wohnung, und 
der Zunge antwortete: „Ach wohne in diefer Straße, und bier ift die Mauer meines 
Haufed.” Der König merkte fi fein Haus, grüßte die Zungen, fehrte freudig in fein | 
Schloß zurüd, legte die Trauerfleider ab und zog wieder fein königliches Gewand an, | 
aß und trank und dankte Gott, befannte fein Berbrechen, bat um Vergebung und befchloß, | 








Buße zu thun und fromme Werke zu vollbringen. Sodann ließ er einen feiner Diener | 
rufen und befhrieb ihm das Haus des Jungen, den er an der Dauer gefehen, fo wie 
den Zungen felbfl, und die Straße, in welcher er wohnte, und fagte ihm: „Geh zu diefem | 
Jungen und fage ihm in einem milden, einnehmenden Tone: der König läßt dich zu ſich | 
bitten, um dich über etwas zu befragen, das dir viel Glück bringen wird.” Der Bote 
traf den Jungen noch an berfelben Stelle der Mauer, wo ihn der König verlaffen, und 
teilte ihm den Wunſch des Könige mit: „Sch bin bereit, zu gehorchen,“ fagte ber 
unge, folgte fogleih dem Boten, verbeugte fih mit Anftand vor dem König, | 
ihn und wünfdte ihm Glück. Der König hieß ihn fiten und fragte ihn: „Weißt du! 
wohl, wer heute an deinem Haufe vorüber ging und mit dir ſprach?“ Der Junge fing 
an nachzudenken und audzurechnen, und fagte nad einer Weile: „Du warf es, erhabener 
König!" — „Du haft die Wahrheit gefagt, geliebter Zunge,” verfegte der König, ihn 
füffend und zu fih auf feinen Thron bebend. 

Der König ließ dann Speifen und Getränfe bringen, und nachdem fie gegeflen 
hatten, fagte er: „Du ſprachſt heute von einem Mittel, den Drohungen ded Könige | 
von Fndien zu entgehen; nun, worin beſteht dieſes?“ — „In einem tapfern Herzen,“ 
fagte der Zunge: „fihide nur nad) deinen Frauen, die dir geratben haben, meinen Bater | 
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Schimas und die Übrigen Biziere und Gelehrten umzubringen.“ — „Wie,“ fagte ber 
‚König tief feufzend: „Schimas war bein Vater? Gott, der dich zu mir fit, um 
über das Unrecht, das ich an deinem Vater begangen, mich zu beſchämen, ſtehe mir bei! 
Diefe Strafe habe ich verdient, doch will ih did num an die Stelle deines Vaters 
“erheben und dich feinetwillen noch mehr ehren; rathe mir nur jegt, wie ich gegen meinen 
Feind mid vertheidigen fol, und laſſe die Frauen auf eine andere Zeit.” Da fügte 
der Junge: „Schwöre mir, daß du Alles thuſt, was ich von dir fordere.” Der König 
erwiderte: „Gott iſt Zeuge, daß ich nur deinem Nathe und deinem Willen zu folgen 
bereit bin.“ — „Nun,“ verſetzte der Junge, „laß den Boten des Königs von Indien 
bis zum dritten Tage warten, dann ſagſt du ihm, du wollteſt ihm morgen bie Antwort 
geben, fo gewinnft du Zeit, und wenn er Einwendungen macht, fo weife ihn zurecht, 
doch ohne Härte. Wenn er dann alles Vorgefallene in der Stadt verbreitet und bie 
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Einwohner vor dem Untergange warnt, fo laſſe ihn zu dir rufen und fage ihm: Du 
verdienft den Tod, weil du mich bei meinen Unterthanen anflagft, doch Gott verzeihi dir; 
auch habe ich jegt zu wenig Zeit, mid mit dir zu befäftigen. Du fragft ihn dann, 
ob er fonft noch einen Auftrag habe, und antwortet er: nein, fo fage ihm: Dein König 
| muß ein vecht blödfinniger Mann feyn, der Feine Folgen bedenfi und Riemanden um 
Rath fragt, font würde er nicht durch eine ſolche Forderung ſich in fo große Gefahr 
begeben; doc freue ich mich über feine Thorheit, denn ich habe dadurch einen gerechten 
Vorwand, fein Land zu erobern, ohne von irgend Jemanden deßhalb getadelt zu werden. 
Ich halte es nicht einmal der Mühe werth, ihm zu antworten, ein Schulfnabe mag died 
thun; du fehidft dann nach mir, und ic werde die Antwort fhreiben.“ Der König 
| fipenfte dem Jungen feinen Beifall, gab ihm ein koſtbares Eprenfleid und entließ ihn; 
gegen den Boten benahm er fi aber ganz, wie ihm der Junge gerathen, und zuleft 
ließ er Legtern wieder rufen, gab ihm des Könige Brief und fagte ihm: „Beantworte 
dieſes Schreiben.” Der Zunge las den Brief und fagte lächelnd: „O König! wenn 
du die Beantwortung diefes Briefs für wichtig hält, fo will ich deinem Befehle 
gehorchen, aber ein weit jüngerer Knabe könnte es au thun.” Da fagte der König: 
„Schreibe ſchnell, denn der Bote eilt, er ift fhon einen Tag zu lang aufgehalten worben.“ 





Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fit 
folgendermaßen weiter: 
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Der Junge nahm Dinte und Papier und ſchrieb: „Friede und Heil vom Barm- 
derzigen allen Gläubigen! Wiffe du, den man den großen König nennt, wir haben 
teinen Brief erhalten, gelefen und verflanden, und baraus beine Thorheit und 
Gewaltthätigleit erkannt; aus Verachtung gegen did haben wir deinen Boten zurüd- 
gehalten, und nur aus Mitleid für dieſen fchiden wir dir eine Antwort, Was du 
von meinen Vizieren, Gelehrien und Großen des Reichs ſchreibſt, it wahr, doch iſt 
tas nur ein Unkraut, das ih aus dem MWeizenfelde geriffen; für jeden Umgebrachten 
baten wir taufend Beflere und Tüchtigere. Jedes Kind, das nur ſprechen Fann, 
Ji fo reih am Kenntniffen, als der Regen des Himmels an Segen; frag du nad 
meinen Kriegern, fo findeft du bei mir Helden, von denen ein Einziger Taufende 
deiner Truppen ſchlägt. Was meine Schäge angeht, fo ſchneiden wir Juwelen aus den 
\ Gebitgen wie Steine, und meine Fundgruben bringen mir täglich taufend Pfund Silber 
ein, auch if der Wohlſtand und die Macht meiner Unterthanen unbefchreiblid. Dein 
Bunfh, ein Schloß mitten im Meere zu haben, beweist deinen Unverſtand; gebiete 
‚merkt dem Winde Ruhe und den Wellen Stillſtand, dann wollen wir bir ein Schloß 
N tauen. Du glaubſt, Goit habe dir den Sieg über mich verliehen, ich aber, der ihm 
[m und nach defien Geboten handle, hoffe das Gegentheil, weil bu dich ungerechter 
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Weife, als wäre ich dein Sklave, über mid erheben will. Du verdienft eine Strafe 
von mir, doch ich fürchte Gott und verzeihe dir, wenn du mir auch biefes Jahr Tribut 
ſchicſt, wo nicht, fo fende ih bir eine Armee von elfpunderttaufend Mann unter der 
Anfüprung des Viziers Ghadban, der dich drei Jahre Tang belagern wird, flatt der 
drei Tage Friſt, die du mir gegönnt; er wird Befig von deinem Reihe nehmen und 
nur di allein tödten; darum ſey auf deiner Hut und überlege es wohl, ehe du es 
wagſt, dich mir zu widerſetzen.“ 

Dieſes Schreiben ward verſiegelt und dem Boten gegeben, der nach dem, was er 
vom Jungen hörte, froh war, mit heiler Haut davon zu kommen. Als er zu ſeinem 
König zurückkehrte, der ſchon wegen deſſen langer Abweſenheit einen großen Divan hielt, 
überreichte er ihm den Brief und erzählte ihm Alles, was er gefehen und gehört. Der 
König fonnte feiner Erzählung nicht glauben, bis er endlich den Bricf las; da erfhrad 
er fehr und ſah fih ſchon feines Reihe beraubt. Er Lich fogleih feine Biziere und 








Öelehrien rufen und las ihnen den Brief vor; fie fuchten zwar den König zu beruhigen, 
doch war ihr eigned Herz voller Furcht. Endlich fagte der Großvizier: „Alle dieſe 
Worte Helfen nichts, ich rathe dir, dich in einem Schreiben bei dent Könige zu entſchuldigen, 
ihn an die alte Freundſchaft zu erinnern, und ihm zu fügen, du habeſt nur feine 
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Tapferkeit und Gewandtheit erproben wollen, wünſcheſt ihm aber ein langes, glorreiches 
Leben.“ Der König ſagte: „Das muß ein mächtiger Sultan ſeyn, deſſen Schulknaben 
ſolche Briefe ſchreiben; ich habe ſelbſt ein verzehrendes Feuer angezündet, ich muß es 
nun auch löſchen.“ Er ließ dann ſogleich koſtbare Geſchenke zubereiten, ſchrieb einen 
ſchönen Brief und ſchickte ihn mit einem Hauptmanne, von vielem Gefolge begleitet, 
ab. Der König ließ bei der Anfunft des Hauptmanns den Jungen rufen, um ihn den 
ı Brief vorzulefen, und auf deffen Rath nahm er die Entfhuldigungen und die Gefchenfe 


des Hauptmanns an und machte ihm königliche Gegengeſchenke. 


Scheherſad brach für heute hier ab. In der nächſten Nacht fuhr ſie fort: 














fiebenunddreißigfie Wadt. 


Dar Junge aber wandte alle feine Gefehrfamfeit auf und fehrieb einen fehr finnreichen, 
freundlichen Brief, den er dem Könige vorlad. Der Hauptmann wurde dann mit dem 
Briefe entlaffen und von einer Abtheilung Truppen bis Mitte Wegs begleitet. Nach 
der Abreife des Hauptmanng, der wegen der Wiederherftellung des Friedens von feinem 
Herrn durd Erhöhung feines Range belohnt ward, Fehrte der König wieder zu feinem 
frühern frommen Lebenswandel zurüd, börte auf, der Frauenliebe und dem Vergnügen 
zu leben, und beſchäftigte fih ausfchliegli mit den Angelegenheiten feiner Unterthanen. 
Der junge Sohn bes Viziers Schimas ward zum Vizier ernannt, die Stadt wurde 
drei Tage hinter einander beleuchtet, und groß war die Freude des Volks, das einer 
beffern Zufunft entgegen ſah, und für den König und den Bizier Gebete gen Himmel 
fandte. Als dann der König den Bizier fragte, was nun zur neuen Drganifation des 
Staats zu thun fey? fagte er: „Zuerſt muß das Uebel aus feiner Wurzel audgerottet 
werben, damit es nicht wieder zu noch größerem Unheil nachwachſe.“ — „Was meinf 
du damit?“ fragte der König. „Ich meine," antwortete der junge, aber verfländige 
me „ven Hang nad Weibern und das Befolgen ihres Raths; durch Frauenliebe 





wird fogar ber Klügſte irre geführt. War nicht Salomon, der Sohn Davids, der 
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Weiſeſte aller Sterblihen, fo daß Menſchen und Genien, Thiere und Vögel ihm 
dienſtbar waren? Hat er nicht viele Werke über weltliche Angelegenheiten und Religion 
gel prieben, und doch vergaß er Alles wieder durch feine Liebe zu den Weibern, und 
wußte im Gegenwart aller Gelehrten eine Frage nicht mehr zu beantworten, die in 
einem ihm früher wohlbefannten Werke ausführlich behandelt war, fo daß er zulegt 
geftehen mußte, daß er durch feine Liebe zu den Weibern feinen Verſtand verloren hatte, 
und daher alle Leute, befonderd aber Gelehrte und Könige, davor warnte.” Der König 
erwiderte hierauf: „Schon habe ih aufgehört, die Frauen zu lieben; doch fage mit, 
was ich ihnen thun foll, weil fie mir gerathen haben, deinen Vater und die Übrigen 
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2 i 
Großen zu ermorden.“ Der Vizier erwiderte: „Nicht ſie allein ſind ſchuldig; ſie ſind 
wie ſchöne Waaren, die wohl Käufer herbeilocken, doch Niemanden zwingen, fie zu 
faufen.” Da fagte der König: „Ach ſehe, daß du die Schuld auf mid laden willf, 
und du haft ganz Recht.” Der Bizier erwiderte: „Das wollte ih zwar nit, o König, 
doch Gort hat und Macht Über ung felbft gegeben, wir fönnen dem Böfen wiberfichen, | 
wenn wir wollen. Gott will nur unfer Befted, durch unfern eignen Willen aber neigen 
wir und zum Schlimmen hin; doc jegt iſt nichts mehr zu thun, ald das Gewand der 
Thorheit mit dem bed Berflandes zu vertaufhen, die Begierden zu befiegen und ten. 
Geboten des Herrn zu folgen, Gott wird dir dann verzeihen, dir heitere Tage ſchenken 
und allen deinen Feinden Ehrfurcht vor dir einflößen.“ Der König verſprach dem 
Bizier, der ihn aus fo großer Noth gerettet, ihm in Allem zu gehorchen, alle feine | 
Borfhläge anzunehmen und alle feine Handlungen zu billigen. Auf den Rath des 
Viziers wurden dann alle Gelehrten verſammelt und ſieben neue Viziere gewählt, die 


























Frauen des Königs aber in das Haus lebenslänglich eingeſperrt, wo die Ermordeten 
lagen; fo fielen fie ſelbſt in die Grube, die fie Andern gegraben. So viel iſt und von 
diefer wunderbaren Geſchichte zugefommen. | 

| 


Geſchichte der unglüdlichen Frau mit Dem Bettler. 


Man erzählt unter Andern: in König verbot einft feinen Untertfanen, Almoſen 





fo daß Niemand mehr es wagte, den Armen eiwas zu fchenfen. Eines Abende kam 
ein bungriger Bettler zu einer Frau und forderte Almofen. Da. fagte ihın die Frau: . 
„Wie kann ich dir etwas geben? der König läßt ja Jedem die Hand abhauen, welder 
Almofen reicht.” Aber der Bettler befhwor fie fo lange bei Gott, fie möchte ihm doch 
Etwas geben, daß fie feinen Bitten nicht widerfieben fonnte und ihm zwei Laib Brod 








zu geben, und ließ Jedem, der dieſem Verbote zuwider handelte, die Hand abfchneiben, || 





fhenfte. Sobald der König dies erfuhr, Tich er die Frau rufen und ihre beiden Hände, 
abfehneiden. Nach einiger Zeit fagte der König zu feiner Mutter: „Ih möchte gern 

heiramhen, wähle mir doch eine fchöne Kran.“ Seine Mutter antwortete: „In unfer | 
Nahbarfhaft lebt die fehönfte Frau, die man je gefehen hat; aber fie hat beide Hänte || 
verloren. Der König wünſchte fie zu feben, und als fie vor ihm erfchien, ward er fr | 
bezaubert von ihrer Schönheit, daß er fie heirathete. Aber die Nebenbublerin diefer | 


Frau beneidete fie fo fehr, daß fie fie dem König als ein fihlechtes Frauenzimmer 
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ſchilderte. Der König ſchrieb dies feiner Mutter und befahl ihr, die von ipr empfohlene 
Frau aus dem Harem zu verftoßen. Die Frau wanderte nun, über ihr Unglüd weinend, 
mit ihrem Kinde am Halfe, in der Wüſte umher, bis fie an einen Bach gelangte; da 
fniete fie nieder, um ihren Durft zu löſchen, und ließ das Kind in den Bad fallen. 
| Sie weinte darüber fehr heftig, ald zwei Männer vorüberfamen und fie fragten, warum 
!fie fo weine. „Mein Kind,“ ſchrie die Arme, „ift in's Waffer gefallen, vielleicht könnt 
ihr es noch retten!” Die Männer beteten zu Gott und zogen das Kind unverlegt aus 
dem Waffer. Eie fragten dann die Frau: „Wünfhe du auch deine beiden Hände 
wieder zu haben?“ Auf ihre bejahende Antwort beteten die Männer wieder, und, fiehe 
da! ihre beiden Hände wuchſen wieder bervor noch fehöner, als fie waren. Dann 
fagten fie ipr: „Weißt du, wer wir find?“ — „Das weiß nur Gott.” — „Wiffe denn, 
"wir find die zwei Laib Brod, die du dem Bettler gegeben und durch welche du deine 
‚| beiden "Hände verloren; danke nun Gott, der dir deine beiden Hände wiedergegeben 
und dein Kind.” Sie dankte und pries Gott und fegte ihren Weg getröſtet fort. 


Der Tag dämmerte bereits, ald Scheherfad dieſe Erzählung beendigte; fie begann 
deßhalb erſt in der nächſten Nacht mit folgender Geſchichte: 








Tanfend und eine Naqt. IV. 4 














achtunddreißigſte Nacht. 


J Geſchichte des edlen Gebers. 


Man erzäptt ferner: Einft verlor ein fehr reicher Goldarbeiter fein ganzes Vermögen 
fo daß ihm gar nichts mehr übrig blieb. Da fagte ihm feine Frau: „Geh zu einem) 
deiner Freunde und ſuche Hülfe bei ihm.” Er ging zu einem Freunde und Flagte ihm 
feine Noth. Der Freund lieh ihm fünfpundert Dinare, mit denen er wieder feit 
Geſchäft betreiben follte. Der Goldarbeiter öffnete hierauf wieder feinen Laden un 
faufte und verkaufte. Als er einft in feinem Laden faß, Famen drei Männer und fragt 
nad feinem Vater; der Goldarbeiter fagte ihnen: er fey ſchon längſt tobt. Da fragt 
fie: ob er feine Nachkommen hinterlaffen. „Ih bin deffen Sohn!“ — „Kannft du di 
beweiſen ?“ — „Alle Kaufleute des Bazars können mir es bezeugen!" — „Brin 
Einige her, um uns zu überzeugen, daß der Mann, nad weldem wir dich fragtet 
dein Vater war.” Der Goldarbeiter rief einige Kaufleute zu fih, und nachdem 
bezeugt hatten, daß der Mann, nach dem die drei fremden fi) erfundigt hatten, fe 
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Bater war, zogen diefe einen Sad heraus, in welchem etwa bdreißigtaufend Dinare 
Gold und Edelſteine waren, und fagten: „Das Bat bein Vater und aufzubewahren 
gegeben,“ und gingen wicder ihres Weges. Bald darauf fam eine Frau und kaufte 
einen Edelſtein, welcher fünfpundert Dinare wertb war, für breitaufend Dinare. Der 








Goldarbeiter ging num zu feinem Freunde und wollte ibm die fünfhundert entichnten 
Tinare zurückzeben; diefer nahm fie aber nicht und fagte: „Ich habe fie nad) Gottes 
Willen bergegeben, bebalte fie nur, nimm aud dieſes Briefchen, öffne es aber nicht, 
bie tu zu Haufe biſt.“ Der Juwelier nahm ein Briefen, ging nah Haufe und fand 
felgende Zeilen darin: „Die Männer, welche bei dir waren, find mein Vater und 








meine beiden Oheime; die Frau, welde bei dir einfaufte, war meine Mutter, und 
alles Geld kam von mir. Ich hatte dabei Feine andere Abfiht, als dir ein Erröthen 
RIEL erfparen.” 
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Wunderbare Erfüllung eines Traums. 


Man erzählt ferner: Ein fehr begüterter Dann aus Bagdad verlor fein ganzes 
Vermögen und hatte viele Mühe, ſich fein tägliches Brod zu erwerben. Eines Nachte, 
als er fi in trauriger Stimmung nieberlegte, erfchien ihm im Traume Jemand, der 
iym fagte: „Du wirft deinen Tebensunterhalt in Kahira finden, reife dahin.“ Der 
Mann machte fih des Morgens auf und trat feine Reife nad Kahira an. Da er des 
Abende dafelbft anfam, ging er in eine Mofchee und ſchlief darin. In derfelben Nacht 
drangen Diebe von der Moſchee aus in ein daran floßendes Haus, um es zu befichlen, 
Aber die Bewohner diefes Hauſes erwachten und machten Lärmen. Die Polizei fam 
herbei, und die Diebe entfloben wieder durd die Mofchee. Als der Polizeioberfte in die 
Moſchee fam und den Mann aus Bagdad fand, den er für einen der Diebe hielt, 
ergriff er ihn, ließ ihn faſt todt prügeln und in's Gefängniß werfen. 


Scheherſad bemerfte den Tag und unterbrad bier diefe Erzählung; in der 
nächſten Nacht aber begann fie wieder mit folgenden Worten: 























und 


neununddreißigfie Wadt, . 


Nach drei Tagen ward er vor den Polizeioberfen geführt, der ihn fragte, woher 
a wäre und was er in Kahira thäte? Er antwortete: „Ich bewohne Bagdad und bin 
bierher gefommen, weil mir Jemand im Traume gefagt, ich werde hier meinen Lebene- 
unterhalt finden; nun fand ic aber nichts, als die Prügel, die du mir ertheilen ließeſt.“ 
Der Poligeioberfte lachte fo herzlich, daß er alle feine Zähne zeigte, und fagte: „Du 
treifach unverfländiger Menfh, mir if Jemand im Traume erfhienen, der mir fagte: 
!a dem Stadtviertel N. N. in Bagdad if ein Haus, das fo und fo audfieht, in deffen 
Hofe if ein Gärten mit einem Piſtazienbaume; dort iſt Geld begraben, das von 
: einem Verbrechen berrührt, geh hin und nimm es! Und dod bin ich hier geblieben, 
und du thörichter Menſch machſt eine ſolche Reife wegen eines eitlen Traumes.” Er 
‚3b ihm dann einige Drachmen und fagte ipm: „Suche damit deine Rüdfehr anzutreten.“ 
Der Dann nahm das Geld und kehrte damit nad Bagdad zurüd, ging in fein Haus, 
delches fein anderes war, ald das vom Polizeioberfien von Kahira befchriebene, lich 
Hanter dem Baume aufgraben, und fand fo viel Geld darunter, daß er wieder reicher 
t als zuvor. 


Tod eines Liebenden aus dem Stamme Uzra. 


Man erzäplt ferner: Unter dem Stamme ber Söhne Uzra war ein Mann, ber 

. . 
keinen Tag ohne eine neue Liebe Ieben konnte. Einſt liebte er ein ſchönes Mädchen aus 
inem Gtamme und warb um fie; fie aber verfhmähte ihn und wies ihn immerfort ab. 








30 Siebenhundert und neununddreißigſte Nacht. | 
Der Mann ward darüber Franf und grämte ſich fo ſehr, daß alle ſeine Kräfte ſchwanden 
und er ſo ſchwach und mager ward, daß ſeine Liebe kein Geheimniß mehr blieb. Lange 
baten feine und ihre Berwandten feine Geliebte, fie möchte ihn doch beſuchen, aber fie 
weigerte fih, bis er dem Tode nahe war. Erſt als fie fein nahes Ende vernabm, 
bemitfeidete fie ihn und entfchloß fi, ihn zu befuhen. Als er fie erblidte, floſſen feine 
Augen in Thränen Über und er ſprach folgende Berfe: | 
„Siehft du meinen Leichenzug vorüberziehen, fo folge doch und grüße den | 
Berfchiedenen, der dem Grabe überlaflen wirb.“ 

Das Mädchen fagte weinend: „Ich dachte nicht, daß es fo weit mit dir getomnen. 
wäre, aber bei Gott, ich will dir Alles gewähren, was du von mir forberfl.” Da recitirte | 
er weinend folgenden Berg: j 


„Sie nahet mir, wenn Todesſchatten und trennen, und will mir gehören, | 
wenn ich fie nicht mehr befißen Tann.“ 


Dann athmete er tief und verſchied. Das Mädchen weinte, küßte ihn und fiel in! 
Ohnmacht, und nah drei Tagen farb aud ed und wurde in fein Grab gelegt. 


©efchichte Des Dichters Mutalammes. 





Gerner wird erzählt: Der Dichter Mutalammes mußte einft vor Numan, dem 
Sohne Munzirg, entfliehen, und er blieb fo lange abwefend, daß man ihn für todt 
hielt. Er hatte eine fchöne Frau, welde Umeima bieß und ihn fo innig liebte, das 
fie ange feinen Andern beiratben wollte, fo fehr auch ihre Familie fie darum bat. Dod 
endlich wurde ihr fo viel zugeredet und faft Zwang angethban, daß fie nachgeben mußte 
und mit einem Manne aus ihrem Stamme fi verlobte. Mutalammes Fam aber 
gerabe zur Hochzeitsnacht von feiner Reife zurüd., Er hörte Muſik und Freudengefang 
und jubelnde Frauen, und fragte einen Knaben: was denn für ein Feſt gefeiert werde. 
Der Knabe antwortete: „Die Oattin Mutalammes’ verheirathet fih wieder dieſe 
Nacht.“ Ad Mutalammes dies hörte, miſchte er fih verkleidet unter die Frauen 
und ſah, wie dev Bräutigam neben feiner Frau faß und fie füffen wollte. Sie aber 
feufzte und fprah weinend: „O wüßte ich doch bei fo vielen beranflürmenden Unglüds- 
fällen, wo bu weileſt, Mutalammes!“ Diefer antwortete: „OD du meine Heimatb! 
o Imeima! wife, daß id mich fletö nach dir fehnte, fo oft die Karavane ihre Zelte 
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aufſchlug.“ Als der Bräutigam dies hörte, merkte er, daß er überflüſſig geworden, 
und zog ſich zurück. Mutalammes blieb allein bei feiner Frau und lebte höchſt 
glũdlich mit ihr, bie der Tod fie trennte. 


Sonderbores Gebet eines Pilgers. 


Man erzäplt ferner: Zur Zeit der Pilgerfahrt rief eink ein Mann, an den 
Borhängen der heiligen Kaaba fich fer klammernd: „O Gott, laß fie dod wieder ihrem 
Wanne zürnen, daß fie fih mir hingebe!“ Als einige Pilger diefed fonderbare Gebet 
hörten, ergriffen fie ihn, durchprügelten ihn, führten ihn zum Emir der Pilger und 


agten ihm, was fie von dieſem Manne an einem fo heiligen Orte vernommen. Der 
Emir der Pilger gab den Befehl, ihm zu hängen; aber der Angeflagte beſchwor ihn bei 
Nohammed, dem Abgefandten Gottes, er möchte doch zuerft feine Erzählung anhören, 
dann nad Belieben mit ihm verfahren. Der Emir gewährte ihm feine Bitte, und er 
rad: „Wiffe, o Emir! ich bin ein Mann von der niederften Vollsklaſſe, der fih oft 
mit Chaſchiſch berauſcht; mein Gefhäft war, dem Vieh die Haut abzuziehen, und Blut 
und andern Schmug auf den dazu beflimmten Ort zu bringen. Eines Tages ging id 
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Der Dann ward darliber Franf und grämte fich fo ſehr, daß alle ſeine Kräfte ſchwanden 
und er ſo ſchwach und mager ward, daß ſeine Liebe kein Geheimniß mehr blieb. Lange 
baten ſeine und ihre Verwandten ſeine Geliebte, ſie möchte ihn doch beſuchen, aber ſie 
weigerte ſich, bis er dem Tode nahe war. Erſt als ſie ſein nahes Ende vernabm, | 
bemitfeidete fie ihn und entfchloß ſich, ihn zu beſuchen. Als er fie erblidte, floffen feine 
Augen in Thränen Über und er fprach folgende Verſe: 
„Siehft du meinen Leichenzug vorüberziehen, fo folge doch und grüße den 
Berfhiebenen, ver dem Grabe überlaffen wird.“ 

Das Mädchen fagte weinend: „Ich dachte nicht, daß es fo weit mit dir gefommen | 
wäre, aber bei Gott, ich will dir Alles gewähren, was du von mir forberfl.” Da recitirte Ä 
er weinend folgenden Berg: 

„Sie nahet mir, wenn Todesſchatten uns trennen, und will mir gehoͤren, 
wenn ich ſie nicht mehr befitzen kann.“ 

Dann athmete er tief und verſchied. Das Mädchen weinte, küßte ihn und fiel in 
Ohnmacht, und nad drei Tagen flarb auch ed und wurde in fein Grab gelegt. 


—— — — — 


Geſchichte des Dichters Mutalammes. 
Ferner wird erzählt: Der Dichter Mutalammes mußte einſt vor Numan, dem | 
Sohne Munzire, entfliehen, und ev blieb fo lange abwefend, daß man ihr für tobt 
hielt. Er hatte eine fchöne Frau, welche Umeima hieß und ihn fo innig liebte, daß | 
fie Tange feinen Andern heirathen wollte, fo fehr auch ihre Familie fie darum bat. Doch 
endlid wurde ihr fo viel zugeredet und faft Zwang angethban, daß fie nachgeben mußte 
und mit einem Manne aus ihrem Stamme fih verlobte. Mutalammes Faın aber. 
gerade zur Hochzeitsnacht von feiner Reife zurüd. Er hörte Muſik und Freudengefany 
und jubelnde Frauen, und fragte einen Knaben: was denn für ein Feſt gefeiert werde. | 
Der Knabe antwortete: „Die Gattin Mutalammes’ verheivathet fih wieder Dieje | 
Nacht." As Mutalammes died hörte, mifchte er fich verkleidet unter die Frauen 
und ſah, wie der Bräutigam neben feiner Frau faß und fie füffen wollte. Sie aber, 
feufzte und ſprach weinend: „D wüßte ich doch bei fo vielen beranftürmenden Unglücks— 
fällen, wo du weilch, 0 Mutalammes!“ Diefer antwortete: „D du meine Heimatb! | 
o Umeima! wiffe, daß id mich flets nach bir fehnte, fo oft die Karavane ihre Zelte | 
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aufſchlug.“ Als der Bräutigam dies hörte, merkte er, daß er überflüſſig geworden, 
und zog ih zurüd. Mutalammes blieb allein bei feiner Frau und lebte höchſt 
glücklich mit ihr, bis der Tod fie trennte. 


Sonderbares Gebet eines Pilgers. 


Man erzählt ferner: Zur Zeit der Pilgerfahrt vief einft ein Mann, an ben 
Borhängen der heiligen Kaaba ſich fer Hammernd: „O Gott, laß fie doch wieder ihrem 
Wanne zürnen, daß fie fih mir hingebe!“ Als einige Pilger diefes fonderbare Gebet 
hörten, ergriffen fie ihn, durchprügelten ihn, führten ihn zum Emir der Pilger und 
fagten ihm, was fie von dieſem Manne an einem fo heiligen Orte vernommen. Der 
Emir der Pilger gab den Befehl, ihn zu hängen; aber der Angeflagte beſchwor ihn bei 
Mohammed, dem Abgefandten Gottes, er möchte doch zuerft feine Erzählung anhören, 
dann nad Belieben mit ihm verfahren. Der Emir gewährte ihm feine Bitte, und er 
ſprach: „Wiſſe, o Emir! ic bin ein Mann von der niederften Vollsklaſſe, der fih oft 
mit Chaſchiſch berauſcht; mein Gefchäft war, dem Vieh die Haut abzuziehen, und Blut 
und andern Schmug auf den dazu beflimmten Ort zu bringen. Eines Tages ging ih 
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mit meinem beladenen Efel über die Straße, da fah ich, wie alle Leute davon Tiefen, 
und Einer derfelben fagte mir: „Flüchte dich ſchnell in dieſes Gäßchen, ſonſt bringt 
man dich um.“ Ich fragte: warum denn alle Leute ſo flöhen. Da antwortete mir der 
Diener eines vornehmen Herrn: „Es kommt ein Harem, und die ihm vorangehenden 
Diener ſchlagen alle Leute, um den Weg frei zu machen.“ Ich wollte, als ich dies 
hörte, mit meinem Eſel in eine Nebenſtraße einlenken, da famen die Diener, mit großen 
Stöden in den Händen, an ber Spige von ungefähr dreißig Frauen, worunter eine | 
einen Wuchs wie die Zweige des Ban, und Augen wie eine nah Waffer lechzende 
Gazelle hatte; diefe ausgezeichnet ſchöne und Tieblige Frau war die Gebieterin aller | 
Uebrigen, die fie begleiteten. Ich blieb ftehen und betrachtete fie von allen Seiten. Auf! 
einmal rief fie einen ihrer Diener zu fih und fagte ihm etwas in's Ohr. Sogleich if 
der Diener auf mid zu und nahm mich fe. Alle Leute liefen davon, nur ein alter | 
Mann nahm meinen Efel und führte ihn weg, während die Eunuchen mich mit einem 
Stride handen und mit ſich faleppten.“ ! 








Scheherſad unterbrah Hier ihre heutige Erzählung; in der nächften Nacht aber! 
nahm fie den Faden der Geſchichte folgendermaßen wieder auf: 
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Der Pilger erzählte weiter: „Ich wußte gar nicht, was dies zu bedeuten habe, 
und alle Leute Hinter mir ſchrien: „Das if nicht erlaubt von Gott, mit einem armen 
Bettler, einem elenden Chafchiichfreffer, fo umzugehen.“ Mande fagten zu den Eunuchen: 
„Habt döh Mitleid mit ihm, Gott wird ſich auch eurer erbarmen, und laßt ihn doch 
106! Ich dachte bei mir felbft: Gewiß hat die Dame den Schmutz und Unrath, mit 
dem mein Efel beladen war, gerochen und will dafür mich betrafen laſſen. Was fann 
ih thun? Es gibt feinen Schug und feine Macht, als bei Gott, dem Erhabenen! 

„Ich wurde nun von den Eunuchen mitgeſchleppt, "bis wir an bie Pforte eines 
großen Haufes famen. Da traten fie hinein und führten mich in einen großen Saal 
von unbefgreibliher Schönheit; er war rein ausgefehrt und frifch befprigt, und mit 
loſtbaren Matten und Polflern bebedt. Die Gebieterin und ihr Gefolge zog an mir 
vorüber, und ich blieb allein mit den Eunuchen zurüd und dachte: Man hat mich gewiß 
herein gebracht, um mid hier mit dem Tode zu befirafen, ohne daB Jemand nur 
meinen Tod erfahre. Aber fatt deſſen führten mic die Eunuchen in das Badzimmer, 
weldes an den Saal fließ, und drei Sklavinnen kamen, hießen mid figen, und bie 
Eine rieb mir die Füße, die Andere wuſch mir den Kopf und die Dritte trocknete mich 
ab. Als dies gefhehen war, gaben fie mir einen Bündel Weißzeug und Kleider und 
hießen mich fie anziehen. Ich fagte: „Bei Gott! ich weiß nicht, wie man folde Kleider 
anzieht.“ Sie näherten fi mir lachend und Heideten mid an, befprigten mich mit 
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Rofenwaffer und führten mich wieder in einen herrlich verzierten und mit Divanen 
belegten Saal. Hier faß eine Dame, von vielen Sklavinnen umgeben, die, fobald ich 
in den Saal trat, vor mir aufftand und mid hieß, neben. ihr Plag zu nehmen. Kaum 
hatte ih mid gefeßt, als die Sklavinnen auf ihren Befehl die verfchiedenartigften, 
ſchmachafteſten Speifen auftrugen, dergleichen ih in meinem Leben nicht gefoftet Haste 
und deren Namen ich nicht einmal kannte. Nachdem ich mich fatt gegeffen hatte, wurden 
die Schüffeln weggetragen, und man brachte mir Waffe, um meine Hände zu wafchen. 
Die Dame ließ dann allerlei Nachtifch bringen und hieß mid davon eſſen. Als aud 
dies gefchehen war, befahl fie einigen Sklavinnen, Wein und Trinfgefäße herbeizuſchaffen 
fowie aud allerlei feines Räucherwerk. Ein Mädden wie der Mond fihenfte uns ein 
und ich und die Dame wir tranfen fo lange beim Klange bes Saitenfpiels, bis wii 
beraufcht waren. Dies Alles gefhah, o Emir, und ih glaubte immer nur zu träumen. 
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Auf ihren Wink entfernten fih dann die Sklavinnen; fie umarmte mid und drückte 
mid an ihren Buſen, und ic fog den feinften Moſchusduft aus ihren Tippen und 
glaubte nicht anders, als entweder ich ſey im Paradiefe, oder ich träume. 

„Des Morgens fragte fie mic) nach meiner Wohnung, gab mir ein goldgefidtes 
Taſchentuch, in weldes Etwas eingebunden war, und fagte mir: „Geh damit in’s 
Bad.“ Ich ging freudig fort und dachte: If Geld in diefem Tuche, fo fann ich dafür 
zu Mittag eſſen; doch ging ich fo ungern von ihr fort, als hätte ih das Paradies 
verlaffen müffen, und begab mich in meine Wohnung, öffnete dad Tuch, welches fie mir 
geſchenkt Hatte, und fand fünfzig Goldſtücke darin, die ich fogleich begrub. Nach Mittag, 
als ich in Gedanken vertieft vor meiner Tpüre ſaß; Fam auf einmal eine Sflavin zu 
‚mir und fagte: „Meine Gebieterin verlangt nad dir.“ 


Scheherfad unterbrach hier die Erzählung; in der folgenden Nacht aber fuhr fie 
alſo fort: 
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Der Pilger ſprach weiter: „Ich folgte der Sklavin bis zur Thür ihres Haufes, 
bat um Erlaubniß, hineinzutreten, und Füßte die Erde vor der Dame. Sie hieß mich 
wieder ſitzen, ließ Speiſen und Wein bringen, und ich brachte wieder dieſe Nacht wie 
die vorhergehende bei ihr zu. Des Morgens ſchenkte fie mir wieder ein Tuch, in, 
welches fünfzig Goldfüde eingebunden waren, mit denen ih wieber in meine Wohnung 
ging, wo ich fie begrub. Go ging es acht Tage lang, ich wurde jeden Nachmittag ' 
geholt und blieb bis Morgens bei meiner Dame. Aber am achten Tage, als id bei | 
ihr war, Fam auf einmal eine Sklavin herbeigelaufen, die mich fehnell in ein Neben- 
zimmer hineinſtieß. Dieſes Zimmerchen hatte ein Fenfler, das auf die Straße ging; 
ich hörte Geräuſch von Dienern und Pferdetritten, und ich fah vom Fenſterchen aus 
einen fungen Mann wie der Vollmond, von vielen Mamelufen begleitet, der vor der 
Haustplir abftieg, dann in den Saal trat, vor der Dame ſich verbeugte und ihre 
Hand Füßte. Sie ſchwieg Tange, und es foftete ihm viele Mühe und Demüthigung, 
bie fie fih mit ihm verföhnte und einwilligte, die Nacht bei ihm zuzubringen. ! 

„Des Morgens, als er wieder mit feinen Leuten ausgeritten war, fam bie Dame | 
zu mir und fragte mi: „Haſt du gefehen?“ Ich antwortete: „Ja wohl.“ Nun fagte 
fie: „Diefer Mann ift mein Gatte; ih will dir erzählen, was zwiſchen und vorgefallen. 


Eines Tages waren wir beifammen im Garten neben unferm Haufe. Auf einmal fand 



















7 
er von meiner Seite auf und blieb fehr Iange weg. Da folgte ih unbemerkt, um nad 
ihm zu ſehen; als ih an der Küche vorüberfam, fragte ich eine meiner Sklavinnen 
nah ihm; fie zeigte mir ein kleines Kabinet: bier fand ich ihn in den Armen einer 
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Eklavin. Als ih dies fah, ſchwur ich einen heiligen Eid, aud einen Dann von der 
'ziederfien Kaffe zu umarmen. Ich durchzog daher drei Tage lang alle Straßen ber 
j Stadt, um einen folhen Mann zu finden; erſt am vierten Tage begegnete id dir, und 
fund dich fo erbärmlih und fo fhmugig, daß ih meinem Emuden befahl, did 
|runepmen. Was nun zwifhen und gefhehen if, war Gottes Beſchluß. Nun ift 
‚mein Eid gelöst, und ih werde dich nicht eher wieder rufen laſſen, bis mein Mann 
[io wieder einer Sklavin nähert und mir untreu wird.“ Hierauf entließ fie mid, 
nachdem ich vierhundert Goldflüde aus ihrem Haufe forigetragen, von denen ich ſchon 
einen großen Theil ausgegeben. Darum fam ich hierher und betete zu Gott, der Mann 
möhte doch feine Sklavin wieder befuchen, damit ich feine Gattin wiederfehe.” Als der 
? Emir der Pilger diefe Geſchichte hörte, ließ er den Angeflagten frei und erklärte ihn 
| für unfhuldig in Gegenwart aller feiner Ankläger. 
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GSefchichte des Arabers mit den Bohnen. 


Unter Anderm wird aub erzählte: Ad Harun Arrafhid den Barmefiden | 
Diafar hängen ließ, befahl er, daß, wer ihn betraure und beweine, auch gehängt 
werden follte, fo daß es natürlich ein Jeder unterließ. ined Tages fam ein Araber | 
aus entfernter Wüfte, der jedes Jahr Diafar ein Gedicht überreichte, für welches er 
taufend Dinare erhielt, womit er und feine Familie das ganze Jahr lebte. Sobald er 
hörte, daß Diafar gehängt worden, ging er auf den Hinrichtungeplag, ließ dort fein 
Kameel niederfnien, feufzte und weinte laut und reeitirte fein Gedicht; dann fehlief er | 
ein und fab Diafar im Traume, der ihm fagte: „Du haft meinetwillen dieſe mühfame | 
Reife unternommen und findet mih nun, wie du ſiehſt; doch geb nah Baßra, 
frage nah dem Kaufmanne N. N. und fage ihm, Diafar der Barmelide läßt ihn | 
grüßen und bei den Bohnen befhwören, dir taufend Dinare zu geben.“ Der Araber 
machte fich fogleih auf den Weg nah Baßra, fuchte den Kaufmann auf und trug ihm | 
Djafars Bitte vor. Der Kaufmann weinte fo heftig, daß er beinahe fein Leben 
aufgab, nahm den Araber mit Auszeichnung auf, bewirthete ihn drei Tage Yang und j 
gab ihm am vierten Tage fünfzehnhundert Dinare, indem er ihm fagte: „Du erhält | | 
taufend Dinare nah Diafars Befehl und fünfhundert als Geſchenk von mir.” Auch | 
bieß er ihn jedes Jahr wiederfehren, um taufend Dinare in Empfang fu nehmen. Der, 
Araber befhwor den Raufmann: er möchte ihm doch fagen, was Diafar mit ben. 
Bohnen meinte. Da fagte der Kaufmann: „Ich war früher ein armer Bohnenpändler. 
Einft ging ih an einem Falten Tage auf dem Marfte mit meinen Bohnen umher; 
meine Kleidung war fo ſchlecht, daß fie mich weder gegen bie Kälte, no gegen den 
Negen ſchützte. Ich zitterte vor Froſt und fiel einige Dale auf-den naffen Boden. Dies 
bemerkte Djafar und bemitleidete meinen fohauerlichen Zuſtand, ließ mich zu fich rufen | 
und fagte mir: „Berfaufe meinem Gefolge diefe Bohnen.“ Ich holte mein Maß herbei, 
und fo wie ih Bohnen bergab, füllte Diafar mein Maß mit Gold, bis ich fatt 
meiner Bohnen einen großen Bündel Gold hatte. Zuletzt fragte Diafar: „Haft du | 
nichts mehr?“ Sch fuchte im Korbe und fand nur noch eine Bohne. Djafar nahm 
fie, theilte fie in zwei Hälften, ging damit in feinen Harem und fagte: „Wer will 
dieſe halbe Bohne kaufen?“ Eine ſeiner Frauen ſagte: „Ich, für den Bündel Gold, 
ben der Mann trägt." — „Nun,“ ſagte Djafar, „id behalte bie andere Hälfte für | 
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den doppelten Preis.“ Ich glaubte, es ſey nur Scherz, aber ein Diener brachte das 
Gold Herbei und legte es in meinen Korb. So hat mid Gott, gepriefen fey fein Namel 
durh Djafar reich gemacht, und wenn ich dir jedes Jahr taufend Dinare gebe, fo ift 
dies nur eine geringe Vergeltung für feine Wohlthaten gegen mid." 





Der wunderbare Neifefad. 


Man erzäpft ferner: Als der Chalif Harun Arrafhid eines Nachts fehr Übel 
gelaunt- und mißmuthig war, ließ er feinen Vizier Diafar rufen und fagte ihm: „Ich | 
bin fehr verflimmt und fühle meine Bruft fo beengt, fuche doch auf irgend eine Weife 
mir Zerfireuung zu verfchaffen.” Dfafar fagte: „O Fürſt der Gläubigen! ich habe einen 
Freund, der ATi der Perfer heißt, der weiß fehr viele Mährchen und Geſchichten.“ — 
„So hole ihm gleich her,“ fagte der Chalif. Diafar ſchidte fogleih Jemanden, um 
Ali zu rufen. Er kam bald und grüßte den Chalifen. Diefer hieß ihn figen und 
fagte ihm: „Meine Bruft ift diefen Abend fo beffommen, daß ich dich rufen ließ, weil 
ih hörte, du wiffe fo viele Mähren und Anekdoten; erzähle mir nun etwas, das 
meinen Gram und meine düftern Gebanfen verfheude.“ 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad mit folgenden Worten weiter: 
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Ari erwiderte: „Was wünſcheſt du, o Fürſt der Gläubigen, gu hören, um die || 
aufzuheitern® Soll id etwas erzählen, was id mit meinen eigenen Augen gefehen, || 
oder etwas, das ih mit meinen Ohren gehört?" Der Epalif antwortete: „Erzäple mir || 
etwas, das bu felbft gefehen.” Da begann Ali: 

Wiffe, o Fürſt der Gläubigen! ich veiste einft mit einem Jungen von Bagdad, 
meiner Baterfladt, weg und hatte einen fehr hübſchen Reifefad bei mir. Wahrend 
ich kaufte und verkaufte, kam ein wilder Kurde auf mich zu, nahm mir meinen Reifefad 
weg und fagte: „Diefer Sad mit Allem, was barin iſt, gehört mir.“ Ich war gan; 
außer mir und rief alle umfiehenden Leute zu Hülfe Die Leute fagten: „Geht mit: 
einander zum Khadi.“ Wir gingen zum Khadi und fagten ihm: „Wir haben eine 
Streitſache.“ — „Wer iſt der Mäger$“ fragte der Khadi. Der Kurde näherte ſich ihm 
und fagte: „Gott flärke unfern Heren, den Khadi! Ich habe diefen Sad mit Allem, 
was darin if, verloren und eben wieder in der Hand dieſes Mannes gefunden.” — 
„Bann haft du ihn verloren?“ fragte ihn der Khadi. Der Kurde antwortete: „Erſt 
geſtern.“ — „Wenn du den Sad kennſt,“ verfegte der Khadi, „fo fage mir, was darin 
iſt.“ Der Kurde antwortete: „Im Sade find zwei filderne Spiegelchen, Kohl für das 
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Auge, ein Tuch für die Hände, zwei Leuchter, zwei Schüſſeln und zwei Löffel, ein 
Kiffen, zwei Matten, zwei Waſchbeden mit Kannen, ein Topf, ein Kamm, zwei 
Händen, eine Kuh, zwei Kälber, zwei Schafe, eine Ziege, zwei Lämmer, zwei weiße 
Kagen, ein männliches und zwei weibliche Kameele, ein Büffelochs, zwei Stiere, eine 
win, zwei Löwen, ein Wolf, zwei Füchſe, zwei Divane und zwei Säle und eine 
Küche mit zwei Thüren, und viele Kurden, bie bezeugen, daß biefer Sad mir gehört.“ 
Us der Kurde vollendet hatte, fragte mich der Kpadi: „Was fagk du dazu, Alit« 
Ich näherte mich ihm erflaunt Über die Rede des ‘Kurden und fagte: „Bott verherrliche 
junfern Khadi! In meinem Sade if ein zerfallenes Häuschen mit einem Hundeſtällchen, 
ferner eine Schule für Knaben, dann viele Soldaten mit ihren Zelten, die Städte 
Kapira und Bagdad und das Schloß Schadads, ein Filherneg, ein Stod, mehrere 
Pfeiler und viele Mädchen und Knaben, und taufend Meifter, welche bezeugen, daß 
diefer Sad mein Sad if.” Als der Kurde dies hörte, fagte er weinend und ſchluchzend: 
„D mein Herr Khadi, der Sad gehört mir, ich weiß Alles, was darin if. Du findeft 
darin Schlöſſer und Citadellen, Städte und Dörfer, Bären und Löwen und allerlei 
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ı wilde Thiere; ferner eine Stute und zwei junge Hengfte, zwei lange Langen und zwei || 


Hafen, eine alte Frau und zwei Freudenmäbchen, zwei Oberfien und zwei Gaukler, und 
einen Blinden und einen Lahmen, einen Pfaffen und zwei Kirchendiener, und einen 
Patriarchen, einen Khadi und zwei Zeugen, welche bezeugen, daß der Sad mir gehört.“ 
Nun war ich außer mir vor Zorn und Aerger, ih ging auf den Khadi zu und fagte: 
| „Gott ftärfe unfern Herrn, den Khadi! In meinem Sade ift ein Zeughaus mit allerlei 
ı Waffen und Kriegsmaterialien gefüllt, Weinberge, Gärten mit Feigen- und Aepfelbäumen, 
allerlei Weingefäße mit Dienern und Freunden und Gefellfhaftern, Mufifer mit allerlei 
Inſtrumenten und Sänger und Sängerinnen, Kinder mit ihren Ammen, zwei abyffinijce 
Sflavinnen, drei Zndianerinnen, vier Medinenferinnen, fünf Griechinnen, ſechs Türfinnen, 
| fieben Perferinnen, acht Kurdinnen und neun Egpptierinnen; im Sade war der Euphrat 
| und der Tigris mit Fiſchen und Fiſchernetzen und Feuerzeug, taufend Pferde, mehrere 
| Bapdehäufer, viele Städte und Länder mit allen ihren Beamten und Handwerfern, Kufa 
: und Anbar, zwanzig Kiften voll Weißzeug und Kleider, und einige Magazine mit 
| allerlei Mundvorrath gefüllt, Gaza, Affalon, die ganze Strede von Damiet bis Affuan, 
der Palaft des Kofroes, Baterd des Nuſchirwan, das ganze Reich Salomons, 
| Chorafan, Bald und Iſpahan, alle Länder, die zwifhen Indien und Nubien Liegen.“ 
‚ Der Khadi, ganz betäubt von dem Aufzählen aller diefer Gegenſtände, fagte: „Ihr ſeyd 
| gewiß zwei abtrünnige Keger, die mit einem frommen Khadi ihren Spaß haben wollen; 
| par man jemals gehört, daß ein Reifefad Alles das enthalte, was ihr befchrieben? 
| Das ift ein bodenlofes Meer!" Der Khadi ließ dann den Sad Öffnen; man fand 
darin ein wenig Brod, eine Eitrone, ein wenig Käje und ein paar Dliven; id warf 
den Sad dem Kurden zu und ging fort. 
Den Chalifen ergögte diefe Gefhichte fo fehr, daß er vor Laden auf den Rüden 
fiel und den Perfer Ali reichlich befchenfte. Gott ift allwiſſend! 


Der freigebige Hund. 


Einft warb ein armer Dann fo fehr von feinen Gläubigern gedrängt, daß er feine 
Familie und feine Heimath verlaflen und in fremden Rändern bettelnd umberzieben mußte. 
Hungrig und müde, im zerfnirfchteften Seelenzuftande, erreichte er eine große, prachtvolle 
Stadt von hohen Mauern umgeben. Auf einem großen Plage fah er einige vornehme 
Leute in ein Haus gehen, das einem Föniglihen Palafte glich, und folgte ihnen in einen 



































| 


| ent, wo ein Mann von fehr ehrwürbigem Ausfehen faß, der gleih einem Bizier 
! von vielen Dienern und Sklaven umgeben war. Der Mann fland vor feinen 
Gäſten auf und hieß fie willfommen. Der Arme aber trat erfhroden zurüd, ald er 
dieſe vielen Diener und andere Pracht und Herrlichkeit ſah, und ſetzte ſich aus Furcht 
im einen Winkel, wo ihn Niemand fehen konnte. Als er fo da faß, fam ein Diener 
ı mit vier Jagdhunden, die mit koſtbarem Seidenſtoffe bededt waren und gofdene Ketten 
mit filbernen Schellen am Halfe hatten, und band jeden derfelben in einer Ede an. 
' Dann ging er weg und fam nad) einer Weile wieder mit goldenen Schüſſeln, vol von 
den herrlichſten Speifen, flellte jedem Hunde eine folde Schüſſel vor und entfernte fi 
wieder. Der Arme war fo fehr vom Hunger geplagt, daß er mit Lüſternheit nach den 
Epeifen der Hunde fah, und gern hätte er mit einem derfelben gegefien, wenn er ſich 
nicht gefürchtet hätte. Einer diefer Hunde bemerkte dies durch eine göttliche Eingebung, 
entfernte fi von feiner Schüffel und winfte dem Armen zu, er möchte fih nähern. Der 
Arme trat herbei und aß, bie er fatt war, dann wollte er wieder geben; aber der 
Hund gab ihm durch Zeichen zu verfiehen, er möge die Schüffel mit Allem, was barin 
it, nehmen, fa, er gab fie ihm fogar felbft in die Hand. Der Arme nahm fie, ging 
damit fort und Niemand folgte ihm. 
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Scheherſad verfhob die Fortfegung biefer Erzählung bie zur nädften Nacht, in 
welcher fie folgendermaßen begann: 
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Der Arme reiste dann in eine andere Stadt, verkaufte die goldene Schüffel, taufie 
Waaren dafür und kehrte damit in feine Heimath zurück, verkaufte fie wieder, bezahlte 
feine Schulden und hatte nun fo viel Glück, daß er bald ein fehr reicher Mann wurde. 
Da dachte er: Ih muß doch nod einmal in jene Stadt reifen, aus der ich die goldene | 
Schüffel genommen, und dem Eigenthümer derfelben ein fhönes Geſchenk machen für die 
Freigebigfeit, die er einen feiner Hunde gegen mich ausüben Tieß, und ihm aud den 
Werth der Schüffel wieder erfegen. Er machte fih bald auf die Reife nach jener Stadt; 
als er aber dad Haus fuchte, in welchem er die Schüffel gefunden, ſah er am befien 
Stelle einen Steinhaufen, auf dem Raben frädzten, daß Einem das Herz bebte. Er 
Tieß fi betrübt nieder und dachte nad über den Wechſel der Zeit und des Geſchids. 
Als er umberblidte, fah er einen armen Mann in einem Zuftande, der Felſen Erbarmen 
Feinflößte; er fragte ihn: „Wie if das Schidfal gegen den Eigenthümer dieſes Hauſes 
verfahren? Wo ift das fhöne Gebäude hingefommen, von dem nur nod einige Ruinen 
übrig find?” Der Arme antwortete, aus einem betrübten Herzen feufzend: „Ein Jeder 
beberzige, was der Geſandte Gottes gefagt: Gott hat das Recht, Jeden, den er erhoben, 
aud wieder zu erniedrigen. Frage nicht, warum und wie fo; denn wer kaun über die 
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Launen des Schicſals ih wundern? Wiffe, ih war der Eigentpümer diefes Haufes, 
id habe ed erbauen laſſen und mir gehörte ed mit Allem, was darin war. Aber bie 
Zeit hat fi geändert: ich habe mein ganzes Vermögen" verloren, und befinde mid nun, 
ohne ſelbſt zu wiflen warum, in diefem erbärmlichen Zuflande.“ Der wieder reich Gewordene 
erzählte ihm nun feine Geſchichte mit dem Hunde und fagte ihm: er fey gelommen, um 
ihm den Werih der goldenen Schüffel zurüd zu erflatten, die ihm aus der Noth geholfen. | 
Aber der Arme feüttelte mit dem Kopfe und fagte weinend und ſchluchzend: „Lieber 
will ich den größten Mangel dulden, als zurüdnehmen, was einer meiner Hunde verfhenft 
bat. Rimmermehr! Behalte dein Geld, lebe wohl und reife wieder hin, wo du hergefommen, 
ih werde nit den Werth eines Nageld von dir annehmen.” Der Reihe küßte ihm 
Hände und Füße, dankte ihm, nahm Abſchied und reiste in feine Heimath zurüd. 




















Biebenhundert und Dreiundsierzigfe And. 


Der gewandte Dieb. 


Dan erzählt auch: Der Präfelt von Alerandrien wurde einft von einem Soldaten 
befucht, der ihm fagte: „Wiffe, o Herr, ih bin diefe Nacht in die Stadt gefommen und 
in dem Khan N. N. abgeftiegen. Als ich des Morgens erwachte, fand ich meinen 


Reiſeſack zerriffen und einen Geldbeutel mit taufend Dinaren heraus geſtohlen.“ Der | 
Polizeipräfekt ſchidtte fogleich feinen Kawas und ließ alle Bewohner des Khan zu fih | 


rufen, und in Gegenwart der ganzen Stabt wurden ſchon die Torturinftrumente herbeigeholt, 
um bie Leute zu züchtigen. Da drang auf einmal ein Mann dur die Bolfsmaffe, ging 
auf den Präfeften zu und fagte: „O Emir, Iaffe diefe Leute frei, fie find unſchuldig, 
ich habe das Geld diefes Soldaten geſtohlen, hier ift fein Beutel." Bei diefen Worten 
308 er ihn aus feinem Aermel und legte ihn vor dem Präfeften nieder. Diefer fagte 











zum Soldaten: „Nimm dein Geld und Taffe diefe Leute in Frieden.” 


Scheberſad unterbrad hier diefe Erzählung; in der folgenden Naht erzählte fie 
weiter: 
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| vierundvierzigfie Aacht. 





Aus der Dieb hierauf von allen Anweſenden gelobt und bewundert ward, ſagte er 
zum Präfekten: „Das war feine große Kunſt, dieſen Beutel ſelbſt wieder herzubringen, die 
ihn zu ſtehlen war viel größer.“ — „Nun,“ fragte der Präfelkt, „wie haſt du es denn 
"angefangen ?“ Der Dieb antwortete: „Als ich in Rapira” auf dem Bazar der Geldwechsler 
:fand, fah ich, wie diefer Soldat fein Gold einmidelte und in ben Beutel legte; ich 
ı folgte ihm von Straße zu Straße, konnte aber Feine Gelegenheit finden, ihn zu beſtehlen; 
[ats er dann von Kahira abreiste, folgte ih ihm von einem Orte zum andern, bie er 
| endlich Hierherfam, da ließ ich mic in demfelben Khane neben ihm nieder und wartete, 
bis er ſchlief. Als ich ihn laut ſchnarchen hörte, näherte ich mich ihm leiſe, fepnitt den 
End mit einem Meffer auf und nahm fo den Beutel heraus.“ Während er dies fagte, 
nahm er wirklich in Gegenwart des Präfeften dem Soldaten ben Beutel weg und lief 
fort. Die Leute glaubten, er wolle ihnen nur zeigen, wie er es gemacht; er aber warf 
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ſich ſchnell in einen Kanal, der einen Ausgang in eine andere Straße hatte, und ehr 
die Kawas fih entkleideten, um ihm zu verfolgen, war er fhon verfhwunden. Der 
Präfekt fagte zum Soldaten: „Nun biſt du um dein Geld, den Leuten bier kannſt du 
nichts mehr anhaben, denn durch Gottes Gnade ift ihre Unſchuld bemwiefen.” 





Die drei Polizeipräfekten. 


Ferner wird erzählt: Der König Naßer ließ einft den Polizeipräfeften von Neu— 
und Alt-Rahira und den von Bulaf zu fih rufen und fagte ihnen: „Ih wünſchte von 
Jedem von euch zu vernehmen, was ihm am wunderbarſten in der Verwaltung feines 
Amtes vorgefommen.” Da ſprach der Polizeipräfeft von Kahira: 

Wiffe, o Herr, es waren in meiner Stadt zwei Gerichtsleute, die über Leben und 
Tod Zeugniß abzulegen hatten, und von denen ich wußte, daß fie den Weibern, dem 
Trunfe und andern Schlehtigfeiten nachhingen, und doch fonnte ic fein Mittel finden, | 
fie zu ertappen und zu betrafen; ich gab allen Weinhändlern und Eigenthümern verworfener ıl 
Häufer den Auftrag, mich zu benachrichtigen, wenn biefe Leute bei ihnen einfehrten, um 
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Wein zu trinken oder ſonſtige Schlechtigkeit zu begehen. Endlich kamen eines Nachts 
Leute zu mir, die mir ſagten: „Die Gerichtszeugen ſind da und da, um ihrer Wolluſt 
‚mu fröpnen.” Ich machte mid auf und ging ganz allein, ohne Diener, an das Haus, 
das mir bezeichnet wurde, und Hopfte an der Thlre. Eine Sklavin öffnete mir und 
fragte, wer ich fey? Aber ich antwortete nicht, fondern ging gerade in's Haus und fand 
! den Hausherren und die beiden Gerichtszeugen beim Weine und neben Freudenmädchen 
figend. Als fie mich fahen, fanden fie auf, erwiefen mir viele Epre, hießen mid obenan 
“figen und fagten ganz ohne Scheu: „Sey und willfommen, edler Gaſt!“ Dann fand 
der Hausherr auf, blieb eine Weile weg und fam wieder mit einem Beutel, worin 
| dreipundert Dinare waren, und fagte: „Wiffe, o Emir, du fannft ung freilich entehren 
und unfern Ruf fhänden, doch was gewinnft du dabei? Du machſt dir nur viele Mühe 
umfonf, nimm lieber dieſes Geld und verfhone uns, Gott wird dann aud deine Fehler 
bededen und dich für deine Gnade belohnen.” Sch dachte bei mir: Ich will diefes Geld 
nehmen und ihnen diesmal noch verzeihen. So nahm ic denn das Geld und ging fort, 
ohne von Zemanden bemerkt worden zu fen. 


Sicbenhundert und vierandsierzigfie Wacht, #9 





Hier bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte 
fie folgendermaßen weiter: 
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Auf einmal fam am andern Tage der Diener des Khadi und fagte: „Der Khadi 
Täßt dich bitten, zu ihm zu kommen.“ Als ich zum Khadi fam, fah ich die zwei Gerichtszeugen | 
und den Hausherren, der mir die dreifundert Dinare gegeben. Diefer Hagte mich beim 
Khadi an, ich fey ihm dreipundert Dinare fhuldig, und da ich ed wegen der Zeugen nicht 
leugnen konnte, mußte ich die dreihundert Dinare wieder herausgeben und noch froh | 
feyn, daß ich nicht weiter verrathen wurde. Das if das Wunderbarfte, was mir: 
begegnet. 

Das Sonderbarfte, was mir, o Herr, in meinem Amte vorgefommen if, ſprach dann 
der Polizeipräfeft von Bulaf, ift Folgendes: Ich war einft dreitaufend Dinare ſchuldig 
und wußte nicht, wie fie heimzahlen; ich verfaufte Alles, was ich hatte, konnte aber nicht 
mehr als taufend Dinare zufammenbringen. Als ich fo des Nachts in düfere Gedanken 
vertieft dafaß, flopfte ed an der Thüre. Ich fagte einem Diener, er möge doch fehen, 
wer an der Thüre if, er ging und kam ganz Haß und zitternd zurüd und fagte: „An 
der Thüre ſteht ein halbnackter Mann, nur mit einer Haut bedeckt; er hat ein Schwert 
in der Hand und ein Meſſer im Gürtel; ihn begleiten einige Leute, die eben ſo ausſehen, 
wie er, und er wünſcht dich zu ſprechen.“ Ich ergriff das Schwert, ging vor die Thüre 
und ſah Männer, wie ſie mir der Diener beſchrieben hatte. Ich fragte ſie, wer ſie 
wären; ſie antworteten: „Wir ſind Diebe, haben heute Nacht eine große Beute erlangt, 
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die wir nun zu deiner Verfügung ſtellen, damit du dir aus deiner Verlegenheit helfen 

mögeft und deine Schulden damit bezahleſt.“ Ich fragte dann: „Bo if denn das Geraubte 2“ 

: Da brachten fie eine große Kiſte voll von goldenen und filbernen Gefäßen. Ich freute 
mid fehr damit und dachte, das wäre doch unedel von mir, wenn ich fie fo leer abziehen 
tieße, ich holte daher die taufend Dinare, die ich hatte, und ſchenkte fie ihnen. Sie 
nahmen das Geld und gingen fort, ohne dag Jemand etwas von ihnen wußte. Als 
'ih aber am folgenden Morgen die Kifte näher unterfuchte, fand ich nichts als Fupfernes, 
‚ überfilbertes und vergoldeted Gefchirr, das zufammen nicht fünfpundert Drachmen werth war, 
d war ich um meine taufend Dinare und befand mich in einer noch traurigern Rage, 
als zuvor; das if das Sonderbarſte, was mir während der Verwaltung meines Amtes 
widerfahren. 

h Sodann erhob fi der Polizeipräfeft von Alıkapiva und fprah: Das Wunderbarfe, 
das mir während ber Verwaltung meines Amtes zugeftoßen, ift Folgendes: Einft Tieß 
ih zehn Diebe hängen, jeden auf einen befondern Galgen, und befahl den Wächtern, 

) Act zu geben, daß fie nicht geftohfen werben, fondern drei Tage lang an ihren Galgen 

i bängen bleiben. Als ich aber bes andern Morgens kam, um nach den Dieben zu feben, 
fand ich zwei an einem Galgen hängen; ich fragte die Wächter, wer dies geihan und 
mo der Galgen hingefommen, auf dem ber Eine gehängt worden. Die Wächter wollten 
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nichts gefleben, bis ich ihnen mit Prügeln drohte, da fagten fie: „D Emir, wife, wir 
ſind geſtern Nacht eingeſchlafen, und als wir erwachten, vermißten wir einen der Gehängten 
ſammt feinem Galgen, da fürchteten wir und vor dir und ergriffen einen Bauer, der 
eben auf einem Efel zu ung geritten Fam, und hängten ihn flatt ded Diebed, der uns | 
gefohlen worden.” Ich fragte fie: „Was habt ihr bei dem Bauer gefunden?” Sie 
antworteten: „Einen Efel mit einem Querfade beladen.” — „Und was war darin?“ — 
„Das wiffen wir nicht.” Da ließ ich den Querfad holen, und als ich ihn öffnete, fand 
ih darin die zerfehnittene Leiche eined Ermorbeten; da dachte ich bei mir feldfi voor | 
erftaunt: Oepriefen fey Gott! Gewiß bat der Bauer dur feine Mordthat verbient, 
gehängt zu werben. Der Herr läßt feinen Geſchöpfen kein Unrecht widerfahren. 





Der zweimal beftoblene ®eldwechsler. 


Kerner wird erzählt: Ein Geldwechsler, der einen Beutel mit Gold bei ſich hatte, 
ging einft vor einer Bande Spigbuben vorüber; da ſagte Einer von ihnen: „Wenn id | 
will, fo iſt diefer Beutel mein.“ Sie fragten: „Bie ſo?“ Er antwortete: „Ihr follt 
es bald fehen.” Er folgte dem Geldwechsler, welder, in feinem Haufe angelangt, ben 
Beutel auf den Sopha warf und in den Hof ging. Er rief dann feiner Sklavin, fie 
möchte ihm das Wafchbeden bringen; fie ging mit dem Wafchbeden in den Hof und ließ | 
die Thüre des Zimmers, in weldem der Beutel war, offen. Der Dieb benuste dieſen | 
Augenblid, ftahl den Deutel, ging damit zu feinen Sreunden und erzählte ihnen ten 
Erfolg feiner Unternehmung. Da fagten ihm feine Freunde: „Wahrlih, was du bier | 
getban, kann Jedermann thun, doch wenn jegt ter Geldwechsler aus dem Hofe fümmt | 
und feinen Beutel nicht findet, wird er die Sflavin dafür beftrafen; wahrlid, du haft 
nichts Lobenswerthes vollbracht; biſt du ein gefchickter Dieb, fo mußt bu dafür forgen, 
daß die Sklavin nicht gefchlagen werde.” Er fagte: „Gut, das will ich.“ 

Der Dieb ging fogleih in das Haus des Geldwechslers zurüd, und er hörte vor 
der Thüre, wie diefer feine Sklavin wegen des Beutels beftrafte. Er Flopfte an der Thüre, 
und als der Geldwechsler ihn fragte, wer er fey, fagte er: „Ich bin der Diener deines 
Nachbars auf dem Bazar, der dich grüßen und dich fragen läßt, warum du auf einmal 
fo leihrfinnig geworden, daß du deinen Beutel vor die Thüre deines Ladens Hinwirfil 
und fortgehft, fo daß, wenn ihn ein Fremder genommen hätte, er für dich auf immer 
verloren geblieben wäre." Er zog bei diefen Worten ben Beutel heraus und zeigte ibn 
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dem Geldwechsler. Diefer fagte: „Bei Gott, wahr, hier ift mein Beutel,“ und er ſtreckte 
feine Hand darnach aus, um ihn zu nehmen. Aber der Spigbube fagte: „Bei Gott, 
id gebe dir ihn nicht, bie du mir einen Empfangſchein ſchreibſt, Damit ich meinen Herrn 
überzeugen kann, daß ich ihn dir unerbrodgen überliefert.“ Der Geldwechsler ging in 
fein Kabinet, um ihm den verlangten Schein zu fhreiben; aber unterdeffen lief der Dieb 
mit dem Beutel davon und die Sklavin hatte feine Strafe mehr zu befürchten. 


Sheherfabd hielt hier inne; in der nächften Nacht erzählte fie weiter: 
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Der fromme Zfraelit. ! 


I 
Ferner wird erzählt: Einf Iebte ein frommer Mann unter ven Söhnen Ifraele, 


der flets Gott anbetete und deſſen Kamilie fih von ihrer Hände Arbeit ernährte. Er! 
verkaufte nämlich jeden Tag die gefponnene Baumwolle und kaufte dafür rohe ein und, 
lebte fo von dem Gewinne mit feiner Familie. Eines Tages, als er die Baumwolk | 
verfaufte, traf er einen Freund, der in folder Noth war, daß er ihm das eben gelöste 
Geld ſchenkte und zu feiner Familie ohne rohe Baumwolle und opne Lebensmittel zurückkehren 
mußte. Als er feiner Familie erzählte, daß er all fein Geld einem unglüdclichen Freund 
geſchenkt, fragten fie: „Was fangen wir nun an?” Da nahm der Mann einen alten. 
Wafferfrug und eine alte Müge, die er noch im Haufe hatte, und ging damit auf ven! 
Markt, aber Niemand wollte fie Faufen. Endlih ging ein Mann mit einem Fiſche 
vorüber und fagte ihm: „Willſt du mir deine ungangbare Waare für Die meinige geben?“ 
Der Jfraelit willigte ein, gab ihm den Waflerfrug und die Müge und ging mit dem | 
Fiſche zu feiner Frau und fagte: „Brate diefen Fiſch, daß wir doch einſtweilen nicht | 
hungern, bis uns Gott das Weitere beſchert.“ Da fpaltete die Frau den Fiſch, und 
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ſiehe da, es war eine Perle darin, die nicht durdlächert war, Am folgenden Morgen 
ging der Iſraelit damit zu einem ſachverſtändigen Freunde, um fie ihm zu zeigen. 
Diefer fragte den Jfraeliten, woher er diefe Perle habe. Er antwortete: „Gott 
bat fie mir beſchert.“ — „Nun,“ fagte der Freund, „fie if taufend Dramen werth, 
‚die ih Dir gern dafür geben will; doch geb lieber damit zu N. N., der veicher ift als 
ie“ Der Iſraelit ging damit zu dem ihm bezeichneten Manne und diefer fagte: „Sie 
if fiebengigtaufend Drachmen werth, mehr nicht.“ Der Iſraelit ließ fih das Geld 
! geben und rief zwei Lafträger, die ed ihm bis zur Thüre feiner Wohnung trugen. Als 
er hier anlangte, fam ein Bettler und fagte: „Gib mir auch etwas von dem Gelbe, 








das dir Gott beſchert!“ Der Ifraelit antwortete: „Geſtern war ich eben fo arm, ale 
du, nimm daher die Hälfte dieſes Geldes.” Nachdem nun der Iſraelit das Geld in 
wei Theile getheilt hatte und dem Bettler die eine Hälfte übergeben wollte, fagte diefer: 
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„Behalte dein Geld, Gott fegne dich! Ich bin ein Abgefandter deines Herrn, hierher 
befcpieden, um dich zu verſuchen.“ Der Ifraelit fagte: „Gott ſey gelobt und gepriefen!“ 
und lebte dann mit feiner Familie in größtem Wohlſtande bis zu feinem Tode. f 





Abu Haſan und Der Ehalif Mamnn. 


Man erzählt auh: Abu Hafan war einft in fehr großer Noth, er wurde von 
Bädern, Gemüfehändlern und allen Handwerkern gedrängt und wußte fih gar nicht 
zu helfen. Da kam, als er über ſeine Armuth nachdenkend in ſeinem Hauſe ſaß, fein! 
Diener herein und fagte ipm: „Es fteht ein Pilger vor der Thüre, der zu dir hereinzufommen 
wünfgt.” Abu Hafan ließ ihn hereinfommen. "Der Pilger, ein Mann aus Eporafan, | 
trat herein und grüßte Abu Hafan, ber ihm feinen Gruß erwiderte. Dann fragte er 
ihn: „Biſt du Abu Haſan?“ — „Der bin ih, was begehrft du von mir?” — „Ich 
bin hier fremd und bin auf der Pilgerfahrt nad dem heiligen Haufe Gottes; ich habe 
zehntaufend Dramen bei mir, die ich nicht gern nachſchleppen möchte, ih wünfche daher 
| mein Geld dir aufzubewahren zu geben, bis ich von ber Pilgerfahrt zurückehre.“ 





Der Tag unterbrah hier die Erzählung, welde in der nächſten Nacht von 
Scheher ſad folgendermaßen fortgefegt wurde: 
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Der Pilger ſprach weiter zu Abu Hafan: Kommt fpäter die Pilgerfaravane zurüd 
und ih bin nicht dabei, fo fannft du mich als geftorben betrachten und das Geld als 
ein Geſchent von mir behalten.” — Ich fagte, fo erzählt Abu Hafanı „Es fey fo, mit 
Gottes Willen.“ Da 305 der Fremde einen großen Geldſack heraus, ich ließ mir von 
meinem Diener die Wage bringen, und als ber Pilger das Geld gewogen hatte, übergab 
er ed mir und ging fort. 

Sobald der Pilger fort war, ließ ich meine Oläubiger kommen und bezahlte meine 
Schulden, denn ich dachte: Gott wird mir ſchon helfen, bis ber Pilger von Meffa 
zurũckkehrt. Aber am andern Tage kam auf einmal der Diener und meldete mir ben 
Pilger aus Ehorafan, der einen Tag vorher bei mir war. Ich Tieß ihn bitten, herein- 
zukommen, und ald er bei mir war, fagte er: „Ich hatte befhloffen, nah Melta zu 
wall jahren, nun erhielt id aber Nachricht, daß mein Bater geftorben if, fo daß ich 
nach meiner Heimath zurüdteifen muß; gib mir daher das Gelb, das ich dir aufzubewahren 
gegeben, wieder.” Da Sam ich in die allergrößte Verlegenheit, in der ſich je irgend 
Einer befand; ich wußte nit, was ich antworten follte: Teugnete ich, das Geld empfangen 
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zu baben, fo hätte er mich ſchwören Taflen, und ed wäre um meine Ehre gefchehen 
geweſen; endlich fagte ih ihm: „Mein Haus ift nicht dazu eingerichtet, Geld zu 
verwahren, ich habe daher bein Geld einem Freunde gebracht, bei dem es keffer 
verfchloffen werden kann; komme alfo morgen wieder, ih will es inzwifchen von ihm 
holen Taffen.” Der Pilger ging fort, und ih war in der größten Verzweiflung und 
fonnte die ganze Nacht vor Angft wegen der Wiederfehr des Pilgers Fein Auge fchließen. 
Da ich feine Ruhe zu Haufe fand, hieß ih mitten in der Nacht meinen Diener den 
Mauleſel fatten. Er fagte mir: ich Fönne noch nicht ausreiten, der Morgen fey nod 
fern. Sch ging wieder zu Bette, konnte aber nicht fchlafen und wedte dreimal den 


; Diener, der mir immer fagte: es fey noch zu früb, bis endlih der Morgenftern | 


leuchtete; da ritt ih aus, ohne zu wiflen, wohin, und lich dem Dlaulefel den Zaum 
frei, fo daß er hingehen fonnte, wo er wollte. Er trug mid in den öſtlichen Theil 
der Stadt Bagdad; ich begegnete einigen Leuten, wollte ihnen ausweichen und einen 
andern Weg einfchlagen, aber fie folgten mir und fragten mich: ob ih wiſſe, wo Abu 

Hafan wohne. Ich fagte: „Ich bin Abu Hafan.” Als fie dies hörten, fagten fie: 
| „Komme zum Fürften der Gläubigen.” Ich ging mit ihnen zum Chalifen Mamun, 
und dieſer, als er hörte, ich fey Abu Hafan, bat mich, ihm zu erzählen, was mir 
widerfahren. Sch erzählte ihm die ganze Gefhichte mit dem Manne aus Chorafan. 
Da fing er laut zu weinen an und fagte: „Wehe dir! der Sefandte Gottes (Friede fey 
mit ihm!) hat mich die ganze Nacht wegen deiner nicht fehlafen laſſen. Sobald ic 
Anfangs der Nacdht einſchlafen wollte, rief er mir zu: „Hilf Abu Haſan!“ Da erwadhte 


ich und wußte nicht, was ich thun follte, weil ich dich nicht kannte. Ach fchlief wieder | 
ein, und er rief wieder: „Wehe dir! Hilf Abu Haſan!“ Ich fonnte nun nicht mehr | 


fchlafen, wedte meine Leute und ſchickte fie nad allen Seiten umher, um dich zu holen.“ 

Der Chalif, fo fährt Abu Hafan fort, gab mir dann zehntaufend Drachmen und 
fügte: „Diefe find für den Mann aus Chorafan.” Dann gab er mir noch andere 
zehntaufend Drachmen und fagte: „Die find für di, fuche damit bich wieder in 
Wohlſtand zu verfegen.” Dann gab er mir noch preißigtaufend Dradmen mit ben 
Worten: „Statte dich damit aus und erfchefne bei der erfien öffentlihen Verſammlung, 
daß ich dir ein Amer verleihe.“ Ich ging mit dem Gelde nah Haufe, und kaum hatte 
ih das Morgengebet verrichtet, als der Dann aus Chorafan Fam; da holte ich einen 
Beutel von zehntaufend Drachmen herbei und fagte ihm: „Hier iſt bein Geld.“ Er 
verfeßte: „Das tft nicht das Geld, das ich dir aufzubewahren gegeben.” Sch fagte: 
„Du haft Recht,” und erzählte ihm, wie ed mir gegangen. Da fagte er weinend: „Bei 
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Bett, hätten bu mir gleich die Wahrheit geflanden, ich Hätte mein Geld nicht von dir 
jurückgefordert, und bei Gott, ih nehme nichts von dieſem Gelde und ſpreche dich von 
teiner Schuld frei.“ Mit diefen Worten verließ er mid. Ih machte nun Ordnung 
in meinen Gefchäften, und an einem Berfammlungstage ging ih zu Mamun, der unter 
feinem Teppiche hervor einen Firman holte und mir fagte: „Hier iſt deine Ernennung 


zum Khadi des wehlihen Theild der edlen Stadt Medina, wofür du einen Gehalt von 
fr und fo viel monatlich zu empfangen haft. Fürchte Gott, und der Geſandte des Herrn 
wird dir ferner beiftehen.“ Ale Anwefenden waren erflaunt und wußten nicht den Sinn 
finee Worte zu deuten, bis ich fie ihnen erklärte, 

Abu Hafan farb als Kpadi der edlen Stadt Medina unter Mamun. Gottes 
Erbarmen ſey mit ihm! 





Mutawakkel und Machbuba. 


Unter Anderm wird noch erzäplt: Unter den vielen Sklavinnen des Mutawaffel 
— er hatte deren viertaufend von allen Nationen: Griechinnen, Abyffinierinnen, 
|Mörinnen ac. — war eine aus Baßra, die ipm Abd Ibn Taher mit vierhundert 
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Sie hieß Machbuba, 


andern Schwarzen und Weißen zum Geſchenk gemacht hatte. 

mar ausgezeichnet ſchön und liebenswürdig, hatte eine herrlige Stimme und viele 
Bertigfeit im Lautenfpiel, ſchrieb fehr fhön und war auf Dichterin. Mutawakkel 
war fo für fie eingenommen, daß er fi feine Stunde von ihr trennen konnte. Als fie 
die flarfe Neigung des Ehalifen zu ihr bemerkte, warb fie fühn und aufbraufend und 
erzürnte einft Mutamwakfet fo fehr, daß er fie von fih ſtieß und allen Bewohnern 
des Schloffes verbot, mit ihr zu ſprechen. Aber nach kurzer Zeit fehnte ſich der Chalif 
wieder fehr nach ihr, und eines Morgens fagte er einem feiner Geſellſchafter: „Ich habe, 
diefe Nacht geträumt, id wäre wieder mit Machbuba verföhnt.“ Der Mann erwibderte: 
„Ich Hoffe von dem erhabenen Gott, baß diefer Traum fi verwirkliche.“ Während 
dieſes Geſprächs kam ein Diener und fagte Mutawakkel etwas in's Obr. Er fand 
fogleih auf und ging in feinen Harem. 


Bei diefen Worten bemerkte Scheher ſad den Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie alfo fort: 

















und 
ahtundvierzigfie Made. 


Der Diener hatte dem Chalifen nämlich gefagt: Machbuba finge und fpiele auf 
der Raute; ob er nicht hören wolle, was biefer Gefang zu bedeuten habe. Mutamwaffel 
mäberte ſich ihrer Thür und hörte, wie fle folgende Verſe fang: 

„Ich gehe im Schloffe umher und Riemand redet mich an, fein Opr vernimmt 
meine Klagen, als hätte ich ein Verbrechen begangen, daß feine Buße wieder 
‚gut machen Tann; o wollte doch Jemand bei dem Könige für mich ſprechen, ver 
mid jm Zraume befucht und mir verziehen hat; fchon Teuchtet ja der Morgen 
wieder, und noch bin ih von ihm verftoßen.“ 

As Mutawakkel diefe Verfe hörte, war er fehr erfiaunt über diefe fonderbare 
Uebereinfimmung ihrer Träume. Er ging in Machbuba's Gemach, die fogleih 
auffand, fich ihm zu Küßen warf, feine Füße küßte und ihm fagte: „Ich babe dich 
heute Nacht im Traume gefehen und daher beim Erwachen die Berfe gedichte, die du 
eben gehört.” Mutawakkel erzählte ihr auch feinen Traum, verföhnte fih mit ibr 
und brachte fieben Tage mit den Nächten bei ihr zu. Machbuba lichte ihn fo fehr, 
daß fie feinen Namen auf ihre Wangen eingrub, und ale er ſtarb, blieb fie allein von 
allen feinen Sflavinnen untröſtlich bis zu ihrem Tode. Sie wurde neben ihm begraben. 
Gottes Erbarmen ſey mit ihnen Alten! 
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Die Frau mit dem Affen. 


Ferner wird erzählt: Zur Zeit der Regierung Hakems in Egypten Iebte in Kahira 
ein Megger, Namens Wardan. Jeden Tag Fam eine Frau zu ihm mit einem Dinar, 
der fo ſchwer war, als dritthalb gewöhnliche egyptiſche Dinare, Faufte dafür Hammel- 


foridauerte, fing Wardan an, Über den regelmäßigen Beluh und dad eigene Geld 
diefer Frau zu erftaunen. Er fragte daher einft in ihrer Abwefenpeit den Träger, der 
jeden Tag mit ihr ging, wohin er das Fleiſch trage. Der Träger antwortete: „Mir felbft 
ift diefe Frau ganz unbegreiflich; jeden Tag befader fie mich hier bei dir mit Fleifh, dann 
Fauft fie verſchiedene andere Speifen ein: friſche und dürre Früchte, Lichter u. f. w., und 


eine Strede weit an der Hand, dann fagt fie mir: „Lege hier ab!“ Ich lege nun 
alles Eingefaufte in einen Korb, der ihr gehört, und fie führt mi wieder mit meinem 
“eeen Korbe an der Hand bis an die Stelle, wo fie mir die Augen zugebimden. Hier 





fleifh und ließ es von einem Lafträger in einem Korbe forttragen. Als dies Tange fo |; 


läßt mich Alles in die Nähe ter Gärten des Viziers tragen. Dort angelangt bindet 
fie mir die Augen zu, fo daß ich nicht weiß, wohin ich meinen Fuß flelle, führt mic | 
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nimmt fie mir meine Augenbinde herunter und gibt mir zehn Dramen.” Als Wardan 
dies hörte, fagte er: „Gott lebe ihr bei! Das macht mid noch neugieriger.” Ich 
‚dachte nun (fo erzählt er felbfl) die ganze Nacht fehr unruhig Über diefe Frau nad, 
und als fie am folgenden Morgen wie gewöhnlich wiederfam und Fleiſch kaufte und mit 
tem Träger wegging, überließ id meinen Laden dem Jungen und folgte ihr, ohne von 
ihr bemerft zu werden, bis zur Stadt hinaus in die Nähe der Gärten der Viziere. Ich 
: fab, wie fie dem Träger die Augen verband, und folgte ihr dann noch heimlich gegen 
das Gebirge zu. 


Hier unterbrach Scheherſad ihre Erzählung. In der nächſten Nacht erzählte fie 
mit Wardans Worten weiter: 

















und 


neunundvierzigfie Uacht. 


Die Frau nahm nun vor einem großen Felfen dem Träger feine Laft ab und Ieerte 
fie in einen Korb; ich näherte mich indeffen dem Felfen und fand cine Treppe in denfelben 
gehauen; ich flieg hinunter und Fam in einen langen Gang, ber fehr heil beleuchtet 
war; endlich fand ich eine Art Gemach mit einer Thüre. Ich verfledte mi hinter der 
Thüre des Gemachs und fah bald, wie die Frau das Fleiſch zerfihnitt, die beſten Stüde 
in einen Topf legte und das Uebrige einem großen Affen zuwarf, der Alles auffraf. 
Als das Fleifh im Topfe gefocht war, aß fie, brachte dann Wein und Früchte, tranf 
ſelbſt, gab dem Affen aus einer goldenen Schüffel zu trinfen und Tiebfoste ihn, bie fie 
einfliefen. Bol Aerger über das Leben diefer Frau ging ich mit einem DMeffer, das 
fo fharf war, daß es Knochen noch ſchneller als Fleiſch durchſchnitt, in das Gemach 
und bieb dem Affen den Kopf ab. Vom Geſtöhne dieſes Thiers erwachte die Frau 
und ſchrie: „DO Wardan! if das der Lohn des Outen, das ich dir gethan ?“ Ich 
fagte ihr: „O Feindin deiner ſelbſt! gibt es nicht Männer genug auf der Welt, daß du 
in Geſellſchaft eines Thiers leben mußt!“ Sie beugte ipren Kopf zur Erde, antwortete 
nit und richtete flets ihre Blide auf den gefhlachteten Affen. Nach einer Weile fagte 
fie: „Höre mid an, Wardan, und ed wird bir gut gehen und du wirft reich werben | 
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für dein ganzes Leben lang; ſchlachte mich, wie du diefen Affen geſchlachtet, nimm von 
meinem Schatze hier fo viel du brauchſt, und gehe deines Weges!“ 

Da fagte ich ihr: „Bin ich nicht beffer, als diefes Thier? Warum willſt du 
Rerben? IH will dich heirathen, und wir- können zufammen von biefem Shape 
leben.” — „Das fann nicht ſeyn, Wardan,“ erwiderte fi; „iwie fann ich diefen Affen 
überleben? Bei Gott, wenn du mid nicht ſchlachteſt, fo werde ich dir nad deinem 
Leben traten und du wirft dem Tode nicht entgehen.“ Da zog ich fie an den Haaren 
herbei und ſchlachtete fie, und fie fuhr mit dem Fluche Gottes, der Engel und der 
Menſchen in die Hölle. Dann fah ih mic in ihrer Wohnung um und fand eine 
unbefchreibliche Maffe Gold und Perlen und Edelfleine. Ich nahm den Korb des Trägers, 
legte fo viel hinein, als ich tragen Eonnte, dedte ihn mit einem Tuche, das id bei mir 
hatte, zu und ging in einem fort bis an das Giegesthor. Da begegneten mir zehn 
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Dffiziere aus dem Palaſte des Chalifen Hakem und Hafem ſelbſt an ihrer Spipe. 
Er fragte mih: „Haft du den Affen und die Frau getödtet?“ Als ich diefe Frage 
beiahte, fagte er: „Nimm den Korb vom Kopfe, fey guten Muthes, was darin ifl, 
gehört dir, Niemand kann did deſſen berauben.“ Ich legte den Korb vor ihm nieder, 
er dedte ihn auf, und ale er fah, was darin war, fuhr er fort: „Erzähle mir, wie Du 
le gemacht.“ Als ih ibm Alles erzählt hatte, fagte er: „Du haſt die Wahrheit 
gefproden; nun, Wardan, fomme mit mir und überliefere mir den übrigen Schag.” 
Ih ging mit ihm und fand die Fallthüre gefchloffen. Aber Hakem fagte mir: „Diefer 
Schatz kann auf deinen Namen geöffnet werden.” Da näherte ih mid der Kallthür, 
tief den Namen Gottes an, und, fiehe da! die Thüre öffnete fih von fell. Dann 
fagte Hakem: „Steige jegt hinunter und hole heraus, was darin iſt, denn dies Tann 
nur durch dich gefchehen; dieſer Schag if für dich hier niedergelegt worden, ich babe es 
fo in meinen Büchern gefchrieben gefunden und den Augenblid erwartet, bis es eintraf.” 
Sch flieg hinunter und holte den Schag herauf; Hakem ließ Laftthiere Tommen, um ihn 
in fein Schloß zu bringen; mir aber ließ er den Korb mit Allem, was darin war, und 
ih ging damit auf den Bazar, der fpäter unter dem Namen Wardans- Bazar 
befannt wurde. Das ift ein fonderbared und höchſt merkwürdiges Ereigniß. 


Das Liebespaar in der Schule. 


Man erzählt auh: Ein Jüngling war mit einer jungen Sklavin in der Schule 
und Tiebte fie fo leidenfchaftlih, daß er fih ale Mühe gab, fich ihr zu nähern. Eines 
Tages, ald der Lehrer fein Auge auf feine Schüler hatte, fehrieb er auf die Tafel der 
‘| SHavin folgende Berfe: 
| „Was fagft "du zu Dem, den die Liebe fo ausgetrodnet, wie ein bünnes 
Rohr? defien Schmerz fo heftig if, daß er feine Liebe nicht länger mehr in 
feinem Herzen verbergen kann?" 
Als die Sklavin ihre Tafel wiedernahm und bes Jünglings Berfe darauf fand, 
weinte fie vor Mitleid Über ihn und fchrieb folgende Antwort: 


„Sehen wir einen Züngling, in dem die Liebesflamme glüht, fo find wir 
ihm von Herzen gut und fagen ihm, daß Teine Liebe erwibert wird und viele 
Freuden bringen Tann.” 


|| 
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As fie diefe Verſe geſchrieben hatte, trat der Lehrer wieder in’s Zimmer und nahm 
plöglih ihre Tafel, und als er gelefen hatte, was darauf fand, bemitleidete er die 
Liebenden und ſchrieb noch folgende Verſe hinzu: 
nErhöre deinen Geliebten, fürchte Riemanden, habe Mitleid mit dem von 
Liebesgram Gepeinigten.” 

Run trat zufällig der Eigenthümer der Sklavin in die Schule, und nahm die Tafel 
feiner Sklavin und las, was darauf geſchrieben fand von der Hand des Jünglings, 
der Sklavin und des Lehrers; da ſchrieb aud er folgende Verfe hinzu: 

ö "Möge Gott euch nie trennen und eure Berleumber flets befhämen, auch 
enern Lehrer fegne er, weil er fo nachſichtevoll und theilnehmend war.“ 

Sodann ließ der Eigenthümer der Sklavin den Khadi und Zeugen rufen, und den 
&he-Eontract zwiſchen dem Jüngling und der SHavin ſchreiben; er ließ aud eine große 
Mapzeit bereiten und überhäufte fie mit Gefchenfen, und fie lebten miteinander in Glück 

’and Woſßlſtand, bis der jeder Luft ein Ende machende Tod fie trennte. 


| Scheber ſad fhwieg, da der Tag nahe war; in der nächſten Racht erzählte fie: 


\ 
\ 

















fünfzigfe Wade. 


Der Efeltreiber und der Dieb. 


H Ein leichtſinniger Efeltveiber ging einft auf der Straße und hatte den Zaum feines 
! Efels in der Hand, den er daran nachſchleppte. Zwei Diebe bemerften dies und Einer 
fagte zum Andern: „Ih will diefem Manne feinen Efel entwenden.“ — „Wie kannſt 
du dies?“ fragte der Andere. „Folge mir nur,“ erwiderte Jener und ging auf den 
Eſel zu, nahm ihm den Zaum ab, gab den Efel feinem Freunde und Iegte den Zaum 
um feinen Kopf und ging dem Eigenthümer des Eſels fo lange nad, bis fein Freund 
mit dem Efel fort war. Sobald er den Efel in Sicherheit wußte, blieb er fliehen; der 
Efeltreiber z0g am Zaume, aber der Dieb ging nicht weiter. Da drehte fih der Eſel⸗ 
treiber um, und als er den Zaum um den Kopf eines Menfchen fah, fragte er ipn: 
„Ber bift vu?” Der Dieb antwortete: „Ich bin dein Efel und habe dir eine wunderbare 
Geſchichte zu erzählen. Wiſſe, ich hatte eine fehr fromme, alte Mutter; einſt kam id 
betrunfen nach Haufe, da fagte fie: „Mein Sohn, es ift bald Zeit, daß du dich zu Gott 
befepreft;“ ig nahm meinen Stod und flug fie damit; fie verfluhte mid, und Gott 
verwandelte mic in einen Efel, und als folder diene ich dir die ganze Zeit her. Heute 
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bat nun aber meine Mutter meiner gedacht und mich bemitleidet; darum hat mir Gott 
meinen Berftand wiedergegeben und mir wieder die Geftalt eines Menſchen verlichen.v 
Da fagte der Kfeltreiber: „Es gibt keinen Schug und Feine Macht, außer bei Gott, 
dem Erhabenenz ich beihwöre dich bei Gott, erlaffe mir meine Schuld!” Der Dieb 
ließ den Efeltreiber fliehen und ging feines Weges, und der Beſtohlene ging tiefbetrübt 
nah Haufe. Da fragte ihn feine Frau: „Was ift dir zugefloßen und wo ift dein Eſel?“ 
Er antwortete: „Weißt du es noch nicht?” und erzählte ihr die Geſchichte. „Wehe uns 
vor Gott,” rief die Frau aus: „fo haben wir die ganze Zeit einen Menſchen für einen |. 
ı &el arbeiten laffen.“ Sie flehte dann Gott um Gnade an und theilte Almofen aus. 
| Nachdem aber der Efeltzeiber einige Zeit müßig zu Haufe faß, fagte ihm feine Frau: 
1„®ie fange willfi du noch fo zu Haufe figen ? Geh auf den Markt, Taufe einen andern 
Efel, mit dem du etwas erwerben kannſt.“ Er ging auf den Markt und blieb bei 
einem Eſel ſtehen, um ihn zu Saufen; auf einmal erkannte er ihn als feinen frühern 
Eſel. Da fagte er ihm in’d Ohr: „Wehe dir, du Verruchter, warft du fohon wieder 
mn und Haft deine Mutter gefchlagen? Bei Gott, ich Taufe dich nicht mehr.” 
Cr ließ den Efel dann leben und ging fort. 








Hakem und Der reiche Raufmann. 


Gerner wird erzählt: Der Chalif Hakem Biamr Illah ritt ein mit großem 
Gefolge aus und bat einen Mann, der, von vielen Dienern und Sklaven umgeben, vor 
feinem Garten faß, er möchte ihm doch zu trinfen geben. Der Mann reichte ihm zu 
ı ttinfen und fagte: „O Fürft der Gläubigen, wollte du mir nicht die Ehre erweifen, 
j ei wenig bei mir einzufehren?” Hafem flieg ab und ging mit feinem Gefolge in den 
Garten. Da ließ der Mann hundert Matten, hundert Teppiche, hundert Kiffen, hundert 
ı Shüffeln mit Früchten, füßen Speifen und Zuderwerf herbeibringen. Als der Fürſt 
der Gläubigen dies fah, fagte er: „Ich bin höchſt erſtaunt; wußte du denn, daß ich 
fommen wärde, daB du fo viele Vorbereitungen veranftaltet?” Ex antwortete: „Nein, 
bei Bott, Fürſt der Gläubigen, ich bin ein Kaufmann von deinen Unterthanen, und 
babe Hundert Frauen; fobald der Fürſt der Gläubigen mir die Ehre erwies, bei mir 
abzufteigen, ließ ich von jeder etwas von ihrem Divan und von ihren Speifen und 
Geiränken holen.” Da verbeugte ſich der Fürft-der Gläubigen dankend vor ihm und 
fagte: „@epriefen fey Gott, der meinen Untertbanen einen ſolchen Wohlſtand ſchenkt!“ 














Er fohidte dann in feine Schagfammer und ließ alle in diefem Jahre gefchlagenen 
| Münzen holen — es waren 3,700,000 Dradmen — und ſchenkte fie diefem Danne, 
indem er ihm fagte: „Nimm dies Geld, damit deine Freigebigleit nie beſchränkt werde." 
| Dann ritt er wieder weiter. 


Rufchirwan und das vorfichtige Mädchen. 


Es wird auch erzählt: Der gerechte König der Perfer, Ehosru Rufhirwan, 
ritt einſt auf die Jagd und blieb allein Hinter feinen Soldaten, bie ihm begleiteten, 
zurüd. Da er durflete, ging er auf eine Hütte, die er in der Nähe vor fih fab, zu, 
hielt vor der Thüre und forderte Wafler zum Trinken. Ein Mädchen, das an ber Thüre 
land, ging ſchnell in’s Haus, preßte ein Zuderrobr aus, miſchte deffen Saft mit Waſſer 
und brachte es dem König in einem Becher. Der König bemerkte erwas Spreu im 
Waſſer und trank fehr langfam. Als ex getsunfen hatte, fagte er zu dem Mädchen: 
"Dein Waffer iR fehr gut, wenn es nur etwas Harer gewefen wäre.” Da fagte das 
Mädchen: „Das habe ih abfihtlih gethan, denn, ich bemerkte, daß du recht durſtig bif, 
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und fürdtete, du möchteft zu ſchnell trinken und dir fhaden, darum warf ih etwas 
Spreu hinein.” Nuſchirwan erflaunte Über diefe Antwort und erfannte daran ihren 
Verſtand und ihre Klugheit. 

Nufbirwan fragte dann: „Wie viele Zuderropre haſt du ausgepreßt zu biefem 
Waſſer.“ — „Ein einziges,” antwortete dad Mädchen. Nuſchir wan erflaunte darüber 
jun ließ fih die Steuerregifter diefes Dorfs bringen, und als er fah, daß es eine fehr 
‚geringe Steuer bezahlte, dachte er: Das iſt viel zu wenig für einen Ort, der einen fo 
guten Boden hat, daß man aus einem Zuderropre einen Becher voll Zuderwaffer machen 
‚kan, und beſchloß, fobald er nad Haufe fommen würde, feine Steuer erhöhen zu laſſen. 
‚Einige Zeit nachher fam er wieder in biefed Dorf und hielt wieder vor derfelben Hütte 
und bat um Waffer. Das Mädchen erkannte ihn wieder und lief in’ Haus, um ihm 
m trinfen zu holen, aber fie blieb Tange weg. Da fragte fie Nuſchirwan: warum 
fe fo viele Zeit brauche, fie möchte doch ein wenig eilen. Das Mädchen antwortete: 
heute gibt ein Zuderrohr nicht Saft.genug, ich habe fhon drei Zuderropre ausgepreßt, 
und noch genügt es nicht.” — „Woher kommt dies?“ fragte der König. „Daher,“ 
antwortete das Mädchen, „weil und der Sultan nicht mehr fo gut iſt; denn ſobald des 
Sultans Wohlwollen fi von einem Drte abwendet, nimmt auch deſſen Gegen und 
Sid ab.” Nufhirwan lachte, ließ die Steuer diefes Orts wieder herabfegen, und 
mar von dem Geiſte und der Beredſamkeit diefes Mädchens fo hingeriffen, daß er es 
beiratdete. 


In der nächſten Nacht begann Scheherſad wieder mit einer neuen Geſchichte: 
. 
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Die tugendhofte Fran. 


Man erzählt ferner: Unter den Söhnen Iſrael lebte eine tugenbpafte grau, die 
jeden Tag in’s Gebethaus ging und zuvor in einem Garten neben dem Bethaufe fih 
wuſch. Eines Tages kamen zwei Männer, die Auffeher diefes Gartens, zu ihr und 
wollten fie zur Sünde verleiten. Als fie fie abwies, fagten fie ihr: „Wenn du uns 
widerfiehft, fo Magen wir di als eine Buhlerin an.“ Die Frau fagte: „Gott wird 
mid gegen eure Bosheit fhügen.” Da öffneten die Männer die Gartenthüre und 
machten Lärmen. Als Leute Herbeiliefen und fragten: was es gäbe, fagten fie: „Wir 
haben diefe Frau bei einem jungen Manne ertappt, der uns aber entlaufen iſt.“ Die 
Frau wurde nad dem damaligen Gefege drei Tage lang eingefperrt, um dann gefteinigt 
au werben, und bie zwei Männer kamen jeden Tag zu ihr, legten ihre Hand auf ber 
Frau Haupt und fagten: „Gelobt ſey Gott, der an dir Rache nimmt!" Als man fie 
Reinigen wollte, folgte ihr Daniel, der bamals zwölf Jahre alt war und hier fein 
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etſtes Wunder ausübte. Er fagte: „Uebereilt euch nicht, laſſet mih die Wahrheit 
unterfuchen.“ Man errichtete ihm einen Thron; er fegte fi darauf, trennte bie beiden 
Rinner — ex war der Erfle, der die Zeugen von einander abfonderte — und fragte 
Jeden, was er gefehen. Nachdem Beide diefelbe That bezeugten, fragte er: wo biefe 
That begangen worden. Da antwortete der Eine: „Unter einem Duittenbaume im 
öflihen Theile des Gartene,“ und der Andere: „Unter einem Apfelbaume im weſtlichen 
Tpeile des Garten.“ Die Frau fand indeffen, Augen und Hände zum Himmel gehoben, 
ihn um Rettung anflehend da. Da ließ Gott einen Donnerſchlag die beiden Männer 
tteffen, und die Unſchuld der Frau ward Mar. Das ift die erſte öffentliche Handlung 
des Proppeien Daniel. . 







Das wunderbare Augenheilmittel. 


Es wird erzäplt: Der Fürſt der Gläubigen, Harun Arrafhid, ging einf mit 
feinem Geſellſchafter Abu Jakub, mit dem Barmeliden Diafar und den Dichtern 
Abu Ruwas und Asmai aus; da begegneten fie einem alten Manne auf einem Efel 
weitend. Harun Arraſchid fagte zu Diafar: „Frage diefen Mann, woher er if.” 
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Dijafar fragte ihn, und der Alte antwortete: „Von Baßra.“ — „Und wo wilft du 
bin?" fragte ferner Djafar. „Nah Bagdad,” antwortete der Alte. „Und was will 
du dort thun?“ — „Ich will mir dort ein Arzneimittel für meine Augenfranfpeit holen.“ ' 
Da fagte Harun Arrafhid zu Djafar: „Treibe mit diefem Manne ein wenig 
Scherz.” Dijafar erwiderte: „Ich werde, wenn ich mit ipm Scherz treibe, unangenehme ; 
Dinge hören müffen.“ Aber Harun Arraſchid befhwor ihn nochmals, er möge ihn 
doch zum Beften haben. Da fagte Djafar dem Alten: „Was gibft du mir, wenn ih 
dir ein Mittel fage, das dich gewiß heilt?” Der Alte antwortete: „Gott wird dir 
einen beſſern Lohn geben, als ich es vermag.“ " 


Hier bemerkte Scheherfad den Tag und fhwieg; in der folgenden Nacht erzählte 
fie weiter: 
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Djafar fagte dann zu dem Alten: „So höre denn mein geheimes Mittel, das ich 
vor dir noch Niemanden anvertraut. Nimm drei Pfund Wind, drei Pfund Sonnen- 
frahlen, drei Pfund Mondfhein und drei Pfund Flamme eines Dellichts, mifche Alles 
in einem bodenlofen Mörfer, laß es drei Monate in der Luft fliehen, dann floße es drei 
Monate ang. Wenn du es geftoßen haft, Ieere es in eine durchlöcherte Schachtel und 
laß es wieder drei Monate in ber Luft fliehen, Du gebrauchft dann diefe Arznei jeden 
Tag dreipundertmal, ehe du ſchlafen gehft, und wenn du fie drei Monate hintereinander 
gebrauht haft, wirft du mit Gottes Willen genefen.” Als der Alte diefe Worte von 
Djafar hörte, fagte er: „Gott fehenfe dir für deinen Lohn eine Sklavin, durch die du 
gelegt dein Geſicht verliert, und wenn du ſtirbſt und deine Seele in die Hölle fährt, fo 
siehe fie dich im Kothe am Barte herum.” Harun Arrafchid lachte fo heftig, daß 
er umfiel, und als er wieder zu fih Fam, ließ er dem Alten dreitaufend Drachmen geben. 
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Die Pyramiden. 


Man erzählt auch: Ad Mamun, der Sopn Harun Arraſchids, ein nad 
Kahira fam, beſchloß er, die Pyramiden zu befuhen, um bie darin verborgenen 
Schäge zu nehmen. Als er dahin gelangte, wollte er fie umreißen laſſen, konnte aber 
nicht. Nach vielen Anfrengungen und außerordentlichen Koſten gelang es ihm enblic, 
in einer derfelben ein Meines Fenſterchen ausgraben zu laflen, und man behauptet, er 
babe hinter diefem Fenſterchen gerade fo viel Geld gefunden, als er ausgegeben, nidt 
mehr und niht weniger. Mamun war fehr erfiaunt Über diefen Fund, nahm das 
Geld fort und gab feinen VBorfag auf. Diefe drei Pyramiden gehören zu den Wundern 
des Welt; man findet ihresgleihen auf der ganzen Erde nicht, fo fer und unerſchütierlich 
find fle gebaut und dabei fo hoch. Sie find aus großen Steinen zufammengefegt, Die an den 
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beiden Enden durchlöchert find. Durch dieſe Löcher wurben eiferne Stangen gezogen 
und dur heißes Blei befeftigt, und fo wurde das ganze Gebäude zufammengehalten, 
das hundert melfanifhe Ellen oder fünfpundert gewöhnliche Ellen hoch iſt. Die Alten 
behaupten, in ber weftlihen Pyramide feyen dreißig Schagfammern voll von den 
feinen Edelſteinen, Geld, wunderbaren Statuen, allerlei Inftrumenten und feinen 
Baflen mit dem Waffer der Weifen beſtrichen, das fie vor Roft bewahrt bis zum Tage 
der Auferſtehung; auch findet fih darin allerlei Glaswerk, das man biegen kann, ohne 
daß es zerbricht, und allerlei Fünflih zufammengefegte Arzneien. In der zweiten 
Pramide finden fih die Sagen der Priefter auf Tafeln gegraben; jeder Priefter hat 
eine Tafel in der Hand, auf der feine Wunderwerfe gefchrieben find. An den Wänden 
|fad Statuen wie Gögen, die allerlei Handarbeit verrichten, und über jede Pyramide 
if ein Schagfämmerer und ein Wächter gefegt, die fie bis auf ewige Zeiten bewachen. 
Schr ſchön find folgende Verſe eines Dichters über die Pyramiden: 






„Betrachte die Pyramiden und laſſe di von ihnen belehren über bie 
Zäufpung der Zeit. Könnten fie ſprechen, fie würden dir fagen, wie die Zeit 
f mit dem Srühern und dem Spätern verfahren.“ 

Ein anderer Dichter fagt fehr paffend: 
„Rein Gebäude unter dem Himmel gleicht an Befigkeit den Pyramiden 
Egpptens, fie flößen der Zeit Ehrfurcht ein, während ſonſt Alles auf der Welt 
fich vor der Zeit fürchtet.“ 


Berner fagt ein Dichter: 
„D ihr, die ihr das Bergängliche zur Stütze wählet, wo find bie Erbauer 


der Pyramiden? Roc lebt ihr Wert Iebendig fort, während fie ſelbſt ſchon 
langſt zu nichts geworden.“ 


Scheherſad beendigte hier diefe Geſchichte; in der nächſten Nacht erzählte fie 
Folgendes: 
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fünfzigſte UAacht. 


Der Eſeltreiber und der Dieb. 


Ein leichtſinniger Eſeltreiber ging einſt auf der Straße und hatte den Zaum ſeines 
Eſels in der Hand, ben er daran nachſchleppie. Zwei Diebe bemerkten dies und Einer 
fagte zum Andern: „Ih will diefem Manne feinen Efel entwenden.“ — „Wie kannſt 
du dies?“ fragte der Andere. „Folge mir nur,“ erwiderte Jener und ging auf den 
Eſel zu, nahm ihm den Zaum ab, gab ben Efel feinem Freunde und legte den Zaum 
um feinen Kopf und ging dem Eigenthümer des feld fo lange nad, bis fein Freund 
mit dem Efel fort war. Sobald er den Efel in Sicherheit wußte, blieb er ſtehen; der 
Efeltreiber zog am Zaume, aber der Dieb ging nicht weiter. Da drehte fih der Eſel⸗ 
treiber um, und ald er den Zaum um den Kopf eines Menſchen fah, fragte er ihn: 
„Wer bift du?“ Der Dieb antwortete: „Ich bin dein Efel und habe dir eine wunderbare 
Geſchichte zu erzählen. Wiffe, ich hatıe eine fehr fromme, alte Mutter; einſt fam ic 
betrunfen nad Haufe, da fagte fie: „Mein Sohn, es ift bald Zeit, daß du dich zu Gott 
bekehreſt;“ ich nahm meinen Stoch und ſchlug ſie damit; ſie verfluchte mich, und Gott 
verwandelte mich in einen Eſel, und als ſolcher diene ich dir die ganze Zeit her. Heute 
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hat nun aber meine Mutter meiner gedacht und mich bemitleidet; darum hat mir Gott 
meinen Berftand wiedergegeben und mir wieder die Geftalt eines Menſchen verlichen.« 
Da fagte der Efeltreiber: „Es gibt Feinen Schug und feine Macht, außer bei Gott, 
dem Erhabenen; ich beſchwöre dich bei Gott, erlaffe mir meine Schuld!“ Der Dieb 
ließ den Efeltreiber leben und ging feines Weges, und der Beſtohlene ging tiefbeträbt 
nah Haufe. Da fragte ihn feine rau: „Was ift dir zugefloßen und wo ift dein Eſel?“ 
Er antwortete: „Weißt du ed noch nicht?“ und erzählte ihr die Geſchichte. „Wehe uns 
vor Gott,“ vief bie Frau aus: „fo haben wir bie ganze Zeit einen Menſchen für einen | 
&fel arbeiten laffen.” Sie flehte dann Gott um Gnade an und theilte Almofen aus. 
Nachdem aber der Efeltreiber einige Zeit müßig zu Haufe faß, fagte ihm feine Frau: 
„Wie lange will du noch fo zu Haufe fiten ? Geh auf den Markt, Taufe einen andern 
Eſel, mit dem du etwas erwerben kann.” Er ging auf den Marft und blieb bei 
einem Efel ftehen, um ihn zu faufen; auf einmal erfannte er ihn als feinen frühern 
Efel. Da fagte er ihm in's Ohr: „Wehe dir, du Verruchter, warf du ſchon wieder 
berunten und haſt deine Mutter geſchlagen? Bei Gott, ich kaufe dich nicht mehr.“ 
Er ließ den Eſel dann ſtehen und ging fort. 





Hakem und der reiche Kaufmann. 


Ferner wird erzählt: Der Chalif Hakem Biamr Illah ritt einſt mit großem 
Gefolge aus und bat einen Mann, der, von vielen Dienern und Sklaven umgeben, vor 
ſeinem Garten ſaß, er möchte ihm doch zu trinken geben. Der Mann reichte ihm zu 
trinken und ſagte: „DO Fürſt der Gläubigen, wollteſt du mir nicht die Ehre erweiſen, 
ein wenig bei mir einzufehren?” Hafem flieg ab und ging mit feinem Gefolge in den 
Garten. Da ließ der Mann hundert Masten, hundert Teppiche, hundert Kiffen, hundert 
Shüffeln mit Früchten, fühen Speifen und Zuderwerk herbeibringen. Als der Fürft 
der Gläubigen dies fah, fagte er: „Sch bin höchſt erſtaunt; wußte du denn, daß id 
fommen wärbe, daß du fo viele Vorbereitungen veranſtaltet 2 Er antwortete: „Rein, 
bei Bott, Fürf der Oläubigen, ih bin ein Kaufmann von deinen Unterthanen, und 
habe hundert Frauen; fobald der Fürft der Gläubigen mir die Ehre erwies, bei mir 
abzufteigen, ließ ich von jeder etwas von ihrem Divan und von ihren Speilen und 
Getränken holen.” Da verbeugte fih der Fürft-der Gläubigen danfend vor ihm und 
ft: „Geprieſen fey Gott, der meinen Unterthanen einen folhen Wohlſtand ſchenkt!“ 
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Er ſchickte dann in feine Schapfammer und ließ alle in diefem Jahre gefhlagenen 
Münzen holen — es waren 3,700,000 Drachmen — und ſchenkte fie diefem Manne, 
indem er ihm fagte: „Nimm dies Geld, damit beine Freigebigfeit nie beſchränkt werde.“ 
Dann ritt er wieder weiter. 


Rufchirwan und das vorfichtige Mädchen. 


Es wird auch erzählt: Der gerechte König der Perfer, Ehosru Nuſchirwan, 
ritt einf auf die Jagd und blieb allein hinter feinen Soldaten, bie ihn begleiteten, 
zurück. Da er durflete, ging ex auf eine Hütte, die er in der Nähe vor fih ſah, aw 
hielt vor der Thüre und forderte Waffer zum Trinken. Ein Mädchen, das an ber Thüre 
Rand, ging ſchnell in's Haus, preßte ein Zuckerrobr aus, mifchte deflen Saft mit Wafler 
und brachte es dem König in einem Becher. Der König bemerkte ewwas Epreu im 
Waſſer und trank fehr langfam. Als er getsunfen hatte, fagte er zu dem Mädchen: 
„Dein Waffer if fehr gut, wenn es nur etwas klarer geweſen wäre.“ Da fagte das 


Mädchen: „Das habe ich abfichtlich gethan, denn, ich bemerkte, daß du recht durſtig biſt 
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und fürchtete, du möchteſt zu ſchnell trinken und dir ſchaden, darum warf id etwas 
Spreu hinein.“ Nuſchirwan erflaunte über diefe Antwort und erfannte daran ihren 
Verſtand und ihre Klugheit. 
! Nufbirman fragte vann: „Wie viele Zuderrohre haft du ausgepreßt zu dieſem 
Baffer.” — „Ein einziges,” antwortete das Mädchen. Nuſchir wan erflaunte darüber 
und ließ fi die Steuerregifter diefes Dorfs bringen, und als er fah, daß es eine fehr 
geringe Steuer bezahlte, dachte er: Das ift viel zu wenig für einen Ort, der einen fo 
guten Boden hat, daß man aus einem Zuderrohre einen Becher vol Zuderwaffer machen 
fann, und beſchloß, ſobald er nach Haufe kommen würde, feine Steuer erhöhen zu laſſen. 
Einige Zeit nachher fam er wieder in dieſes Dorf und hielt wieder vor berfelben Hütte 
und bat um Waffer. Das Mädchen erkannte ihn wieder und lief in’ Haus, um ihm 
zu trinfen zu holen, aber fie blieb lange weg. Da fragte fie Nuſchirwan: warum 
‚fie fo viele Zeit braude, fie möchte doch ein wenig eilen. Das Mädchen antwortete: 
„Heute gibt ein Zuderrohr nicht Saft.genug, ich habe ſchon drei Zuderrohre ausgepreft, 
und noch genügt es nicht.” — „Woher kommt dies?“ fragte der König. „Daher,“ 
antwortete das Mädchen, „weil und der Sultan nicht mehr fo gut iſt; denn fobalb des 
Sultans Wohlmollen fi von einem Drte abwendet, nimmt auch deſſen Gegen und 
Glät ab.” Nuſchirwan lachte, ließ die Steuer diefes Orts wieder herabfegen, und 
war von dem Geifte und der Berebfamfeit dieſes Mädchens fo hingeriflen, daß er es 
beirathete. 





In der nächſten Nacht begann Scheherfad wieder mit einer neuen Geſchichte: 
. 
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Die tugendhafte Fran. 


Man erzäplt ferner: Unter den Söhnen Iſrael Iebte eine tugenbpafte grau, di 
jeden Tag in's Gebethaus ging und zuvor in einem arten neben dem Beihaufe fü 
wuſch. Eines Tages kamen zwei Männer, die Auffeher dieſes Gartens, zu ihr urn 
wollten fie zur Sünde verleiten. Als fie fie abwies, fagten fie ihr: „Wenn du ur 
widerftehft, fo Magen wir dich als eine Buhlerin an.” Die Frau fagte: „Gott wiı 
mich gegen eure Bosheit fhügen.“ Da öffneten die Männer die Gartenthüre ur 
machten Lärmen. Als Leute herbeiliefen und fragten: was es gäbe, fagten fie: „WB 
haben diefe Frau bei einem jungen Manne ertappt, der uns aber entlaufen iſt.“ D 
Frau wurde nach dem damaligen Geſetze drei Tage lang eingeſperrt, um dann geſteini 
au werden, und die zwei Männer Famen jeden Tag zu ihr, legten ihre Hand auf d 
Grau Haupt und fagten: „Gelobt fey Gott, der an dir Rade nimmt! Als man ( 
einigen wollte, folgte ihr Daniel, der damals zwölf Jahre alt war und hier ſe 
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erfied Wunder ausübte. Er fagte: „Uebereilt euch nicht, Taffet mid die Wahrheit 
unterfuden.“ Man errichtete ihm einen Thron; er fegte fih darauf, trennte die beiden 
Männer — er war ber Erſte, der die Zeugen von einander abfonderte — und fragte 
Jeden, was er gefehen. Nachdem Beide dieſelbe That bezeugten, fragte er: wo dieſe 
That begangen worden. Da antwortete der Eine: „Unter einem Quittenbaume im 
oͤſtlichen Theile des Garten,“ und der Andere: „Unter einem Apfelbaume im weflichen 
Theile des Sartene." Die Frau fland indeffen, Augen und Hände zum Himmel gehoben, 
ihn um Rettung anflehend da. Da ließ Gott einen Donnerſchlag die beiden Männer 
| treffen, und die Unſchuld der Frau ward Mar. Das iſt bie erſte öffentliche Handlung 
des Propheten Daniel. 


Das wunderbare Augenbeilmittel. 


Es wird erzäplt: Der Fürft der Gläubigen, Harun Arraſchid, ging einft mit 
; feinem Gefelfpafter Abu Jakub, mit dem Barmefiden Djafar und den Dichtern 
Abu Nuwas und Asmai aus; da begegneten fie einem alten Manne auf einem Efel 
reitend. Harun Arrafhid fagte zu Diafar: „Frage biefen Mann, woher er if.” 
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Djafar fragte ihn, und der Alte antwortete: „Bon Baßra.“ — „Und wo willft du 
hin?“ fragte ferner Djafar. „Nah Bagdad,” antwortete der Alte. „Und was will 
du dort thun?“ — „Ich will mir dort ein Arzneimittel für meine Augenfranfpeit holen.” ‘ 
Da fagte Harun Arrafhid zu Djafar: „Treibe mit diefem Manne ein wenig 
Scherz.” Diafar erwiderte: „Ich werde, wenn ich mit ihm Scherz treibe, unangenehme 
Dinge hören müffen.“ Aber Harun Arraſchid beſchwor ihn nodhmals, er möge ihn 
doch zum Beften haben. Da fagte Diafar dem Alten: „Was gibft du mir, wenn id | 
dir ein Mittel fage, das dich gewiß heilt?" Der Alte antwortete: „Bott wird dir 
einen beffern Lohn geben, als ih es vermag.” “ 

Hier bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg; im der folgenden Nacht erzählte 
fie weiter: 
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Djafar fagte dann zu dem Alten: „So höre denn mein geheimes Mittel, das ich 
vor dir noch Riemanden anvertraut. Nimm drei Pfund Wind, drei Pfund Sonnen- 
Rrahlen, drei Pfund Mondfhein und drei Pfund Flamme eines Oellichts, mifhe Alles 
in einem bodenlofen Mörfer, laß ed drei Monate in der Luft fliehen, dann floße es drei 
Monate lang. Wenn du es geftoßen haft, Ieere es in eine durchlöcherte Schachtel und 
laß es wieder drei Monate in ber Luft ſtehen. Du gebrauhf dann diefe Arznei jeden 
Tag dreihundertmal, ehe du ſchlafen gehfl, und wenn du fie drei Monate hintereinander 
gebraucht haft, wirft du mit Gottes Willen genefen.” Als der Alte diefe Worte von 
Djafar hörte, fagte er: „Gott fhenfe dir für deinen Lohn eine Sklavin, durch die du 
gulegt dein Geficht verliert, und wenn du ſtirbſt und beine Seele in die Hölle fährt, fo 
diehe fie dich im Kothe am Barte herum.” Harun Arraſchid lachte fo heftig, daß 
er umfiel, und als er wieder zu fi Fam, ließ er dem Alten dreitaufend Drachmen geben. 
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Die Pyramiden. 


Man erzählt auch: Als Mamun, der Sopn Harun Arraſchids, einſt nah 
Kahira kam, befhloß er, die Pyramiden zu beſuchen, um bie darin verborgenen 
Schäge zu nehmen. Als er dahin gelangte, wollte er fie umreißen laffen, Eonnte aber 
nicht. Nach vielen Anftrengungen und außerordentlichen Koften gelang es ihm endlich, 
in einer derfelben ein Meines Fenfterhen ausgraben zu laſſen, und man behauptet, er 
habe Hinter dieſem Fenſterchen gerade fo viel Geld gefunden, als er ausgegeben, nicht 
mehr und nit weniger. Mamun war fehr erftaunt über diefen Fund, nahm das 
Geld fort und gab feinen Borfag auf. Diefe drei Pyramiden gehören zu den Wundern 
der Welt; man findet ipresgleichen auf der ganzen Erde nicht, fo feſt und unerſchütterlich 
find fie gebaut und dabei fo hoch. Sie find aus großen Steinen zufanmengefegt, die an den 
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beiden Enden durchlöchert find. Durch diefe Löcher wurben eiferne Stangen gezogen 
und dur heißes Blei befeftigt, und fo wurde das ganze Gebäude zufammengehalten, 
das hundert melfanifhe Ellen oder fünfpundert gewöhnlihe Ellen hoch ifl. Die Alten 
behaupten, in ber wefllihen Pyramide feyen dreißig Schagfammern voll von den 
feinen Edelſteinen, Geld, wunderbaren Statuen, allerlei Infrumenten und feinen 
Baffen mit dem Waffer der Weifen beſtrichen, das fie vor Roft bewahrt bis zum Tage 
der Auferſtehung; auch findet fih darin allerlei Glaswerk, das man biegen kann, ohne 
daß es zerbricht, und allerlei Fünflih zufammengefegte Arzneien. In der zweiten 
Ppramide finden fih die Sagen der Priefter auf Tafeln gegraben; jeder Priefter hat 
eine Tafel in der Hand, auf der feine Wunderwerke gefchrieben find. An den Wänden 
find Statuen wie Gögen, die allerlei Handarbeit verrichten, und über jede Pyramide 
if ein Schagfämmerer und ein Wächter gefegt, die fie bis auf ewige Zeiten bewachen. 
Sehr ſchön find folgende Verfe eines Dichters über die Pyramiden: 
„Betrachte die Pyramiden und Iaffe dich von ihnen belehren über bie 
Tauſchung der Zeit. Könnten fie ſprechen, fie würden dir fagen, wie bie Zeit 
mit dem Brühern und dem Spätern verfahren.“ 
Ein anderer Dichter fagt fehr paffend: 
„Kein Gebäude unter dem Himmel gleicht an Gefigfeit den Ppramiben 
Egpptens, fie flößen der Zeit Eprfurcht ein, während ſonſt Alles auf der Welt 
fi vor der Zeit fürchtet.“ 
Berner fagt ein Dichter: 


„O ihr, die ihr das Bergängliche zur Stütze wählet, wo find die Erbauer 
der Pyramiden? Roch lebt ihr Werk Iebendig fort, während fie ſelbſt ſchon 
langſt zu nichts geworden.“ 


Scheperfad beendigte bier diefe Geſchichte; in der nächſten Nacht erzählte fie 
Folgendes: 























dreiundfünfzigfe Wade. 


Der kühne Diebftabl. 


Ein Die, der aufrigtig Buße gethan und wieder als ehrliher Kaufmann einen 
Laden geöffnet hatte, ſchloß eines Abends feinen Laden und ging in fein Haus; da 
fam ein Dieb in der Geftalt und dem Aufzuge des Eigenthümerd des Ladens, zog 
Schlüſſel aus ſeiner Taſche heraus und ging zum Wächter des Bazars, um ſein Licht 
bei ihm anzuzünden; dann Öffnete er den Laden und zündete noch ein anderes Licht 
an, das er bei fih hatte. Als der Wächter an dem Laden vorüberging, fand er 
den Dieb da ſitzen mit dem Rechnungsbuche in der Hand und an den Fingern zählend. 
Sobald der Morgenſtern aufging, ſagte der Dieb zum Wächter: „Hole mir einen 
Träger.“ Der Wächter holte einen Träger, und der Dieb gab ihm vier Stüd 
Waaren fortzutragen, ſchloß den Laden wieder, ſchenkte dem Wächter, der ihn für 
den Eigenthümer des Ladens hielt, zwei Dramen und ging hinter dem Träger her. 
Als des Morgens der Eigenthümer des Ladens in feinen Laden Fam, banfte ihm ber 
Wächter noch einmal für die zwei Dramen. Der Kaufmann wußte nicht, was 
er meinte, bis er in feinen Laden kam und bie zwei. Lichter noch brennend und 
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dae Buch noch daliegend fand; auch vermißte er ſogleich die vier Stud Waaren. 
Als er den Wächter fragte: was das bedeute, erzählte er ihm, was er in der Nacht 
| gefehen. Da fagte der Kaufmann: „Hole mir den Träger, der mir diefen Morgen 
die Waaren fortgetragen.” Als der Wächter ihm brachte, fragte der Kaufmann, 
wohin er die Waaren gebraht. Der Träger nannte ihm den Hafen und das Schiff. 
Der Kaufmann ließ fih von ihm dahin begleiten, ging zum Hauptmanne des Schiffs 
und fagte ihm: „Wo haft du diefen Morgen den Kaufmann mit vier Stüd Waaren 
bingebraht ?” Der Hauptmann antwortete: „Er hat die Baaren- wieder durch einen 





‚Träger fortbringen laffen.” Der Kaufmann ließ den Träger fommen und fragte ihn, | 
‚wohin er die Waaren getragen. As er den Ort nannte, ber weit vom Ufer war, 
ji ſich der Kaufmann von ihm dahin begleiten, öffnete das Magazin, das ihm ber 
| Träger bezeichnet hatte, und fand darin die vier Stüd Waaren, bie er fogleih ald die 
feinigen erfannte. Er nahın fie mit einer Dede, in welde fie eingewidell waren, und 
gab fie dem Träger, ſchloß das Magazin wieder und ging mit dem Träger fort. 
"Unterwegs begegnete ihm ter Dieb und folgte ihm, bis er tie Waaren auf das Schiff 
gebracht. Dann ſagte er zu ihm: „Mein Freund, du haft Unrecht, mir meine Dede zu 
nehmen, da du doch alle teine Waaren wiedergefunden.” Der Kaufmann lachte und 


gab ihm feine Dede wieder, und ging feines Weges, ohne ihn anzuklagen. 
| 
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Son Alpbarbi und Masrur. 





Man erzählt noch: Harun Arrafhid war eines Nachts fehr mißmuthig. Er 
fieß feinen Bizier Diafar, den Barmeliden, rufen und fagte ihm: „Ich kann nidt 
einfchlafen vor Bellemmung und weiß gar nidt, was ih anfangen fol. Masrur, 
der dabei fand, als Harun Arrafhid dies fagte, fing laut zu laden an. Da 
fragte ihn der Ehalif: „Warum lachſt du? Spotteft du meiner?” Masrur antwortete: 
„Rein, bei Gott und deiner Berwandtfhaft mit dem höchſten Propheten, ich Tachte nicht 
über dich, fondern mir fiel ein Dann ein, den ich geftern, als ich ausging, am Ufer 
des Tigris von vielen Menſchen umgeben fah, die er durch feine fpäßigen und wigigen 
Einfälle lachen machte; drum verzeihbe, o Fürft der Gläubigen!” Harun Arraſchid 
ſagte: „Hole mir ſogleich dieſen Mann!" Masrur eilte zu ihm — er hieß Ihn 
Alpharbi — und ſagte ihm: „Der Fürſt der Gläubigen wünſcht dich zu ſprechen; | 
ih will dich zu ihm führen, jedoch unter der Bedingung, daß, wenn er dir eiwas 
fchenkt, du nur ein Viertel davon behältft und das Uebrige mir gibf.” Ibn Alpharbi 
erwiderte: „Das nit; aber ih will das Gefchenf mit dir theilen.” Nah Tangem 
Streite famen fie endlich dahin überein, daB Ibn Alpharbi ein Drittel behalten 
und Masrur zwei Drittel geben folte. Ale Ibn Alpharbi vor dem Fürften der 
Gläubigen erfhien, fagte ihm diefer: „Wenn du mich durch deine Späße laden machſt, 
fo werde ich dich befchenfen, wo nit, fo ſollſt du drei Schläge mit diefer Iedernen 
Tafche erhalten.” Ibn Alpbarbi machte allerlei Späße und fagte Dinge, worüber ber 
bärtefte Felſen hätte lachen müffen, aber alle feine Mühe war vergebend, Harun 
Arra ſchid war zu feinem Lächeln zu bringen, und er fagte zu Ibn Alpbarbi: „Run| 
haft du deine Schläge verdient.” Man holte die Iederne Taſche herbei, und als er den 
erſten Hieb auf feinem Rücken empfing, fehrie er jämmerlih und erinnerte ſich des 
Bertrags, den er mit Mas rur gefhloffen, und fagte: „Verzeihe, Fürſt der Gläubigen, 
erlaube mir zwei Worte zu ſprechen.“ Harun Arrafhid fragte ihn: was er zu jagen 
habe. Er erwiderte: „Ich bin mit Masrur übereingefommen, daß ih ihm zwei 
Drittel der Gaben des Fürften der. Gläubigen Überlaffen und nur ein Drittel für mid 
behalten wollte, und zwar foflete ed mich noch viele Mühe, bie er mir bad Drittel | 
zugefland; nun ift der eine Hieb genug für mich, die andern beiden fommen ihm zu; | 
bier flieht er, laß ihn feinen Antheil nehmen!“ Der Yürf der Gläubigen lachte und 
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ließ Mas rur prügeln. Als dieſer einen Schlag empfing, ſagte er: „Ih habe genug, 
ich überlaſſe Ibn Alpharbi zwei Drittel.” Der Chalif lachte wieder, ließ tauſend 
Dinare holen und ſchenkte Jedem von ihnen fünfhundert. Beide gingen dann erfreut 
mit dem Geſchenke des Chalifen fort. 


Scheher ſad beendigte dieſe Erzählung, um in der nächſten Nacht eine andere mit 
folgenden Worten. zu beginnen: 
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und 


vierundfünfzigfie Aacht. 


Der fromme Sohn Barun Arrafchids. 


Es wird aud erzählt: Harun Arraſchid hatte einen Sohn, der, als er ſechzehn 
Japre alt war, immer mit frommen Einfiedlern und Heiligen lebte, ſtets auf den Gräbern 
‚ | umperwanderte und ausrief: „Ihr habt bie Welt befeffen, was habt ipr nun bavon in 

euerm Grabe; ich möchte wiflen, was ihr Alles in der Welt gefagt und was euch gefagt 
worden.“ Eines Tages, als er ein wollenes Oberkleid um den Leib und ein wollenes 
Tuch um fein Haupt hatte, begegnete ihm fein Vater mit den Vizieren und Großen des 
Reihe, und es fagte Einer zum Andern: „Diefer Züngling madt den Fürften der] 
Gläubigen vor allen Königen zu Schande; wenn er ihn doch nur zurechtwieſe, vielleicht 
würde er feinen Lebenswandel ändern.” Harun Arraſchid fagte ihm dann: „Mein 
Sopn, du machſt mid zu Schande durch deine Eigenheiten.“ Der Jüngling antwortete 
nit, ſondern rief einem Vogel, der auf dem Dache des Schloſſes fand, zu: „O Bogel 
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bei dem, der dich gefhaffen, Tafle dich auf meine Hand nieder!“ Sogleich flog der 
Bogel auf des Zünglings Hand. Dann fagte er ihm: „Rehre wieder auf das Dad 


wrid!" Da flog der Vogel wieder auf die Stelle, wo er hergefommen war. Dann 
tief er ihm zu: „Bei deinem Schöpfer, Taffe dich auf die Hand des Fürften der Stäubigen 
nieder!“ aber der Vogel weigerte fih. Da fagte der Jüngling zu feinem Vater: „Du 
machſt mich zu Schande unter den Heiligen durch deine Liebe zur Welt, darum habe ich 
aud befploffen, mi von dir zu trennen.” Hierauf ging der Züngling fort und reiste 
nach Baßra, wo er mit den Maurern arbeitete und einen Dramen Taglohn empfing, 
von welchem er lebte. Abu Amer aus Baßra erzählt von ihm: Als in meinem Haufe 
eine Mauer einflürzte, ging ih auf den Plag, wo bie Maurer fanden, um einen Arbeiter 
zu bolen, der fie wieder aufbauen follte. Da fiel mein Auge auf einen hübfhen Züngling 
mit einem feinen Gefihte, ih ging auf ihn zu, grüßte ihn und fagte ihm: „Dein 
Greund, wit du Arbeit, fo Fomme mit mir!" — „Redt gerne," antwortete der Züngling, 
„doch unter der Bedingung, daß du mir nur einen Drachmen Taglohn gift, und fo oft 
zum Gebete gerufen wird, mich mit der Gemeinde beten läſſeſt.“ Ich willigte ein, nahm 
ihn mit mir nach Hauſe und er arbeitete, wie ich noch nie arbeiten geſehen. Als ich 
ihn an das Mittagseffen erinnerte, nahm er nichts an, und ich merkte, daß er faRete. 


‚a dann das Gebet ausgerufen ward, fagte er: „Erinnere dich unferer Uebereinkunft!“ 
L 
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Ih fagte: „Out.“ Da löste er feinen Gürtel, wuſch fih auf bie frommſte Welfe, ging 
in die Moſchee und betete mit der Gemeinde. Dann fam er wieder und arbeitete mit 
dem größten Eifer, bis das Nachmittagsgebet ausgerufen ward. Da erinnerte er mid 
wieder an die Bedingung, ging in die Moſchee und betete mit der Gemeinde, dann 
kehrte ex wieder zur Arbeit zurüd. Ich fagte ihm: „Mein Sreund, fonft arbeiten bie 
Maurer nur bis zum Nachmittagsgebete.“ Er fagte aber: „Gepriefen fey Gott, ih 
pflege immer bis Nachts zu arbeiten.” Als ed Nacht war, gab ich ihm zwei Dramen. 
Da fagte er: „Was if das?" Ich antwortete: „Nur ein geringer Lohn für beine 


große Arbeit.“ Aber er warf mir fie zu und fagte: „Ich nehme nicht mehr, als ich mir | 
vorbehalten,“ und trog aller Mühe fonnte ich ihn nicht dahin bringen, mehr als einen | 


Dramen zu nehmen. 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche von Scheherfad in der nädften 
Nacht mit Abu Amers eigenen Worten fortgefegt wurde: 
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\ Am folgenden Morgen ging id) wieder auf den Sammelplag der Arbeiter; aber ich 
‚fand ihn nicht, und als ih nad ihm fragte, fagte man mir, er fomme nur jeden 
"Sonnabend. Ich ging Sonnabends wieder, um ihn aufzuſuchen, und fragte ihn, ob er 
in Gottes Namen wieder bei mir arbeiten wollte? Er fagte: „Recht gerne, nad den 
dir woplbefannten Bedingungen.“ Ich nahm ihn mit nad Haufe und führte ihn an 
die Arbeit. Da bemerkie ich, ohne von ihm gefehen zu werden, wie er nur eine Hand 
voll Lehm auf die Dauer warf und plötzlich alle Steine feſt auf einander faßen, und 
id date: Solche Kraft haben nur die Heiligen. Ex arbeitete an biefem Tage noch 
viel mehr als früher, und des Abends gab ich ihm feinen Lohn, mit dem er fortging. 
ji dritten Sonnabend wollte ich ihn wieder holen, fand ihm aber nit, und ale ic 
‚nad ihm fragte, hörte ih, er fey frank und Liege in dem Zelte einer alten Frau, die 
uch ihre Froͤmmigkeit berüpmt war. Ih ging nad dem Zelte und fand ihn darin 
auf dem Boden liegend, ohne Etwas unter fih zu haben. Ich grüßte ihn und fepte 
mid ihm zu Häupten und weinte über feine Jugend, bie er fo in ber Fremde zubringen 
, mußte, Ih fragte ihn dann, ob ich ihm irgend einen Dienſt erweifen könnte? Er 
"fagte: „3a wohl; wenn du morgen mich wieder beſuchſt, fo wirft du mich tobt finden, 
waſche mich dann, hülle mich in den Oberroch, den ich anhabe, und beerdige mich, ohne 
Jemanden etwas von mir zu fagen. Doc ehe du mid) beerdigſt, nimm aus ben Taſchen 
‚ meines Oberfleides, was darin if. Wenn mi dann die Erde bededt und tu für mid 
L 
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gebetet haſt, ſo reiſe nach Baßra und gib dem Chalifen Harun Arraſchid, was du in 
meiner Taſche findeſt, und grüße ihn von mir, fage ihm auch, daß ich bis zur Todesſtunde 
mid nad ihm gefehnt, daß weder Haß noch Ueberdruß mich von ihm getrennt, daß id 
aur darum in die Fremde wanderte, weil meine Seele zu fern von feiner Welt fand.“ 
Dann recitirte er noch folgende Verſe: 
„O Sreund, laß did durch die Annehmlichkeiten des Lebens nicht verbienden: 

das Leben ift nicht von Dauer und feine Freuden vergehen bald; haft du je das 

Schicſal eines Volks gekannt, fo wifle, daß aud das beinige nicht anders ſeyn 

wird, und haft du je eine Leiche in’s Grab geführt, fo bebenfe, daß man auch 

dich dahin tragen wird.“ 


Nachdem er durch diefe Verfe mich ermahnt hatte, verlieh ih ihn, und als ich ihn 
am folgenden Morgen wieder befuhte, war er tobt (Gottes Erbarmen ſey mit ihm!); 
ih wuſch ihn, öffnete feine Taſche und fand einen Rubin darin, der tauſend Dinare 
werth war, da dachte ih: Bei Gott, der Züngling hat der Welt vollfommen entfagt! | 
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Ich reiste dann nah Baßra, begab mich vor den Palaft des Chalifen und wartete, bis 
Harun Arrafhid herausfam; dann trat ih ihm in den Weg und gab ihm den Rubin. 
Sobald er ihn fah, fiel er in Ohnmacht. Die Diener hielten mid an; aber als er 
u fih fam, fagte er ihnen, fie möchten mich nur loglaffen, ließ mich in's Schloß führen, 
und als ich in feinem Zimmer war, fragte er mih: „Was hat Gott Über den Eigenthümer 
dieſes Rubins verhängt?" — „Er if geſtorben,“ antwortete ih, und erzählte ihm, was 
ih von ihm wußte. Da fohrie er fchluchzend: „Der Sohn hat das DBeffere gewählt und 
der Bater wird zu Schandel” Dann rief er einen Frauennamen; da trat eine Frau 
heraus, die, als fie mich ſah, wieder zurüdtreten wollte; aber der Chalif fagte ihr: 
„Bleibe nur, du brauchſt vor dieſem Mann dich nicht zu verbergen,” und warf ihr den 
Rubin zu. Sobald fie ihn fah, ſtieß fie einen Schrei aus und fiel in Ohnmacht. Als 
fie wieder zu fih fam, fagte fie: „DO Fürſt der Gläubigen! was hat Gott Über meinen 
j Sohn verhängt?” Der Ehalif bat mich, es ihr zu fagen, denn er konnte vor Thränen 
nicht ſprechen. AS ich ihr feinen Tod erzählte, weinte fie und rief mit herzzerreißender 
Etimme: „D wie fehne ih mich nad dir, Freude meined Auges, o könnte ich dir doch 
zu trinken geben, wenn Niemand es thut! O könnte ich dich doc unterhalten, wenn 
es dir unheimlich wird!” Ich fragte dann: „D Fürſt der Gläubigen! war denn diefer 
Jüngling dein Sohn?“ — „Ja wohl,” antwortete Harun Arraſchid: „er befuchte oft 
die Gelehrten und Frommen, ehe ich zum Chalifen erhoben worden, fobald ich aber die 
Regierung antrat, wollte er fih von mir entfernen; da fagte ich zu feiner Mutter: 
I„Dein Sohn will abgefhieden von uns nur Gott allein leben; er wird gewiß hart 
geprüft werden und in große Noch fommen, gib ihm daher diefen Rubin, damit er in 
der Noth Etwas habe; ich gab ihr alſo dieſen Rubin, und ſie drang in ihn, bis er 
ihn annahm; fo verließ er und, und wir haben ihm nicht wiedergeſehen, bis er aus 
unfrer Welt gefchieden, um mit veiner Seele vor feinen erhabenen Herren zu treten.” 
Dann fagte der Epalif: „Romm mit mir und zeige mir fein Grab!” Als wir dort 
anlangten, weinte und feufzte er fange, betete für feinen Sohn und rief: „Wir find 
Gottes und zu ihm Kehren wir zurüd.” Dann bot mir der Ehalif eine Stelle an; id 
Ihlug fie aber ab und fagte: „Ich habe eine Lehre von deinem Sohne angenommen,“ 
und recitirte folgende Verſe: 








„Ich bin’ ein Fremdling, gehöre Niemanden an, wo ich auch weile; ich bin 
ein Srembling, habe weder Frau noch Kind; meine Herberge find die Mofcheen, 
von denen nie mein Herz fih trennt, und dafür danke ich Bott, dem Herrn 
der Belten.“ 
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Der tranernde Schullehrer. 


Dan erzählt ferner von einem Mann aus Baßra Folgendes: Ich ging einft — fo 
erzählt er felbft — vor einem Schullehrer vorbei, der fo hübſch ausfah und fo zierlih 
gefleivet war, daß ich bei ihm ſtehen blieb. Er fland vor mir auf, hieß mich figen, und 
ich unterhielt mich mit ihm über den Koran, über Sprache, Poefie und Grammatik; 
ih fand ipn in Allem fehr bewandert, und er gefiel mir fo gut, daß ich ihn fehr oft 
beſuchte und mich zu ihm ſetzte. Eines Tages aber, als ich ihn wieder wie gewöhnlich 
beſuchen wollte, fand ich feine Schule geſchloſſen; die Nachbarn, die ih nach ihm fragte, 
fagten mir, es fey ihm Jemand geftorben. Da hielt ich es für meine Pflicht, ihm einen 
Troſtbeſuch zu machen. Ich ging alfo in fein Haus, Mopfte an der Tpüre, eine Sklavin 
tam mir entgegen und fragte mich, was ich wollte? „Ich will deinen Heren ſprechen.“ — 
„Mein Herr ift in Trauer. — „Sage ihm: dein Freund N. N. will did tröſten.“ 
Sie ging und meldete mich, und er erlaubte mir, ihn zu beſuchen. 


In der nächften Nacht erzählte Scheherfad mit dieſes Mannes eigenen Worten 
weiter: 
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Als ich in ſein Zimmer kam, ſaß er da ganz allein mit verbundenem Haupie. 
Ihh ſagte: „Gott vergrößere deinen Lohn in jener Welt! Das if ein Weg, den Jeder 
ketreten muß, du mußt dein Unglück ſtandhaft tragen.“ Dann fragte ich ihn: „Haſt 
du deinen Vater verloren?" — „Nein.“ — „Iſt deine Mutter geftorben ?“ — „Nein.“ — 
Dein Bruder ?“ — „Nein.“ — „Sonſt ein naher Anverwandter?“ — „Nein.“ — 
| Ber denn?" — „Meine Geliebte.“ — „Du kannſt fon wieder eine andere finden, 
Ndöner als fie war" — „Wiffe, daß ich fie nie gefehen noch gehört habe." — „Das 
‚iR fonderbar; wie fo konnteſt du fie denn Lieben?“ — „Ich ſaß am Fenſter und hörte, 
vie ein Borübergehender folgenden Vers fang: 

„D Wutter Amrus, Gott möge dich dafür befopnen! Gib mir doch mein 
I Herz wieder, wie es warl« 
| „Da dachte ih, wäre bie Mutter Amrus nicht die ausgezeichneiſte Frau in der 
| et, fo würde man feine ſolche Verſe für fie dichten, darum Tiebte ih fie. Nah 
wei Tagen fah ich wieber denſelben Mann vorübergehen, und er fang folgenden Bere: 
N „Als der Efel die Mutter Amrus megtrug, kehrte weder fie noch der Elel 
zurück.⸗ 
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„As nen Bere fei:5 ih, Taf Re zeterden ſeyn müfle, und darum traure ich 
Fam Im Te ze Vet Ws och dies Bere — füset ber Erzähler fort — lieh ich ihn 
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Der beichrte König. 
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| oa . a arm jreiez Orte am Da blieb er vor der Thüre eines Haufes 
“ R Eae sehr ĩSẽae Zram fam and dem Haufe mit einem Becher 
i 2a tm Nastem ter König getrunfen hatte, betrachtete 
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und fagte: „Unterhalte di einfiweilen damit, id muß nur ſchnell etwas beforgen, dann 
fomme ich wieder.” Der König fegte fih und fing an, in dem Buche zu Iefen; es 
enthielt Warnungen gegen den Ehebruc und die Strafen, die Gott Über den Ehebrecher 
verhãngt. Da überfiel ihn ein Schaudern und er beſchloß, ſich zu bekehren. Er rief 
ſogleich die Frau, gab ihr das Buch und ging fort. Als der Gatte dieſer Frau nach 
‚Haufe kam, erzählte fie ihm das Vorgefallene. Er war fehr verlegen und fürchtete fi, 
|ter König möchte doch noch nad ihr gelüften, und wagte es nicht mehr, von jenem 
‚ Augenblide an, fie zu berühren. Nach einiger Zeit erzäplte die Frau ihren Verwandten, 
daß ihr Gate nicht mehr feine Pflichten gegen fie erfülle. Da führten fie ihn zum König 
und fagtenz „Gott verherrlihe unfern König! Hier ift ein Mann, der ein Stüd Land von 
ung gepachtet Hat, um es anzubauen und zu befüen, das hat er auch einige Zeit Yang 
gethan, nun aber läßt er es brach liegen; ex befät es nicht mehr, und doch gibt er es 
!und nit zurück, daß wir es durch einen Andern befäen faffen, und fo fürdten wir, 
das Land möchte, wenn es nicht wieder bebaut wird, zu Grunde gehen... 





Scheherfad erzählte in der folgenden Nacht weiter: 
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Da fagte der König zum Manne: „Warum beſäeſt du dein Feld nicht?“ Der 
Mann antwortete: „Oott erhebe den König! Ich habe gehört, ed fey ein Löwe auf 
das Feld gefommen, den ich fo fehr fürdte, daß ich mich meinem Felde nicht mehr zu 
nähern wage, denn ich weiß wohl, daß ih zu ſchwach bin, um ihm zu wiberftehen.“ 
Der König merkte nun, wovon es fih handelte, und fagte zu dem Manne: „Geh nur 
und befäe dein vortreffliches Feld wieder, der Löwe wird ed nie mehr betreten und bir 
nie was zu Leide thun; Gott fegne did!“ Sodann ließ er noch für ihn und feine 


Gattin koſtbare Geſchenke herbeiholen und entließ fie damit. 
‘ 


Abu Bekr, der Sopn Mohammeds, erzäplt: Ich reiste eink von Anbar nad 
Griechenland und flieg dafelbft vor einem Kofler, das am Wege lag, ab. Der Pricı 
des Kloſters, welcher Diener des Meffias hieß, Fam mir entgegen und führte mich in's 
Klofter, das vierzig Klofterbrüder enthielt, und ich ward von: ihnen fehr gaftfreundfid 
bewirthet; auch fah ich bei ihnen eine Frömmigkeit, die ih noch nie gefunden. Nachden 
ich meine Gefgäfte in Griechenland verfehen hatte, kehrte ih wieder nah Anbar zurüd 
Ein Jahr darauf pilgerte ih nah Meffa, und als ih am Feſttage den, Kreis um dei 
Tempel machte, fah ich den Prior, Diener des Meſſias, aud um den Tempel zicher 








| 
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{mit fünf feiner Kloſterbrüder. Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß er es war, ging 
ih auf ihn zu und fragte ihn: „Biſt du nicht der Prior, Diener des Meſſias?“ Er 
‚antwortete: „Nein, ich heiße jegt Diener Gottes, der Einfiebler.“ Da küßte ich feinen 
|jSarı und weinte. Dann ergriff ich feine Hand und bat ihn, mir zu fagen, warum er 
Muſelmann geworden. Er antwortete: „Die Urfahe meiner Belehrung if wunderbar. 
"Einf reisten nämlich einige fromme Mufelmänner durch den Bleden, neben welchem 
unſer Kloſter liegt, und ſchickten einen Jüngling, der bei ihnen war, aus, um Speiſen 
inzutaufen. Da ſah der Jüngling eine junge Chriſtin auf dem Markte, welche Brod 
|verfaufte, und fand fie fo fhön, daß er ſich in fie verliebte und vor heftiger Leidenſchaft 
mise dahinfanf. Als er wieder zur Befinnung fam, ging er zu feinen Reife 
geführten und erzählte ihnen, was ihm begegnet, und fagte: „Reifet ihr nur weiter, ich 
Imerde nicht mit euch gehen.“ Sie wiefen ihn zurecht und predigten ihm, aber er hörte 
Ir nit an und Tieß fie fortreifen. Er kehrte dann in den Flecken zurüd, fegte ſich vor 
jbie Thüre des Ladens jener Epriflin, und als fie ihn fragte: was er wolle, gefland er 
!ibe feine Liebe. Sie wendete fi von ihm weg, er aber blieb drei Tage vor der Thüre 
!|fgen, ohne etwas zu effen, nod zu trinken, und fah immer der Eprifin in’s Geſicht. 
#18 fie ſah, daß fie den Fremden nicht los werben fonnte, ging fie zu ihren Leuten 
mb erzählte ed ihnen. Diefe hegten die Jungen des Fleckens gegen ihn; fie warfen 
!ait Steinen nach ihm, die ihm faft die Rippen zerſchlugen, aber dennoch wid ber 
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Fremde nicht von der Stelle. Schon hatten die Einwohner des Fleckens befchloffen, 
ihn zu tödten, al8 mir Kunde davon ward. Ich ging fogleih zu ihm und fand ihn 
auf die Erde hingeſtreckt; ich wifhte das Blut von feinem Geſichte ab, trug ihn in's 


Klofter und pflegte feine Wunden vierzehn Tage lang. Sobald er dann wieder im| 
Stande war, zu geben, verlieh er das Kloſter und fegte fi wieder vor die Thüre des 
Bäckerladens, um die fhöne Ehriftin anzufehen. Als fie ihn wieber bemerkte, ging fie 
zu ihm und fagte: „Bei Gott, du bafl mich gerührt; will du meinen Glauben annehmen, 
fo heirathe ih dich.“ 

„Der Süngling antwortete: „Bewahre mich Gott, daß ich den Monotheismus mit 
bem Polytheismus vertaufhe!* Da fagte fie: „Komm mit mir in mein Haus, umarme 
mic und ziehe dann weiter mit deinem Glauben.“ Aber der Jüngling antwortete: „Ich 
fann nicht zwölf Jahre der Tugend und Enthaltfamfeit für die Luft eines Augenblide 
bingeben.* — „So verlaffe mich denn,“ verfegte die Eprifin. — „Das vermag 
mein Herz nicht.“ — Die ChHriflin wendete fih wieder von ihm weg, und die 
Jungen des Fledend famen und warfen ihn mit Steinen, daB er auf fein Geſicht fiel 
und riefs „Gott, der den Koran vom Himmel gefandt, ift mein Herr, er läßt den 
Frommen nicht ohne Lohn.“ Als ich den Lärmen hörte, lief ich wieder aus dem Kloſter 

zu dem Zünglinge, jagte die Buben fort und hob ihn von der Erde auf. Da hörte ic, 
wie er fagte: „OD Gott, vereinige mich mit ihr im Paradiefe!“ Ich wollte ihn dann 
in's Klofter iragen laſſen, aber er ftarb, ehe er es erreichte. Da Tieß ih vor dem 
Kleden ein Grab bauen und beerbigte ihn dort. Um Mitternadt hörte man anf einmal 
die Epriftin fo Taut fehreien in ihrem Bette, daß alle Bewohner des Fleckens ſich zu ihr 
drängten, um zu hören, was ihr zugefommen. Da erzählte fie: „Als ich ſchlief, Fam 


der Mufelmann zu mir, der heute geflorben iſt, und faßte meine Hand und führte ınid- 


in’6 Paradies; als ich aber an die Pforte des Paradiefes Fam, ließ mid der Wächter 
|" sicht hinein, indem er fagte: Das Paradies bleibt den Abtrünnigen verſchloſſen. Da 
"I befehrte ih mih vor ihm zum Selamisnus und ging mit ihm hinein; bier fab ich 
Patäfte und Gärten, fo ſchön, daß ich fie euch nicht befchreiben kann. Endlih führte 
er mid In einen großen Palaft und fagte: Diefer Palaft von Edelfleinen iR für und 
beſtimmt, ich werbe nicht eher bineingeben, bis du bei mir biſt, und fo Gott will, wird 
dies in fünf Tagen gefchehen. Dann firedte er die Hand nad einem Baume aus, der 
vor der Thlre des Palaſtes fand, pflüdte zwei Acpfel von demfelben und fagte: IB ten 
Ä einen und bewahre den andern für den Prior des Kloflers auf. Ich aß den einen und 
ı fand Ihn fo fhmadhafı wie ich noch feinen gegeflen. Sodann ergriff er wieder meine 
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9 
Hand und führte mich in meine Wohnung.“ Ich nahm dann — fo fuhr ber Diener 
Ostted fort — den einen Apfel aus ihrer Taſche, und er leuchtete in der dunfeln Nacht 
wie ein Stern, e8 war eine Frucht, wie man feine ähnlihe auf diefer Welt fieht. Ich 
nahm ein Meffer und zerfepnitt ihn in fo viele Theile, daß jeder meiner Gefährten im 
Klofter ein Stüd davon befam, und wir haben nie einen feinern Gefhmad, noch einen 
edlern Geruch gefunden, als dieſer Apfel Hatte; wir baten: das if gewiß Satans 
Berk, der fie von ihrem Glauben abtrünnig machen will. Die Verwandten der Epriftin 
führten fie dann nach Haufe, aber fie wollte weder Speife, noch Trank zu fih nehmen, 
bis in der fünften Nacht, da fand fie auf, ging auf das Grab des Jünglings, warf 
fi dort pin und flarb, ohne daß ihre Leute etwas davon mußten,“ 


Siebenhundert und fliebenundfünfsigfie Mad. 


Scheherfad erzählte mit bes Priors Worten in der nächſten Nacht weiter: 

















Siebenhundert und achtundfünfzigſte Wadt. 


„Um folgenden Morgen kamen zwei alte Mufelmänner in den Fleden mit härenen | 
Kleidern, aud zwei alte rauen waren bei ihnen, eben fo gekleidet, und fagten: „O ihr 
Bewohner diefes Fledens! Gott der Erhabene hat eine feiner Heiligen unter euch ale 
Mufelmännin fterben Taffen, wir kommen, um fie als ſolche zu beerdigen.“ Aber die 
Bewohner des Fledens, welche nach langem Suchen endlih die Chriſtin todt auf dem | 
Grabe des Mufelmannes fanden, fagten: „Die gehört ung, fie if in unferm Glauben 
geſtorben und wir wollen fie beerdigen.“ Die Alten behaupteten hingegen: fie fey ale 
Mufelmännin geſtorben. Nach langem Streit fagte endlich einer der Alten: „Wollt ihr 
euch Überzeugen, daß fie als Mufelmännin geftorben, fo laſſet alle vierzig Priefter aus 
dem Klofter fommen, um fie vom Grabe wegzubringen; vermögen fie ed, nun, fo gebe 
ich au, daß fie als Epriftin beerdigt werde. Bringen fie fie aber nicht von der Stell, 
dann möge Einer von und es verſuchen, fie wegzuziehen, und gelingt ed ihn, fo diene 
ed ald Beweis, daß fie ald Mufelmännin geflorben.* Die Bewohner des Fleckens 
waren mit dieſer Probe zufrieden und ließen fogleih die vierzig Klofterbrüder kommen, 
um fie wegzutragen, aber fie Fonnten es nit. Zwar nahmen fie ein fehr ſtarkes Seil 
und banden ed um ihren Körper und zogen mit aller Kraft daran, zuletzt halfen fogar 
nod ale Bewohner des Fledens, aber dennod brachten fie fie nit von der Stelle. | 
Endlich fagten fie einem der Alten: „Nun verfuche du es, fie wegzutragen.“ Er ne 
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ic ihr, faßte ihren Dberrod und fagte: „Im Namen Gottes des Barmperzigen, des 
‚ Umitden = nahm fie auf den Arm und trug fie in eine Höhle dort in ber Nähe; die 
mei alten Frauen wuſchen fie und hüllten fie in ein Tobtengewand, und beerbigten fie 
'zten dem Grabe des Jünglings. Wir alle” — fuhr der Diener Gottes fort — „ſahen 
tt mit unfern Augen. Als wir daher allein unter einander waren, fagte Einer zum 
—* „Es iſt unſere Pflicht, die Wahrheit anzuerkennen, die ſich uns ſo klar 
vefenbart hat. Wie können wir einen ſicherern Beweis für die Aechtheit des 
ülemitifhen Glaubens fordern, ald den, den wir mit unfern eigenen Augen gefehen ?“* 
‚36 befehrte mich daher zum Jslamismus mit allen Prieſtern des Kloſters und allen 
frohnern des Fleckens. Wir ſchickten dann zum Könige von Algier und Tiefen ihn 
jr einen frommen Lehrer bitten, der und mit den Grundſätzen des IJslams und ber 
|" und Weiſe des Gottesdienfted befannt machte, und fo leben wir nun im ſchönſten 
| 

I} 











Segen. Gott fey gelobt und geprieſen!“ 


Der Todesengel vor zwei Königen und einem Frommen. 


Man erzählt ferner: Einer der ältern Könige wollte ſich einſt im höchſten Glanze, 
ꝛen allen Großen des Reihe umgeben, feinem Volle zeigen. Er befahl allen feinen 
‚Äreunden und Emiren, fih zu einer Muflerung vorzubereiten, ließ fih von feinem 
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9 Ziebenhundert und actundfünfzigfie Uacht. 

Kammerbiener bie foftbarften Kleider bringen und von feinem Stallmeifter die ſchönſten 
Pferde vorführen, und nachdem er das Befte gewählt hatte, ritt er, ganz in Gold und 
Perlen und allerlei Edelfteine gehüllt, mit glänzendem Gefolge von feinem Schloffe 
weg und begab fih mitten unter feine Truppen. Hier ließ er feinen Renner ſtolz 
umhertummeln, Satan blies Eitelfeit und Hochmuth in feine Nafe, fo daß er voll 
Seldfigefallen zu fih felbft fagte: Wer in der Welt kann fih mit mir vergleichen? 


Der Tag hinderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in ber folgenden Nacht fuhr 
fie aber wieder alfo in ihrer Erzählung fort: 














Siebenhundert und neunundfünfzigke Wadt. 


Wahrend der König fo ſtolz umherſprengte und vor Hochmuth Niemanden anſah, 
fam auf einmal ein Mann in zerriffenen Kleidern auf ihn zu und grüßte ihn. Der König 
erwiderte feinen Gruß nicht. Da ergriff der Mann die Zügel feines Pferdes. Als der 
König dies fah, fagte er ihm: „Ziehe deine Hand zurüd! du weißt nit, weſſen Zügel 
du ergriffen.“ — „Ich habe ein Anliegen.” — „Warte, biß ich abfleige, dann magfl 
du mir dein Anliegen vortragen.” — „Ih kann nit warten, bis bu abfleigft, mein 
Gefpäft leidet Feinen Auffhub.” — „So fprih denn!“ — „Ich muß dir es geheim 
ſagen.“ Da neigte der König fein Ohr zu ihm pin und der Mann ſagte ihm in's 
‚Dir: 3% bin der Tobesengel und komme, um beine Seele zu holen.” — „Warte 
doch, bis ih nach Haufe gehe, und meiner Frau und meinen Kindern und meinen 
:Rahbarn Lebewohl fage." — „Das Fann nicht feyn, die fiehft du mie mehr wieder; 
Peine Lebenszeit ift vorüber, ih muß ſogleich deine Seele haben.“ Sobald ber Todes- 
engel dies gefagt hatte, fiel der König von feinem Pferde todt auf die Erde. Der 
ı Todedengel begab ſich hierauf zu einem frommen, gottgefäliigen Manne, grüßte ipn und 
' fagte ihm: „Ich habe bir, o frommer Mann, ein Geheimniß anzuvertrauen.” — „Gage 


mir es in's Ohr.” — „Ih bin der Todesengel.“ — „Sep mir willfommen! Gelobt 
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fey Gott, der dich zu mir gefandt; ih erwarte deine Ankunft fehon feit Yanger Zeit mit | 
vieler Sehnſucht.“ — „Wenn du vorher irgend ein Geſchäft zu verrichten haft, fo thue 

es.“ — „Ich kenne Fein wichtigeres Geſchäft, ald meinem Herrn zu begegnen.“ — 

„Wie foll ich deine Seele holen? denn Gott hat mir befohlen, ich möchte dir die Wahl 

laſſen.“ — „So warte, bis ich mich wafche und bete, dann tödte mid beim Nieber- 

fallen.” Der Mann wufch fih nun und betete, und als er betend nieberfiel, nahm der 

Engel feine Seele und bradte fie an den Dit des Erbarmens, der Berzeihung und der 

Seligfeit. 

Ebenſo wird erzählt: Ein gewiffer König. fammelte einft unzählbare Schäße und 
ſchaffte fh Alles in der Welt an, was zu feinem Bergnügen und feiner Bequemlichkeit 
dienen konnte; er ließ fih ein großes, hohes Schloß bauen, wie ed die mädhtigften 
Sultane nur hatten, mit zwei feften Thoren, die von vielen Dienern und Soldaten 
und Pförtnern bewacht wurden. Eined Tages befahl er feinem Koh, eine Mahlzeit 
von den ausgeſuchteſten Speifen zuzubereiten, und lud alle feine Freunde, feine ganze 
Familie und viele feiner Beamten dazu ein. Als er bei der Mahlzeit auf feinem 
königlichen Sopha an ein Kiffen gelehnt ganz ſtolz da faß, fagte er zu fih ſelbſt: Du 
haft dir alle Annehmlichkeiten der Welt, verſchafft, jetzt genieße ſie auch und freue dich 
des Lebens und des Glücks, um das du dich ſo lange bemüht. Kaum hatte er dieſes 
Selbſtgeſpräch geendet, als ein Mann in zerriſſenen Kleidern, mit einem Beitelſacke am 
Halfe Hängend, fo farf an die Thüre des Schloſſes Flopfte, daß das ganze Schloß, 
‚zitterte und der Thron des Königs wanfte. Die Diener Liefen erfhroden zur Thür, 
und riefen dem Kiopfenden zu: „Wehe dir! was ift das für eine Ungezogenheit und 
Frechheit? Warte, bis der König gefpeist hat, dann wird man dir eiwas geben von 
dem, was übrig bleibt.” Der Fremde fagte zu den Dienern: „Saget euerm Herrn, er; 
fol zu mie herausfommen, ich habe ihm etwas fehr Wichtiges mitzutheilen.” Die 
Diener verfeßten: „Wer bift du, Elender, daß du den König zu dir hinausbitten tage 2 | 
Er erwidertes „Sagt ihm nur, was id euch aufgetragen.“ Sie gingen nun zu ihrem 
Herrn und meldeten ed ihm. Da fagte ber König: „Habt ihr ihn nit angefchrien un | 
| fortgejagt?“ Während aber der König dies fagte, Flopfte es noch einmal an die Thüre, 
heftiger als zum erſten Male. Die Diener fprangen auf die Thüre zu mit Stöden und 
| Waffen, um den Klopfenden zu ſchlagen. Aber er fihrie fie an: „Bleibt an eurer Stelle! ! 
Ich bin der Todesengel.“ Da zitterte ihr Herz, ihr Verſtand und ihr Muth serie | 
fie und fie fonnten vor Angft fein Glied mehr bewegen. Der König rief ihm zu: 
„Zödte jet einen Andern flatt meiner!” Aber der Todesengel erwiderte: „Ich bin nur 















Sichenhundert uud neunundfünfsigfie Uacht. 






















teinetwwillen gefommen und werde feines Andern Leben nehmen. Ich will di von allen 
Schãden, die du aufgehäuft, und von allen Annehmlichkeiten, die du dir verſchafft, 
kennen. Als der König dies hörte, feufgte und weinte er und ſchrie: „Gott verdamme 
das Geld, das mid verblendet und abgehalten hat, meinem, Herrn, gepriefen fey fein 
Name! zu dienen. Ich glaubte, ed würde mir nügen, aber es war zu meinem Verderben, 
denn nun fol ih mit leeren Händen abziehen und es meinen Feinden überlaffen.” 

Da verlieh aber der erhabene Gott dem Gelde eine Sprache und ed rief aus: 
„Barum fluhf du mir? Fluche dir lieber ſelbſt! denn Gott hat uns Beide, di und 
mid, aus Staub gefhaffen; mid hat er aber in deine Hand gegeben, damit du dir 
durch mich Vorrath für jene Welt verfhaffe, damit du den Armen und Schwachen 
Almofen gebeft, und Mofcheen und Brüden und andere Gebäude zum allgemeinen Wohl 
, errichten laſſeſt; flatt deffen Haft du mich aber eingefpeichert und nur zu deinem 
Bergnügen verwendet; du haft meinen Werth nicht anerfannt, darum mußt du mi 
jegt deinen Feinden überlaflen, und dir bleibt nur Verderben und Reue; aber was fann 
ig dafür, daß du mid anklageſt?“ Sobald das Geld fo geſprochen hatte, nahm ber 
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Todesengel des Königs Seele, während er noch auf feinem Throne ſaß. Go ſpricht 
Gott der Erhabene im Koran: „Während fie fih freuen mit dem, was ihnen gegeben 
worden, nehmen wir fie plöglich weg und geben fie der Verzweiflung preis.” 


Alexander und ein gottesfürchtiger König. 


So erzählt man auch: Alerander der Zweihörnige fah auf feinen Zügen ein 
ſchwaches Volk, das gar nichts von den Annehmligfeiten der Welt befaß. Sie begruben 
ihre Todten vor die Thüren ihrer Häufer, befuchten befländig diefe Gräber, und Fehrten 
den Staub davon ab und beteten darauf zu Gott; ihre Naprung beftand ganz allein 
aus Kräutern und Pflanzen der Erde. Da ſchickte Alerander Jemanden zu ihrem 
König und Tief ihn zu fih Bitten. Aber der König biefes Volks fagte: „Ich Habe 
nichts bei ihm zu ſchaffen.“ Alerander ging zu ihm und fragte ihn: wie es ihm und 
feinem Bolfe gehe. Er fehe weder Gold, noch Silber bei ihnen, auch gar nichts, was | 
zu den Annehmlichkeiten des Lebens gehöre. 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 








und 


ſech zigſte Wade. 


Der König erwiderte: „Was nügen die Annehmlichkeiten des Lebens? Es wird doch 
Riemand mit dem, was er befigt, zufrieden.“ Alerander fragte ihn dann: warum 
fie ihre Todten vor ihre Häufer begraben. Der König antwortete: „Damit wir fie 
ft vor Augen haben, immer an ben Tod benfen und nie jenes Leben vergeffen, 
tawit die Liebe zur Welt aus unferm Herzen weiche und und nicht von der Verehrung 
Gottes abziehe.“ — „Und warum,“ fragte Alerander, „nährt ihr euch von Pflanzen?“ — 
„Beil wir nicht unfern Leib zum Grabe der Thiere machen wollen,“ erwiderte ber 
König; „denn fepmadpafte Speifen machen nicht das Glück eined Menſchen aus.“ Dann 
108 er einen Menſchenſchädel heraus, Iegte ihn vor Alerander pin und fragte: | 
„Beißt du, wer das war?" — „Nein,“ antwortete Alerander. | 

„Es war," verfeßte der König, „ein fehr mächtiger Sultan, der feine Unterthanen 
tannifirte, die Schwachen unterdrüdte und feine ganze Zeit verwendete, weltliche 
Srgenfände zu fammeln. Gott hat nun feine Seele genommen und ihr die Hölle als 
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Wohnort angeiviefen, und hier if fein Kopf.” Dann zog er einen andern Schädel 
heraus und fragte: „Kennft du dieſen?“ — „Rein,“ antwortete Alexander. „Diefer 
war,“ fuhr der König fort, „ein gerechter König der Erde, ein Wohlthäter feiner 





Unterthanen; Gott: hat feiner Seele im Paradiefe einen hohen Rang angewieſen.“ 
Alerander mußte laut weinen; dann brüdte er den König an fein Herz und fagte 
ihm: „Wenn du bei mir leben wit, fo ernenne ich dich zu meinem Viziere und theile 
mein Königreih mit dir.” Der König antwortete: „Das fey ferne von mir! dazu hate 
ich feine Luſt.“ — „Und warum?” fragte Alerander. „Darum,“ erwiderte der König. 
„weil alle Leute wegen deiner Macht und deines Reichthums di haffen, während fic 
mid in meiner Armuth und Genügfamfeit aufrichtig Lieben; darum gelüfte ih weder 
nah Macht, noch nach andern weltlichen Vorzügen.“ Alerander brüdte ihn ned | 
einmal an fein Herz, füßte ihn und ging weiter. 


ö— — —— —— — — — — — — — 
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Rufchirwan erforfcht den Zuftand feines Landes. 





Man erzählt auch: Der gerechte König Nufhirwan flellte fi einft frank und 
: fagte feinen Freunden und Vertrauten: die Aerzte hätten ihm zu einer Arznei alte 
Ziegelſteine aus einem verwüſteten Dorfe verordnet. Es wurden Boten nach allen 
' Zpeifen des Königreichs geſchickt, aber fie kamen zurüd und fagten: „Wir haben nirgends 
ein verwüßteted Dorf gefunden.” Da freute ih Nufhirman, danfte Gott und fagte: 
„Ich wollte nur fehen, ob ed in meinen Ländern noch einen in Trümmern liegenden Ort 
gäbe, damit ich ihn aufbauen Taffe; da ich nun höre, daß es feinen ſolchen gibt, fo bin 
id überzeugt, daß der Wohlſtand und die Kultur in meinem Lande den höchſten Grad 
der Bollfommenpeit erreicht hat.” 

So, fagte Scheherfad, waren die alten Könige ſtets bemüht um die Kultur ihres 
Landes, denn fie wußten, wie wabr die Weiſen geſagt: Der Glaube muß von der 
Regierung unterflügt werden, die Regierung durch Truppen, die Truppen durch Geld 
und das Geld dur die Kultur des Landes, und diefe wird durch die Gerechtigkeit ; 
gegen die Unterthbanen gefördert, denn dur Gewaltthat und Tyrannei zwingt ein König 
fine Unterthanen, auszuwandern; die Bevölkerung feines Landes nimmt ab, die 
Schazkammern werden leer und die Zurüdbleibenden verwünſchen ihren Tyrannen fo 
lange, bis fein Untergang fie befreit. 


In der nächſten Nacht erzählte fie folgende Geſchichte: 
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ihr, ihre Wunden zu pflegen. Sobald fie wieder geheilt war, Übergab ihr die Frau des 
Keifenden ihr Kind zur Pflege, behielt fie bei ſich und wies ihr eine befondere Wohnung 
an. Eines Tages fah fie ein Gauner, dem fie fo wohl gefiel, daß er zu ihr fhidte und 
um ihre Liebe fi bewarb. Als fie ihm aber fein Gehör gab, beſchloß er, fie zu tödten, 
ſchlih des Nachts, als fie lief, in ihr Haus und ging mit einem Meſſer auf fie zu, 
um fie zu ſchlachten; aber flatt der Frau traf er den Jungen, der bei ihr war, und 
fhlagtete ipn. Sobald er fein DVerfehen wahrnahm, überfiel ihn eine ſolche Furcht, 
daß er ſchnell davon lief und durch Gottes Gnade die Frau verſchonte. Als fie des 
Morgens erwachte und das Kind geſchlachtet fand, ging fie damit zu feiner Mutter. 
Aber diefe fagte: „Du haft mein Kind getöbtet,” und fchlug fie fehr heftig und wollte 
ihr den Hals abſchneiden. Glücklicherweiſe fam der Mann hinzu und befreite die Frau 
tes Khadi aus feiner Gattin Hand. Jene ging nun mit einigen Drachmen, die fie bei 
ih hatte, fort, ohne zu wiffen, wohin. Da fam fie in ein Dorf und fab viele Leute 
wfammengerottet und einen Mann noch lebendig an einem Baumzweige hängend. Sie 
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fragte: was hat diefer Mann begangen? Man antwortete ihr: „Er hat ein Verbrechen 
begangen, das er nur durch den Tod büßen kann, oder durch fo und fo viel Almofen.“ 
Sie z0g ihr Geld aus der Tafhe und fagte: „Nehmet diefe Dramen als fein Löſegeld 
und laſſet ihn los.“ Die Leute nahmen ihr Geld und befreiten den Mann. Diefer that 
fogleih Buße in Gegenwart feiner Retterin, und gelobte ihr, bis zu feinem Tode Gott 
treu zu dienen. Er baute ihr eine Hütte zu ihrer Wohnung und brachte ihr Holz 
und Lebensmittel. Die Frau lebte nun ganz der Gottesverehrung, und Fein Kranker 
oder fonft Unglüdliher kam zu ihr, den fie nicht beilte oder tröfete, fo daß alle Leute 
für fie beteten und den Segen dee Himmels für fie erflehten. Nun befam durch Gottes 
Richterfprud der Bruder des Khadi, der fie hatte fleinigen laflen, einen Krebs im 
Gefihte; die Frau, welche fie wegen des gefhladhteten Kindes gefchlagen hatte, ward 
ausſätzig, und ber Gauner, der fie hatte verführen wollen und flatt ihrer das Kind 
gefchlachtet hatte, ward lahm. Da die Frau dur ihre Frömmigkeit und die Wunder, 
bie fie vollbracht, weit und breit berühmt und von allen Theilen des Landes her beſucht 
ward, fagte der Khadi, der inzwifchen von feiner Wallfahrt zurüdgefehrt war und mit 
Bedauern von dem Berbredhen und der Strafe feiner Frau gehört hatte, zu feinem 
Bruder: „Warum gebft du nicht auch zur frommen Frau in die Hütte? Vielleicht wird 


| dich Gott durch fie heilen.” Da bat er den Khadi, ihn zu ihr zu bringen. Auch der 


— — —— — — — — — — 


Gatte der ausſätzigen Frau hörte bald von der frommen Frau ſprechen und führte ſeine 





Gattin zu ihr. Der Gauner endlich begab ſich auch zur Hütte, um ſich heilen zu laſſen, 


und fo trafen Alle zufammen vor der Thüre ihrer Hütte; fie konnte Alle fehen, ohne 
von ihnen gefeben zu werben, und fobald fie an die Thüre Fam, erfannte fie ihren 
Gatten, defien Bruder, den Gauner und die ungerechte Frau, und fagte ihnen: „Hoffe 
nicht, geheilt zu werden von mir, wenn ihr nicht zuerfi alle eure Sünden befennet, denn 


Bott verzeibt nur Dem, der feine Sünden nicht verhehlt, und gewährt nur einem | 


Solchen, was er begehrt. Da fagte der Khadi zu feinem Bruder: „Belehre dich zu 
Gott und beharre nicht im Uebel, nur fo wirft du gerettet.“ 
Der Khadi ermahnte dann feinen Bruder noch durch folgende Verſe: 


„Ein Tag wird kommen, wo Unterbrüdte und Unterbrüder einander gegenüber 
fiehen, und wo Gott die verborgenften Geheimnifle offenbaren wird. An jenem 
Orte werben die Sünder gebemüthigt werden, während Gott Die erheben wird, 
die ihm gehorfam waren. Wehe Denen, bie den Herrn erzürnen, als müßten 
fie von Gottes Strafe nichts. Da hört alle Täuſchung auf und bleibt nichts, 
als Ergebung in Gottes Willen.“ 
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Der Bruder des Khadi fagte: „Ih will mein Verbrechen befennen,“ und gefland 
"fein Unrecht gegen feine Gattin. Dann fagte die Mutter des geſchlachteten Kindes: 
| ‚Mu ich will meine Sünde befennen,“ und erzählte, wie fie ungerechterweife eine Frau 
heſchlagen und fortgejagt hatte. „Und ich,“ ſagte endlich der Gauner, „wollte einer 
Frau den Hals abſchneiden, weil fie meiner Leidenſchaft Widerſtand leiſtete, und 
ſchlachtete ftatt ihrer ein Kind, das bei ihr Tag: das if mein Verbrechen.“ Als die 
Frau des Khadi diefe Gefländniffe hörte, rief fie aus: „O Gott, wie du fiehft, haben 
ı die Sünder ſich gedemüthigt, Iaß ihnen nun den Lohn des Gehorfams werden, du biſt 
ja mächtig über Alles.” Gott erhörte ihr Gebet und heilte fie Alle. Sodann gab fie 
fih zu erfennen, und der Khadi dankte Gott, daß'er ihn wieder mit ihr vereint. Sein 
Bruder aber, der Gauner und die Mutter des Kindes baten fie um Verzeihung; fie 
verzieh ihnen, und Ale blieben nun beifammen und febten der Gottesverehrung, bis der 
Tod fie trennte. 


Scheher ſad hörte hier auf zu erzählen, da der Tag bereits anbrach; in der 
folgenden Nacht aber begann fie mit nachſtehender Geſchichte: 

















Siebenhundert und achtundfünfzigſte Nacht. 


„Um folgenden Morgen famen zwei alte Mufelmänner in den Flecken mit härenen 
Kleidern, auch zwei alte Grauen waren bei ihnen, eben fo gekleidet, und fagten: „O ihr 
Bewohner diefes Fledens! Gott der Erhabene hat eine feiner Heiligen unter euch als 

| Mufelmännin fterben laſſen, wir fommen, um fie als ſolche zu beerdigen.“ Uber bie 
Bewohner des Fledens, welche nach langem Suchen endlih die Chriſtin todt auf dem 
Grabe des Mufelmannes fanden, fagten: „Die gehört ung, fie ift in unferm Glauben 
geſtorben und wir wollen fie beerdigen.“ Die Alten behaupteten hingegen: fie fey ale 
Mufelmännin geſtorben. Nach langem Streit fagte endlich einer der Alten: „Wollt ihr, 
euch Überzeugen, daß fie als Mufelmännin geftorben, fo Iaffet alle vierzig Priefer aus 
dem Kloſter kommen, um fie vom Grabe wegzubringen; vermögen fie ed, nun, fo gebe 
ich zu, daß fie als Chriſtin beerdigt werde. Bringen fie fie aber nicht von der Stelle, 
dann möge Einer von uns es verfuhen, fie wegzuziehen, und gelingt ed ihn, fo diene 
es als Beweis, daß fie ald Mufelmännin geflorben.* Die Bewohner des Fleckens 
waren mit biefer Probe zufrieden und ließen fogleih die vierzig Klofterbrüder Fommen, 
um fie wegjutragen, aber fie konnten es nit. Zwar nahmen fie ein fehr ſtarkes Geil 





und banden ed um ihren Körper und zogen mit aller Kraft daran, zuletzt halfen fogar | 
nod alle Bewohner des ledens, aber dennoch braten fie fie nicht von der Stelle. 
Endlich fagten fie einen der Alten: „Nun verfuhe du es, fie wegzutragen.“ Er näherte 








j 
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Ungeftüm, daß fie das Schiff zerſchlugen; ich aber rettete mi auf einem Breite, ward 
‘ entbunden und wurde fo auf diefem Breite, mit meinem Kinde im Schofe, von den 
Wellen hin und her getrieben. Auf einmal fam einer der Matrofen des Schiffs zu mir 
| gefbwommen und faßte mein Brett und fagte: „Bei Gott! ich habe dich ſchon geliebt, 








als ih dich auf dem Schiffe ſah; da ich dich num erreicht habe, fo erhöre meine Liche, 
eter ich werfe dih vom Brett herunter in's Meer.“ Ich fagte: „Wehe dir! hat bir 
‚tus eben erlebte Unglüd nicht zur Belehrung und Ermahnung gedient?“ Er antwortete: 
„Dergleichen habe ih ſchon oft gefehen und bin immer glüdli davon gefommen; das 
madt feinen Eindrud auf mid.“ Ich fagte: „Wir find doch in einer Lage, aus der 
“wir nur durch Gottergebenheit gerettet werden können, nit durch Sünde“ Aber 
.slle meine Reden waren vergebens, der Matrofe ward fo zudringlich, daß ich, in der 
Soffnung, ihn täuſchen zu fönnen, ihm fagte: „Warte nur, bi6 mein Kind ſchläft.“ 
Aber er nahm mir mein Kind weg und warf es in's Meer. Als ich diefes fah, zerbrach 
mein Herz vor Gram, ih hob den Kopf gen Himmel und rief den Allmächtigen an, 
‚taß er mid aus der Hand dieſes ſchwarzen Ungeheuers befreie. Kaum hatte ih mein 
@ebet vollendet, als ein großes Seethier aus dem Meere emporftieg und ihn vom Brett 
berunter warf. As ih nun allein auf dem Breite war, da erwachte mein Schmerz 
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von Neuem über den Verluſt meines Kindes, meiner Leibesfrucht, und ich betete zu 
Gott, daß er mich doch wieder mit ihm vereinige. 

„Am folgenden Morgen fah ich auf einmal weiße Segel in der Ferne, auf die mid 
Wind und Wellen hinftiegen. Die Schiffleute nahmen mich gerne auf, und als ic in 
ihrer Mitte war, fab ih auf einmal mein Kind bei ihnen. Ich fiel darüber her und 
fagte den Leuten, daß es mein Kind wäre, und fragte fie, wie fie dazu gefommen. Gie 
antworteten: „Unfer Schiff hielt mitten in feinem Laufe auf einmal file, und als wir 
ung nad der Urſache umfahen, entdedten wir ein Seeungeheuer fo groß wie eine Stadı, | 


mit einem Kinde auf dem Rüden, das an feinen Fingern faugte.“ 


In der nähfen Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Als ich dies hörte,“ ſprach die Frau weiter: „erzählte ich den Sciffleuten, was 
mir begegnet, und dankte dem Herrn für feine Hülfe und gefobte, nie aufzuhören, ihm 
in feinem Tempel zu dienen; auch habe ich feither ipn nie um Etwas angefleht, das 
et mir nicht gewährt hätte.“ 

3ch wollte nun — fährt der vornehme Pilger fort — ihr einiges Geld ſchenken, 
aber fie fagte: „Laß mich! ich erzähle dir von Gottes Huld und Gnade, wie kannſt 
tu glauben, daß ich von einer andern Hand als der feinigen Eiwas annehme?“ Da 
fie durchaus nichts von mir annehmen wollte, verließ ich fie und recitirte folgende Verſe: 

„Wie oft if Gottes Huld im Berborgenen thätig, ohne daß der ſchaͤrfſte 

Berfland es wahrnimmt, wie manche Armuth verwandelt er in Wohlſtand, wie 
mandem brennenden Herzen reicht er erfreulige Labung; wie Mancher iſt des 
Morgens von Gram belaten, der des Abende nur Wonne empfindet. Geht es 

tir einmal ſchlecht einen Tag, fo vertraue nur dem einzigen Allmädtigen und 

flehe die Fürbitte des Propheten an, dem Alles gewährt wird, was er für die 

Geinigen fordert,“ 
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Der von Gott geliebte Neger. 


Ferner wird erzählt im Namen Maleks, bed Sohnes Dinars (Gotted Barmherzigkeit 

fey mit im): ink regnete e8 fehr lange in Baßra nicht, wir beteten mehrmals um | 
| Regen, fanden aber feine Erhörung. Eines Abende begab ich mich wieder mit vielen | 
| meiner Freunde in die Mofchee, wo die ganze Gemeinde mit allen Schulfindern das 
Gebet um Regen verrichtete, ohne daß jedoch fich ein Wölkchen am Himmel zeigte. Nach. 


vollendetem Gebete, als die Gemeinde ſchon wieder die Mofchee verlaſſen hatte, und nur | 


ih und der Baumeifter Thabet noch zurlidblieben, trat ein Schwarzer in bie More; 
er hatte ein fchöned Angefiht und eine hübfche Geftalt, und war in ein wollenes zug 
gehüllt, für das ich nicht zwei Drachmen gegeben hätte; er holte Waffer im Hofe, wuſch 
| fih, beiete dag Abendgebet, hob dann fein Auge gen Himmel und fpradh: „Mein Gott 
und Herr! wie lange verfagft du deinen Dienern noch, was in deiner Macht Rebt, ihnen 
zu gewähren? Sind denn die Schäge deines Reichs erfchöpft? Bei deiner Liebe zu‘ 
mir befhwöre ich dich, fende und glei einen labenden Regen!“ 
Kaum hatte der Neger dieſes Gebet vollendet, bildeten fih ſchwarze Wolfen am! 
Himmel und es regnete fo ſtark, als fiele der Regen aus ber Oeffnung eines großen 
Waſſerſchlauchs, fo daß wir beim Heimgehen bis zu den Knieen im Waffer wateten. 
Voller Verwunderung über den Neger und ſein Gebet näherte ich mich ihm und ſagte 
ihm: „Schämſt du dich nicht deſſen, was. du eben geſagt?“ — „Wie fo denn?“ — „Du 
ſagteſt, zu Gott dich wendend: Bei deiner Liebe zu mir; woher weißt du denn, daß 
Gott dich liebt?“ — „Laß mich! wie kann ich an Gottes Liebe zweifeln? Wer war ich 
denn, daß er mich mit ſeiner Einheit bekannt machte, wenn es nicht aus Liebe geſchah? 
Uebrigens, wenn ich von Gottes Liebe ſpreche, fo meine ich damit nur fo viel, als mit 
ben göttlihen Kigenfchaften übereinfiimmt, fo wie ich mit meiner Liebe zu ihm auch 
wieder ganz andere Begriffe verbinde.” Ich bat ihn dann, ein wenig bei und zu 
bleiben; aber er entgegnete, ex fey ein Sklave und müffe feinem Heinen Herrn gehorchen. 
Als er aber wegging, folgte ich ihm mit Thabet in der Ferne, bis er in das Haus 
eines Sflavenhändlers ging. Es war Mitternacht, und die zweite Hälfte der Nacht ward 
mir vor Ungebuld fehr lang. Sobald der Morgen anbrad, ging ich zum Sflavenhändler 
| und fragte ihn, ob er einen Sklaven zu verkaufen babe? „Sch babe deren hundert,“ 
' antwortete er, und flellte mir fie Einen nah dem Andern vor, obne daß ich den Neger, 
| weichen ich fuchte, unter ihnen fand. Als er dann fagte, er habe feinen mehr, und wir 


en, — — — — 


— — 
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veggehen wollten, ſah ich, in einem zerfallenen Zimmer hinter dem Haufe den Neger 
kein. Ich kehrte wieder zum Sklavenhändler zurüd und bat ihn, mir ihn zu verkaufen. 





In Sffavenhändler fagte: „Mein Freund, diefer Sklave taugt nicht, ber weint die 
Are Nat durch und fhläft den ganzen Tag.” — „Eben darum,“ verfegte ih, „will 
it ihn faufen.” Der Sfavenhändfer ging und führte ihm halb ſchlafend herein und 
fgte: „Nimm ihn hin und gib mir dafür, was du will, ich habe dir feine Fehler 
gezeigt. IH gab ihm zwanzig Dinare und fragte ihn nad dem Namen des Sklaven. 
der Sflavenhändler fagte mir: „Er heißt Meimun.“ Als ih ihm hierauf an der 
Sand faßte, um ihm nad Haufe zu führen, fragte er mid: „Dein feiner Herr, warum 
Mt du mid gekauft? Bei Gott, ich tauge nicht zum Dienfte der Geſchaffenen.“ Ich 
autwortete: „Ich habe dich gefauft, weil ich dich felbft bedienen will, bei meinem Haupte!“ — 
Und warum dies?" — „Warſt du nicht geftern bei und in ber Moſchee?“ — „Haft 
Nu mich geſehen ?“ — „Ja wohl, und fogar gefprogen.“ Da ging er in eine Moſchec 


I — — — — —ñ * 
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> rief nah dem Morgengebete: „Mein Gott und mein. Herr; ber geheime Bund 
ipchen un iR nun den Menſchen befannt, wie kann ich länger leben? Ich befhwöre 
& „ nimm mir fogleidh meine Seele!” Er verbeugte ſich hierauf und fiel Hin. Ich wartete 
e IBeile, ald er aber den Kopf nicht mehr in die Höhe hob, ſchüttelte ih ihn, aber 
wıgebend, er war todt. (Gottes Erbarmen fey mit ihm!) Da firedte ich feine Hände 
> Feine Füße und ſah fein lächelndes Gefiht, das ganz weiß und leuchtend wie ber 
zu geworden. Dann fam ein Züngling. zur Tpüre herein und fagte: „Friede fey 
Es euch! Gott erhöhe euern Lohn für das, was ihr unferm Freunde Meimun erwiefen. 
zer Habt ihr ein Todtengewand, zieht es ihm an.“ Bei diefen Worten gab mir ber 
ken gling jwei Kleider, wie ich dergleihen nie auf Erden gefehen; wir zogen fie ihm 
um and beerdigten ihn am ber Stelle, wo noch heute in trodnen Jahren fowopl ale 
m antern Rothfãllen gebeiet wirt. 


Der Tag dümmerte bereite, ald Scheherfad diefe Erzählung beendigte; fie begann 
‚e5Gpalb er in ter nãchſten Nacht mit folgender Geſchichte: 














vierundfehzigke Want. 


Das tugendhafte iſraelitiſche Ehepaar. 


Man erzählt ferner: Einſt lebte unter den Söhnen Iſraels ein ſehr tugendhafter 
und gottesfürchtiger Mann, der ſein Herz allen weltlichen Dingen verſchloſſen hatte, auch 
feine treue Gattin theilte feine Frömmigkeit und feine Duldung. Sie ernährten ſich lange 
von ihrer Hände Arbeit, flochten den ganzen Tag Fächer, Müdenwehrer und dergleichen, 
damit ging der Mann Abends auf die Straßen und Märkte, bis er fie verkaufte, und 
brachte für das Geld Lebensmittel nah Haufe. Als der Mann eined Tages nah 
vollendeter Arbeit in einer Straße umberging, wo er Käufer fuchte, fah ihn die Frau 
eines vornehmen Weltmannes und fand ihn fo fhön und ehrwürbig, daß fie ſich 
leidenſchaftlich zu ihm hingezogen fühlte. Da ihr Mann gerade abwefend war, fagte 
fie zu ihrer Dienerin: „Kannſt du vieleicht ein Mittel erfinden, den Mann, der da 
vorübergeht, hereinzubringen und zu veranfalten, daß er unbemerkt die Nacht bei mir 
wmbringe?” Die Dienerin ging zu ihm auf die Straße, rief ihm nah, fie wollte ihm 
Eiwas abfaufen, und Iodte ipn fo bis zur Hausthüre. Dann fagte fie ihm: „Komm 
herein, fege di auf die Bank hier, daß ich deine Waaren meiner Herrin zeige, damit 
fie ausſuche, was fie zu faufen wünſcht.“ 
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Da der Mann fein Mißtrauen hegte, folgte er ber Dienerin in’d Haus, ohne 
irgend ein Uebel zu befürdten. Aber faum hatte ev ſich niedergeſetzt, verfhloß die i 
Dienerin die Hausthüre, und ihre Herrin Fam aus ihrem Gemade, z0g ihm zu ſich 


hinein und fagte: „Wie lange wünſche ich ſchon mit dir allein zu fegn! Mit welder 
Ungebuld erwartete ich diefen Augenblid! Sieh, das Zimmer if beräucert, das Eſſen 
ift bereit, der Herr des Haufes kömmt heute Nacht nicht nach Haufe, und ich Liebe dich | 
von ganzem Herzen. Wie mande Könige und Große und Reiche haben ſchon um meine 
Liebe fi beworben; aber du bit der erſte Dann, dem ic eine ſolche Gunſt bezeige.“ 
Die Frau ſprach noch Vieles in diefem Sinne, aber der Mann hob feinen Kopf nicht 
in die Höhe, weil er vor Gott ſich ſcheute und feine ſchwere Strafe befürdtete. Als er 
aber fein Mittel fah, fie 108 zu werden, fagte er: „Ich habe eine Bitte an dig.” — 
„Worin befteht fie?“ — „Gib mir reines Waffer und laß mich damit auf der Terraſſe 
deines Haufes wafchen und Etwas verrichten, was ih dir jegt nicht fagen Fann.” — 
„Das Haus ift groß und Hat der verborgenen Winfel gar viele, fowie auch ein! 
Reinigungszimmer, du brauchſt nicht auf die Terraffe zu gehen.” — „Ih muß ben 
höchſten Play im Haufe beſteigen.“ Da rief fie eine Dienerin und fagte ihr: „Geh 
mit dem Manne auf die Terraffe des Haufes und nimm ein Waſchbecken vol Waſſer 
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mit!“ Als der Mann auf der Terraffe war, wufch er fi, betete, blickte dann auf die 
Straße hinunter und merkte wohl, daß, wenn er hinunterfpringen wollte, er zerftüdelt 
auf den Boden kommen würde. Doc dachte er an die große Sünde, bie er begehen 
follte, und an deren harte Strafe, und entfchloffen, fein Leben zu opfern, rief er aus: 
„Mein Gott und Herr! Du ſiehſt meine Lage und weißt, daß ich gerne mein Leben 
bingebe, um bein Woplgefallen zu erlangen, doch bif du fa allmächtig.“ Als er biefe 
Borte vollendet hatte, warf er fih von der Terraffe herunter; aber Gott ſchickte einen 
Engel, der ihn auf feine Flügel nahm und fanft auf die Erde niederließ, ohne daß er 
fd nur im Mindeften befcäbigte. 


Scheherſad verfhob die Fortfegung diefer Erzählung bis zur nächſten Nacht, in 
welcher fie folgendermaßen begann: - 





























Siebenhundert und fünfundſechzigſte Aacht. 


Ar der fromme Mann den Boden erreichte, dankte er Gott, der ihn für fein 
Vertrauen fo veilih belohnt, und ging mit leerer Hand zu feiner Gattin. Sie fragte 
ihn, warum er fo lange audgeblieben und was er mit der mitgenommenen Arbeit . 
angefangen? Er erzäpfte ipr, was ihm für eine Verfuhung zugefoßen und wie ihn 
Sort auf eine wunderbare Weife gerettet. 

Die Frau fagte hierauf: „Da unfere Nachbarn wiffen, daß wir jeden Tag faſten 
und Abends Feuer machen, um unfer Abendeffen zu kochen, fo wollen wir in Gottes 
Namen au diefen Abend Feuer anzünden, um ihnen unfre Armuth zu verbergen; wir 
aber wollen auch dieſe Naqt noch fortfaften. Sie ging dann und machte ein großes 
Beuer, um die Nachbarn zu säufhen; dann wuſch fie fih und betete mit ihrem Manne 
das Nachtgebet. Auf einmal Fam eine ihrer Nachbarinnen, um euer bei ihr zu bofen. 
Die Illdin fagte ihr, fie möchte nur an den Dfen gehen. Als vie Nachbarin aber an 
den Ofen trat, vief fie der Jüdin, fie möchte doch fhnel ihr Brod aus dem Dfen 
nehmen, che 68 verbrenne, Die Züdin fagte zu ihrem Manne: „Haft du gehört, was "| 
dieſe Jrau fagteY® Er erwiderte: „Geh einmal und ſieh nah!” Die Frau ſtand auf 
und ging an den Ofen, und ſiehe da, er war mit Brod gefült von dem allerfeinften 
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und weißeſten Mehle. Sie brachte es, Gott dankend, ihrem Manne und fie aßen mit 
einander davon. Dann fagte fie: „Laß und zu Gott beten, daß er und Etwas befchere, 
wodurch wir dieſem armfeligen Leben und diefer harten Arbeit enthoben werben, damit 
wir und ganz feinem Dienfle hingeben können.“ Als fie mit einander gebetet hatten, 
fpaltete fih auf einmal das Dach des Haufed und es fiel ein Rubin herunter, der dag 
| ganze Haus beleuchtete. Sie freuten fih Über alle Maßen mit diefer Gabe Gottes und 
| danften ihm immer mehr für feine Huld. Als fie aber fpat in der Nacht einfchliefen, 
‚| träumte die Srau, fie befinde fih im Paradiefe, wo fie viele Kanzeln und unzählige 
Throne aufgeftellt fah. Sie fragte, für wen dies wäre. Man fagte ihr: „Die Kanzeln 
find für die Propheten und die Throne für die Aufrichtigen und Frommen.“ Sie fragte 
dann nad dem Throne ihres Gatten. Man zeigte ihn ihr, und fie bemerfte eine Spalte 
auf einer Seite. Sie fragte: „Was bedeutet diefe Spalte?" Man antwortete ihr: 
„Sie bedeutet den Rubin, der euch vom Himmel gefandt worden.” Hierauf erwachte 








| die Frau aus ihrem Traume und weinte und war fehr traurig wegen bee mangelhaften 
Thrones ihres Gatten mitten unter makelloſen der andern Frommen, und ſie ſagte zu 
‚ ihrem Manne: „Bete zu Gott, daß er diefen Rubin wieder zurüdnehmes; es ift beffer, 
'Diefe wenigen Tage noch Armuth und Hunger eriragen, ald unter den vortreffliden 
| Männern auf einem mangelhaften Throne fißen.” Der Mann betete, der Rubin flog 
| wieter durch das Dach fort, und das fromme Ehepaar lebte in Armuth und Gotteöverehrung, 
| 


bis fie der Herr zu ſich rief. 
| Der Schmied und Das tugendhbafte Mädchen. 


| Es wird aud erzählt: Ein frommer Mann hörte einft, es lebe in einer gewiffen 
ı Stadt ein Schmied, der die Hand in’s Feuer fireden und ein glühendes Eifen beraushofen 
| fönne, ohne ſich im Mindeften zu beſchädigen. Da er diefen Schmied gern fehen wollte, 
reiste er nach jener Stadt, erfundigte fih nad der Wohnung ded Schmiede, ging zu 
| ibm und ſah wirftih, daß man ihm nur Wahrheit von ihm erzählt hatte. Er wartete, 
* der Schmied mit feiner Arbeit zu Ende war, ging dann auf ihn zu, grüßte ihn 
und ſagte: „Ich wünſche dieſe Nacht dein Gaſt zu ſeyn.“ Der Schmied hieß ihn 
vwilltommen ‚nahm ihn mit in feine Wohnung, fpeiste mit ihm zu Nacht und ging dann 
| mit ihm zu Bette. Als der Fremde bei dem Schmied feine Spur von Andadt und 
nächtlichen Gebeten fand, dachte er: Vielleicht unterläßt er es in meiner Gegenwart. 
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Er blieb daher noch eine zweite Nacht und eine brütte, beobachtete den Schmied genau, 
fand aber, daß er nicht mehr als die vorgeſchriebenen üblichen Gebete verrigtete und 
daß er in der Nacht nicht aufftand, um zu beten. Er fagte daher am folgenden Morgen 
dem Schmiede: „Ich habe gehört, welche wunderbare Gabe dir Gott verliehen, und nun 
fehe ich gar nicht, daß du wie ein von dem Herrn befonders Begnadigter lebſt; wie 
biſt du denn zu dieſer Auszeichnung gelangt?" — „Das will ich dir erzählen,“ erwiderte 
der Schmied: „Ich liebte einſt fehr leidenſchaftlich ein Mädchen, das aber fo tugendhaft 
war, daß alle meine Bemühungen, fie zu befigen, fruchtlos blichen. Während ih nun 
einmal in einem ſchrecklichen Hungerfahre zu Haufe faß, klopfte es am meiner Thüre; 
ich ging an die Thüre, um nachzuſehen, wer zu mir wollte, und fiehe da, es war das 
Mädchen, das ich liebte, und es fagte: „Mein Sreund, ich bin hungrig und erhebe mein 





Haupt zu dir, daß du für Gottes Sache mir Etwas ſchenkeſt.“ Ic erwiderte: „Weißt 
du nicht, was ich um deinetwillen Teide und wie bie Liebe zu bir mid ſchon fo Tange 
martert? Ich werde dir daher nichts ſchenken, bis bu mich erhörſt.“ Das man 
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antwortete: „Lieber vor Hunger flerben, als eine Sünde gegen Gott begehen,“ und ging 
wieder fort. Nach zwei Tagen Fam fie wieder, forderte wieder zu effen; ich gab ihr 
wieder diefelbe Antwort, nahm fie in’s Zimmer und hieß fie figen, denn fie war fehr 
ſchwach und elend. Als ih ihr dann Speifen vorlegte, Foffen Tpränen aus ihren Augen 
und fie fagte: „Speife mich zu Ehren Gottes; aber ich erwiderte: „Bei Gott, nicht 
eher, bis du mih umarmfı.* Da fand fie auf, ließ die Speifen ſtehen und fagte: 
"I will lieber den Tod, ald die Strafe Gottes.“ Nach zwei Tagen klopfte es wieder 
an der Thüre, und als ih herausging, fah ih das Mädchen wieder, und es fagte 
mir mit einer vom Hunger gefhwädhten Stimme: „Meine Kraft if dahin und ih 
vermag es nicht, von einem Andern, ald von dir, Etwas zu fordern; fpeife mid doch 
"zu Epren Gotted.“ Id erwiderte: „Nicht eher, bis du meinem Berlangen nachgibſt.“ 
Sie trat in's Zimmer und fegte fih; da ich feine Speifen bereit hatte, zündete ich Feuer 
an, kochte Etwas, ſtellte es ihr in einer Schüffel vor und dachte: Diefes Mädchen muß 
wohl verrüdt feyn, da es fo fehr von Hunger geplagt ift und dennod meine Anträge 
verwirft; aber es verweigerte mir ſtandhaft meine Bitte, bis ih mir felbft Vorwürfe 
madte über mein fündhaftes Begehren und, mich reuevoll zu Gott befehrend, endlich 
fagte: „Bier haft du zu effen, fürdte nichts, ich gebe bir es im Namen Gottes.“ 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad mit bes Schmiede eigenen Worten 
weiter: 











und 


ſechsundſechzigſte Nacht. 


Als das Mädchen dies hörte, ſagte es: „Mein Gott, wenn dieſer Mann aufrichtig 
iſt, ſo bewahre ihn vor dem Feuer in dieſer und in jener Welt, du kannſt ja, was du 
willſt.“ Ich ließ fie nun eſſen und ging, um das Feuer vom Herde zu nehmen; da fiel 
eine brennende Kohle auf meine Füße, und durch Gottes Allmacht empfand ih nicht 
den geringfien Schmerz, und es ficl mir ein, daß wahrfgeintic ihr Gebet erhört worden. 
Ich ergriff dann eine andere glühende Kohle mit der Hand und fie brannte mich auch 
nicht. Da ging ich wieder zu dem Mädchen in’s Zimmer und fagte: „Freue did, Gott 
hat dein Gebet erhört.“ Cie Iegte dann das Effen aus der Hand und rief: „Mein 
Gott, fo wie du eben meinen Wunfch erfüllt, fo erhöre auch jegt mein Gebet und nimm 
meinen Geift zu dir! Du bift ja allmädtig.* Gott erfülte auch fogleih diefe Bitte. 
Sein Erbarmen fey mit ipr!« 


Der Woltenmann und der König. 


Man erzäplt noch: „Es lebte einft unter den Söpnen Iſraels ein durch feine 
Erömmigfeit berühmter Mann auf dem Gebirge als Einſiedler. Er betete ganze Nächte 
dur, und Gott gewährte ihm ſtets, was er von ihm begehrte. Gott ftellte fogar eine 
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Das tugendhafte iſraelitiſche Ehepaar. 


Man erzählt ferner: Einſt lebte unter den Söhnen Iſraels ein ſehr tugendhafter 
mt gottesfürchtiger Mann, der fein Herz allen weltlichen Dingen verſchloſſen hatte, auch 
kine treue Gattin theilte feine Frömmigfeit und feine Duldung. Sie ernährten ſich lange 
wa ihrer Hände Arbeit, flochten den ganzen Tag Fächer, Müdenwehrer und dergleichen, 
tmit ging der Mann Abends auf die Straßen und Märkte, bis er fie verkaufte, und 
frahte für das Geld Lebensmittel nad Haufe. Als der Mann eines Tages nad 
veleadeter Arbeit in einer Straße umberging, wo er Käufer fuchte, fah ihn bie Frau 
fing vornehmen Weltmannes und fand ihn fo ſchön und ehrwürbig, daß fie fi 
kitenfhaftlich zu ihm hingezogen fühlte. Da ihr Mann gerade abweſend war, fagte 
fe zu iprer Dienerin: „Kannſt du vieleicht ein Mittel erfinden, den Mann, ber da 
Werübergeht, hereinzubringen und zu veranflalten, daß er unbemerkt die Nacht bei mir 
Abtinget« Die Dienerin ging zu ihm auf die Straße, rief ihm nad, fie wollte ihm 
Eimas abfaufen, und Iodte ihn fo bie zur Hausthüre. Dann fagte fie im: „Romm 
kein, fege did auf die Bank hier, daß ich deine Waaren meiner Herrin zeige, damit 
fe aubſuche, was fie zu Faufen wünſcht.“ 

— — — 
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Da der Mann fein Mißtrauen hegte, folgte er der Dienerin in’s Haus, ohne 
irgend ein Uebel zu befürdten, Aber kaum hatte er fi niebergefegt, verſchloß die 
Dienerin die Hausthüre, und ihre Herrin Fam aus ihrem Gemade, zog ihn zu fih 


hinein und fagte: „Wie lange wünſche ich ſchon mit dir allein zu ſeyn! Mit welder 
Ungebuld erwartete ich diefen Augenblick! Sieh, das Zimmer ift beräudert, das Effen 
iſt bereit, dev Herr des Haufes kömmt heute Nacht nicht nach Haufe, und ich liebe dich | 
von ganzem Herzen. Wie mande Könige und Große und Reiche haben ſchon um meine 
Liebe fih beworben; aber du bit der erſte Dann, dem ich eine folde Gunſt bezeige.“ 
Die Frau ſprach noch Vieles in diefem Sinne, aber der Mann hob feinen Kopf nit 
in die Höhe, weil er vor Gott fih ſcheute und feine ſchwere Strafe befürdtete. Als er 
aber fein Mittel fah, fie los zu werden, fagte er: „Ich habe eine Bitte an di.“ — 
„Worin beſteht fie?” — „Gib mir reines Waffer und laß mich damit auf der Terrafle 
deines Haufes wafchen und Etwas verrichten, was ich dir jegt nicht fagen fann.” — 
„Das Haus ift groß und hat der verborgenen Winfel gar viele, fowie auch ein 
Reinigungszimmer, du brauhft nicht auf die Terraffe zu gehen.” — „Ih muß den 
mein Plag im Haufe befleigen.” Da rief fie eine Dienerin und fagte ihr: „Geh 





mit dem Manne auf die Terraffe des Haufes und nimm ein Wafhbeden vol Waffer | 
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mit!” Als der Dann auf der Terraffe war, wuſch er ſich, betete, blidte dann auf die 
Straße hinunter und merkte wohl, daß, wenn er hinunterfpringen wollte, er zerftüdelt 
‚| auf ven Boden fommen würde. Doch dachte er an die große Sünde, die er begeben 
foflte, und an deren harte Strafe, und entfchloffen, fein Leben zu opfern, rief er aus: 
„Mein Gott und Herr! Du fiehft meine Lage und weißt, daß ih gerne mein Leben 
bingebe, um bein Woplgefallen zu erlangen, doch bift du fa allmächtig.“ Als er biefe 
Worte vollendet hatte, warf er fi von der Terraffe herunter; aber Gott ſchickte einen 
Engel, der ihn auf feine Flügel nahm und fanft auf die Erde niederließ, ohne daß er 
ſich nur im Mindeften beſchädigte. 


Scheherſad verſchob die Fortfegung dieſer Erzählung bis zur nächſten Nacht, in 
welcher fie folgendermaßen begann: - 
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Ars ver fromme Mann den Boden erreichte, dankte er Gott, der ihn für fein 
Vertrauen fo reichlich belohnt, und ging mit leerer Hand zu feiner Gattin. Sie fragte 
ihn, warum er fo lange ausgeblieben und was er mit der mitgenommenen Arbeit 
angefangen? Er erzählte ihr, was ihm für eine Verſuchung zugeftoßen und wie ihn 
Gott auf eine wunderbare Weife gerettet. 

Die Frau fagte hierauf: „Da unfere Nachbarn wiffen, daß wir jeden Tag faſten 
und Abends Feuer machen, um unfer Abendeffen zu kochen, fo wollen wir in Gottes 
Namen auch diefen Abend Feuer anzünden, um ihnen unfre Armuth zu verbergen; wir 
aber wollen auch diefe Nacht noch fortfaften. Sie ging dann und machte ein großes | 
Feuer, um die Nachbarn zu täufchenz dann wufch fie fih und betete mit ihrem Manne 
das Nachtgebet. Auf einmal Fam eine ihrer Nachbarinnen, um euer bei ihr zu holen. 
Die Züdin fagte ihr, fie möchte nur an den Dfen gehen. Als vie Nachbarin aber an 
den Dfen trat, vief fie der Züdin, fie möchte doch fhnel ihr Brod aus dem Dfen 
nehmen, ehe es verbrenne. Die Züdin fagte zu ihrem Manne: „Haft du gehört, was 
diefe Frau fagte?” Er erwiderte: „Geh einmal und fieb nah!” Die Frau fand auf 
und ging an den Ofen, und fiche ba, er war mit Brod gefüllt von dem allerfeinſten 
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und weißeften Mehle. Sie brachte ed, Bott danfend, ihrem Manne und fie aßen mit 
einander davon. Dann fagte fie: „Laß und zu Gott beten, daß er und Etwas befcere, 
wodurch wir diefem armfeligen Leben und diefer harten Arbeit enthoben werben, damit 
wir und ganz feinem Dienfte hingeben können.“ Als fie mit einander gebetet hatten, 
‚| fpaltete fih auf einmal das Dad des Haufes und es fiel ein Rubin herunter, der dag 
ganze Haus beleuchtete. Sie freuten fi Über alle Maßen mit diefer Gabe Gottes umd 
danften ihm immer mehr für feine Huld. Als fie aber fpät in der Nacht einfchliefen, 
träumte die Frau, fie befinde ſich im Paradiefe, wo fie viele Kanzeln und unzählige 
Throne aufgeftellt fah. Sie fragte, für wen dies wäre. Man fagte ihr: „Die Kanzeln 
find für die Propheten und die Throne für die Aufrichtigen und Srommen.” Sie fragte 
dann nach dem Throne ihres Gatten. Man zeigte ihn ihr, und fie bemerfte eine Spalte 
auf einer Seite. Sie fragte: „Was bedeutet diefe Spalte?" Man antwortete ihr: 
„Sie bedeutet den Rubin, der euch vom Himmel gefandt worden.” Hierauf erwachte 
die Frau aus ihrem Traume und weinte und war fehr traurig wegen des mangelhaften 
Thrones ihres Gatten mitten unter mafellofen der andern Frommen, und fie fagte zu 
‚ihrem Manne: „Bete zu Gott, daß er diefen Rubin wieder zurüdnehmes; es ift befler, 
dieſe wenigen Tage noch Armuth und Hunger eriragen, ald unter den vortrefflichen 
| Rännern auf einem mangelhaften Throne figen.“ Der Mann betete, der Rubin flog 
wieder durch das Dach fort, und das fromme Ehepaar lebte in Armuth und Gottesverehrung, 
bis fie der Herr zu fich rief. 


Der Schmied und das tugendbafte Mädchen. 


Es wird auch erzählt: Ein frommer Dann hörte einft, es lebe in einer gewiſſen 
I Stadt ein Schmied, der die Hand in's Feuer reden und ein glühendes Eifen herausholen 
| fönne, ohne ſich im Mindeften zu befhädigen. Da er diefen Schmied gern feben wollte, 
reiste er nach jener Stadt, erfundigte fih nach der Wohnung ded Schmiede, ging zu 
ihm und fah wirffih, daß man ihm nur Wahrheit von ihm erzählt hatte. Er wartete, 
bis der Schmied mit feiner Arbeit zu Ende war, ging dann auf ihn zu, grüßte ihn 
und fagte: „Ich wünſche diefe Naht dein Gaft zu fryn.” Der Schmied hieß ihn 
wilffommen, nahm ihn mit in feine Wohnung, fyeiste mit ihm zu Nacht und ging dann 
mit ihm zu Bette. Als der Fremde bei dem Schmied feine Spur von Andacht und 
nächtlichen Gebeten fand, dachte er: Vielleicht unterläßt er ed in meiner Gegenwart. 


— — — —— — — 
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Er blieb daher noch eine zweite Nacht und eine dritte, beobachtete den Schmied genau, | 
fand aber, daß er nicht mehr als die vorgefchriebenen üblichen Gebete verrichtete und | 
daß er in ber Nacht nicht aufftand, um zu beten. Er fagte daher am folgenden Morgen 
dem Schmiede: „Ich habe gehört, welde wunderbare Gabe dir Goit verliehen, und nun | 
fehe ich gar nit, daß du wie ein von dem Herrn befonderd Begnadigter lebſt; wie 
biſt du denn zu dieſer Auszeichnung gelangt?” — „Das will ich dir erzählen,” eriwiberte | 
der Schmied: „Ich Tiebte einft fehr leidenſchaftlich ein Mädchen, das aber fo tugendhaft ; 
mar, daß alle meine Bemühungen, fie zu befigen, fruchtlos blieben. Mäprend ich nun : 
einmal in einem ſchrecklichen Hungerjahre zu Haufe faß, klopfte es an meiner Thüre; 
ich ging an die Thüre, um nachzuſehen, wer zu mir wollte, und ſiehe da, es war das 
Mädchen, das ich liebte, und es ſagte: „Mein Freund, ich bin hungrig und erhebe mein 





Haupt zu dir, daß du für Gottes Sache mir Etwas ſchenkeſt.“ Ich erwiderte: „Weißt 
du nicht, was ich um deinetwillen Teide und wie bie Liebe zu bir mich fhon fo Tange 
martert? Ich werde dir daher nichts ſchenken, bis du mic erhörſt.“ Das Mädchen 
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antwortete: „Kieber vor Hunger fterben, als eine Sünde gegen Gott begehen * und ging 
wieder fort. Nach zwei Tagen fam fie wieder, forderte wieder zu eſſen; ich gab ihr 
wieder dieſelbe Antwort, nahm fie in’s Zimmer und hieß fie figen, denn fie war fehr 
ſchwach und elend. Als ich ihr dann Speifen vorlegte, floſſen Thränen aus ihren Augen 
und fie fagte: „Speife mi zu Ehren Gottes; aber ich erwiderte: „Bei Gott, nicht 
eher, bis du mich umarmf.* Da fland fie auf, ließ die Speifen fiehen und fagte: 
Ich will lieber den Tod, als die Strafe Gottes.“ Nach zwei Tagen Flopfte es wieder 


an der Tplire, und als ich herausging, fah ih das Mädchen wieder, und es fagte 


mir mit einer vom Hunger geſchwächten Stimme: „Meine Kraft if dahin und ic 
vermag es nicht, von einem Andern, ald von bir, Ewwas zu fordern; fpeife mich doch 


"zu Ehren Gottes.“ Ich erwiderte: „Nicht eher, bis du meinem Verlangen nachgibſt.“ 


Sie trat in’s Zimmer und fegte fih; da ich feine Speifen bereit hatte, alindete ich Feuer 
an, kochte Etwas, flellte es ihr in einer Schüffel vor und dachte: Diefes Mädchen muß 
wohl verrüdt feyn, da es fo fehr von Hunger geplagt if und dennod meine Anträge 


Iverwirft; aber es verweigerte mir flandhaft meine Bitte, bis ich mir felbft Vorwürfe 


machte über mein fündhaftes Begehren und, mic) reuevoll zu Gott befehrend, endlich 
fagte: „Hier haft du zu effen, fürchte nichts, ich gebe dir es im Namen Gottes.“ 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad mit des Schmieds eigenen Worten 
weiter: 














und 


ſechsundſechzigſte Uadt. 


„Als das Mädchen dies hörte, fagte es: „Mein Gott, wenn biefer Mann aufrihtig 
if, fo bewahre ihn vor dem Feuer in diefer und in jener Welt, du Fanuft ja, was du 
willſt.“ Ich ließ fie nun eſſen und ging, um das Feuer vom Herde zu nehmen; da fiel 
eine brennende Kohle auf meine Füße, und dur Gottes Allmacht empfand ih nicht 
den geringflen Schmerz, und es fiel mir ein, daß wahrſcheinlich ihr Geber erhört worden. 
Ich ergriff dann eine andere glühende Kohle mit der Hand und fie brannte mich auch 
nit. Da ging ich wieder zu dem Mädchen in’s Zimmer und fagte: „Freue did, Gott 
hat dein Gebet erhört.“ Cie legte dann das Effen aus ber Hand und rief: „Mein 
Gott, fo wie du eben meinen Wunſch erfüllt, fo erhöre auch jegt mein Gebet und nimm 
meinen Geift zu dir! Du bift ja allmächtig.““ Gott erfüllte auch fogleih diefe Bitte. 
Sein Erbarmen fey mit ipr!« 


Der Wolkenmann und der König. 


Man erzählt noch: „Es lebte ein unter den Söhnen Jfraeld ein durch feine 
Frömmigkeit berühmter Mann auf dem Gebirge als Einfiebler. Er betete ganze Nächte 
dur, und Gott gewährte ihm ſtets, was er won ihm begehrte. Gott ſtellte fogar eine 
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Wolte zu feiner Verfügung, die ihm überall hin folgte und ihn mit Waffer verfah, 
ſowobl zum Waſchen, als zum Trinfen. Eines Tages ließ er ſich aber im Dienfte des 


Herrn eine Nadläffigfeit zu Schulden fommen; da entzog ihm Gott feine Wolfe und 
erhörte fein Gebet nit mehr. Der Einfiedler ward fehr beſtürzt, bereute fein Vergehen 
und entbrannte vor Sehnfucht nah der Stunde, wo ihm Gott feine Huld wieder fhenfen 
würde. Als er eines Nachts mit diefem Wunfche beſchäftigt einfchlief, wurde ihm im 
Traume gefagt: „Wünſcheſt du, daß dir Gott deine Wolfe wiedergebe, fo gehe zu dem 
König N. N. und bitte ihn, daß er für dich bete, denn nur durch den Gegen feines 
Gebetes wird fie dir Gott wieder gewähren.” 

Der Einfiedier machte fih am folgenden Morgen auf die Reife nach dem Lande, 
das ihm im Traume angegeben worden, und erfundigte fi nad) dem Palafte des Könige. 
Als man ihn dahin führte, fah er einen Züngling auf einem hohen Stuhle vor ber 
Tpüre figen, der ihn fragte, was er wolle? Der Einfiedler antwortete: „Mir if ein 
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Unrecht geſchehen, das ich dem König Magen will.“ Da fagte der Pförtner: „Du kannt | 
Heute nicht zu ihm gelangen, der König hat einen befondern Tag in der Woche dazu 
beſtimmt, alle Bittenden anzuhören; warte alfo, bis biefer Tag kömmt.“ Als der 
Einfiedler hörte, wie der König fo abgefchloffen von feinem Bolfe lebe, date er: Wie 
kann diefer Mann ein Heiliger ſeyn? Doc wartete er bie der beſtimmte Audienztag 
kam, den der Pförtner angezeigt hatte, dann ging er wieder vor das Schloß und fand 
an dem Tore viele Leute, welde warteten, bis fie vorgelaffen wurden. -Endlid fam ein 
Bizier mit einigen Dienern und Sflaven und ließ die Bittenden in's Schloß treten. 
Im Audienzſaale faß der König, von den Großen feines Reiche umgeben, und vor ihm | 
Fand der Vizier, der einen Bittenden nad dem andern ihm vorſtellte. Als endlich bie 
Neipe an den Einfievler Fam, ſah ihm der König eine Weile an und fagte dann: 
„Wilkommen, Herr der Wolfe! fege di, bis id mit den Uebrigen zu Ende bin.“ 


| 
Scheherſad unterbrach hier diefe Erzählung; in der folgenden Nadı erzäplte fie | 


weiter: " 








und 


ſiebenundſechzigſte Wadıt, 


Der Einfiedfer war fehr erflaunt Über dieſe Anrede ſowohl, als über das Talent, 
das der König in der Ausübung feines Amtes entwickelte. Nachdem er mit vieler 
Beispeit alle ihm vorgetragenen Streitſachen geſchlichtet hatte, erbob er fih, faßte 
den Einfiedler bei der Hand und führte ihn in's Innere des Schloffes durch ein Thor, 
vor welchem ein fhwarzer Sklave in friegerifher Rüftung mit Bogen, Panzer und 
Schwert bewaffnet faß. Er fand auf, als er den König fah, hörte feine Befehle an 
und öffnete das Thor. 

Der König führte mi dann weiter — fo erzählt der Einfiebler — bis wir an 
eine andere Thüre Famen, die er felbf öffnete; wir befanden ums jet in einem alten, 
zerfallenen Gebäude und traten in ein Gemach, das nur einige Dattelbpaumblätter, ein 
Waſchbecken und einen Teppich enthielt. Sobald der König in bdiefem Zimmer war, 
warf er fein töniglihes Gewand von fih, z0g ein grobes Dberfleid von weißer 
Bolle- an und bededte feinen Kopf mit einer Filgmüge; dann fegte er fi, bieß mich 
auch figen und rief feine Gattin. Als diefe erſtdien und fragte, was er befehle, fagte 
er: „Weißt du, wer heute unfer Gaſt iſt?“ — „Ja wohl,” antwortete fie: „der Wolfenmann.” 
Er fagte dann: „Run faunft du wieder gehen, du haft nichts bei ihm zu thun.“ Die 
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Frau war au in ein grobes wollenes Dberkleid gehüllt; aber ihr Gefiht war ſchön 
"und leudptete wie der Mond. Als wir wieder allein waren, fragte mich der König, 
ob er gleidy für mid beten folle, daß ich wieder fortfomme, ober 06 er mir zuvor über 
fein Leben einige Auskunft geben follte. Ich bat ihn, mir über feine Umftände Einiges 
mitzutheifen, und er ſprach: „Wiffe, mein Vater und Großvater und alle meine Ahnen 
bis zur früheften Zeit zurüd waren Könige diefes Landes. Als nach dem Tode meines 
Baterd die Krone mir zufiel, hatte ich feine Freude daran, denn ich hätte vorgezogen, 
ats Einſiedler zu leben. Da ich aber fürdtete, wenn ich mich ganz zurückziehe, möchten 
Empörungen und Zwift im Lande entfiehen, und die heiligen Geſetze nicht mehr geachtet 
werben und der Glaube untergehen, Tieß ich Alles wie es war und ſtellte Sflaven vor 
die Thore des Palaftee, um die Böfen zu fhreden und zu beftrafen, und zog, wie meine 
Borgänger, ein königliches Gewand an. Sobald ich aber mit ben Regierungsangelegenbeiten 
zu Ende bin, begebe ich mich hieher und Fleide mid wie du mich fegt fiehft, und lebe 
hier allein dem Gottesdienfte, von meiner frommen Baſe unterflügt, die du eben bier 


gefehen. Wir verfertigen des Tages Allerlei Arbeit aus dirfen Blättern, verfaufen fie 
und für das Geld effen wir zu Nacht, den ganzen Tag aber faſten wir; fo leben mir 
fon vierzig Jahre. Bleibe nun bei uns, bie wir unfre Arbeit verfauft haben, iß mit 
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j und zu Nacht und übernachte bei und.” Gegen Abend kam ein Diener und holte die 
| Arbeit, verfaufte fie und faufte Bohnen dafür, welche unfer Nachteffen wurden. Segen 
Mitternacht hörte ich dann, wie der König und die Königin aufſtanden und beteten. 
Gegen Morgen ſah endlich die Königin, wie ſich eine Wolfe am Himmel bildeie, und fie 
fagte mir: „Freue dich, unfer Gebet ift erhört worden.” Ich nahm Abſchied von 
ihnen und ging, von meiner Wolfe begleitet, fort, und was id nachher in ihrem 
‚ Ramen von Gott begehrte, wurde mir gewährt. 


Die bekehrte Ehriftin. 


— — — — — u 


Man erzählt: Der Fürſt der Gläubigen, Omar, der Sohn Chattabs, rüſtete 
einſt eine Armee aus und ſchickte ſie nach Syrien, um eine der dortigen chriſtlichen 
Feſtungen zu belagern. Unter der muſelmänniſchen Armee waren zwei Brüder, ſo kühn 
und ſo tapfer, daß der Emir der Chriſten oft zu den Seinigen ſagte: „Wenn wir einmal 
dieſe zwei Muſelmänner getödtet und aus dem Wege gefchafft haben, fo fürchte ich die 
Uebrigen nicht mehr.” Endlich gelang es den Ehriften nach vielen Anſtrengungen und 
allerlei Li und Hinterhalt, den Einen der Brüder zu töbten und den Andern gefangen 
zu nehmen, Als man ihn in Ketten vor den Befehlehaber der Feſtung brachte, fagte 
er, nachdem er ihn eine Weile betrachtet hatte: „Es wäre Schade, einen folhen Mann 
zu tödten, und doch wäre es ſchlimm für und, wenn er wieder zu den Mufelmännern 
wrüdfchrte; das Ermwünfchtefte wäre wohl, wenn er fich zum Chriſtenthum befehrte, wir 
hätten dann eine ſtarke Stüge an ihm.“ Da fagte Einer der Feldherren: „Wenn 
| diefer Dann befehrt werden foll, fo kann es am beiten durch ein Weib gefchehen, denn 
| die Diufelmänner find gar leidenſchaftlich. Sch bin gewiß, daß, wenn er meine fchöne 
Tochter ſieht, ex bald in fie verliebt feyn wird.“ Der Emir fagte: „So nimm ihn mit 
dirl« Der Feldherr nahm den Muſelmann mit in ſein Haus, bat ſeine Tochter, ihre 
ſchönſten Kleider anzuziehen, um ihre natürlichen Reize noch zu erhöhen, und als das 
Eſſen aufgetragen wurde, mußte ſie wie eine Dienerin vor dem Muſelmanne ſtehen und 
auf ſeine Befehle warten. Als der Muſelmann ſich in einer ſolchen Verſuchung ſah, 
nahm er ſeine Zuflucht zu Gott, drückte ſeine Augen feſt zu und betete und las den 
Koran mit einer ſehr lieblichen Stimme, die bald einen ſehr tiefen Eindruck auf die 
junge Chriſtin machte. Nach ſieben Tagen war ihre Liebe ſo groß, daß ſie gerne 


Muſelmännin geworben wäre, um dadurch feine Neigung zu gewinnen. Sie bat ihn, 
| 
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er möchte fie doch mit dem IJslamismus befannt machen, und als er fie die Grundpfeiler 
beffelben gelehrt hatte, Iegte fie das Glaubensbekenntniß ab; dann lehrte er fie auch das 
Gebet und die demfelben vorangehende Reinigung. Als dann die Ehriftin ihm geftand, 
fie feg nur aus Liebe zu ihm zum Islamismus Übergegangen, fagte er ihr: „Nad ben 
Geſetzen des Islams Finnen wir nicht heirathen, außer in Gegenwart zwei rechtgläubiger 
Zeugen, die hier nicht zu finden find, und vermittelft einer Diorgengabe, die ih auch 
hier nicht befige. Wenn du nur ein Mittel findet, daß wir aus diefer Feftung entfommen, 
dann verfpreche ich dir, nie eine Andere, als dich, zu heirathen.“ — „Ih will mir 
Mühe geben,“ erwiderte das Mädchen. 

Scheherfad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächften Nacht erzählte fie mit 
nachſtehenden Worten weiter: 
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Am folgenden Tage ging das Mädchen zu feinen Eltern und fagte ihnen: „Schon 
habe ih das Herz dieſes Mufelmannes gewonnen und ihm vorgefchlagen: er möge ſich 
"zum Chriſtenthume befehren, wenn ev mich befigen wolle. Hierauf fagte er mir aber: 
‚Das kann nit ſeyn an dem Orte, wo mein Bruder erfchlagen worden; wenn ih nur 
an einem andern Orte leben könnte, da würde ich mich zu zerfireuen juchen und dann 
Alles thun, was von mir begehrt wird.” Ich glaube alfo,“ fuhr das Mädden fort, 
„ihr thut nicht Übel daran, wenn ihr ihn nad einem andern Dite gehen laflet, ich 
verbürge mich für ibn bei dem Könige.” Der Vater des Mädchens ging zum Emir 
und hinserbrachte ihm die Worte des Mädchens. Der Emir freute fi fehr über diefe 
Nachricht und erlaubte dem Muielmanne, mit dem Mädchen in das Städichen zu gehen, 
welches fie vorgeſchlagen hatte. Hier verweilten fie aber nur einen Tag; fobald die 
Rat heranbrach, machten fie fih auf den Weg und reisten die ganze Nacht dur. Der 
Muſelmann hatte einen fehr ſchnellfüßigen Nenner bei fid und er nahm das Mädchen 
zu ih auf fein Pferd. Als der Morgen zu leuchten anfing und fie abgeftiegen waren, 
"um ſich zu waſchen und das Mergengebet zu verrichten, hörten fie auf einmal Waflen- 
gellirr, Männerfimmen und Pferbeiritte; da fagte der Mufelmann zu dem Mädchen: 
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"Das find die Chriften, die ung verfolgen, wir entfommen ihnen nit mehr, mein 
Pferd it fo müde, daß es faum mehr den Fuß aufbeben fann, was fangen wir nun 
an?“ Das Mädchen fhrie ihn an: „Wehe dir! du zittert und fürchteſt did und haft 
mir doch fo viel von Gotted Macht erzäblt und von der Hülfe, die er Denen reicht, die 
ihn anflehen? Komm, laß und zu Gott beten, vielleicht befhügt er ung und flieht ung 
mit feiner Huld bei.“ — „Du haft Recht,“ erwiderte der Jüngling, und fie beteten recht 
inbrünftig zum Herrn. Indeſſen famen die Heranreitenden immer näher, und auf einmal 
hörte der Mufelmann die Stimme feines ald Märtyrer geforbenen Bruders, welde ihm 
zurief: „Fürchte dich nicht, mein Bruder, die herannahenden Truppen find Engel, die 
der Herr euch fendet, um Zeugen euers Ehebündniffes zu ſeyn. Der Herr fegnet euch 
und hat auch zum Lohne eurer Tugend und euerd Vertrauens die Erde vor euch 
aufammengebogen, fo daß ihr bei Sonnenaufgang auf dem Berge vor der Stadi 
Medina anlangen werdet. 

„Wenn du dann,” fubr ber Märtyrer fort, „zu Omar, dem Sohne Ehattabe, 
fommft, fo grüße ihn von mir und fage ihm: Gott wird di wegen deines Eifers 
für den Islam belohnen.” Als der Märtyrer fo gefprochen hatte, erhoben die Engel 
ihre Stimme und grüßten den Züngling und feine Braut und fagten: „Gott hat euch 
im Himmel fon zweitaufend Jahre, ehe er Adam gefchaffen, miteinander verbunden.” 
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: Das junge Ehepaar war außer ſich vor Freude Über diefe Botſchaft, und faum Teuchtete 

die Sonne, als fie vor den Mauern Medina’s fih befanden und Dmar, der Sohn 
Chattabs, mit ſeinen Freunden ihnen entgegenkam. Dieſer pflegte ſonſt ſehr lange 
beim Morgengebete zu verweilen; er las oft mehrere Sura des Korans vor dem Gebete, 
ſo daß, ehe das eigentliche Gebet begann, die entlegenſten Bewohner der Stadt Zeit 
hatten, aufzuſtehen, ſich zu waſchen und in die Moſchee zu kommen. An dieſem Tage 
aber betete Omar ſehr ſchnell, und kaum hatte er vollendet, ſagte er ſeinen Freunden: 
„Kommt mit mir, wir wollen den Verlobten entgegengehen.“ Seine Freunde ſtaunten 
ihn an und wußten nicht, was er meinte; er ging aber vor ihnen her zum Thore 
binaus und grüßte das jange Ehepaar, nahm fie mit in die Stadt und ließ ein großes 
Hochzeitsmabl bereiten, dem viele Mufelmänner beimohnten. Nachdem die Mahlzeit zu 
Ente war, begab fi der Züngling zu feiner Braut, und Gott ſchenkte ihnen Söhne, 
die auf den Pfaden Gottes fämpfend ihrem Stamme Ehre machten. 





Scheherfad beendigte diefe Erzählung; in der nähften Nacht begann fie wieder 


eine andere mit folgenden Worten: 
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Die himmliſche Vergeltung. 


Man erzählt auch: Ein Prophet, der einen hohen Berg bewohnte, unter welchem | 
eine Wafferquelle floß, und hier fern von den Menfchen feine ganze Zeit der Andacht 
weihte, fah eines Tages einen Reiter auf die Duelle zufommen, der vom Pferde abflieg, 
einen Beutel, der ihm um den Hals hing, ablegte, fih ausruhte und Wafler trank. 
Der Reiter ging dann wieder und ließ den Beutel, in welchem Geld war, unter dem 
Baume liegen. 

Bald nachher Fam ein anderer Mann, um ebenfalls von dem Waffer zu trinken; 
ex fah den Beutel mit Geld da liegen, nahm ihn und ging damit weg. Nach diefem | 
fam ein Dritter, e8 war ein Holghauer, der eine ſchwere Laft Holz auf dem Rüden 
hatte; er Tegte feine Bürbe neben der Duelle nieder und fegte fih, um Waſſer zu 


teinten, als der erſte Reiter wieberfehrte und ihn fragte: „Wo ift der Beutel hingelommen, 
J 
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der hier Iag%" Der Holzhauer antwortete: „Ich weiß nichts: Davon.” Da zog der 
Reiter fein Schwert, tödtete den Holzhauer, durchfuchte ihn vergebens und ging wieder 
feined Weged. Als der Prophet Alles dies vom Berge aus fah, rief er: „O Herr, 
der Eine hat das Geld genommen und ein Anderer wird ungerechterweife erfchlagen.” 
Da offendbarte ibm Gott folgende Worte: „Beharre du nur bei deiner Andadt und 
fümmere dich nicht um die Weltvegierung; der Vater des Reiters hat einft dem Bater 
des Diebes taufend Dinare geraubt, fo babe ich dem Manne wieder das Geld feines 
Vaters verfhafft, der Holzbauer aber hat den Bater des Reiters umgebradt, darum 
ließ ich diefen den Tod feined Vaters rächen.” Da rief der Prophet: „Es gibt feinen 
Gott außer dir, gepriefen fey dein Name, du allein Fennft alled Berborgene.” 


Lohn Des auf Gott Wertrauenden. 


Ferner wird erzähle: Einft Iebte unter den Söhnen Sfraeld ein fehr frommer, 
reicher Dann, der auch einen fehr tugenphaften Sohn hatte. Als dev Bater dem Tode 
nahe war, feste fich fein Sohn ihm zu Häupten und bat ihn, ihm feinen letzten Willen 


fund zu thun. Der Vater fagte: „Schwöre nie bei Gott, weder einen wahren, noch 
‚einen falfchen Eid.“ Bald nad des Vaters Tode kam Einer von den Söhnen Sfraels 


u dem Manne und fagte: „Dein Vater war mir fo und fo viel Geld fehuldig, und du 
weißt wohl davon, gib mir alfo das Geld oder fhwöre, daß du nichts davon weißt.“ 
Da der Mann fich des legten Willens feines Vaters erinnerte, gab er ihm, was er 
begehrte, um nur Seinen Eid zu fchwören. Nach Diefem kamen dann noch viele Andere 
mit falfhpen Forderungen, bis der Mann endlich fein ganzed Vermögen bergegeben hatte. 
Als ihm nichts mehr übrig blieb, fagte er zu feiner gottesfürdtigen Frau, die ibm zwei 
Söhne geboren hatte: „Da ich nun Alles weggegeben habe, was ich befaß, und wenn 
wieder Jemand mich einer Schuld anklagt, ich gezwungen wäre, zu ſchwören, fo laß 
und unfere Heimath verlafien und in ein Land reifen, wo und Niemand fennt.” Er 
befieg daher mit feiner Frau und feinen zwei Kindern das erfte beſte Schiff, ohne 
eigentlich zu willen, wohin er wollte. 

Aber bald wurde das Schiff zerfhmeitert, der Mann rettete ſich auf einem Breite, 
die Fran auf einem andern, und Jeder der beiden Söhne wieder auf einem andern. Die 
Bellen ließen fie nicht Tange beifammen. Die Frau wurde an’s Land gefoßen in ein 
Meines Dorf, einer ihrer Söhne in ein entlegenes Städtchen, der andere wurde von 


einem vorüberfegeinden Schiffe aufgenommen, ben Vater aber fließen die Wellen auf 
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eine entfernte Juſel. Sobald er dort anlangte, wuſch er fih im Meere und beiete; da 
fah er verſchiedenartige Geftnlten aus dem Meere Reigen, bie mit ihm beteten. Nach 
!| vollendetem Gebete ging er auf einen Baum zu und fättigte fih an deſſen Früchten. 
Dann fand er aud eine Wafferquelle, an welcher er feinen Durſt Löfen Fonnte, wofür 
er Gott dankte. So lebte er drei Tage lang, und fo oft er betete, beteten Gefalten, 
die dem Meere entfliegen, mit ihm. Am vierten Tage hörte er eine Stimme, die ihm 
zurief: „DO frommer Mann, ber feinen Herrn verehrt und den Willen feines Baters 
achtet, betrübe dich nicht! Gott wird dir Alles wieder erfegen, was du verloren haft; 
auf diefer Infel find unermeßlihe Schäge verborgen, die dir der Herr fehenfen will, 
und durch dich fol diefe Infel angebaut und bewohnt werben, ich werde viele Schiffe 
zu bir hierher fenden, ſey gütig gegen die Leute, bie darauf find, und lade fie ein, bei 
dir zu bleiben, Gott wird ihre Herzen bir zuneigen.“ Der Mann fand bald die Schätze, 
die ihm Gott verſprochen hatte, bald kamen auch mehrere Schiffe auf die Inſel, und da 
er ſehr wohlthätig und zuvorlommend gegen die Leute war und ſich ſehr angelegentlich 
nach den Armen und Bedürftigen erkundigte und ſie unterſtützte, ſo kamen immer mehr 
Auswanderer herbei von allen Ländern her, und nach kaum zehn Jahren war die ganze 
Inſel angebaut und hatte eine ſehr anſehnliche Bevöllerung, die den frommen Juden 
zum König erwählte. Der neue König wurde bald allenthalben wegen feiner außer- 
ordentlichen Wohlthätigkeit berühmt, fo daß fein Ältefler Sohn, den ein guter Mann 
aufgenommen hatte und fehr forgfältig ausbilden und erziehen ließ, auch von ihm hörte, 
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und zu ihm reiste, ohne zu wiflen, daß er fein Vater war. Der König nahm ihn fehr 
gut auf und machte ihn bald zu feinem Geheimſekretär. Bald darauf hörte auch der 
jüngere Sohn, der ebenfalls einen guten Erzieher gefunden hatte und ein tüchtiger 
Kaufmann wurde, von dieſem frommen und gerechten König, und begab fih auch zu 
ihm und ward bald zum Verwalter der Königlichen Güter ernannt. Nicht lange nachher 
fam au der Kaufmann auf die Infel, welder des Königs Frau bei ſich aufgenommen 
und ibr verfprocden hatte, fie nie zu verlaflen und ihr ſtets Alles zu bieten, daß fie 
ungeflört der Gottesverehrung leben könne. 





In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad mit folgenden Worten weiter: 





— — — — — — — — — 
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fiebenzighe Uacht. 


Ars ver Kaufmann mit der Frau vor der Infel Anfer geworfen hatte, nahm er 
allerlei koſtbare Kleidungsſtücke und andere edle Erzeugniffe des feſten Landes zu fih und 
ging damit zum König, um fie ihm als Gefchent anzubieten. Der König freute ſich 
fehr damit und machte ibm herrliche Gegengefhenfe. Da unter den Geſchenken des 
! KRaufmannes einige Wurzeln und Medifamente waren, deren Namen und Gebrauch ver 
H König kennen wollte, bat er den Kaufmann, bei ihm zu übernachten und ihm Alles zu 
erflären. Aber der Kaufmann erwiderte: „O König, ich babe auf dem Schiffe eine 
fromme Frau, deren Gebet mir Segen bringt und ber ich beffändigen Schug verfprochen 
habe; ih kann fie nicht allein auf dem Schiffe laſſen.“ Der König fagte: „Ih win 
zuverläffige Männer zu ihr ſchicken, die fie und das‘ Ihrige bewachen und befpügen 
werden.” Da der Kaufınann nichts hierauf zu entgegnen hatte, willigte er ein, bei dem 
König zu bleiben, und dieſer feidte feinen Sefretär und feinen Verwalter auf das 
Schiff und befahl ihnen, es die ganze Nacht zu bewachen. Sie gingen auf dad Schiff, 
der Eine fegte fih auf den Vordertheil und der Andere auf den Hintertheil deffelben. | 
Nachdem fie einen Theil der Nacht mit Beten zugebracht hatten, fagte Einer zum Andern: 
„Da und der König befohlen hat, das Schiff zu -bewaden, fo wollen wir, um nicht 
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einzufhlafen, uns mit einander von den Weltbegebenheiten oder yon unfern eigenen 
Abenteuern und Erfahrungen unterhalten. Da erwiderte der Andere: „Ih babe fchon 
viel erfahren, denn das Schidfal hat mih von meinem Vater und meiner Mutter 
getrennt; auch hatte ich einen Bruder, der fo hieß wie du; wir. waren auf einem 
Schiffe beifammen, dad der Sturm zerfhmetterte, und fo wurden wir von einander 
getrennt.” Als der Erſte dies hörte, fragte er nad den Namen feiner Mutter und 
feines Baters, und als Jener fie nannte, warf er fih ihm in die Arme und fagte: 


„Bei Gott, du bift mein Bruder!“ Sie erzäplten dann einander noch Vieles, was 
ibnen in der Jugend widerfahren, und ihre Mutter hörte Alles zu, aber fie nahm fih 
zuſammen und verrieth fih nicht. Als der Morgen leuchtete, fagte ein Bruder zum 
andern: „Laß uns jegt nad Haufe gehen und zu Haufe weiter plaudern.” Bald 
naher lam der Kaufmann wieder und fand feine Frau fehr angegriffen. Er fragte 
fie, was ihr zugefloßen. Sie antwortete: „Du haft mir diefe Nacht zwei Männer 
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gefhidt, die von nir etwas Schlechtes wollten, fo daß ich fehr aufgebracht gegen fie 
bin.” Der Kaufmann ging ganz zornig zum König und erzählte ihm, wie fich feine 
Bertrauten gegen bie Frau benommen. Der König, der fie wegen ihrer Ehrlichkeit und 
Zuverläffigfeit fehr Tiebte, Tieß fie fogleih rufen; auch nad der Frau ſchickte er, damit 
fie erfläre, was die Männer verſchuldet Haben. Als die Frau erfhien, fagte ihr der 
König: „Was haft du Schlechtes von meinen Vertrauten gefehen?« Die Frau fagte: 
„D König, ich beſchwöre dich bei dem allmächtigen Gotte, bei dem Herrn des Himmels, 
befichl ihnen, das Geſpräch zu wiederholen, das fie diefe Naht mit einander geführt.” 
Auf den Befehl des Königs erzählten fie wieder einander bie Geſchichte ihrer Trennung. ! 
Da fand der König vom Throne auf, fiel Über fie her, umarınte fie und fhrie: „Bei! 
Gott, ihr feyb meine Söhne!“ Hierauf nahm die Frau ihren Schleier vom Geſichte 
und rief: „Und id, bei Gott, bin ihre Mutter!” So blieben fie denn beiſammen und: 
lebten in Glüd und Freude, bis fie der Tod erreichte. epriefen fey der, welder den 
Diener rettet, der fih zu ihm wendet, und Den nie befhämt, der auf ihn fein 
Bertrauen fegt. t 


Der Tag dämmerte bereits, ale Scheberjad bdiefe Erzählung beendigte, weßbalb 
fie erſt in der nächſten Nacht eine andere mit folgenden Worten begann: 
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Akrama und Chuſeima. 


& wird no erzähle: Zur Zeit des Ehalifen Suleiman, des Sohnes Abd 
Almaliks, lebte ein Abfömmling von dem Stamme der Söhne Afab, der durch feine 
‚ Biederfeit, feinen Edelmuth und feine Freigebigfeit allenthalben berühmt war; fein Name 
war Epufeima, der Sohn Baſchars. Nachdem er aber lange alle feine Freunde 
mit Wohlthaten überhäuft hatte, verließ ihm das gute Glück, fo daß er zulegt Derjenigen 
bedurfte, deren Wohlthäter er bisher geweſen war. Aber diefe Menſchen waren ſeiner 
bald überdrüſſig, und ſobald er eine Veränderung in ihrem Benehmen gegen ihn 
wahrnahm, ging er zu feiner Frau, welche zugleich feine Bafe war, und fagte ihr: 
„Ich habe meine Freunde ganz verändert gegen mid gefunden und daher befchloffen, 
niht mehr aus dem Haufe zu gehen, bis ich ſterbe.“ Er ſchloß fogleih die Tpür und 
lebte zu Haufe von dem, was er noch hatte, bis endlich gar nichts übrig blieb und er 
gar nicht mehr wußte, was er thun follte. Dies hörte zufällig Akrama, der Statthalter 
von Mefopotamien, der wegen feiner Freigebigfeit berühmt war, und er fagte zu 
Tenjenigen, die ihm von Chuſeima's Noth erzählten: „Sind felbf diefem Manne 
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feine Freunde und kzine Befannten zu Hülfe gelommen?“ Er wartete dann, bie es 
dunfel war, nahm vierhundert Dinare und .Iegte fie in einen Beutel, ließ fih fein: 
Maulthier fatteln und nahm nur einen Diener mit, der das Geld trug, und ritt bie 
vor die Thüre von Chufeima’s Haus. Hier nahm er dem Diener den Beutel ab, 
ſchickte ihn weg und fieß die Thür auf. Als Chufeima herausfam, gab ipm Aframa 
den Beutel und fagte: „Berbeffere damit deine Lage!" Ehufeima fand den Beutel 
fo fhwer, daß er ihn fallen ließ; er ergriff dann den Zaum von Aframa’s Maulthier 
und fagte: „Wer bit du? Ih will ed wiffen, damit ih mein Leben für dich opfere!“ 
Akrama antwortete: „Ich werde dir es jegt nicht fagen: wollte ich von bir gefannt 
feyn, fo wäre ich nicht zu dieſer Stunde gefommen.” Aber Ehufeima entgegnete: 
„Wenn du mir nicht fagft, wer du bift, fo nehme ich dein Geld nicht an.” Da ſagte 
Aframa: „Ich bin ein Mann, ber gern dad Unglüd der Edlen mildert, mehr fage 
ich dir nicht,” und lief ſchnell fort. Ehufeima ging mit dem Beutel zu feiner Frau 
und fagte ihr: „Freue did, Gott hat und geholfen, wenn biefer Beutel voll Geld if; 
zünde einmal Licht an!“ Aber die Frau fagte: „Wir haben fein Licht im Haufe.” Und 
fo mußte er mit Ungeduld den Morgen erwarten. — Aframa aber, ald er wieder nad 
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Hauſe kam, hörte, daß ſeine Frau ihn vermißt und nach ihm gefragt habe, und als 
man ihr geſagt: er ſey ausgeritten, ihr die Sache ſehr verdächtig vorgekommen ſey. 
Sie ſagte ihm daher, als er zurückkam: „Wie! der Statthalter von Meſopotamien 
reitet in der Nacht aus ohne Gefolge? Der kann nur irgend ein Mädchen oder eine 
Frau beſuchen.“ — „Gott weiß ed,” antwortete Aframa, „daß ich weder bei einer 
Frau, noch bei einem Mädchen war.” — „So fage mir denn, wo du warft,” entgegnete 
die Frau. Er antwortete: „Ih bin ja nur darum zu diefer Stunde audgeritien, weil 
Niemand wiſſen fol, wohin.” Aber fie plagte ihn fo lange, bis er ihr endlich die 
ganze Gefchichte erzählte, und als er damit zu Ende war, fragte er fie: ob er auch 
no fchwören folle; aber fie erklärte, dag fie nun vollfommen beruhigt fey. 

Nachdem Chuſeima am folgenden Morgen mit dem Gelde feine Schulden bezaplt 
‚und fih neu ausgeftattet hatte, ritt er zu dem Chalifen Sufeiman, dem Sohne Abd 
Almaliks, der ihn wohl kannte und daher auch gleich zu ſich kommen ließ. Sobald 
Chuſeima den Chalifen gegrüßt hatte, fragte ihn dieſer: warum er ihn ſo lange nicht 

geſehen. Chuſeima antwortete: „Meine ſchlechten Umſtände haben mich abgehalten, 
und erſt vergangene Nacht ward ich in den Stand geſetzt, vor dem Fürſten der Gläubigen 
zu erſcheinen,“ und erzählte ihm hierauf, wie ihm Jemand einen Beutel mit Geld 
gebracht. Suleiman fragte: „Kennſt du den Mann?“ — „Nein,“ antwortete 
Chuſeima; „er wollte ſich nicht zu erkennen geben, und nannte ſich nur den Dann, 
der das Unglück der Edlen mildert.“ Suleiman wünſchte ſehr zu erfahren, wer er 
| war, um ihn belohnen zu Fünnen. 

Bald nachher lieg Suleiman Chufeima eine Fahne Überreihen und ernannte 
ihn zum Statthalter von Mefopotamien an Akrama's Stelle. Ehufeima madte fi 
‚auf den Weg nad Mefopotamien, und als er in die Nähe der Hauptfladt Fam, ging 
ihm Akrama mit den vornehmften Bürgern der Stadt entgegen und begleitete ihn in 
den Regierungspalaſt. Ehufeima fand bei der Uebernahme der Kaffe, daß viel Geld 
im Schage fehlte, und forderte Alrama auf, ed herauszugeben. Akrama befand 
darauf, er habe Fein Geld, man möge mit ihm verfahren, wie man wolle. Chuſeima 
ließ ihn einfperren und ſchickte noch einmal zu ihm in's Gefängniß, um ihn aufzufordern, 
das, was er dem Schage ſchuldig ſey, zu bezahlen. Akrama antwortete: „Ich gehöre 
niht zu Denen, die licher ihre Ehre opfern, als ihr Geld; thue, was du will!“ 
Ehufeima lieh ihn hierauf in Ketten legen und länger als einen Monat im Kerfer 
(hmadten. Als aber Aframa’s Gattin vernahm, was ihm zugeftoßen, rief fie eine 
ihrer Sflavinnen, welche fehr viel Berfiand hatte, und fagte ihr: „Gehe fogleich zu 
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feine Freunde und Feine Bekannten zu Hülfe gefommen?“ Er wartete dann, bie es 
dunfel war, nahm vierhundert Dinare und legte fie in einen Beutel, ließ ſich fein 
Maultpier fatteln und nahm nur einen Diener mit, der das Geld trug, und ritt bie 
vor die Thüre von Chuſeima's Haus. Hier nahm er dem Diener den Beutel ab, 
ſchickte ihn weg und ſtieß die Thür auf. Als Chufeima herausfam, gab ihm Aframa 
den Beutel und fagte: „Verbeſſere damit deine Lage!“ Ehufeima fand den Beutel 
fo ſchwer, daß er ihn fallen ließ; er ergriff dann den Zaum von Akrama's Maulthier 
und fagte: „Wer bit du® Ich will es wiffen, damit ich mein Leben für dich opfere!“ 
Akrama antwortete: „Ich werde dir es jegt nicht fagen: wollte ih von dir gefannt 
feyn, fo wäre ich nicht zu diefer Stunde gefommen.“ Aber Ehufeima entgegnete: 
„Wenn du mir nicht fagf, wer du biſt, fo nehme ich dein Geld nicht an.“ Da fagte 
Aframa: „Ih bin ein Mann, der gern das Unglüd der Edlen mildert, mehr fage 
ich dir nicht,” und Tief fehnell fort. Ehufeima ging mit dem Beutel zu feiner Frau 
und fagte ihr: „Freue di, Gott hat und geholfen, wenn biefer Beutel vol Geld if; 
zünde einmal Licht an!» Aber die Frau fagte: „Wir haben Fein Licht im Haufe.” Und 
fo mußte er mit Ungeduld den Morgen erwarten. — Akrama aber, ald er wieder nach 
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Hauſe kam, hörte, daß ſeine Frau ihn vermißt und nach ihm gefragt habe, und als 
man ihr geſagt: er ſey ausgeritten, ihr die Sache ſehr verdächtig vorgekommen ſey. 
Sie ſagte ihm daher, als er zurückkam: „Wie! der Statthalter von Meſopotamien 
reitet in der Nacht aus ohne Gefolge? Der kann nur irgend ein Mädchen oder eine 
Frau beſuchen.“ — „Gott weiß es,“ antwortete Akrama, „daß ich weder bei einer 
Frau, noch bei einem Mädchen war.“ — „So ſage mir denn, wo du warſt,“ entgegnete 
die Frau. Er antwortete: „Ich bin ja nur darum zu dieſer Stunde ausgeritten, weil 
Niemand wiſſen ſoll, wohin.“ Aber ſie plagte ihn ſo lange, bis er ihr endlich die 
ganze Geſchichte erzählie, und als er damit zu Ende war, fragte er ſie: ob er auch 
noch ſchwören ſolle; aber ſie erklärte, daß ſie nun vollkommen beruhigt ſey. 

Nachdem Ehufeimu am folgenden Morgen mit dem Gelde feine Schulden bezahlt 
und fich neu augsgeflattet hatte, ritt er zu dem Chalifen Suleiman, dem Sohne Abd 
Almalifs, der ihn wohl Fannte und daher auch gleich zu fih kommen ließ. Sobald 
Chufeima den Chalifen gegrüßt hatte, fragte ihn diefer: warum er ihn fo lange nicht 
gefeben. Chuſeima antwortete: „Meine ſchlechten Umftände haben mich abgehalten, 
und erft vergangene Nacht ward ich in den Stand gefegt, vor dem Fürſten der Gläubigen 
zu erfcheinen,“ und erzählte ihm hierauf, wie ihm Semand einen Beutel mit Geld 
gebracht. Suleiman fragte: „Kennt du den Mann?” — „Rein,” antwortete 
Chuſeima; „er wollte fi nicht zu erfennen geben, und nannte fih nur den Mann, 
der das Unglüd der Edlen milder.” Suleiman wünfdte fehr zu erfahren, wer er 
war, um ihn belohnen zu Tönnen. 

Bald nachher ließ Suleiman Chuſeima eine Fahne überreichen und ernannte 
ihn zum Statthalter von Mefopotamien an Akrama's Stelle. Chuſeima madte fid 
auf den Weg nad Mefopotamien, und als er in die Nähe der Hauptſtadt Fam, ging 
ihm Aframa mit den vornehmften Bürgern der Stadt entgegen und begleitete ihn in 
den Regierungspalaſt. Chuſeima fand bei der Uebernahme der Kafle, daß viel Geld 
im Schage fehlte, und forderte Alrama auf, ed herauszugeben. Akrama befland 
darauf, er habe fein Geld, man möge mit ihm verfahren, wie man wolle. Chufeima 
ließ ihn einfperren und ſchickte noch einmal zu ihm in's Gefängniß, um ihn aufzufordern, 
bad, was er dem Schage ſchuldig fey, zu bezahlen. Akrama antwortete: „Sch gehöre 
niht zu Denen, die lieber ihre Ehre opfern, als ihr Gelb; thue, was du will!“ 
Chuſeima Tieß ihn Hierauf in Ketten legen und länger ald einen Monat im Kerfer 
ſchmachten. Als aber Akrama's Gattin vernahm, was ihm zugeſtoßen, rief fie eine 
ihrer Sflavinnen, welche fehr viel Verſtand hatte, und fagte ihr: „Gehe fogleich zu 
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dem Statthalter Chuſeima und ſage: du habeſt ihm einen wohlgemeinten Rath zu 
geben, und wenn er fragt: Was? ſage ihm, ſobald du allein mit ihm biſt: Belohnſt 
du fo mit Kerler und Feſſeln Den, welcher die Leiden der Edlen mildert?“ Die Sklavin 
that, wie ihr befohlen worden, und fobald Chufeima ihre Worte hörte, rief er mit 
lauter Stimme: „Wehe mir! fo kam jenes Geld von ihm?“ — „Allerbings,” erwiderte 
die SHavin. Chuſeima ließ fogleih die angefehenften Einwohner der Stadt zu ſich 
rufen und ritt mit ihnen bi vor die Thüre des Gefängnifies, trat dann mit feinem 
Gefolge hinein und fand Akrama ganz eniflellt von Schmerz und Oram, und befhämt 
den Kopf zur Erde beugend. Er fiel über ihn her, küßte fein Haupt und fagte: „Deine 
Handlungen waren edel, und ich habe dich ſchlecht dafür belohnt.” — „Gott verzeihe 
dir und mir!“ erwiderte Alrama. Ehufeima nahm ihm dann felbR die Feſſeln ab 
und wollte fie fich felbft anlegen laſſen, damit er nun erfahre, was er feinem Woblthäter 
angethan. 


Hier unterbrah Scheperfad diefe Erzählung, fegte fie aber in ber nächſten 
i Nacht alfo wieder fort: 
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Atrama beſchwor jedoch Chuſeima bei Gott, dies zu unterlaſſen, und fo gingen 
! fie denn Alle zufammen in des Legiern Wohnung; auch Akrama, der fid entfernen wollte, 
ward von Ehufeima genöthigt, mit in's Haus zu fommen. Als Akrama ihn fragte, 
was er von ibm wolle, fagte er: „Ich will dic in einen beffern Stand fegen, denn ich 
ſchäme mich vor deiner Gattin nod mehr, ald vor dir ſelbſt.“ Er führte ihn hierauf 
in’d Bad, wo er ihn felbft bediente, fchenfte ihm ein koſtbares Kleid und viel Geld, und 
begleitete ihn in fein Haus. 

Als Ehufeima in Aframa’s Haufe war, bat er ihn, ihm zu erlauben, fich bei 
finer Frau zu entfuldigen, und als diefes geſchehen war, bat er ihn, mit ihm zum 
Chalifen zu reifen, der damals in Syrien fi .aufhielt. Als fie vor dem Palafle des 
Chalifen anlangten und der Pförtner Epufeima meldete, fagte der Chalif: „Der 
Statthalter von Mefopotamtien fommt ohne Befehl hierher, da muß wohl etwas Außer 
ordentliches fi ereignet haben.” Er ließ ihn daher fehnell hereintreten und fragte ihn, 
noch che er grüßte: „Was bringf du?" Ehufeima antwortete: „Nur Gutes, o Fürſt 
der Gtäubigen; ich habe endlih den Heilenden des Unglüds der Edlen gefunden, und 


da ich wußte, wie fehr du wünſchteſt, ihn fennen zu lernen, wollte ich dich mit deffen 
— — — 
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Anblick erfreuen.” — „Und wer if 682” fragte Suleiman. „Akrama,“ antwortete 
Chuſeima. Der Epatif ließ ihn hereintreten, grüßte und bewillfommte ihn freundlich 
und fagte: „Deine Wohlthaten haben dir nur Schmerzen gebracht; doch ſchreibe jegt auf, 


was du brauchſt!“ Aframa machte ein Verzeihnig alles deffen, was ihm Bedürfniß 
war, und Suleiman ließ ihm Alles geben und ſchenkte ihm noch obendrein zehntauſend 
Dinare und zwei Stüde Tuch. Dann ſagte er ihm: „Chuſeima's Schickſal liegt in 
deiner Hand; wenn du wit, laſſe ih ihm feine Stattpalterfhaft, wo nit, fo nehme 
ich fie ihm.” Akrama bat den Chalifen, er möge Spufeima auf feinem Poften 
laffen; er ſelbſt aber erhielt dann vom Ehalifen die Stafthalterfgaft von Aderbidjan 
und Armenien. Beide verließen hierauf den Chalifen Suleiman und blieben feine 
Statthalter während der ganzen Dauer feines Chalifats. 

Es wird noch erzählt: Unter dem palifate Hifhams, des Sohnes Abd 
Almaliks, lebte ein Mann, unter dem Namen JZunus, der Schreiber, befannt. Er 
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reiste einft nach Damaskus mit einer Sklavin, die durch ihre Schönheit und Liebens - 

"würdigfeit ausgezeichnet war, und die er aud in Allem, was ein Mädchen wiffen foll, 
batte unterrichten Taffen, fo daß er fie auf hunderttaufend Dramen fhägte. In der 
"Nähe von Damaskus Tieß er fih mit feiner Karavane am Ufer eines fleinen Sees 
; nieder und bofte einige Speifen herbei, die er noch bei fih hatte, und einen Krug mit 
Bein. Auf einmal fam ein hübſcher junger Mann mit zwei Dienern bergeritten, grüßte 
Junus und fragte ihn, ob er ſein Gaſt ſeyn dürfe. Junus lud ihn ein, hielt ſeine 
Sieigbũgel und ließ ihn abſteigen, gab ihm zu trinken und hieß feine Sklavin etwas 
fingen, fo Daß der Reiter ganz entzüdt war. Nachdem fie fo bis nad der Zeit des 
Nachtgebets mit einander gezecht hatten, fragte der Reiter den Schreiber Junus, was 
ihn nah Damaskus führe. 


Scheherſad brad für heute hier ab. Im der nächſten Nacht fuhr fie folgender« 
maßen fort: 

















und 
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\ Junus antwortete dem jungen Manne: „Ich will dieſe Sklavin hier verlaufen!“ 
— „Und um welchen Preis?“ fragte dieſer. — „Um die Summe, bie ih brauche, 
um meine Schulden zu bezahlen und meine Lage zu verbeſſern.“ — „Ih gebe bir 
dreißigtaufend Drachmen.“ — „Das genügt nicht, biete mehr!" — „Meinetwegen 
vierzigtaufend Drachmen!“ — „So viel braude ih gerade, um meine Schulden zu 
bezahlen, ic bliebe dann mit Teeren Händen.” — „Nun, fo nehme ih fie für 
fünfzigtaufend Dramen, ſchenke dir noch ein Kleid und gebe dir Theil an meinem 
Geſchäfte, fo lange ich lebe.“ — „So fey fie dir verfauft!" Der Reiter fragte dann: 
ob er fie gleich mitnehmen dürfe und ihm erſt morgen das Geld geben, ober ob er 
fie fo lange noch behalten wolle. Junus, vom Weine berauſcht, fhämte fih, gegen 
den Neiter Mißtrauen zu zeigen, und fagte: „Ich traue bir, nimm fie nur gleich mit, 
Sort fegne dich dur fiel" Der Reiter fagte einem feiner Diener: „Nimm fie vor 
dir auf dein Pferd!" Dann nahm er Abſchied von Junus und ritt weg. Nach 
einigen Stunden fah erft Junus feinen Leichtſinn ein und er bereute ed, die Sflavin 
einem Danne gegeben zu haben, den er gar nicht Fannte und zu dem er gar nicht 
su gelangen wußte. Am folgenden Morgen, ald die Karavane nah dem Morgen- 
gebete in die Stadt 308, hatte er Luft, ihr zu folgen, denn die Eonne war fehr 
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Litend an der Stelle, wo er ſich befand; er fürchtete aber, es möchte ein Bote von 
tm Reiter kommen und ihn nicht finden, und er fo nach der erſten Thorheit noch eine 
"erie, größere begehen. Er fegte fi daher in den Schatten einer Mauer, die dort 
mt, und balb Fam zu feiner größten Freude einer der Diener, die den Reiter begleitet 
\Saten, und fagte: „Rennft du den Herrn, der dir die Sklavin abgekauft?“ — „Nein,“ 
uwortete Jun us. „So komme mit mir,” fagte ber Diener, „es it Walid, der 
kehn Suheils, der Statthalter von Indien.“ Junus beflieg das Pferd, das ber 
Timer für ihn mitgebracht, und als er in Walids Wohnung fam, trat, ihm feine 
&lavin entgegen und grüßte ihn. Junus fragte fie: wie es ihr gehe. Sie antwortete: 
„6 bin in dieſes Gemach gebracht und mit allem Nöthigen verfehen worden.“ Bald 
fm ein Diener und führte ihn in einen Saal, wo der Käufer auf einem Throne faß 
ud ihn bewillfommte und nad) feinem Namen fragte. Dann fagte er: „Ich habe eine 
hmmervole Nacht zugebracht, weil id die Sflavin nahm, ohne daß du mic kannteſt; 
ba du es micht bereut, fie einem Fremden ohne Geld gegeben zu haben?“ Er ließ 
dann fünfzigtaufend Dramen bringen und legte fie Junus vor. Dann ließ er noch 
finfiehnpundert Dinare herbeiholen und fagte: „Tauſend Dinare gebe ih dir für bie 
ie Meinung, die du von mir gehabt, und fünfpundert für deine Reiſekoſten; ich nehme 
die Ellavin nur unter diefer Bedingung; biſt du zufrieden?“ — „Vollkommen zufrieden,“ 


— — —— — —— ú — — — — 
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1 
antwortete Junus und füßte Walid die Hände. Er Iobte dann die Sklavin fehr, 
ließ fie rufen und vor Ju nus einige Verfe fingen. Dann befahl er einem Diener, ein 
Pferd für Junus zu bringen und ein Maultpier für feine Effekten, und fagte ihm: 
„Wenn du meiner wieder bedarfft, fo fomme nur, du ſollſt feinen Mangel haben, fo 
Lange ich lebe.“ Hierauf ritt Junus fort mit feinem Gelve. Als dann fpäter Walid 
Chalif wurde, ging Junus zu ihm, und Walid hielt fein Verfpregen, nahm ihn 
mit vieler Auszeihnung auf, fGenkte ihm viel Geld und Güter, und verfhaffte ihm 
bohes Anfehen. Junus lebte in den glüdlihften Umfänden in der Nähe des Chalifen 
bis zu feinem Tode. Gottes Erbarmen feg mit ihm! 


Bei diefen Worten brach der Tag an; Scheherfad verfhob deßhalb den Anfang 
einer neuen Erzäplung bis zur nächſten Nacht, in welder fie folgendermaßen begann: 


w 
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Es tebte in grauer Borzeit ein griechiſcher Weiſer, deffen Namen Daniel war; 
feine ®elehrfamfeit war fo groß, daß alle Gelehrten Griechenlands zu ihm wanderten, ! 
um feine Weispeit zu vernehmen, und daß fein Wort allenthalben als höchſte Autorität H 
galt. Diefer Mann hatte aber feinen Sohn und war febr betrübt darüber. Eines 
"Abends ging er traurig und krank nad Haufe, nahm fünf Blätter, die ihm nod übrig 
geblieben von einem Buche, das er in’s Meer hatte fallen laſſen, verſchloß fie in eine 
‚Re und fagte feiner Frau: „Wiffe, daß meine Todesſtunde nahe iſt; ich werde biefe 
‚vergänglihe Welt verlaffen und in eine ewigdauernde übergehen. Gott weiß, ob du 
"nicht in gefegneten Umftänden bit und nach meinem Tode einen Sohn gebärft; iſt dies 
der Fall, ſo nenne ihn Haſeb Kerim Eddin (den Edlen im Glauben), gib ihm eine 
gute Erziehung, und wenn er dich fragt: was ich ihm hinterlaſſen, ſo überreiche ihm 

dieſe fünf Blätter, und wenn er fie liest und verſteht, fo iſt er der gelehrteſte Mann 
feiner Zeit.” Er nahm nad diefen Worten Abſchied von ihr, feufzte tief, ſchöpfte noch 
einmal Athem und ſchied aus der Welt. (Der erhabene Gott erbarme fi feiner!) 
Seine Familie und Stammgenoffen beweinten, wufchen und beerbigten ihn. Seine Frau 
‚Aber gebar nach einiger Zeit einen hübfhen Knaben, den fie Hafeb nannte, wie ihr 
"Satte es befohlen; als er zur Welt fam, ließ fie Sterndeuter fommen, um ihm feine 
| 3ufunft zu prophezeien, und fie fagten ihr: „Wiffe, daß dein Sohn fehr lange Ieben 
wird, wenn er einige Gefahren überfleht, die ihm in feiner Jugend zufoßen werden; 
er wird dann auch der Weifefle feiner Zeit werden.“ Die Aftrologen gingen dann 
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wieder nach Haufe, und die Mutter pflegte Hafeb bei fih im Haufe, bis er das Alter 
von fünf Jahren erreicht hatte; dann ſchickte fie ihn in eine Schule, und nad mehreren | 
Jahren ließ fie ihn ein Handwerf Iernen, aber er lernte gar nichts und wollte gar 
nicht arbeiten, fo daß er feiner Mutter viel Kummer machte. Man riet ihr dann, 


ihn zu verheirathen, weil er durch die Ehe doch zur Arbeit gezwungen würde, und fie 
warb um eine Gattin für ihn. 


Nachdem er einige Zeit verheiramhet war, fügten feine 
Nachbarn, welche Hofzhauer waren, zu feiner Mutter: „Raufe deinem Sopne einen 


Eſel und Strid und ein Beil, wir wollen ihn dann mit uns in den Wald nehmen, 
und was wir für das Holz löfen, werden wir, wenn er mit und arbeitet, untereinander 
theifen, fo daß ihr davon Ieben könnt.“ Haſebs Mutter freute fih fehr mit dem 


Anerbieten ihrer Nachbarn und faufte ihrem Sohne einen Efel, ein Beil und einen 


Strid, und fhidte ihn mit den Holzhauern in's Gebirge. Diefe halfen ihm fhueiden 
und aufladen; fehrien mit ihm zur Stadt zurüd, verfauften das Holz und ernährten 
ihre Bamilien damit. 

Sie fegten dieſe Lebensweife lange fort, bis fie eines Tages, ale fie im Gebirge 
waren, ein flarfer Regen überfiel, da flüchteten fie fi in eine Höhle, um fi vor dem 
Regen zu fhügen. Hafeb ließ in der Höhle zufällig fein Beil auf den Boden fallen, 


da merkte ex, daß der Boden hohl war; er grub eine Weile nach und fand eine runde | 


Platte mit einem Ringe. Bei bdiefer Entdedung freute er fih fehr und rief feine 
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Gefährten. Die Holzhauer eilten zu ihm und halfen ihm bie Platte aufheben; als fie 
weg war und fie cine Orube ganz mit Honig gefüllt fahen, fagten fie zu einander: 
„Diefe Grube ift von Honig gefüllt; es bleibt und nichts übrig, ald in die Stadt zu 
gehen, um Gefäße zu holen, in weldhen wir ihn in die Stadt tragen, um ihn bort zu 
verfaufen; das Geld theilen wir dann. Doch muß Einer von uns bier bleiben, um 
die Grube zu bewachen.“ Hafeb fagte: „Ich will als Wade bier bleiben, gebt ihr in 
die Stabt und kommt bald wieder mit Gefäßen.“ Alle gingen fort bis auf Hafeb 
und kehrten bald wieder mit großen Töpfen zurüd; fie füllten fie mit Honig, führten 


[fie in die Stadt, verkauften fie und Fehrten wieder zur Grube mit leeren Gefäßen. So 


machten fie viele Reifen hin und her und verfauften immer den Honig in der Stadt, 
während Hafeb immer in der Höhle blieb, um die Grube zu bewachen, bis eines 
Zages einer der Holzbauer zu den Uebrigen fagte: „Wiflet, da Hafeb die Grube 
endet hat, fo fönnte er morgen, wenn er in die Stadt fommt, uns anflagen und 
alles Geld in Anſpruch nehmen, das wir für den Honig gelöst; das Beſte ift daher: 
wir laffen ihn nun noch einmal in die Grube fleigen, um den übrigen Honig heraus— 
geben, dann laflen wir ihn unten vor Hunger flerben; ed wird nie ein Menfh etwas 
mehr von ihm erfahren.” Sämmtliche Holzhauer ftimmten mit dieſem Vorſchlag überein; 
fe gingen wieder zur Höhle und fagten zu Hafeb: „Steige in die Grube hinab, um 
und den übrigen Honig zu holen.” Haſeb flieg hinunter; als er aber die Gefäße 
ı gefüllt batte und den Holzhauern fagte: „Zieht mich wieder hinauf, ed if fein Honig 
mehr da,’ erhielt er feine Antwort, denn fie waren Alle in die Stadt zurüdgefchrt 
und hatten ihn in der Grube gelaſſen. Hafeb rief vergebens nah Hülfe und fagte 
weinend: „Es gibt feinen Schug und feine Macht, ale bei Gott dem Erhabenen! Nun 
bin ih lebendig begraben.“ Die Holzbauer verfauften wie immer ihren Honig in der 
Stadt; dann gingen fie zu Haſebs Mutter und fagten ihr: „Mögeft du leben flaıt 
deines Sohnes Haſeb!“ Sie fragte: „Was ift denn dieſem geſchehen?“ Da 
antworteten die Holzhauer: „Ald wir im Gebirge waren, fing ed an, flürmifch zu 
tegnen, und wir flüdhteten uns in eine Höhle; da entfloh die Efelin deines Sohnes 
in's Thal, und als dein Sohn ihr nachlief, um fie zurüdzubringen ‚ kam ein großer 
Bolf, tödtete deinen Sohn und fraß den Efel.” Als Hafens Mutter dies hörte, 
ſchlug fie ſich in's Gefiht, fireute Erde auf ihr Haupt und trauerte um ihren Sohn; 
die Holzhauer aber wurden angefehene Kaufleute, fie aßen und tranfen, ſchickten auch 
Haſebs Mutter zu eſſen und führten das vergnügteſte Leben. — Haſeb blieb lange, 
in der Grube, bis endlich ein großer Skorpion auf ihn von oben herunter fiel; er 
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brachte ihn um und dachte: Die Grube war doch ganz mit Honig gefüllt, wo mag 
wohl biefer Skorpion hergefommen feyn? Er machte fih auf, um bie Gtelle zu 
unterfuchen, wo der Skorpion hergefommen; da fah er eine Spalte, durch die Licht 
bereinfiel; er nahm fein Mefler und erweiterte fie, bis er durchſchlüpfen Konnte; er 
fam dann an einen langen Gang und fah zulegt eine große eiferne Thür mit einem 
filbernen Schloſſe, an dem ein goldener Schlüffel war. Er näherte fih der Thüre 
und öffnete fie, und als er durchgegangen und eine Gtrede vorwärts war, kam er vor 
einen großen Eee; daneben fah er einen Hügel aus grünem Smaragd, auf dem ein 
goldener Thron land mit allerlei Edelſteinen befegt. 


Scheherfad erzählte in der folgenden Nacht weiter: 
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Ninge um bdiefen Thron fanden Stühle, einige von Gold, andere von Silber, 
andere von Kupfer und einige von Eiſen, von Sandelholz, von Elfenbein und von 
Ebenholz; ed waren nicht weniger ald zwölftaufend Stühle. Hafeb fegte fih auf den 
‚ Thron, um welden die Stühle Randen, und vor großem Erflaunen und Wohlgefallen 
on diefem See und tiefen Stühlen ſchlief er ein. (Gepriefen fey Der, welder nie 
ſclaſth) Als er wieder erwachte, hörte er ein Zifhen und Wifpern und Blafen; er 
öffnete feine Augen und richtete fih auf, da fah er auf den Stühlen große Schlangen 
fen; eine jede war hundert Ellen lang. Haſebs Mund trodnete aus vor Furcht; 
er verzweifelte fhon am Leben, als er die Augen diefer Schlangen fah, welde wie 
blanke Schwerter funfelten. Als er dann feinen Blick auf den See warf, fah er darin 
viele Heine Schlangen, fo viele, daß nur Gott ihre Zahl kennt. Nach einer Weile 
lam eine Schlange herbei, fo di wie ein Maultpier, uud trug eine goldene Kufe auf 
dem Rüden, in welder eine Schlange mit einem Menſchengeſichte wie Kryſtall leuchtete. 
As fie in die Nähe Hafebs Fam, grüßte fie ihm mit berebier Zunge, und er erwiderte 
ihren Gruß. Dann kam eine Schlange und ſetzte die Kufe auf einen ber Stähle; die 
Schlange, die darin war, ſchrie dann die Übrigen in ihrer Sprade an; fie erhoben ſich | 











alle von ihren Stühlen, fielen vor ihr nieder und grüßten fi. Erſt auf einen 
Wink diefer Schlange fegten fie fih wieder. Sie fagte hierauf zu Hafeb: „Fürchte 
dich nicht vor und, ih bin die Königin der Schlangen und ihre Sultanin!« 
Diefe Worte beruhigten Haſebs Herz um fo eher, als fie einigen Schlangen befahl, 
etwas zu effen zu bringen, und fie fogleih mit Aepfeln, Trauben, Oranatäpfeln, 
Piſtazien, Hafelnüffen, Mandeln, Nüffen und Bananen berbeifamen und fie Hafeb 
vorftelten. Die Königin hieß ihn noch einmal willfommen, fragte ihn nad feinem 
Namen und bat ihn, von diefen Früchten ohne Furcht zu effen. „Gekochte Speiſen,“ 
fagte fie, „haben wir nicht.” Hafeb aß von den Früchten, bid er fatt war, und 
danfte dem erhabenen Gott dafür. Als er vollends gegeffen hatte, wurden die Speifen 
weggeiragen, und die Königin fragte ihn: woher er fomme und wie er biefen Ort 
erreichen fonnte. Hafeb erzählte ihr, was feinem Vater mit dem Engel Gabriel 
begegnet, wie er erſt nach feines Baterd Tod geboren worden und in der Schule nichts 
fernen wollte, wie er dann Holzbauer wurde und die Grube entdedte, in der ihn feine 


156 Siebenhundert und fünfundficbenzigfie Mad. 
| 


Gefährten zurüdgelaffen, und wie er endlih durd einen Skorpion auf einen Ausgang | 


aufmerffam gemacht worten. „Das if,“ ſchloß er, „Alles, was ich Über die Art und, | 


Weife, wie ich hierher gelangt, zu erzählen weiß.“ 

As Hafeb feine Erzählung vollendet hatte, fagte ihm die Schlange: „Sey * 
ruhig: es wird dir nur Gutes begegnen; bleibe nur einige Zeit bei mir, Haſeb, ich 
will dir auch meine Geſchichte erzählen, du wirſt darüber erſtaunen.“ Haſeb ſagte: 
„Ih gehorche recht gern deinem Befehle.“ Darauf begann die Königin: „Wiſſe, o 
Haſeb, ed war in Egypten ein Dann von den Söhnen Iſraels, welder einen Sohn 
hatte, der Bulufia hieß. Der Mann that nichts Anderes, ald Gott anbeten und die 
heilige Schrift leſen; als er erfranfte und dem Tode nahe war, Famen die Vornehmſten | 
des Landes zu ihm und grüßten ihn; er fagte ihnen: „Wiffet, ihr Männer, meine 
Abſchiedsſtunde ift nahe; ich verlaffe dieſe Welt, um in eine andere zu wandern; ich 
habe euch nichts zu empfehlen, als meinen Sohn Bulukia, deſſen ihr euch annehmen 
möget.‘' Hierauf rief er: „Ich bekenne, daß es feinen Gott gibt außer dem einzigen 
Gott!‘ athmete zum Testen Male und fchied aus der Welt. (Gott erbarme fih feiner!) 
Man bereitete ihm fein Todtengewand zu, wufch und beerdigte ihn und ernannte feinen | 
Sohn Bulufia zum Sultan. Diefer war fo gerecht gegen feine Untertbanen, daß vie | 
Höchfte Ruhe und Zufriedenheit in feinem Rande herrſchte. Eines Tages aber öffnete er 
die Schapfammern feines Baters, um zu fehen, was fie enthalten; da fand er in einer 
ber Kammern eine verborgene Thüre; ev öffnete fie und Fam in ein Kleines Kabiner, 
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worin auf einer weißen marmornen Säule ein Käſtchen von Ebenholz ſtand. Bulukia 
öffnete e6 und fand darin ein anderes, goldenes Käſtchen; er öffnete auch dieſes und 
fah ein Buch darin, auf deſſen Außenfeite gefchrieben war: Ein Prophet mit Namen 
Mohammed wird einft auffleben (Gott fey ihm gnädig und bewahre ihn!), der ift 
der Herr aller ibm VBorangegangenen und ihm Nacfolgenden.. 

„Als Bulufia diefe Worte gelefen, ward er ganz rafend vor Liebe zu Mohammed; 
er verfammelte bie Großen und die Priefter feines Volks, machte fie mit dem Bude 
befannt und fagte ihnen: ‚Mein Bater verdient, daß ich ihn aus dem Grabe hervorziehe 
und verbrenne , weil er mir diefed Buch verborgen hat, dad er gewiß aud der Zora 
oder aus den Büchern Ibrahims ausgezogen hat; wie mochte er ein ſolches Buch fo 
forgfältig verfchließen und Niemanden damit befannt machen!‘ Aber die Vornehmen 
der Söhne Iſrael widerfegten fih einer folhen Handlung und fagten: ‚Laß ihn nun in 
der Erde ruhen, Gott bat ihn zu fih genommen" Bulukia ging dann zu feiner 
Mutter und fagte ihr, was er in der Schagfammer feines Vaters gefunden, und erklärte 
ihr, daß er nun Mohammed fo Teidenfchaftlich Liebe, daß er alle Länder durchziehen 
wolle, bis er mit ihm zufammenträfe, fonft müfle er flerdben. Er 309 fogleidh ein 
Keifefleid an und bat feine Mutter, nicht zu unterlaſſen, für ihn zu beten. Die alte 
Königin weinte und fagte: Was wird aus mir werden, wenn du fort biſt?‘ Aber er 
erwiderte: Ich kann unmöglich länger bier bleiben“ und reiste fort im dev Richtung 
‚nah Syrien, ohne einen Menfchen in diefem Lande zu fennen. Als er an’d Ufer des 
Meeres fam, fand er ein Schiff; er beflieg ed und warb auf eine Inſel gebracht. Da 
Rieg er an's Land und fohlief ein. (Geprieſen feg Der, welcher nie fhläft!) LUnterbeflen 
fegelte dag Schiff weiter, und ale er erwachte, war es fchon fort und hatte ihn allein 
auf der Inſel zurüdgelaffen. Als er weinend auf der Inſel umberging, begegneten ihm 
Schlangen, fo groß wie Kameele und fo lang wie Dattelnbäume, bie Gottes Lob 
verfündigten und für Mohammed beteten, worüber er fehr erftaunte,“ 


In der nächſten Nacht jegte Scheherſad die Erzählung der Schlangenfönigin mit 
deren eigenen Worten fort: 
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„Eine biefer Schlangen fragte nun Bulufia: ‚Wer bit du, wo wilft du hin und wo 
kommſt du her?‘ Er antwortete: „Ich heiße Bulufia, gehöre zu den Söhnen Ifrael und 
reife aus Liebe zu Mohammed (Gott fey ihm hold!), um ihn aufzufuhen; dod wer 
feyd ihr, ihr edlen Gefchöpfe?‘ Sie antworteten: ‚Wir find Bewohner der Hölle, zur 
Pein der Ungläubigen gefhaffen‘ Bulukia fragte fie, wie fie denn hierher gefommen. 
Die Schlange antwortete: ‚Wiffe, Bulufia, daß die Hölle, welche aud ein lebendiges 
Weſen if, zweimal im Jahre Athem fehöpft, einmal im Sommer und einmal im Winter, 
und daher entfieht auch die große Hige im Sommer; fo oft fie ausathmet, wirft fie 
und aud, und wenn fie wieder einathmet, zieht fie ung wieder an.“ Bulufia fragte 
dann, ob in der Hölle noch größere Schlangen umher friehen, worauf die Schlange 
antwortete: „Wir find bie allerfleinften; in der Hölle gibt es aber Schlangen, die es 
gar nicht empfinden, wenn bie größte von und in ihren Bauch Frieden würde. Bulufia 
fragte ferner: ‚Woher kennt ihr Mohammed, für den ihr betet?° Sie antworteten: 
„O Bulufia, Mohammeds Namen if Über die Thüre des Paradiefes gefchrieben, 
und wäre er nicht, fo hätte Gott gar nichts geſchaffen, weder Paradies noch Hölle, 
weder Himmel noch Erde; Gott hat Alles nur feinetwillen gefhaffen und hat überall 
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‚Ropammeds Namen mit dem feinigen verfhfungen, darum beten wir für Mohammed 
‚(ot ſey ihm hold!).“ Als Bulufia diefe Worte von der Schlange hörte, vermehrte 
id feine Liebe und Sehnfuht zu Mohammed noch. Er nahın dann von den Schlangen 
Ufied, ging an's Ufer des Meeres, wo ein Schiff vor Anker Tag, beftieg es und fuhr 
tamit nah einer andern Infel. Als er hier an’s Land flieg und eine Weile umher 
ing, ſah er unendlich viele große und Meine Schlangen. Unter andern fah er auch 
eine, welche weißer und glänzender als Kryfall war, fie faß in einer goldnen Kufe 
'af dem Rüden einer andern Schlange, groß wie ein Elephant; die Schlange in der 














Aıfe war die Königin der Schlangen, und die bin ih.“ Hafeb fagte: „Nun erzähle 
Rir, wad zwifhen dir und Bulufia vorgefallen!” Die Königin fuhr fort: „As ich 
Yalufia fah, grüßte ih ihn und fragte ihn, wo er herfomme, wer er fey, was er 
ſate und wie er heiße; er antwortete mir: „Ich heiße Bulufia, bin von den Söhnen 
Srael und ziehe umher, um Mohammed, den Propheten Gottes, aufzufuchen, den 
14 in der heiligen Schrift angefündigt fand.‘ Er fragte mi dann: ‚Und wer bift 
nF Ich fagte ihm: „Ich bin die Schlangenfönigin und heiße Tamlicha; wenn 
HMopammed, dem Gott gnädig ſey, trifft, fo grüße ipn von mir‘ Bulufia 
mim dann Abfchied von mir, beſtieg das Schiff wieder und reiste nad Jeruſalem. 
Da lebte ein Mann, der in allen Wiſſenſchaſten bewandert war; er hatte Geometrie, 
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Aftronomie, Chemie und Metaphyſik ſtudirt, aud viel in der Tora, in den Evangelien | 
und Pfalmen und den Büchern Abrahams gelefen. Diefer Mann — er hieß Afan | 
hatte in einem feiner Bücher gefunden, daß, wer den Siegelring unfers Herrn Salomon 
anzieht, dem gehorchen alle Vögel, Thiere, Menſchen und Genien, kurz alle Geſchöpfe. 
Als unfer Herr Salomon aber farb, wurde er in einen Sarg gelegt und in einen 
Berg begraben, der von fieben Meeren umgeben ift, wo fein Schiff hinfommen kann, | 
damit weder ein Genius noch ein Menſch ihm den Siegelring nehme.“ ! 





Der Tag unterbradh die Erzählung, welhe von Scheherfad in der nächſten 
Naht mit den Worten der Schlangenfönigin fortgefegt wurde: 














| Siebenhundert und flebenundfiebenzigfe ANacht. 





‚Nun hatte aber Afan in einem feiner Bücher gefunden, daß, wenn man fi mit 
dem ausgepreßten Safte eines gewiſſen Krauts die Füße ſalbt, man auf jedem Meere, 
das Gott geſchaffen, gehen kann, ohne unterzuſinken; Niemand kann aber zu dieſem 
Kraute gelangen, ohne die Hülfe der Schlangenkönigin. Als nun Bulukia nach 
Jeruſalem kam und in einem der Tempel Gott anbetete, ging Afan auf ihn zu und 
grüßte ihn, Bulufia erwiderte feinen Gruß und fuhr wieder fort, die Tora zu leſen 
‚ unb andähtig zu beten. Da näherte fih ihm Afan und fragte ipn, wer er fey und 
‚m er herfomme; Bulufia antwortete: „Ich bin aus Egypten und reife umher, um 
'Rohammed zu fügen.“ Afan lud ihn ein, mit ihm nad Haufe zu fommen und fein 
Saft zu feyn. Bulufia ging mit Afan, der ihn fehr gut bewirthete und ihm eine 
bequeme Wohnung einräumte. Am folgenden Morgen fragte Afan feinen Gaſt, wie 
‚fer Mohammed liebe und woher er etwas von ihm wiſſe. Als Bulukia hierauf 
"feine Geſchichte von Anfang bis zu Ende erzählte, verlor Afan far den Verſtand vor 
; Erfaunen; dann fagte er: „Führe du mich zur Schlangenfönigin, ich bringe dich hernach 
:m Mohammed, dem Gott gnädig ſey, doch wird das noch lange dauern. Sperre 


je" nur einmal die Schlangenfönigin in einen Käfig, wir tragen fie zu den Pflanzen 
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die auf dem Berge wachſen; jede Pflanze, an der wir vorüber gehen, wird ihr dann 
fagen, wozu fie zu gebrauden iſt durd die Allmacht des erhabenen Gottes. Ich weiß, 
daß es ein Kraut gibt, deſſen Saft die Eigenfhaft hat, dem, der fih die Füße damit 
falbt, die Kraft zu verleihen, auf allen Meeren, die Gott gefihaffen, umberzugehen. Haben 
wir einmal durd die Schlangenfönigin diefed Kraut Eennen gelernt, fo laffen wir fie wieder 
ihres Weges geben und falben und mit dem Safte deffelben, durchwandern die fieben Deere, 
bis wir zu Salomon Grab gelangen, da nehmen wir den Siegelring von feinem Finger 
und werden fo mächtig wie Salomon, und erreihen alle unfere Wünſche; wir trinfen 
hierauf von der Lebensquelle im Meere der Dunfelbeit; unfer Leben wird danı mit 
Gottes Willen fo lange währen, bis wir in fpäterer Zeit mit Mohammed zufammen 
fommen. Als Bulukia diefe Worte hörte, fagte er: „Ich will dir zeigen, wo bie 
Schlangenkönigin fih aufhält.“ Afan ließ fih hierauf einen eifernen Käfig maden, 
nahm zwei Beer, füllte den einen mit Wein und den andern mit Mil, und reiste 
mit Bulufia Tag und Nacht, bis fie auf die Infel kamen, wo er mich gefehen hatte. 
Sobald fie an's Land fliegen, machte Afan eine Falle an den Käfig, flellte die beiden 
Becher hinein und entfernte fih wieder. Nach kurzer Zeit Fam ich herbei und flaunte 
eine Weile den Käfig an, ſobald ich aber die Milch und den Wein roh, flieg id vom 
Rüden der Schlange herunter, die mich trug, und frod in den Käfig hinein. Als ih 


aber von dem Weine getrunfen hatte, ſchwindelte mir der Kopf; Afan, der nicht weit 
vom Käfig verborgen war, bemerkte dies, ſchloß die Thüre des Käfige und trug mid 
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fort. Als ich wieder zu mir fam und mich eingefperrt auf dem Gipfel des Berges neben 
Bulufia fand, fagte ih: ‚So geht es denen, die Menfhen fhonen.‘ Bulufia 
erwiderte aber: „Fürchte nichts, o Königin der Schlangen, wir thun bir nichts zu 
Leid, du ſollſt und nur die Pflanze zeigen, deren Saft und die Kraft gibt, auf allen 
Meeren zu geben, die Gott geſchaffen, ohne zu verfinten; fobald wir fie gefunden, 
ı bringen wir dich wieder dahin zurüd, wo wir dich gefangen.‘ 

„So gingen fie nun mit dem Käfig, in welchem ich eingefperrt war, auf dem Gebirge 
umber unter allerlei Pflanzen, deren jede verkündete, wozu fie zu gebrauchen, bis fie 
Ä endlich zu einem Kraut kamen, welches ausrief: „Wer mich pflüdt und meinen Saft 
| auspreßt und damit feine Füße falbt, der kann auf allen Meeren geben, die Gott 
' geihaffen, ohne daß fein Fuß wanfe‘ Als Afan dies hörte, flellte er den Käfig auf 
‚den Boden, pflüdte von diefem Kraute fo viel er brauchte, zerftieß ed, drückte es aus, 
| 908 den Safı in zwei Fläſchchen, die er aufbewahrte, und falbte feine Füße mit dem 
‚Uebrigen. Dann ging er mit Bulukia wieder auf die Inſel, wo er mich gefunden; 
Afan öffnete die Thüre des Käfige und ließ mich heraus. Als ich wieder im Freien 
war, fagte ih: „Was wollt ihr mit diefem Safte thun?‘ Sie antworteten: „Wir 
wollen bie fieben Deere durchfreiten, um zu dem Grabe unferd Herrn Salomon zu 
gelangen und den Siegelring von feinem Finger zu nehmen‘ Sc erwiderte aber: 
Das könnt ihr nie erreichen, denn der erhabene Gott hat nur Salomon damit beſchenkt, 
ale er betete: D Spott, ſchenke mir ein Reich, das Keiner nah mir haben wird, du bift ja 
ber Gebende. Was thut ihr alfo mit biefem Ringe? Hättet ihr Lieber das Kraut 
gepflüdt, das dem, der es genießt, bis zum Auferfiehungstage Gefundpeit und Jugend 
verleiht, das hätte euch mehr genügt‘ Als Afan dies hörte, bereute er, was er 
gethan, und ging wieder mit Bulufia fort. Ich aber fehrte wieder zu meinem Heere 
zurüd, wo durch meine Abwefenheit eine große Verwirrung entflanden war; ein Theil 
beffelben war erfranft, ein anderer geflorben. Als die Schlangen aber mid wieder 
haben, verfammelten fie fih vor Freude jubelnd um mich und fragten mich nad der 
Urfade meiner langen Adwefenbeit. Ich erzählte ihnen, was mir mit Afan und 
Bulukia widerfahren, und befahl ihnen, um feinen weitern Berfolgungen der Menſchen 
mehr audgefegt zu feyn, mit mir auf den Berg Kaf zu ziehen, wo ich nun fonderbarer 
Weiſe Dich traf. Das iſt's,“ ſchloß die Schlangenfönigin, „was ich dir, o Hafeb, erzählen 
wollte.“ 


| Hafeb war fehr erfiaunt Über diefe Erzählung und bat die Schlangenfönigin 
Tamlicha, ihm eine ihrer Schlangen mitzugeben, die ihn wieder auf die Erde zu 
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feiner Familie zurüd führe Tamlicha fagte aber: „Du darfſt uns nit bis zum 
Winter verlaffen; ſieh dich indeffen auf dem Berg Kaf ein wenig um, wie Berge und 
Täler, Bäume und Flüffe, Blumen und Vögel den einzigen allmächtigen Gott preifen.“ 
Haſeb fragte dann Tamliha, ob Afan und Bulufia wirktih die fieben Meere 
Überfepreiten und Salomons Siegel aus feiner Grabflätte ihm vom Finger nehmen 
tonnten. Tamlich a antwortete: „Sie haben wirklich die fieben Meere durchſchritten und 
haben deffen Wunder gefehen, dann find fie an einen hohen Berg von grünem Smaragd 
gefommen, an beffen Fuß eine Wafferquelle hervorſprudelt, welche wie ber feinfte 
Moſchus duftet. Sie freuten ſich fehr und glaubten fhon am Ziele zu ſeyn.“ 


In der nähfen Nacht ſetzte Scheherfad dieſe Erzählung mit Tamlicha's 
Worten fort: 
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„Afan ſah dann in der Ferne ein Minaret mit einer großen Kuppel; er ging mit 
Bulukia darauf zu, und als ſie hinein kamen, fanden ſie einen goldnen Thron mit 
allerlei Edelſteinen beſetzt; um dieſen Thron herum ſtanden eine unzählbare Menge 
Stühle. Sie ſahen dann unfern Herrn Salomon auf dem Throne; er hatte ein grünes 
feidnes Kleid an, mit Gold und Perlen und allerlei koſtbaren Edelfteinen durchwirkt, 
feine rechte Hand Tag auf feiner Bruft und der Siegelring war an feinem finger. 

‚ „Afan lehrte Bulufia allerlei Befhwörungen und Zauberformeln, bie er immerfort 
berfagen follte, dann näherte er fih dem Throne; aber auf einmal fprang eine große 
Schlange unter dem Throne hervor und zifchte fo laut, daß bie ganze Gegend erbebte, 
und Feuerfunken flogen aus ihrem Munde. Mit grimmiger Miene fagte fie zu Afan: 
‚Wenn du di nicht ſchnell von hier entfernk, fo gehft du zu Grunde.‘ Aber Afan 
erſchrack nicht vor diefer Schlange und recitirte immer feine Befhwörungsformeln. Da 
blies ihn die Schlange fo heftig an, daß faft das Minaret zufammen ſtürzte, und fagte: 
Wehe dir! wenn du nicht umkehrſt, fo wirft du verbrennen.‘ Als Bulufia dies hörte, 
entfloh er; aber Afan erſchrack nicht, ging auf den Thron zu und ſtreckte die Hand 
nach dem Ringe aus; da fiel die Schlange über ihn mit einem Feuerregen her, bis er 
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zu einem Haufen Afche ward. Bulukia fiel in Ohnmacht, ald er dies ſah; während 
er aber in Ohnmacht Tag, befahl Gott feinem Engel Gabriel, zur Erde zu fleigen und 
ihn zu reiten, ehe die Schlange auch ihn tödte. Gabriel ließ fi herunter, wedte 
Bulukia, grüßte ihn und fragte ihn, wie er hierher gefommen. Bulufia erzählte 
Gabriel, was ihm mit Afan widerfapren, von Anfang bis zu Ende. Da fagte 
Gabriel: ‚Wiffe, daß, wer Mohammed liebt, von feinem Feuer verbrannt wird.“ 
Bulufia bat ihn dann, er möchte ihn do mit Mohammed befannt magen. Gabriel 
fagte aber: ‚Geh jegt deines Weges, Bulufia, die Zeit Nohammeds ift noch fern;‘ 
dann flieg er wieder gen Himmel und Bulukia ſah jegt erſt ein, dag ih mit Recht 
ihm voraus gefagt, die-Pflange würde ihnen nichts nügen, und bereute, was er gethan. 
Er flieg dann vom Berge herunter und brachte die Nacht, Afan beweinend und über 
die Wunder diefed Berges nachdenfend, zu. Am folgenden Morgen falbte er feine Füße 
wieder und ging mehrere Tage und Nächte auf dem Meere umber, defien wunderbare 
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Gefhöpfe anflaunend, bis er an eine Infel Fam, bie dem Parabiefe glih. Da flieg er 
an’d Land und bewunderte deffen Schönheit. Der Boden war Safran, die Steine 
Rubin und andre edle Metalle, dad Holz war Tauter Jasmin und Aloe, und ed wuchſen 
nichts als Rofen, Nelken, Lilien, Veilhen und.andere wohlriehende Blumen auf. der 
Erde. Schöne Bögel von allerlei Farben fangen fröhlich auf den Zweigen der Bäume, 
zwiſchen denen Hare Bäche riefelten; allerlei niedliche Thiere weideten frieblih umher; 
ber Taube Liebesgefang erfreute das Herz, und die Nachtigall antwortete ihr mit zärtlicher 
Stimme; die ganze Inſel verkündete laut den Herrn des Oſtens und Weſtens, ben 
Niemand erreicht und vor defien Befimmung Niemand entfliehen kann. (Geprieſen ſey 
ex, der erhabene Gott!) Bulukia merkte bei diefem Anblid, daß er einen andern Weg 
eingefhlagen, als den, welchen ihn Afan auf der Hinreife geführt.” 




















Scheherfad erzählte mit Tamlicha’s Worten in der nächſten Nacht weiter: 





Taufend und eine Mad. IV. 22 
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„Qaiıtız waztete auf der Jacci umser bis Abende, dann beftieg er einen hohen 
Neum u nmel Eng Dad Mer zu reihe am und ca lam ein großes Thier hervor, das fo 
Su wie NE ie re it were. Na einer Weile famen Löwen, Tiger, Wölfe, 
Werne and andere ce Tiere Ierzugeisuungen, jeded mit einem Edelſteine in dem 
Waneude der wer ur Yade ziire: ed waren ideen fo viele, daß nur Gott ihre Zahl 
Kerr: Ne ua Jrit wer deresn amgeile. Sie unterhielten fih mit einander bis der 
Tiy na Nee nriieuste ie wien. Sulafia, aus Furcht vor ihrer Wiederkehr, 
Tg war sd eue Mic ur? gu Tag and Nacht, bis er an einen hohen Berg fam, 
war won rt Do TA ag: Deiien Boden von Magnetſtein war; hier flieg er | 
SUR Yard art ade ge Kride in der Sonne. Als er aber am Ufer des Meeres 
wauher watt Re cc Tiger dredend auf ihm zu, ald wollte er ihm verſchlingen, 
Dura ie Wed ie Ti mut forang in's dritte Meer. “ 

x Na ar We derkel mad Rürmiih uud er mußte lange umhertappen, bis er 
ram Ja te we ak Oläinme machen. Er pflüdte einige Früchte, aß fie, 
Dir ie ztt gay tun aut der Sale ſpazieren, die ihm fo gut gefiel, daß er 
RU Tür Nas ander am ten füllte er feine Füße wieder und ging auf dag 

AN entanee Dandununterten Tagen and Nächten fam er auf eine Inſel, 
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deren Boden aus weißem Sande beftand, auf dem weber Bäume noch fonft eiwas 
Grünes zu ſehen war. Er hielt ſich daher gar nicht auf, ſondern ging gleich auf das 
fünfte Meer, das er in einigen Tagen überſchritt, und gelangte an eine kleine Inſel, 
deren Boden wie Kryſtall glänzte und von vielen Goldadern durchſchnitten war. Bäume 
wuchſen auf dieſer Inſel, die wie die Sonne leuchteten, und Blumen, die wie Gold 
ausſahen. Bulukia brachte den Tag auf der Inſel zu, und des Nachts ſah er die 
Blumen wie Sterne leuchten. Man behauptet, dieſe Inſel heiße die Blumeninſel und 
dieſe Blumen ſeyen lauter Funken, die von der Sonne abfallen. Bulufia ſchlief eine 
Rat auf diefer Inſel; am folgenden Morgen falbte er feine Füße wieder und ftieg 
in's ſechste Meer; diefes führte ihn nad einigen Tagen auf eine Infel, wo zwei Berge 
ih erhoben, auf denen viele Bäume wuchfen, an deren Zweigen Denfchenföpfe an den | 
Haaren hingen, andere Bäume fah er, an denen grüne Vögel mit den Küßen hingen, 
| wieder andere, die wie Feuer firahlten und Früchte trugen, von denen brennende Funken 
berabtropften, er ſah auch Tachende und weinende Früchte und noch viele andere wunderbare 
Dinge. Auch fah er, ald er bed Nachts unter einem Baume lag, die Nymphen aus 
dem Meere fleigen, mit Edelfteinen an ber Hand, die wie ein Licht glänzten; fie tanzten 
und fpielten und büpften und ſcherzten mit einander, bid der Morgen heranbrach, dann 
ſprangen fie wieder in’d Meer. Auch Bulufia falbte fi wieder und betrat das fiebente | 
Meer. Er mußte zwei Monate lang geben, ehe er Land erblidte, und große Hungersnoth 
leiten, da er nichts als Fifhe aus dem Meere nehmen konnte, die er vob verzehren 
mußte. Endlih fam er an einem Morgen auf eine Infel, welche reich an Bächen und 
‚ Bäumen war; er ging gleich auf einen Baum zu und firedte die Hand aus, um Aepfel 
"zunehmen. Da fchrie ihn ein Menſch aus diefem Baume an: „Wenn bu etwas von 
diefem Baume nimmft, fo theile ich dich in zwei Theile." Bulufia bob die Augen 
auf und ſah eine Geftalt vor fich, welche wohlgemeffene 40 Ellen lang war, er fürdhtete 
fh fehr und fagte: ‚Warum darf ich von diefen Früchten nichts eſſen?“ Der Mann 
antwortete: „Weil du ein Erdenfohn bift und dein Bater Adam Gottes Befehl übertrat 
und yon dem verbotenen Baume aß. — „Wem gehören. denn diefe Bäume und wer bift 
du?‘ — Ich heiße Scherahia, und diefe Infel mit ihren Bäumen gehört dem König 
Sachr, deffen lUinterihan ich bin, beauftragt, diefe Inſel zu bewachen; doch wer bift du 
und wie fömmft du hierher?‘ Bulukia erzählte ihm feine ganze Gefchichte, worauf 
Scherahia ihm etwas zu effen brachte und Abſchied von ihm napın. 

' „Bulukia irrte nun wieder zehn Tage umher zwifchen Bergen und Thälern, bis 
Wi einen dichten Staub in der Kerne erblidte. Als er auf diefe Staubwolfen zuging, 
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hörte er ein großes Gefchrei und Kriegsgetümmel und fah in einem Thale, durch welches 
man zwei Monate zu veifen hat, ganz eigne Geftalten, auf Pferden figend, gegen 
einander fo erbittert Fämpfen, daß das Blut wie ein Strom unter ihnen floß; babei 
ſchrien fie mit einer Stimme wie der Donner und waren mit langen Schwertern und 
Lanzen und eifernen Stangen und Bogen und Pfeifen bewaffnet. Bulufia zitterte | 
das Herz vor Angft, als er diefen mörberifhen Krieg ſah; fobald aber die Krieger ihn 
erblickten, traten fie aus einander und machten dem Kampfe ein Ende. Eine Abtheilung 
der Krieger, deren Ausfehen Bulufia’s Erfiaunen erregten, näherte fih ihm, und ein 
Reiter trat auf ihn zu und fragte ihn: ‚Wer bift du, woher fommft du, wo willft du 
hin und wer hat dir diefen Weg gezeigt?‘ Bulukia antwortete: „Ich bin ein Menſch, 
wandere umher aus Liebe zu Mohammed, dem Gott gnädig ſey, und habe den rechten 
Weg verfehlt. Aber wer ſeyd ipr denn?‘ — ‚Wir find Genien.‘ — ‚Was bedeutet denn 
























der Genien und zu feiner Linken die Befehlshaber ber Truppen, bie Gelehrten und die 


‚lauf einen Stuhl neben ihn zu fegen. Der König fragte ihn dann: ‚Wer bit bu?‘ 






















Sicbenhundert und nennundflebenzigfte Madt. 173 


der Krieg zwiſchen euch, und wie heißt biefes Land?‘ — ‚Du befinden dich hier auf dem 
weißen Lande, und Gott befiehlt und, jedes Jahr gegen die ungläubigen Genien bier zu 
fümpfenz wir aber thun weiter nichts, als Gott preifen und feine Heiligkeit verkünden. 
Bir haben auch einen König, der Sachr heißt, du mußt mit ung zu ihm gehen, daß er 
dich fehe.* Sie führten dann Bulufia in ihr Lager und er fah große feidene Zelte, 
fo viel, daB nur Gott der Erhabene ihre Zahl Fennt. Alle Zelte waren grün, nur 
ein fehr großes Zelt war roth, biefes hatte taufend Ellen im Umfang, die Stride waren 
von blaugräner Seide, und bie Pfähle von Silber und Gold; es war das Zelt des 
| Rönige Sachr, in weldem ihm Bulufia vorgeftellt wurde. Sachr ſaß auf einem 
goldnen Throne, mit Perlen und Edelſteinen befegt, au feiner Rechten fanden die Könige 


Bornehmen des Reihe. Als Bulukia vor den König trat, verbeugte er fih und 
I grüßte ihn. Der König erwiderte feinen Gruß und bat ihn, näher zu treten und fid 


Er antwortete: „Einer von den Söhnen Adams, ein Iſraelit.“ Der König bat ihn 
dann, ihm zu erzählen, wie er hierher gefommen und was ihm auf der Reife widerfahren.” 


Scheherſad fegte in ber nächſten Nacht die Erzählung der Schlangenfönigin mit 
folgenden Worten fort: 














und 


adhtzigfie Made. 


Als der König Sachr Bulukia's Abenteuer vernahm, befahl er den Kammer- 
dienern, etwas zu effen zu bringen. Nach einer Weile brachten fie gedeckte Tifche, worauf 
allerlei Schüffeln von Silber, Gold und Meffing flanden; in einigen Schüffeln waren 
fünfzig gefochte Kameele, in andern zwanzig, wieder in andern fünfzig Hämmel; es waren 
im Ganzen 1,050,000 Schüffeln. Die Genien aßen dann mit einander, und Bulufia 
aß mit ihnen, bis er fatt war, dann wurden bie leifchfpeifen abgetragen und Früchte 
gebracht. Nachdem auch diefe gegeflen waren, priefen fie gemeinſchaftlich Gott und 
beteten für feinen Propheten Mohammed. Als Bulufia den Namen Mohammed 


hörte, war er fehr erflaunt und bat den König Sachr um Erlaubniß, ihn etwas zu | 


fragen. Auf einen bejapenden Wink des Königs fagte er: ‚O König, wer feyb ihr, 
woher ffammt ihr und wie fo fennt ihr Mohammed, daß ihr ihn liebt und für ihn 
betet?* Der König antwortete: ‚OD Bulufia, Gott der Erhabene hat fieben Höllen 


über einander gefchaffen und zwiſchen der einen und der andern ift eine Strede von | 


taufend Jahren. In die erfte Höfe fommen die Widerfpenfigen, die ohne Buße erben, 
in die zweite die Gottesfeugner, in die dritte die Völker Zadjudfh und Madjudſch, in 
die vierte die Anhänger Satans, in bie fünfte die, welche das Gebet vernadjläffigen, 
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in ie fehöte, wo man harte Pein auöfteht, die Juden und Ehriften, und in die fiebente 
Nr heuchler. Die erfte Hölle, welde die oberſte ift, iſt die minder peinliche von allen. 
kie enthält taufend Feuerberge und bei jedem Berge 70,000 Tpäler, und in jedem Thale 
70000 Feuerſtädte, in jeder Stadt 70,000 Quartiere, in jedem Quartier 70,000 Häufer, 
in jedem Haufe 70,000 feurige Stühle und auf jedem Stuhle 70,000 verfchiedene Dualen, 
md doeh, o Bulufia, iſt diefe Hölle die oberfte und allerleidlichſte von allen. Die 
Anzap der Feuerſtädte in den Übrigen Höllen aber fennt nur Gott.‘ Bulufia weinte 
ki diefen Worten und fiel in Ohnmacht. Als er wieder zu fih kam, fragte er den 
Kinig Sahr: „Wie wird es denn und gehen?‘ Er antwortete: „Fürchte nichts, 
ulufia, wife, daß, wer Mohammed liebt, der bleibt von der Hölle befreit und 
kin deuer Tann ihn verlegen, denn die Hölle flieht vor Allen, die an ihn glauben. 
Bas aber und angeht, o Bulufia, und hat Gott aus Feuer geſchaffen. Zuerft ſchuf 
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nämlid) Gott in der Hölle zwei Könige, der eine hieß Chalit und ber andere Malit. 
Chalit hatte die Geftalt eines Löwen und Malit bie eines Wolfe. Ehalit war 
männlihen Gefhlehts und Malit war ein Weibchen. Gott befahl ihnen dann, fih 
zu begatten, und fie zeugten allerlei Sforpione und Schlangen, mit denen Gott zur 
Pein der Ungläubigen die Hölle bevölferte, denn diefe häßlihen Thiere vermehrten und 
verbreiteten ſich bald in's Unendliche. Nachher befahl Gott den beiden Engeln, zum 
zweiten Male fih zu begatten; Malit ward ſchwanger und gebag, ſieben Männden 
und fieben Weibchen, die, als fie groß wurden, nad) dem Willen ihrer Eltern wieder | 
einander heirateten; nur ein Einziger widerfegte fih und ward in einen Wurm 
verwandelt, dieſer Wurm war Iblis (der Teufel), den Gott verdamme; fpäter betete 
er doch den erhabenen Gott an, bis er in den Himmel erhoben und zu Denen, bie in 
der Nähe Gottes leben, gebracht wurbe.‘ If 





B | 
Bei Tagesanbruch umterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der folgenden Nacht 
erzählte fie wieder mit Tamlicha’s Worten: | 























und 


einundadtzigfe Nacht. 





Iolis blieb unter den Gottesfürchtigen, bis Gott Adam erſchuf; da befahl er 
Iblis, ſich vor Adam zu beugen; der ſtolze Iblis wollte dies aber nicht thun, darum 
fluchte ihm Gott und verbannte ibn aus feiner Nähe. Bon Iblis, der ſich dann ſpäter 
vermehrte, fommen die Satane; von den ſechs übrigen Paaren aber, die einander 
|beiranpeten, Rammen die gläubigen Genien her, zu denen wir gehören. Das ift Allee, 
Bulukia, was ih dir über unfere Abfunft zu fagen weiß‘ Bulufia war fehr 
erfaunt über diefe Worte und bat den König Sachr, ihm einen feiner Genien 
|mitzugeben, der ihn in feine Heimarh zurüdbringe. Der König fagte: „Wir dürfen 
aur hun, was und Gott befieblt; doch wenn du willft, fo gebe ich dir eines meiner 
! Pferde und befehle ihm, did an die Grenze meines Reiches zu bringen; dort finden du 
| einen König, welcher Barahja heißt, der mein Pferd wohl kennt; ſobald er es fieht, 
wird er dich herunternehmen und und das Pferd zurückſchicken: das ift Alles, was ich 
für did hun kann, mehr nicht.‘ Bulufia weinte, als er dies hörte, und fagte zum 
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König: Thue, was du willt!" Der König ließ dann ein Pferd bringen, man ſetzte 
Bulufia darauf und fagte ihm: „Hüte dich wohl, abzufleigen oder ed zu ſchlagen oder 
zu ſchelten, fonft bift du verloren; laß es nur immer fortgehen, bie es von felbft mit || 
dir fiehen bleibt; dann fleige ab und gehe deines Weges.“ As Bulufia am Zelte 
des Königs vorüberritt, ta ſah er in der Küche große Keflel, die fünfzig Kameele 
hielten, unter denen Feuer brannte ; er erflaunte fo fehr über die Größe diefer Küche 
und ihrer Gerätbfchaften, daß er ein wenig ſtille hielt. Der König, der ihn vor | 
der Kühe halten fah, glaubte, er fey hungrig; er ließ daher zwei gebratene Kamecle 
bringen und hinter ihm auf den Rüden des Pferdes befefigen. Bulufia nahm | 
dann Abfchied von diefen Genien und reiste bis an die Grenze ihres Reiches, wo | 
das Pferd ſtehen blieb. Hier flieg er ab und faüttelte den Staub von feinem: 
Kopfe; da kamen Männer herbei, die fogleih das Pferd erkannten und es am 
Zaume in den Stall führten, ihn aber brachten Andere zum König Barachja. 
Der König ſaß in einem prächtigen Saale, von vielen Genienfürſten und Helden und 
Truppenanführern zur Rechten und zur Linken umgeben. Nach gegenſeitigen Gruße 
befahl der König Bulukia, näher zu treten und ſich neben ihn zu ſetzen. Ad er dies 
gethan hatte, ließ der König die Tifche bringen, und Bulufia ſah, daß hier eben jo 
unmäßig wie bei dem König Sachr gelebt wurde. Nach der Mahlzeit, an welcher | 
auch Bulufia Theil zu nehmen eingeladen wurde, fragte ihn der König, wann er, 
den König Sachr verlaffen. ‚Bor zwei Tagen‘ — ‚Weißt du, welche Strede du in 
diefen zwei Tagen zurüdgelegt?* — Nein, ih weiß es nicht.‘ — „Du haft eine Reife 
von fiebenzig Monaten gemacht; du hätteft aber noch weniger Zeit gebraucht, wenn man | 
dem Pferde feinen freien Lauf gelaffen hätte; da man aber wußte, daß du ein Menſch | 
bi und Leicht berunterfallen Fönnteft, wenn das Pferd feinen gewöhnliden Schritt 
ginge, hat man ihm zwei Kameele aufgebunten‘ Bulufia war fehr erflaunt über 
biefe Worte und dankte Gott, glüdlih angekommen zu ſeyn. Barakja lich fih dann Ä 
von ihm feine ganze Reife und die Gefhichte feiner Wanderungen erzählen und fand; 
ſo viel Wohlgefallen daran, daß er ihn zwei Donate bei fih behielt.“ | 
Nachdem Hafeb diefe wunderbare Erzählung von der Schlangenfönigin TZamlicha 
gehört hatte, bat er fie, fie möchte doch nun ihm eine ihrer Gehülfinnen mitgeben, daß 
er in feine Heimath zurückkehre. Aber die Schlangenfönigin erwiderte: „Wiſſe, o Hafeb, 
wenn du auf die Oberfläche der Erde zurüdfehrft, zu deinen Leuten gebt und dann ein 
| Bad nimmſt, fo muß ich, fobald du dich waſcheſt, Herten.“ Haſeb fagte zur Schlangen: 
| Ynigin: „Ich will dir ſchwören, daß ich in meinem Leben in kein Bad mehr gehen 
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will, fondern, wenn id eines Bades bedarf, mich zu Haufe waſchen laſſe.“ Aber 
die Schlangenfönigin erwiderte: „Und wenn du mir hundert Eide ſchwörſt, fo glaube 
id dir nie und laſſe dich nicht weg; du bil ja Adams Sohn und kennſt fo wenig 
Treue, ald dein Stammpyater, der Gottes Bündniß gebroden, obfhon der erhabene 
Gott vierzig Zahre lang an der Materie, woraus er gefhaffen worden, gearbeitet und 
allen Engeln befohlen hatte, vor ibm niederzufallen.“ Als Haſeb dies börte, ſchwieg 
er; dann rief er weinend: „Es gibt feinen Schug und feine Macht, außer bei Gott 
! dem Erhabenen!“ . 

Nach zebn Tagen bat er die Schlangenfönigin, ihm zu erzählen, was denn aus 
Bulukia geworden, nachdem er zwei Monate bei Barachja zugebracht hatte. Da 
erzählte fie: „Wiffe, o Hafeb, nachdem Bulufia den König Barachja verlaffen 
hatte, irrte er Tag und Naht in Wüfen und Einöden umher, bis er an einen hohen |- 
Berg fam, auf dem er einen erhabenen Engel figen fah, der Gott lobte und für 
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Mohammed betete; er hatte eine Tafel in der Hand, auf der etwas weiß und ſchwarz 
gefchrieben war. Der Engel batte zwei Flügel, einen nad Oſten und einen nad Weſten. 
Bulufia ging auf den Engel zu und grüßte ihn. Der Engel erwiderte feinen Gruß 
und fragte ihn, wer er fey und wo er herfomme. Bulufin erzäblte ihm feine ganze 
Geſchichte und bat ihn dann, ihm auch zu fagen, wie er heiße und was diefe Tafel mit 
den Inſchriften bedeute. Der Engel antwortete: ‚Mein Name if Michael. Ich bin 
beauftragt, über den Wechfel ded Tages und der Nacht zu wachen; bis zum Auferfiehungstage 
iſt dies mein Geſchäft. Auf diefer Tafel find die Stunden des Tages und der Nacht 
aufgezeichnet.‘ Nachdem Bulufia die ehrfurchtgebietende Geſtalt des Engels bewundert 
und über feine geheimnißvoflen Worte nachgedacht hatte, nahm er Abſchied von ihm und 
teiste wieder einen Tag und eine Nacht, bie er in eine ſchöne, fruchtbare Wiefe kam, welche 
von fieben Bächen durchſchnitten war. Er erging fih eine Weile darin, bie er an 
einen hohen Baum fam, unter welhem vier Engel faßen; der eine hatte die Gefalt 
eines Menſchen, der andere die eines wilden Thieres, der dritte die eines Stieres, und 
endlich der vierte die eines Vogels. Sie loben Gott und beteten gemeinfhaftlih: „D 
mein Herr und Schöpfer, ich beſchwöre dich bei deiner Allmacht und bei der Würde des 
Propheten Mohammed, verzeihe die Sünden aller Geſchöpfe, welche meine Geftatt 
haben, und fey ihnen gnädig, du bift ja der Nacfichtevolle" Bulufia verlieh auch 
diefe Engel mit großem Erflaunen und ging wieder weiter; da fam er an einen hoben 
Berg, auf dem ein Engel faß, der Gott Iobte, für Mohammed betete und immer 
| feine Hand zudrüdte und wieder öffnete, fie ausfiredte und wieder zu ſich zog.“ 


Bei diefen Worten bemerfte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht fuhr fie mit Tamlich a's Worten fort: 





| 
| 
! 
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fragte: ‚IR das Land, von dem die Karavanen ſprechen, fehr weit von hier?! Der 
| Jude antwortete: „Die KRaravanenführer fagen, dieſes Rand fey zwei Jahre und drei 
| Monate weit von bier entfernt.“ Djanſchah fragte dann: ‚Wann wird wohl wieder 
eine folhe Raravane kommen?‘ Der Jude antwortete: ‚Das nähfte Jahr.“ 
„Djanſchah weinte heftig bei diefen Worten über feine fange Trennung von feinen 
Eltern, über Alles, was er auf der Reife leiden mußte, und über den Beruf feiner 
Mameluken. Der Zude fagte ihm aber: ‚Weine nicht, Züngling; bleibe bei ung, bis 
die Raravane kommi, dann ſchicken wir dich mit ihr in deine Heimath zurüd.‘ Djanſchah 
Bieh nun zwei Monate lang bei dem Juden und ging jeden Tag aus, um die Stadt 
‚Mmfehen. Us er eines Tages nad feiner Gewohnpeit auf der Straße war und fi 
techts und Links umſah, hörte er, wie ein Dann ausrief: ‚Wer will taufend Dinarc 
‚Nehmen und ein wunderfhönes Mädchen, und von Morgens bis Mittags eine Arbeit 
verrichten?“ Der Mann rief lange fo und Niemand antwortete, Djanſchah date: 
Das muß zwar keine leichte und gefahrloſe Arbeit ſeyn, die man mit tauſend Dinaren 
und einem ſchönen Mädchen bezahlen will; indeſſen will ich mich doch melden. Er ging 
zum Ausrufer und fügte: „Ich will diefe Arbeit verrichten.‘ Der Ausıufer nahm ihn 
bei der Hand und fagte: ‚Remm mit in die Wohnung Deffen, bei dem die Arbeit 
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geſchehen fol.‘ Djanſchah ließ fih von ihm in ein großes Haus führen, im beffen 
‚Hofe ein Jude auf einem Stuple von Ebenholz ſaß. Der Ausrufer fagte zu dieſem: 
„Ich Taufe nun fhon drei Monate in der Stadt herum und rufe deine Arbeit aus, 
konnte aber Niemanden finden, bis endlich diefer Züngling bier fi meldete.‘ Der Jude 
bewillfommte Djanſchah und hieß ihn figen; nachdem er eine Weite neben ihm ſaß, 
führte er ihn in das Wohnzimmer und gab einem Sklaven Befehl, zu effen zu bringen. 
Sie aßen mit einander, wufcen fih, dann tranfen fie, und als fie geixunfen hatten, 
holte der Jude einen Beutel mit taufend Dinaren, und führte ein wunderſchönes Mädchen 
an der Hand und fagte zu Djanſchah: ‚Hier if der verfprocene Lohn für die 
Arbeit, die du zu verrichten haſt; morgen früh folk du an’d Werk gehen.“ Hierauf 
verließ er ihn.“ 


Hier hörte Scheherfad auf zu erzählen; in der folgenden Nacht aber begann fie 
wieder mit den Worten der Schlangenfönigin: 
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unter biefed Seeungeheuer ein unendliches Meer. Mit dem Seeungeheuer hat Gott | 
ein Zefus befannt gemacht, als er es zu fehen wünſchte; Gott befabl nämlich einem 
Engel, Jeſus an das Meer zu bringen, wo das Seeungeheuer ruht. Als er dort war, ; 
fagte ihm der Engel: Sieh nun, Iefus, hier iſt das Seeungeheuer! Jeſus fonnte ' 
aber nichts fehen, denn es fuhr an ihm vorüber wie ein Blig, fo daß er in Ohnmacht 
fiel. Als er wieder zu fih Fam, fragte ihn Gott, ob er das Seeungebeuer gefeben und 
deffen Ränge und Breite beobadytet habe. Er antwortete: Bei deiner Herrlichkeit und 
Erpabenheit, o Herr, ich habe nichts gefehen, als ein Licht, das an mir worüberzog, fo 
lang, daß man drei Tage von einem Ende zum andern zu reifen hätte; ich weiß aber 
niht, was ed war. Da fagte Gott: Das, was du für ein Licht hieltſt, war nichts 
Anderes, als der Kopf des Seeungeheuerd, und wife, o Jeſus, daß ich jeden Tag | 
vierzig ſolche Seeungebeuer ſchaffe.“ j “ | 


h Scheherſad unterbrach hier die Erzählung der Schlangenfönigin; in der nächſten 
Naht aber fuhr fie mit deren eigenen Worten fort: 
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„Bulutkia fragte dann, was Gott unter dem Meere geſchaffen, in dem das 
Seeungebeuer lebt. Der Engel antwortete: ‚Einen großen Luftraum, unter dieſem ein 
Feuer und unter dem Feuer eine braungefledte Schlange, fo groß, daß, fürdtete fie ſich 
nicht vor Gott, fo würde fie den Engel verſchlingen, der die fieben Länder trägt, fammt 
dem Belfen und dem Stiere und dem Geeungeheuer und dem Meere und dem Luftraume 
mit Allem, was der Engel fonft trägt, ohne etwas davon im Leibe zu fpüren. Als Goit 
diefe Schlange fhuf, fagte er ipr: Ich will dir etwas anvertrauen, bewahre es aber 
wohl! Die Schlange fagte: Thue, was du will. Da fagte Gott: Deffne deinen 
Mund! Als fie ihren Mund öffnete, ſteckte ihr Gott die Hölle in den Leib und fagte 


feinen Engeln den Befehl ertheilen, mit Ketten herbeizueilen und die Hölle auf den 
Berfammlungsplag zu ſchleppen, dann wird Gott den Thoren der Hölle befehlen, fi zu 
Öffnen, und ed werden Funken herausfprigen, größer als der höchſte Berg.’ As 
Bulukia diefe Worte vernahm, weinte er heftig, nahm vom Engel Abſchied und 
wendete fih nad Weften, bis er zwei Engel traf, die vor einer großen, verſchloſſenen 
aßen; der eine hatte die Geftalt eines Löwen und der andere die eines GStieres. 





ihr: Bewahre die Hölle auf bis zum Auferfiehungstage; wenn bdiefer kommt, wird Gott: 
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Bulufia grüßte fie, und nachdem fie feinen Gruß erwidert hatten, fragten fie ibn, 
wer er fey und was er hier thue; er erzählte ihnen alle feine Reileabenteuer von Anfang 
bis zu Ende, und fragte fie dann, wer fie feyen und was fie bier für eine Thüre bewaden. 
Die Engel antworteten: ‚Wir baben fein anderes Geſchäft, ald vor dieſer Thüre Wache 
zu halten, Gott zu preifen und für Mohammed zu beten, was aber binter biefer | 
Thüre ift, wiffen wir felbft nit.“ Bulufia befhwor fie bei dem erhabenen Schöpfer, 
ihm diefe Thüre zu Öffnen, damit er febe, was dahinter it. Aber fie antworteten: 
Weder wir, no irgend ein Gefhöpf Gottes hat die Macht, diefe Thüre zu öffnen, 
das kann nur der wahrhaftige Engel Gabriel“ Als Bulufia diefe Worte vernahm, 
betete er zu Gott: O Herr, fhide mir den Engel Gabriel, daß er mir diefe Thüre 
öffne, damit ich fehe, was fie verfoließt.‘ Gott erhörte fein Gebet und befahl dem 
Engel Gabriel, fi auf die Erde niederzulaffen, um Bulufia die Thüre zu Öffnen. 
Gabriel grüßte Bulufia, öffnete die Thüre und hieß ihn zur Thüre hineingehen. Als 
Bulufia darin war, ſchloß Gabriel die Thüre wieder und flieg gen Himmel. 








Tanfenn und eine Med. . 24 


186 Siebenhundert und dreiundachtzigſte Nacht. 


Bulufia ſah ein ungeheures Meer, halb füß und halb gefalzen, das von zwei hoben 
Bergen aus Rubin umfchloffen war. Auf diefen Bergen gingen Engel umher, die Gott 
fobten; Bulufia ging auf fie zu, grüßte fie und fragte fie, was das für ein Meer | 
und für Berge wären, Sie erwiderten feinen Gruß und antworteten ibm: „Du befindeft , 
dich hier unter dem Firmamente, und dieſes Meer ift die Duelle aller Gewäſſer von | 
der Welt, und wir ſchöpfen aus diefem Wafferbehälter und vertheilen ſowohl füßes, als | 
gefalzenes Waffer unter alle Meere, Seen und Flüffe bis zum Auferfiehungstage. 
Diefe zwei Berge aber hat Gott gefhaffen, um das Waſſer zufammenzubalten.‘ 
Bulukia fragte fie dann nad feinem Wege, und fie fagten ihm: „Es gibt feinen 
andern, ald längs diefes Meeres. Bulufia z0g fein Fläſchchen heraus, falbte fich die 
Füße wieder und ging einen Tag und eine Naht auf dem Meere. Da begegnete ihm 
ein ſchöner Jüngling, den er grüßte und fragte, wo er hingehe. Der Jüngling fagte: 
„Mein Freund, ich muß eilen, denn meine Befellihaft, welche gleich folgen wird, darf 
mir nicht zuvorfommen.* Als der Jüngling weiter 309, ſah Bulufia vier Engel, dic 
wie ein Blig Über das Meer Tiefen; er fiellte fih in den Weg und befhwor fie bei 
dem Herrn, fie möchten ibm doch fagen, wie fie beißen und wo fie bingehen. Da 
antwortete der eine: Ich beife Gabriel,‘ ein anderer:- „Sfrafil,“ der Dritte: | 
Michael,‘ und der vierte: „Aſrail.“ — ‚Gott bat und befohlen,‘ fagten fie 
einftimmig, ‚einen Draden in die Hölle zu werfen, der ſchon taufend Städte vertwüet 
und alle ihre Bewohner aufgefreffen hat.‘ | 
„Bulufia zog dann wieder weiter, bis er an eine Inſel Fam; bier ſah er einen - 
Ihönen Züngling, deffen Angefiht wie ein Licht glänzte; er ſaß zwifchen zwei Gräbern 
und weinte und ſeufzte. Bulufia näherte fih ihm und fragte ihn, wic er heiße, iwer | 
er fey, was diefe Gräber bier bedeuten und warum er fo weine. Der Jüngling wendete 
ſich zu Bulukia, weinte ſo heftig, daß alle ſeine Kleider durchnäßt wurden, und ſagte: | 
‚Meine Gefchichte ift wunderbar und verdient wohl, daß du dich zu mir fegeft, um fie ' 
anzuhören; Doc zuerft fage mir, wer du bift und wie du hierhergekommen. Bulufia | 
erzählte ihm Alles, vom Eröffnen der Kifte feines Vaters, in der das Buch Tag, in 
welbem von Mohammed gefchrieben war, bis zu feinem Eintritte in die verfchloffene 
Pforte. Als er vollender Hatte, fagte der Süngling: „Das ift Alles fehr unbedeutend; | 
du Haft noch nichts in deinem Leben gefehen. Wiſſe, o Bulufia, ich habe unzäßlbare | 
Wunder erlebt; ich habe den König Salomo zu feiner Zeit gefehen; fee did nur, 
zu mir, daß ich dir Alles erzähle, was mir im Leben widerfahren; du wirft dann auch 
hören, warum ich bier bei dieſen beiden Gräbern ſitze. 
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Hafeb war febr erlaunt Über diefe wunderbare Erzäblung der Schlangenfönigir 
Tamlicha; dod bat er fie, ibm feine Freiheit zu ſchenken und durch eine ibrer Schlanger 
ibn auf die Erde zurüdbringen zu laffen, und ſchwur abermals, er wolle nie in's Bat 
geben. Aber fie antwortete wieder: „Ich glaube div nit, wenn du hundert Eidı 
(wörf; daraus fann nie etwas werden.“ Hafeb meinte bei diefer Antwort fo heftig 
daß alle Schlangen aus Mitleid mit ihm weinten und die Königin baten, ihn auf dir 
Erde zurüdzufgiden, wenn er fhwöre, nie in's Bad zu geben. Die Schlangenfönigir 
begab fih bierauf zu Hafeb und ließ ihn beim erbabenen Gotte ſchwören, daß er niı 
in's Bad geben wolle; und befahl dann einer Schlange, ihn auf die Oberfläche dei 
Erde zurüdzubringen. Als aber diefe Schlange zu ihm Fam und ihn wegführen wollte 
bat er die Schlangenfönigin, ihm zuerſt die Gefchichte des Jünglings zu erzählen, den 
| Bulufia auf der Inſel begegnet war, worauf Jene begann: 
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Hier unterbrad der Tag die Erzäblung, welde aber in der folgenden Nacht vor 
Scheber ſad mit den eigenen Morten der Schlangenfönigin fortgefegt wurde: 
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Wie, o Hafed, nahdem Bulufia feine Gefhichte vollendet hatte und ſich neben 
den Züngling iegte, begann diefer: „Wiffe, mein Freund, mein Vater war ein mächtiger . 
König, der in Kabul vefidirte; fein Name war Tipbanus. Unter ibm ftanten | 
zehntauſend Statthalter, deren jeder über bundert Städte und hundert Schlöffer gefegt 
war; au waren fieben Sultane meinem Vater unterihan, und von Oſten bie Weſten 
wurden ihm aus den entfernteſten Ländern Huldigungen dargebracht, denn ſeine 
Regierung war ſehr mild und gerecht. Der erbabene Gott ſegnete auch meinen Vater 





in alten feinen Unternehmungen; nur hatte er feine männlichen Nachkommen, weßbalb 
er immer date: Wer wird wohl nah meinem Tode mein Nachfolger feyn? Eines 
Tages ließ er die Weifen feines Landes und die Sterndeuter zu fi kommen und fragte, 
fie, ob er wohl noch einen Schn zeugen werde, dem er fein Reich hinterfaffen Fönne: 
Die Sterndeuter öffneten ibre Bücher und beobachteten fein Geflirn, madten ihre 
Berechnungen und fagten: ‚Wiſſe, o mächtiger König und edler Herrfcher, eine Prinzeffin f 
von Choraſan wird dir no einen Sobn gebähren.* Der König Tipbanus freute fe 
ſehr mit diefer Propbezeiung, ſchenkte den Sterndeutern unzäbhlbare Schäge und entlieh 
ſie wieder. Er ließ ſogleich feinen Großvizier Einſar kommen, theilte ihm der 
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Sterndeuter Prophezeiung mit, und bat ihn, nad dem Lande Choraſan zu reifen und 
um eine dortige Pringeffin für ihn zu werben. Der Vizier verließ fogleih den König, 











"um die Borbereitungen zur Reife zu treffen und Ritter und Truppen zu feiner 
Begleitung zu verfammeln. Der König aber ließ fünfzehnhundert Kameele mit Gold, 
. Silber, Perlen, Evelfteinen, Seidenfoffen und allerlei Ausfattungsgerätbfehaften beladen 
und gab fie dem Vizier mit; auch ſchrieb er einen Brief folgenden Inhalte: 
Machdem wir Bahraman, den König von Chorafan, freundlih grüßen, melden 
wir ihm, daß die Weiſen und Sterndeuter uns propbezeiten, nur von deiner Tochter 
rürde und ein Sohn geboren werden; wir ſchicken dir daber den Vizier Einfar mit 
allerlei Geſchenken zur Morgengabe als unſern Stellvertreter und Bevollmächtigten, und 
erſuchen dich, ibm ohne Säumen zu gewäbren, was er von dir fordert; was du uns 
Gutes ibuſt, wird reichlich belobnt werden; hüte dich aber, did unfern Wünſchen zu 
widerfegen, denn wiffe, o König Bahkawan, daß uns Gott das mächtige Königreich 


Radul geſchenkt hat; wenn du uns deine Tochter gibſt, fo verbinden wir unfere Reige 
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und wir ſchicken dir jedes Jahr fo viel Geld du brauchſt. Das if’s, was wir 
dir mitzutheilen haben.“ | 

nDiefen Brief verfiegelte der König, übergab ihn dem Vizier und befabl ibm, | 
abzureifen. Der Bizier reiste von vielen Dffizieren begleitet nad Chorafan. Sobald 


der König Bahrawan deſſen Ankunft vernahm, ſchickte er ihm einige Adjutanten | 
entgegen mit allerlei Speifen und Getränfen und mit Sutter für die Pferde. Sie! 
liegen ihren Proviant abladen, fobald fie dem Vizier begegneten, und bewillfommten | 
ihn im Namen des Könige. Der BVizier brachte mit ihnen zehn Tage unter vielen | 
Teflichfeiten in einer freundlichen Wiefe zu. Am elften Tage, ald er ausgerubt hatte, | 
308 ex in die Stadt; hier beſuchte ihn der König fogleih und Iud ihn ein, mit ibm 
| ins Schloß au fommen. Der Bizier überlieferte dann die Geſchenke, die er mitgebragt ı 


hatte, und den Brief des Könige Tiphanus.“ ! 


Sceberfad bemerftie den Tag und unterbrah bier diefe Erzäblung; in der 
j 
nächſten Nacht aber begann fie wieder mit Tamlicha's Worten: | 
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Als Bahrawan den Brief geleſen hatte, freute er ſich ſehr und ſagte zum 
Vizier: ‚Dein Begehren ſey dir gewährt; dem König Tiphanus gäbe ih auch mein 
|'teben, wenn er e8 verlangte.‘ Er ging dann zu feiner Gattin und ihren Verwandten, 
|jum ihnen die Botſchaft des Viziers mitzutheilen, und auch fie fahen mit Freude der 
Vermãhlung der Prinzeſſin von Choraſan mit dem König von Kabul entgegen. 
„Der Bizier verweilte, nachdem ihm die Gewährung feiner Bitte zugeſagt wurde, 
‚nod zwei Monate bei dem König Bahrawanz dann bat er ihn, ihm die Prinzeffin, 
um derentwillen er gefommen, mitzugeben, daß er fie dem König zuführe. Der König 
ließ Alles, was zur Ausfteuer feiner Tochter gehörte, auf Kameele laden, beauftragte 
die Prieſter ſeiner Hauptſtadt, einen Ehe⸗Contrakt zwiſchen feiner Tochter und dem König 
Tipbanus aufzuſetzen, beſchenkte den Vizier, als Stellvertreter des Königs, mit den 
loſtbarſten Edelſteinen, ließ die Stadt mit Teppichen belegen und herrlich beleuchten, und 
dann reiste der Bizier mit der Prinzeffin ab. Der König Tiphanus liebte die 
' Pringeffin von Chorafan mehr als feine Übrigen Frauen, und nah einem Jahre zeigte 
‚N die Beſtätigung deſſen, was die Afrologen propbezeit hatten, denn fie gebar einen 
Sobn, fo fhön wie der Bollmond. Der König Tipbanus freute fih außerordentlich 
‚über die Niederkunft feiner Gattin; er ließ die Weifen und die Sternveuter abermals 
| _ _— | 
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rufen und fagte ihnen: „Sch wünſche von euch zu vernehmen, was dieſem nengebornen | 
Kinde in feinem Leben widerfahren wird.‘ Die Sterndeuter und Weifen beobadhteten | 
des Prinzen Geſtirn und fanden es glüdverfünvend; nur fahen fie, daß ihm nad dem! 
fünfzehnten Jahre manches Unangenehme zuftoßen würde; wenn er dag aber überftanten | 
bat, fagten fie, fo wird er viel Glüd erleben, ein großer König werden, ned mädtiger und 
gefegneter als fein Vater; alle feine Feinde werden untergehen, und ungetrübte Freuden | 
werden ihn bis zu feinem Tode begleiten. (Doch nur Gott ift allwiffenn ) Als ver 
König Tiphanus diefe Wahrfagung der Aftrologen hörte, war er fehr vergnügt. & 
ließ dann Ammen und Pflegefrauen fommen, um den Prinzen zu erziehen, den er 
Dianfhah nannte Als der Prinz ein Alter von fünf Jahren erreichte, Tieß ihn 
Tiphanus den Koran lehren und dad Evangelium, und nod ehe er fiebzehn Sapre | 
alt war, lernte er auch die Kriegskunſt und übte fih in allen Rütterfpielen; er war 
bald in Allem fehr gewandt und hatte befonders viele Freude an der Jagd; auch im 
Kriege zeichnete er fih zur größten Freude feines Vaters als ein waderer Held aus. 
Eined Tages zog der König Tiphanus mit Dianfhah und vielem Gefolge auf| 
die Jagd, und trieb fih drei Tage lang vergebens in Wüften und Einöden umber. Am | 
dritten Nachmittage fprang an Djanſchah eine Gazelle von wunderfchöner Farbe 
vorüber und entflob vor ibm. Djanſchah verfolgte fie, aber jie fprang immer vor | 
ibm ber, obne daß er fie erreichen Fonnte, obſchon fieben Mameluken fit bald zu ihm | | 
gefellten und fie mit ihm verfolgten. Endlich blieb aber doch der Gazelle, da fie den 
Prinzen und die fieben Mamelufen im Rüden und das Meer vor fih hatte, nichts 
Anderes zu ihrer Rettung übrig, als fih in’s Waſſer zu ftürzen. 

„Als die Gazelle im Meere war, fprang der Prinz mit ſechs Mamelufen in einen 
Sifherfahn, der am Ufer lag, und ließ den fiebenten Mamelufen am Lande, um die 
Pferde zu halten. Sie ruderten dann der Gazelle nach, bis fie fie eingeholt und 
aufgefangen hatten. Schon wollten fie wieder an's Land zurüdfehren, ba erbliche | 
Dianfhah eine Infel im Deere, und er fagte zu feinen Mamelufen: ‚Laßt ung, ehe 
wir beimfehren, diefe Snfel fehen‘ Die Damelufen erwiderten: „Wir gehorchen dir 
in Allem, was du befiehlſt,“ und ruderten nach der Inſel zu, fliegen dafelbfi an’d Land 
und gingen eine Weile darauf fpazieren. Dann beftiegen fie mit der Gazelle das Schiff 
wieder, um beimgufehren; aber die Nacht überfiel fie, fie irrten auf dem Meere umber 
und wurden vom Winde getrieben, ohne zu wiflen, wohin. 

„Der König Tiphanus vermißte aber bald feinen Sohn und f&hidte Soldaten 


nah allen Wegen aus, um ihn aufzufuhen. Da famen nun aud einige Offiziere an, 
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das Meer, wo ber zurüdgeblicbene Mameluf bei den Pferden ftand; fie gingen auf ihn 
wu und fragten ihn nad feinem Herrn und nad den andern ſechs Mamelufen, und 
der Mameluk erzählte ihnen, was er wußte. Sie kehrten dann mit dem Mameluken 
und den Pferden zum König zurück, um ihm dieſe Auskunft über ſeinen Sohn zu 
bringen. Der König weinte heftig, als er dieſe Nachricht hörte, warf die Krone von 
feinem Haupte, flug die Hände über einander, ließ Briefe nach den verſchiedenen 
Infeln ausfertigen, verfammelte hundert Schiffe und befahl den Hauptfeuten, überall 
jet dem Meere feinen Sohn Djanſchah zu fuhen. Nach diefen Anftalten fehrte er 
‚DER beftürzt mit feinen Truppen in die Stadt zurüd und trauerte mit feiner Gattin, 
die ſich auch in's Geſicht ſchlug, ſobald fie die Abwefenpeit ihres Sohnes bemerkte; ihre 
| Angft ward aber noch größer, als nad zehn Tagen die hundert Schiffe zurüdfchrten, 
ohne den Prinzen gefunden zu haben. Diefer irrte lange mit den Mamelufen auf 
‚dem Meere herum, bis ihn ein Sturmwind an eine Infel warf. Er flieg auf tiefe 
dJuſel mit ſeinen ſechs Mameluken, und nachdem ſie eine Weile umhergegangen waren, 
lamen fie an eine Waſſerquelle, neben der ein Mann ſaß. Djanſchah ging auf ihn 
Wu und grüßte ihn. Der Fremde erwiderte feinen Gruß mit einer Stimme, welde dem 
| ®eüger der Vögel ähnlih war und den Prinzen in Erftaunen verfegte; dann fah 








Tauienn une eine Naht. IV. 25 














194 Siebenhundert und fünfundehtzigfte Wadt. 


er fi links und rechts um, theilte fih in zwei Theile, und jede Hälfte wendete fih 


nad) einer andern Seite. Kaum war biefer fort, famen noch unzählbare Gattungen | 


Menſchen vom Gebirge ber zur Duelle, theilten fih in zwei Hälften, und gingen auf 
den Prinzen und die Mamelufen los, um fie zu freflen. Djanſchah entfloh; aber fie 


verfolgten ipn und fraßen ihm drei feiner Mamelufen. Djanſchah beſtieg dann ſchnell 
mit den Übrigen drei Mamelufen den Nahen und fegelte wieder in's offene Meer, ohne | 


zu wiffen, nad welder Richtung. Bald mußte er die Gazelle ſchlachten laſſen, um 
nit vor Hunger zu flerben. Nach einigen Tagen trieb ihn der Wind auf eine andere 


Infel, welche rei an Bäumen und Bächen wie das Paradies war. Diefe Infel gefiel | 
dem Prinzen fo gut, daß er feine Mamelufen fragte, ob Einer von ihnen an's Land 


feigen wolle, um ſich auf diefer Infel umzuſehen. Einer von ihnen erbot fid zum 


Ausſteigen; doch der Prinz fagte: ‚Es if beſſer, ihr geht alle Drei zufammen und ig | 


warte bier, bis ihr wiederkehrt.“ 


Scheherſad hörte hier auf zu erzählen, da der Tag bereits anbrach; in der 


folgenden Nacht aber begann fie wieder mit den Worten der Schlangenfönigin: 
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„Dia nf&hah legte das Geld bei Seite und brachte die Nacht auf dem Divan neben 
dem Mädchen zu. Am folgenden Morgen kam der Jude zu ihm, führte ihn in’s Bad 
‚und befahl den Sflaven, ibm ein feidenes Kleid nahzubringen. Als Djanſchah aus 
‚dem Bade fam, überreichten ihm die Sklaven das feidene Kleid und führten ihn wieder 
| nad Haufe. Der Jude ließ dann allerlei Mufifer und Getränke holen; man fpielte 
und tranf und ſcherzte, bis die halbe Nacht vorüber war; da zog fih der Jude in fein 
| Harem zuräd, und Djanſchah ſchlief wieder an der Seite feines Mädchens. Sobald 
\ | aber der Morgenfern Teuchtete, Fam der Zude zu Djanſchah und fagte ihm: ‚Ich 
| wünfe nun, daß du mir meine Arbeit verrichtet.‘ Djanſchah erwiderse: „Ich bin 
|| bereit zu Allem, was du befiehlſt. Da ließ der Jude von feinen Sklaven zwei 
Raufefel bringen, hieß Dianfgab den einen befteigen und ritt ſelbſt auf dem zweiten. 
Rachdem fie von Morgens bis Mittag auf dem Wege waren, famen fie an einen 
unermeßlih hoben Berg. Der Jude flieg bier ab und befahl auch Dianfhah, 
abzufeigen. Er zog daun ein Meffer und ein Geil aus der Taſche und fagte zu 
Djanſchah: „Schlachte deinen Maulefel" Djanſchah ſchürzte fih auf, warf dem 














Nauleſel den Strick um die Füße und ſtürzte ihn zu Boden, nahm fein Meffer und 
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Trennung von feinem Vater und feiner Heimath, und bie drei Mamelufen weinten 
mit ihm. Auf einmal hörten fie einen großen Lärmen vom Meere her, und es fam 
eine Heerde Affen, fo zahlreich wie ein Heuſchreckenſchwarm, herbei, die fih nach allen 
Seiten hin verbreiteten, fo daß Djanſchah und die Mamelufen fih fehr fürchteten. 
Als die Affen — fuhr die Schlangenfönigin in ihrer Erzählung fort — den Prinzen ' 
Dianſchah, welder fein Anderer als der Jüngling war, den Bulufia auf den 
Gräbern fand, auf dem Tprone fahen, füßten fie die Erde vor ihm und verbeugten ſich 





ehrerbietigft. Dann famen mehrere Affen mit verfchiedenen geſchlachteten Thieren in bie 
Citadelle, zogen ihnen dic Haut ab, zerſchnitten und kochten fie und Tegten fie in goldene 
und filberne Gefäße. Bald wurde der Tifch gebedt und bie Affen gaben dem Prinzen 
und ben Mamelufen durd Zeichen zu verftehen, fie möchten fi dem Tiſche nähern und 
miteſſen. Djanſchah fieg vom Throne herunter und aß mit ben DMamelufen und 
den Affen, bis er fatt war; dann wurden die Epeifen von einigen Affen weggetragen 
und Früchte herbeigebracht. Djanſchah aß auch davon und dankte dem erhabenen 
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Gen. Nach vollendeier Mahlzeit wendete fih der Prinz zu den Häuptern der Affen 


‚und fragte fie: ‚Wer feyd ihr und wen gehört biefes Schloß?‘ Die Affen antworteten: 
Wiſſe, dieſer Ort gehörte Salomo, dem Sohne Davids, Friede ſey mit ihm! 


Er fam jedes Jahr einmal hierher ſpazieren und ordnete unſere Regierungsangelegenheiten. 


| File auch, o glüdliher König, daß wir dich jegt zu unferm Sultan ernennen und dir 

treu dienen wollen; du kannſt effen und trinken und befehlen, was du willft, es foll Alles 
“nad deinem Wunſche gefhehen.‘ Sodann verbeugten fih die Affen und zogen fi einer 
nach dem andern zurück. Djanſchah beſtieg den Thron wieder und ſchlief darauf ein, 
u die drei Mamelufen faßen um ihn herum. Am andern Morgen Famen die vier 
Biziere der Affen mit ihren Truppen, welde die ganze Gegend ausfülten, und Tießen fie 
in gefhloffenen Reihen an ihm vorüberziehen; dann baten fie ihn im Namen der Armee, 
‚a möchte doch ihr Sultan werden. Hierauf zerftreuten fih die Affen wieder mit 
furchtbarem Lärmen; nur einige blieben fliehen, um den Prinzen zu bedienen.“ 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad mit Tamlicha’s eigenen Worten 
; weiter: 
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„Bam darauf Fam wieder eine Heerde Affen mit Hunden, fo groß wie Pferde, deren 
jeder eine Kette um den Kopf gebunden hatte. Die Anführer der Affen gaben dem Prinzen 
dur Zeichen zu verfieben, daß er auch einen folden Hund befleige und mit ihnen reite; 
er that nad ihrem Wunfde; die drei Mamelufen und viele Truppen auf Hunden und zu 
Fuß folgten ihm. Als fic am Ufer des Meeres vorüberfamen, ſah Djanſchah, daß das 
Schiff, mit welbem er gefommen, in den Grund gebohrt war; er wendete ſich zu den 
Anführern der Affen und fragte fie, wo fein Schiff hingefommen. Sie antworteten 
ihm: ‚Wiffe, o König, ald du mit dem Schiffe auf unfere Infel famft, befeloffen wir : 
glei, dic) zu unferm Sultan zu ernennen; da wir aber fürdteten, du möchte, wenn 
wir und dir nähern, vor und entfliehen und wieder fortfegeln, haben wir das Schiff 
in den Grund gebohrt.‘ Als Djanſchah dies hörte, ſagte er, zu feinen Mameluken 
gewendet: ‚Nun Hilft uns feine Lit mehr zum Entfommen, wir müffen nun bei dieſen 
Affen bleiben; doch Geduld iſt eine ſchöne Tugend, Gott kann immer helfen! Er zog 
dann traurig mit den Affen weiter bis an das Ufer eines Fluſſes, hinter welchem ein 
boper Berg Tag. Auf diefem Berge fah er eine unzählbare Menge Wehrwölfe und 
fragte die Affen, was das für Thiere feyen. Die Affen antworteten: ‚Das find 
— 
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unfere Feinde, gegen die wir nun Krieg führen‘ Djanſchah war fehr erflaunt fiber 
die Geftalt diefer Wehrwölfe: fie waren fo groß wie ein Pferd, und hatten Stierföpfe; 
mande glihen fogar Kameelen. Sobald fie die Affen erblidten, ftürzten fie vom 
Gebirge herunter an den Fluß und warfen die Affen mit Steinen, fo groß wie 
Säufen, und tödteten viele von ihnen. 

„As Dianfhap die Niederlage der Affen ſah, rief er den Mameluken zu: „Holt 
ihnell die Bogen herbei und ſchießt Pfeile gegen die Wehrwölfe ab, um fie zurüdzutreiben.‘ 
‚Die Mamelufen thaten dies und tödteten viele Wehrwölfe und trieben die übrigen in 
die Flucht. Nachdem Alle verſchwunden waren, beſtieg Dianfhah mit den Affen einen 
hohen Berg. Auf dem Gipfel des Berges erblickte er eine marmorne Tafel, auf der 
geihrieben war: Wanderer, der du in diefes Land kommſt, wifle, daß die Affen dich zu 
ihrem Sultan machen und dir nur zwei Wege zur Flucht übrig laflen. Der eine ziebt 
fi öflich am Gebirge hin, ift drei Monate lang und führt did an Wehrwölfen, 
allerlei veißenden Thieren, Gefpenftern und abtrünnigen Geiftern vorüber; dann gelangfl 
tu an das Meer, das die Welt umgibt. Auf dem andern, weftlihen Wege haft du 
vier Monate durch das Ameifenthal zu reifen, wo du dich fehr vor den Ameifen in Acht 
nehmen mußt. Diefes Thal endet an einem hohen Berge, Über den man zehn Tage zu 
feigen hat und der wie Feuer brennt, Jenſeits des Berges — fand ferner auf der 
‚Tafel — fließt ein großer Strom mit fo reißender Schnelligkeit, daß man ganz verblendet 
‚wird, wenn man bineinfichtz jeden Sonnabend trodnet aber diefer Strom aus. Am 
| jenfeitigen Ufer des Stromes liegt eine Stadt, die nur bon Juden bewohnt iflz es 
befindet fih überhaupt fein einziger Mufelmann im ganzen Rande; auch ift weit umher 
die ganze Gegend öde und menfhenler. So lange du bei den Affen bleibfi, werden 
fie ſtets gegen die Wehrwölfe fiegreich fämpfen. Unten fland: Wiffe, daß Salomo, 
der Sohn Davids, dieſe Infchrift auf die Tafel gegraben. 

„AB Djanſchah diefe Inſchrift gelefen hatte, weinte er heftig und erzählte den 
| Mamelufen, was dieſe Tafel enthielt; dann fehrte er mit den Affen, die über ihren 
tfochtenen Sieg ſich gar zu ſehr freuten, zur Citadelle zurück und reſidirte darin als 
Sultan der Affen achtzehn Monate lang. Nach Verlauf dieſer Zeit befahl er der 
Affenarmee, ſich zu einer großen Jagdpartie auszurüſten, und zog mit ihr in Begleitung 
ſeiner Mameluken mehrere Tage durch Wüſten und Einöden, bis er an das Ameiſenthal 
kam, wo er auch eine marmorne Tafel mit obenerwähnter Inſchrift fand; da befahl er 
: den Affen, ihre Zelte aufzufchlagen, um in diefem Thale zehn Tage Yang zu lagern. 
Aber in der folgenden Naht fagte er zu feinen Mamelufen: ‚Deine Abdficht ift, 


— — — —— — — —— 












|210 
' dem Springbrunnen war ein großer Saal mit einem Throne aus Rubin mit Perlen und 
Edelſteinen verziert, und über dem Throne war ein Zelt von grüner Seide aufgeſchlagen 
| mit allerlei Juwelen durhwirkt; das Zelt war fünfzig Ellen groß, und deſſen Boten 
mit einem Teppiche bebedt, der unferm Herrn Salomo gehörte. Hinter dem Schloſſe 
| war ein Garten mit vielen Bächen und Fruchtbäumen, und ein Blumenbeet von Rofen, 
ı Jagminen, Nelfen, Lilien, Narziffen, Veilchen, Anemonen und andern wohlriechenden 
Blumen, bie ein Teifer Zephyr fanft umherſchaukelte. Djanſchah ging Tange in diefem 
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Garten umher, der unbefreiblih viele Merfwürdigfeiten enthielt; dann bewunderte er 
wieder ben fhönen Teih, deffen Boden aus den koſtbarſten Edelſteinen zufammen: 
gefegt war. 

„Nachdem Djanſchah alle Wunder des Gartens und Springbrunnens angeflaunt 
hatte, ging er in's Zelt, das neben tem Springbrunnen aufgefhlagen war, beflieg den 
Thron, der darin fand, und fehlief eine Weile. Als er erwacte, ging er wieder zum 
‘ Zelte hinaus und fegte fi vor die Thür, um noch einmal dieſes fhöne Schloß zu 
| bewundern! Auf einmal famen drei Bögel in der Gefalt von Tauben, aber fo groß 
\ wie Adler, herbeigeflogen, ließen ſich neben dem Teiche nieder und ſpielten und ſcherzten 













Einige der folgenden Nächte haben Athnlichteit mit denen aus der Geſchichte Haffans ans Baßra, lonaten 
aber des Zufammenbangs willen nicht ausgelaffen werden. \ 
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eine Weile mit einander; dann zogen fie ihre Federn aus und fprangen in den Teich, 
“und ſiehe da! es waren drei Mädchen wie der Mond, dergleihen Djanſchah in der 
Belt noch nie gefehen hatte. Er wußte nicht, was er am meiften bewundern follte, ihr 
blühendes Gefiht mit feinen vegelmäßigen Zügen, oder das Ebenmaß und die Grazie 
res Wuchſes. Nachdem ſie eine Weile gebadet hatten, ſtiegen ſie wieder an's Land 
| und gingen im Garten ſpazieren. Djanſchah verlor faſt den Verſtand, als er fie in 
|ver Nähe ſah; er lief ihnen nah und grüßte fie. Als fie feinen Gruß erwiderten, 
fragte er fie: ‚Wer ſeyd ihr, meine Damen, und wo fommt ihr her?‘ Da fagte bie 
| Jüngfe unter ihnen: ‚Wir fommen aus dem Reiche Gottes, um in diefem Garten ein 
wenig fpazieren zu geben‘ Djanſchah blieb eine Weile betroffen; dann fagte er: 
0 babe doch Mitleid mit mir und mit meinem Zuſtande, ed find mir ſchon gar zu 
viele Leiden im Leben zugefoßen.‘ Das Mädchen antwortete: ‚Ich kann dir nicht 
belfen; geh deines Weges“ Djanſchah weinte heftig Über dieſe Antwort, denn er 
‚mat ſchon in Liebe und Verlangen aufgelöst, und er ſprach folgende Berfe: 
; „Sie erſchien mir im Garten im grünen Gewande mit aufgeföstem Gürtel 

und herunterhängenben Haaren; ich frage fie nad) ihrem Ramen, und fie antwortet: 


Da Mage ih ihr die Qualen der Liebe, und fie antwortet: Du Magft einem 
Felſen, der nichts fühlt. Ich erwibere: Wäre auch dein Herz ein Felſen, hat 
nit Gott Waſſer aus einem Felſen entfpringen laſſen ?” 


| Ich bin Die, welche das Herz der Liebenden wie mit heißen Kohlen entzündet. 


Scheherfad fipwieg, da der Tag nahe war; in der nächſten Nacht erzählte fie 
‚mit Tam lich a's Worten weiter: 
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„Die Mädchen machten ſich über dieſe Verſe Lufig und fuhren fort, zu ſcherzen und 
zu ſpielen und zu fingen. Djanſchab brachte ihnen dann einige Früchte, die ſie ahßen; 
dann Tegten fie ſich nieder und ſchliefen die ganze Nacht in der Nähe von Djanſchab. 
Als der Morgen leuchtete, zogen fie ihre Kleider wieder an und flogen in der Geftalt 
von Tauben davon. Dijanſchah fab fie vor feinen Augen verſchwinden und verlor | 
faft feinen Verſtand darüber; er ſchrie laut auf und fiel in eine Ohnmacht, die den | 
ganzen Tag dauerte. 

„Scheich Nafr aber war inzwifchen von feiner Zufammenfunft mit den Bögen | 
aurüdgefehrt und hatte fon einige Vögel gebeten, Djanſchah in feine Heimath zu |, 
bringen, was die Vögel auch gern thun wollten; er fuhte Djanſchah überall im 
Schloſſe, fonnte ipn aber nirgends finden. Endlich kam er an die Thüre des verfchloffenen 
Gemachs und fand fie offen; da dachte er: Djanſchah müffe trog feines Verbots 
bineingegangen feyn; und ald er vor das Schloß fam, fand er ihn ohnmächtig auf dem 
Boden liegen. 

„Als Djanſchah durch die Pflege des Scheich Nafı aus feiner Ohnmacht erwachte, 
feufzte er vor Liebe und Sehnſucht und recitirte folgende Verſe: 














Nafr antwortete: „Diefe drei Tauben find Genientöchter, die jedes Jahr einmal 
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‚dir: mache Dich jest auf; ich will dich mit den Vögeln in deine Heimath ſchicen. 
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„Sie erſchien wie der Mond in der Nacht der Seligkeit, mit zarten 
Hüften und ſchlankem Wuchſe und einem Geſichte, ſo reizend, daß es jedes 
Herz feſſelt; die Roͤthe ihrer Lippen glich Rubinen, und lange, ſchwarze Haare 
bedeckten ibren Rüden. Hüte dich wohl vor ihr, denn ihr Herz iſt härter ale ein 
Fels; aus den Bogen ihrer Augenbraunen fendet fie Pfeile ab, die aub aus 
der Ferne nie das Ziel verfeblen.“ 


„Als Scheih Nafr diefe Verfe hörte, fagte er: „Mein Sohn, babe ich dich nicht 
vor der verfhloffenen Thüre gewarnt? Warum haft du mein Verbot nicht beobachtet ?° 
Djanfhah weinte fo heftig, daB er Tange nicht im Stande war, Sheih Nafr 
zu erzählen, wage ihm in feiner Abwefenbeit widerfabren. Dann bat er ihn, 
ibın zu fagen, wer die drei Mädchen waren, die ihm ald Tauben erfchienen. Scheich 





bierherfommen, um in diefen Garten augzuruben, und dann wieder in ihre Heimath 
zurückkehren“ — ‚Und wo ift denn ihre Heimath?‘ fragte Djanfhah. Scheich 
Nafr antwortete: „Bei Gott, mein Sohn, das weiß ich felbft niht! Darum vatbe ich 





Denfe nicht mehr an diefe Mädchen, die dir ewig unerreihbar bleiben" Dfanfhah | 


ſtieß ein furchtbares Gefchrei aus, als er diefe Worte hörte, und fiel wieder in Ohnmacht. 


beiten gefällt. Wenn dann die Mädchen dich bemerfen, werben fie an's Land fleigen, 
"und die, deren Kleid du genommen, wird dich mit füßen Worten und rührender Stimme 


Als er wieder zu fih Fam, fagte er zu Scheih Nafr: .D mein Bater! ich werde nicht ı 
in meine Heimath zurüdfebren, bis ich diefe Mädchen wiedergefeben, ich will lieber hier 
ferben; laß mich bier bleiben, ich bin zufrieden, wenn ich fie nur jedes Jahr einmal | 
ſebe‘“ Er warf fih dann Scheich Nafr zu Füßen und Füßte fie, und fuhr beftig 
weinend fort: „Habe Mitleid mit mir, Gott wird fi) auch deiner erbarmen; hilf mir 
in meiner Notb, Gott wird aud dir beifen“ Da fagte ihm Scheih Nafr: „Bei 
Gott, mein Sohn, ih weiß nicht, wer diefe Mädchen find; doch wenn deine Liebe fo 
beftig ift, fo bleibe noch ein Jahr bei mir; fie müffen gewiß das nächſte Jahr um dieſe 
Zeit wiederfehren; da verbirgft du dich im Garten unter einem Baume, und wenn fie 
in den Teich fleigen, um zu baden und zu feherzen, und recht weit von ibren Kleidern 
ind, da fpringft du hervor und nimmft das Kleid derjenigen von ihnen, die dir am 


bitten, ihr das Federnkleid zurüdzugeben. Gibft du ihr dann Gehör, fo bleibt bir fein 
Mittel mehr übrig, fie an dich zu feffeln, denn fobald fie ihr Kleid wieder anzieht, 
Ntegt fie in ihre Heimash, und du fiehft fie nie mehr wieder. Nimm daher ihr Kleid 
— — ——————— — 


————— —— —— — — — — — — ——— — — — 
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unter deinen Arm und gib es ihr fa nicht zurüd, bis ich von der Zufammenkunft mit 
den Vögeln zurüdfebre, da will ich euch verbinden und zufammen in beine Heimath 
zurüdfenden. Das ift Alles, mein Sohn, was ih für did thım kann, fonf nichts.“ 

„Djanfchah beruhigte fi bei diefen Worten und blieb noch ein ganzes Jahr bei 
Scheich Nafr, bis endlich die Zeit der Zufammenfunft mit den Vögeln wieberfehrte; 
da fam Scheih Nafr zu ihm und fagte: ‚Ich gebe jegt wieder zur Verfammlung ber 
Bögel; beberzige wohl, was ih dir gerathen in Bezug auf die Kleider der Mädchen‘ 
Djanſchab verfprad ihm, Alles zu befolgen, und wünfchte ihm Glück zur Reife. 
Sobald Scheich Nafr fort war, ging Dianfhah in den Garten und verbarg fih 
unter einem ftarf belaubten Baume, und wartete darunter drei Tage lang; da aber 





Niemand fam, warb er fehr betrübt und niedergeſchlagen und weinte, bis er in 


Ohnmacht fiel. Nah einer Weile, als er wieder zu fi Fam, fah er bald nach dem 
Himmel, bald auf die Erde, bald in den Teich, und fein Herz gitterte vor Liebe und | 
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| Berlangen. Auf einmal kamen drei Tauben aus der Luft und ließen ſich neben dem 
Teiche nieder. Sie drehten ſich nad allen Seiten um, und als fie Niemanden, weder 
"einen Menſchen nod einen Genius, erblidten, entffeideten fie ſich, Riegen in den Teich 
und fpielten und ſcherzten mit einander. Als fie glänzend wie neugegoffenes Silber im 
Waſſer umberfhwammen, fagte die Aeltefte zu den Andern: ‚Wie wäre ed, wenn Jemand 
‚in diefem Garten verborgen wäre" Die Mittlere antwortete: ‚Wo denkſt du hin? 
| Seit der Zeit unferd Herrn Salomo if weder ein Menſch, noch ein Genius in 
dieſes Schloß gekommen.‘ Hierauf fagte die Züngfte lachend: O wenn Jemand im 
Garten verborgen wäre, würde er gewiß mich rauben!“ Dann ſcherzten fie wieder 
“unter einander und fhwammen im Teiche umher. Djanſchah, der unter dem Baume 
bervor fie ungefehen beobachten konnte, wartete mit zitterndem Herzen, bis fie mitten 
"im Teiche waren, recht weit von ihren Kleidern, dann fprang er hervor wie ein Blig 
und nahm das Federnfleid der Züngften, welche Schemfiah hieß. Als die Märchen 
fh umdrehten und Djanſchah erblidten, tauchten fie vor Scham unter das Waſſer; 
dann hoben fie nur den Kopf aus dem Wafler hervor, näherten fih dem Ufer und 
fragten ihn: ‚Wie fommft du hierher und wer bi du, daß du Schemſiahs Kleider 
nimmſt?“ Djanſchah antwortete: Kommt nur näher ber zu mir, da will ich euch 
enählen, wie ed mir gegangen.“ 


Hier bemerfte Scheherfad den Tag und ſchwieg; im der folgenden Nacht erzählte 
! fie mit den Worten der Schlangenfönigin weiter: 
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„Da fagte Shemfiab: ‚Wer bift du, daß du gerade meine Kleider geftoblen, uud 
mich hier ohne Bededung gelaſſen ?? Dianfhab antwortete: O Licht meines Auges, | 


Innerſtes meines Herzens, fleige nur an’s Land, da will ih dir Alles fagen: wie ih 
dich Fennen gelernt und warum ic hierhergekommen.“ Schemfiab fagte: ‚OD mein 
Herr, Freude meines Auges, Frucht meines Herzens, gib mir meine Kleider, daß ih 
meine Scham bedede, dann will ih zu dir kommen. — ‚Ih will mich nicht felbft vor 
Liebesgram in’s Grab flürzen; ih kann dir deine Kleider nit zurüdgeben, bis Scheich 
Nafr kommt‘ — ‚Wenn du mir meine leider nicht geben willft, fo warte bie 
meine Schweftern angezogen find, daß fie mir etwas bringen, um mich zu bedecken.‘ — 


j 
Das will ih vet gern,‘ fagte Dianfhah und ging einftweilen voraus in's Schloß. 


Die Mädchen fliegen dann an’s Land, und die Aelteften gaben der Züngften einen 
Theil iprer Kleider, mit denen fie aber nicht fliegen Fonnte, und fie gingen zufammen 
in’d Schloß zu Djanſchah, der auf dem Throne ſaß. Schemfiah, die wie der 


Mond oder wie eine weidende Gazelle ausfah, fegte fi neben ibn und fagte: .D: 


fhöner Jüngling, der du did und und in’s Verderben geſtürzt, erzähle mir nun, was 


‚ dir widerfahren‘ Djanſchah fing am zu weinen, bis alle feine Kleider von Thränen 














— — — — — —— — 





Siebenhundert und nennundachtzigſte Mad. 207 


yon Berge herunter und ſah den Juden unten fliehen, und hörte, wie er ihm zurief, er 
Imösıe ihm von den Steinen herunterwerfen, die auf dem Berge liegen, er wolle ihm 
dann den Weg angeben, auf welchem er wieder berunterfommen könne. Djanſchah 
‚art dem Juden etwa zweihundert Steine vom Berge herunter zu; ed waren nichts 
li Rubine, Smaragde und andere koſtbare Eveffleine Als er aber dann dem Juden 
ſagte: „Zeige mir nun den Weg, der mich berunterführen folk, ich werfe dir dann noch 
einmal fo viele Steine zu!" gab ihm der Jude Feine Antwort, fondern widelte feine 
‚ütelteine ein, lud fie auf den Mauleſel, beftieg ihn felbft und ritt davon. Djanſchab 
Mich nun allein auf dem Berge figen, und weinte und fchrie um Hülfe drei Tage lang. 
Im vierten Tage madte er fih auf und ging zwei Monate lang auf dem Berge umher, 
von oben Pflanzen fih nährend. Endlich fam er an den Abhang ded Berges; da fah 
er cin Thal vor fih mit vielen Bäumen und Bächen. Er fam bald an einen Pfad, 
nen welhem fich ein Bach in's Thal ergoß, und flieg da hinunter, Nachdem er eine 
Reife im Thale umberging und nach allen Seiten ſich umfah, erblidte er ein fehr hohes 
kdloß; er ging darauf zu und fah vor dem Thore einen alten Dann mit ehrwürdigem, 
frzhlendem Gefichte, der in der rechten Hand ein Beil von Rubin hielt. Dianfhah 
Rüberte fih ihm und grüßte ihn; der Alte erwiderte feinen Gruß, bewillfommte ihn und 
eb ihn ſizen. Ad Djanſchah fih vor das Thor des Schloſſes neben den Alten 
hste, fragie ihn diefer: Wie kommſt du in diefes Land, das vor dir noch Fein Sohn 
ame beitreten, und wo wilft du bin? Dianſchah erinnerte fih an alle 
Nibfeligfeiten und Leiden, die ihm auf der Reife widerfahren, und weinte fo heftig, 
er nicht antworten konnte. Da fagte ihm der Alte: ‚Laß das Weinen, mein 
kehn* und holte ihm etwas zu eſſen. Djanſchah aß, bis er ſatt war, und dankte 
eit. Als er gegeflen hatte, bat ihn der Alte wieder, ihm zu erzählen, wie er bierher 
kelommen, und Djanſchah erzählte ihm alle Abenteuer feiner Reife bis zu feinem 
Beinmmensreffen mit ihm; dann bat er den Alten, welcher ihm mit vieler Aufmerkfamfeit 
und Theilnahme zugehört hatte, ihm zu fagen, wem biefes Thal und diefes Schloß 
Mhöre und wie er heiße. 

„Der Alte anwortete: „Wiffe, mein Sohn, diefed Thal mit Allem, was du barin 
köR, fo wie auch dieſes Schloß, gehört unferm Herrn Salomo, dem Sohne 
davids (Friede ſey mit ihm!); mein Name aber it Scheih Nafr und ich bin König 
x Bögel. Unfer Herr Salomo hat mir diefes Schloß anvertraut, und mid bie 
Errahe der Voögel gelehrt und zum Herrfcher über alle Bögel von der ganzen Welt 
mann; fie müſſen fih jedes Jahr in diefem Schloffe verfammeln, und ich halte 
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fie und hieß fie wieder figen. Als fie wieder Plag genommen hatten, fagte er zu 
Schemfiab: ‚Ih empfehle dir diefen Jüngling bier, der, di febr leidenſchaftlich 
liebt; er if von edler Geburt, fein Vater ift Sultan im Lande Kabul Ehemfiab 
"fagte: Ich geborche in Allem, was du mir befichid" und füßte Scheih Nafr vie 
Hand. Scheih Nafr verfepte bierauf: ‚Wenn du aufrichtig bift, fe ſchwöre mir her 
©ott, daß bu ihm nie untreu werben willſt, fo fange du fehf. 


Der Tag unterbrad bier die Erzäblung, welche von Sheberfar in der nächſten 
Nacht mit den Worten der Schlangenfänigin fertgefegt wurde: 














und 
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Sqemſiah ſchwur einen ſchweren Eid, daß ſie Djanſchab beiratben, ihm 
Arte treu bleiben und ſich nie von ibm trennen wolle, fo lange fie lebe. Als fie dieſen 
en geſchworen batte, glaubte ihr Scheich Naſr und rief freudig aus: ‚Gelobt ſey Gott, 
‚der euch Beide vereinigt " Dfianihab war vor Freude außer ſich und lebte noch drei 
Monate mit Schemſiab in Scheih Nafrs Schloß den ſchönſten irdifhen Genüffen. 
Nah drei Monaten fagte fie zu Djanfhah: Nun wünſchte ih, daß du in deine 
Heimath zurüdfchrieft, damit wir uns dort verbeirathen‘ Djanſchah ging zu 
Scheich Nafr und theilte ihm Schemfiabe Wunih mit, Scheich Nafr fügte: ‚Rebre 
in deine Heimath mit ibr zurüd und laß fie dir empfohlen feyn; du kannſt ihr ohne 
Furcht ihre Kleider zurüdgehen, fie wird di nie mebr verlaffen‘ Djanſchab 
ging in's Schloß und holte Schemſiabs Kleider und gab fie ihr, Als fie lie 
| angegogen hatte, fagte fie ibm: ‚Steige nun auf meinen Nüden, drüde deine Augen 
| und deine Ohren zu, damit dich das Geräufh der Himmelsſphäre nicht zerfchmeitere; 
balıe dich mit der Hand recht feſt an meinem Rüden und nimm dich wohl in Acht, daß 
du nicht herunterfällſt· Dianfhab beftieg ihren Rüden, und Scheih Nafr belehrte 
fie über die Lage des Landes Kabul, damis fie den Weg dahin finde. Dann empfahl 
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er ihr noch einmal Djanſchah und nahm von Beiden Abſchied. Schemfiah verab- 
fchiedete fih hierauf von ihren beiden Schweitern und fagte ihnen: „Geht nun in 
eure Heimath zurüd und erzählt zu Haufe, was mir mit Djanſchah begegnet‘ Dann 
flog fie in einem fort von Morgens bis Abende, und Djanſchah hielt fih feſt auf 
ihrem Rüden. Gegen Abend erblidte fie in der Ferne ein Thal mit vielen Bäumen, 
Früchten und Bächen; da fagte fie zu Djanſchah: Wir wollen und ein wendg in 
diefem Thale ergehen und diefe Nacht darin ausruhen‘ Djanſchah erwiderte: „Thue, 
was dir gut dünkt.' Sie ließ fih hierauf aus der Luft auf die Erde herunter, 
Djanſchah flieg von ihrem Rüden ab und füßte fie zwifchen die Augen; fie fegten fich 
eine Weile an das Ufer eines Fluffes, dann gingen fie fpazieren und aßen von den 
Früchten des Thales, bis es Naht ward; da Iegten fie fih unter einen Baum und 
fchliefen die ganze Naht. Des andern Morgens fand Schemfiah auf und hieß 
Djanſchah wieder auf ihren Rüden fleigen, und flog wicder in einem fort bis Mittag; 
da erfannte fie die Merfmale, die ihr Scheih Nafr vom Lande Kabul gegeben, und 
ließ fih in eine fchöne, weite Wiefe herab, wo viele Bäche floffen und viele Gazellen 
umberhüpften. Als fie auf den Boden fam, flieg Djanſchah ab und füßte fie zwifchen 
die Augen. Da fagte Shemfiah: „Weißt bu, mein Geliebter, welche Reife wir in 
zwei Tagen zurückgelegt?“ Dianfhah antwortete: „Bei Gott, ich weiß ed nit" — 
Wir haben,‘ fuhr fie fort: ‚eine Reife von dreißig Monaten gemacht. Dianſchah 
danfte Gott und feßte fih neben Schemfiah. Auf einmal, als fie fo beifammen faßen 
und aßen und tranfen und fcherzten, famen zwei Damelufen auf fie zu, von denen der 
eine zur Zeit, wo Djanſchah mit feinem Vater auf die Jagd gegangen war, die 
Pierde gehalten hatte, während Dianſchah den Nachen beftieg. Sie küßten Djanſchah 
Hände und Füße, ald fie ihn erkannten, und fagten: „Dein Bater jagt bier in der 
Nähe; wir wollen ihm fehnell deine Ankunft melden‘ Djanſchah antwortete: „Thut 
dies; dann bringt Zelte herbei: wir wollen bier eine Woche ausruhen, damit alle 
Fürften und Heerführer mir hierher entgegenfommen, und ich dann mit Pomp und 
Glanz meinen Einzug halte. 

„Die beiden Mameluken beftiegen ihre Pferde und ritten zu Dianſchahs Vater und 
fagten: ‚Gute Nachricht, o König der Zeit!" Als der König Tiphanus dies hörte, 
fagte er: ‚Wehe eu, bringt ihr mir etwa Borfchaft von meinem Sohne Dianfhahr- 
Die Mamelufen antworteten: ‚Ja wohl, dein Sohn Dianfhah ift von feiner Reife 
zurüdgefehrt; er iſt bier in dev Nähe“ Der König verlor das Bewußtſeyn bei diefen 
Worten. Als er wieder zu ſich fam, freute er fich fehr, befahl feinem Biziere, jedem 
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der Mamelufen ein Eprenkleid zu ſchenken für taufend Dinare und noch einen Beutel 
vol Geld dazu. Der Bizier holte ſogleich nach dem Befehle des Könige zwei Ehrenkleider 
und zwei Beutel voll Geld, gab fie den zwei Mamelufen und fagte ihnen: „Hier 
babt ihr den Lohn für die frohe Borfhaft, die ihr überbracht, ihr möget wahr 
gefprochen oder gelogen haben‘ Da verfegten die Mamelufen: ‚Wir lügen nicht, wir 
find eben bei Djanſchah gefeffen, haben ihn begrüßt und ihm die Hand gefüßt; aud 
hat er uns befohlen, Zelte zu holen, weil er fieben Tage in ber Wiefe verweilen will, 
bis alle Emire, Fürfen und Prinzen ihm entgegenfommen.‘ Als der König Tiphanus 
dies hörte, ließ er in die Trompeten fioßen und Botfhafter umbherreiten, um bie 
Ankunft Dianfhahs allenthalben zu verfünden; aud fandte er einen Eilboten an 
Djanfhahs Mutter, um ihr die Rückklehr ihres Sohnes zu melden. Dann z0g der 
König Tiphanus mit vielen Truppen in bie Wiefe, wo Djanſchah neben Schemſiah 
fa. Djanſchah fand auf, als er die Truppen bemerkte, und ging ihnen entgegen. 
Alle Reiter fliegen von ihren Pferden ab, als fie den Prinzen erblidten, grüßten 
ihn und füßten feine Hände. Dianfhah ging immer vorwärts an den Truppen 
vorüber, bis er zu feinem Bater Fam. Als diefer Dianſchah erblidte, fprang er 
vom Pferde herunter, umarmte ihn und weinte heftig. Dann befiieg er fein Pferd 
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wieder, Djanſchah ritt ihm zur Rechten und die Truppen folgten. Hierauf wurden 
Zelte aufgeſchlagen und Fabnen aufgeftedt und die Trompeten erſchallten von allen: 
Seiten. Der König ließ für Schemfiah ein Zeit aus rother Seide auffchlagen, | 
und als fie eine Weile darin ausgeruht hatte, beſuchte er fie mit dem Prinzen. Als , 
Schemſiah den König Tiphanus fab, fand fie auf und verbeugie fi vor ihm. 
Er fegte fih, ließ den Prinzen zu feiner Rechten und Schemfiah zu feiner Rinfen 
Pag nehmen, bewillfommte Legtere und fand viel Wohlgefalen an ihr.” 


In der folgenden Nacht: fegte Scheberfad diefe Erzählung mit Tamlicha's 
Borten fort: 
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| 

| „Sie erfchien wie der Mond in der Nackt ver GSeligfeit, mit zarten 

Hüften und ſchlankem Wuchſe und einem Gefihte, fo reizend, daß es jedes 
Herz feflelt; die Roͤtbe ihrer Lippen glih Rubinen, und fange, ſchwarze Haare 

bevedten ihren Rüden. Hüte dich wohl vor ihr, denn ihr Herz ift härter als ein 
Feld; aus den Bogen ihrer Augenbraunen fendet fie Pfeile ab, die auch aus 
der Ferne nie das Ziel verfeblen.“ 


„Ale Scheih Nafr diefe Verfe hörte, fagte er: „Mein Sohn, babe ich dich nicht | 
ser der verfchloffenen Thüre gewarnt? Warum Haft du mein Verbo: nicht beobachtet | 
Zjanfhah meinte fo heftig, daß er lange nidt im Stande war, Sheih Nafr 
zu erzählen, was ihm in feiner Abweſenheit widerfahren. Dann bat er ihn, 
ibm zu ſagen, wer die drei Mädchen waren, die ihm als Tauben erſchienen. Schejch 
Rafr antwortete: „Diefe drei Tauben find Genientöchter, die jedes Jahr einmal 
‚herberfommen , um in diefem Garten audzuruben, und dann wieder in ihre Heimath 
urückehren.“ — ‚Und wo iſt denn ihre Heimath?‘ fragte Djanſchah. Scheich 
fer antwortete: Bei Bott, mein Sohn, das weiß ich felbft nicht! Darum ratbe id | 
‚ti mache Dich jetzt auf; ich will dich mit den Vögeln in deine Heimath ſchicken. 
Tenfe nicht mehr an diefe Mädchen, die dir ewig unerreihbar bleiben" Dſfanſchah 
nich ein furchtbares Gefchrei aus, als er diefe Worte hörte, und fiel wieder in Ohnmacht. 
“6 er wieder zu fih Fam, fagte er zu Scheich Nafr: „O mein Bater! ih werde nicht 
m meine Heimath zurüdfebren, bis ich diefe Mädchen wiedergefehen, ich will Tieber hier 
ierben; laß mich hier bleiben, ich bin zufrieden, wenn ich fie nur jedes Jahr einmal 
Me Er warf fh dann Scheih Nafr zu Füßen und Füßte fie, und fuhr beftig 
einend fort: „Habe Mitleid mit mir, Gott wird fid auch deiner erbarmen; hilf mir 
in meiner Notb, Gott wird auch dir beifen! Da fagte ihm Scheih Nafr: „Bei 
Et, mein Sohn, ih weiß nicht, wer biefe Mädchen find; doch wenn beine Liebe fo 
kerig ift, fo bleibe noch ein Jahr bei mir; fie müffen gewiß das nächſte Jahr um dieſe 
Zeit wiederfebren; da verbirgfi du dich im Garten unter einem Baume, und wenn fie 
Anten Teich fleigen, um zu baden und zu fcherzen, und recht weit von ibren Kleidern 
ant, da fpringft du hervor und nimmft das Kleid derjenigen von ihnen, die div am 
tenen gefällt. Wenn dann die Mädchen dich bemerfen, werden fie an's Land fleigen, 
md die, deren Kleid du genommen, wird dich mit füßen Worten und rührender Stimme 
kinen, ihr das Federnkleid zurüczugeben. Gibft du ihr dann Gehör, fo bleibt dir fein 
Rinel mehr übrig, fie an dich zu feffeln, denn ſobald fie ihr Kleid wieder anzieht, 
fiegt fie in ihre Heimath, und du fiehf fie nie mehr wieder. Nimm daher ihr Kieid 
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„Während fie fo einander die Schmerzen der Trennung und Sehnſucht Flagten, 
famen auf einmal Boten, welhe Shemfiahs Ankunft meldeten, die ihre Schwieger- 
mutter zu begrüßen fam. Djanſchahs Mutter ging ihr entgegen, grüßte und umarmte 
fie, und begleitete fie wieder mit allen Frauen der Fürften und Staatsoberhäupter in ihr 
Zelt zurüd und brachte zehn Tage in allerlei Keftlichfeiten bei ihr zu. Der König, der 
aud fo lange in feinem Zelte geblieben war, befahl nun den Truppen, in die Stadt zu 
ziehen, und er vitt felbft an ihrer Spige, von zahlreichem Gefolge umgeben. Die Stadt 
wurde beleuchter und mit Atlas und andern Seivdenftoffen, farbigem Tuche und fonftigen 
Zierrath ausgefhmüdt. Die VBornehmen des Reichs veranftalteten allerlei Feſte, und 
die Armen und Bedürftigen wurden reichlich gefpeidt. | 

„Rah zehn Tagen fchidte der König Tiphanus zu fahverfländigen Baumeiftern 
und Geometern und befahl ihnen, ein Schloß mitten in feinem Garten anzulegen. Die 
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Baumeiſter entwarfen einen Plan zur Erbauung des Schloſſes, und als der Grund 
gelegt wurde, ließ Dijanſchah eine weiße marmorne Säule herbeiſchaffen und befahl 
den Arbeitsleuten, fie wie eine Kiſte auszuhöhlen. Als dies geſchehen war, nahm 
er Schemſiahs Kleid und legte es in dieſe Säule, die er dann in den Grund | 
verfenfen und mit einem Gewölbe überbauen ließ. Sobald das Schloß vollendet war, | 
ließ ed der König ausmöbliren, und bald darauf wurde Djanſchahs Hochzeit in 
diefem Schloffe gefeiert. Als aber Schemfiahb das Schloß betrat, flieg ihr der 
Geruch ihres Kleides entgegen und leitete fie auf den Play, wo es verborgen war. | 
Durch das Mißtrauen ihres Öatten gereizt, ging fie mit dem Gedanken um, fi deffelben 
wieder zu bemeiftern. Aber fie mußte warten, bie die Hochzeitsgäſte dad Schloß 
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verließen und Djanſchah in ihren Armen eingeſchlafen war. 

Segen Mitternadht, ald er in tiefen Schlaf verfunfen war, fand fie Teife 
auf, ging zur Säule hin, grub das Gewölbe auf, das darüber gebaut war, bie fie zur 
Säule gelangte, in welder das Kleid war; dann zerfehnitt fie das Blei, das 
darüber gegoſſen war, nahm das Kleid heraus, zog es an und flog auf die Terraſſe 
des Schloſſes; von hier aus rief ſie ihren Leuten zu, ſie möchten Djanſchah wecken, | 
damit fie Abfhied von ihm nehme. Als Dianfhah heraustrat und Schemfiah 
auf der Zerraffe des Schloſſes in ihrem Federnfleive figen fah, fagte er: „Was haft du 
getban?" Sie antwortete: O mein G©eliebter, Freude meines Auges, bei Gott, ich 
liebe dich fehr und bin dir fehr gern bierher gefolgt; auch habe id mich mit deinem 
Bater und deiner Mutter gefreut; aber länger will ich doc nicht bier bleiben. Wenn 
du mid nun auch liebſt, fo folge mir zur Citadelle von Evelfteinen‘ Sobald fie dieſe 
| 
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Worte gefagt batte, flog fie davon und fehrte zu den Ihrigen zurüd. Djanſchah 
ward faft wabnſinnig, als er fie verfhwinden fab, und fiel ohnmächtig zu Boden. 


„Seine Leute beuachrichtigten feinen Bater von dem, was vorgefallen; er eilte 
in's Schloß und fand feinen Sohn ned immer ohnmächtig über den plöglichen Verluſt 
feiner Geliebten; er beſpritzte ibn mit Roſenwaſſer, bis er wieder zu ſich Fam; dann fragte 
er ihn: ‚Wie fonnte deine Gattin von der Terraffe enflichen?‘ Der Prinz antwortete: 
Wiſſe, mein Bater, Schemfiab war eine Genientochter, aus Liebe zu ihr nahm ich, 
ibr das Kleid weg, mit welchem fie fliegen konnte, und verbarg es in eine Säule, die 
ich in den Grund verfenfte; fie aber grub die Grundlage des Hauſes auf, nabm das 
‚Keid, flog davon und lud mic ein, ihr in die Diamanten» Eitadelle zu folgen! Da 
' fagte der König: „Betrübe did nicht, mein Sohn, ich will alle Reifenden und Kaufleute 

verfammeln und mid erfuntigen, wo biefe Gitadelle Tiegtz; dann ziehen wir hin, und 
mit Gottes Hülfe werden ihre Verwandten fie dir zurüdgeken‘ Der König lich 
ı bierauf fogleid feine vier Biziere rufen und befabl ihnen, alle Kaufleute und Reifenden 
der Stadt zu verfammeln und fie nach der Diamanten-Eitabelle zu fragen, und Dem, der 
weiß, wo fie liegt, taufend Dinare zu geben. Die Biziere tbaten, wie ihnen der König 
befoblen, aber Niemand wußte etwas von diefer Eitadelle; fie kehrten daher beſtürzt zum 
König zurüd und berichteten es ihm. Diefer ließ nun, um feinen Sohn zu zerfireuen, 











Laufen» uud eine Nacht. IV. J 29 





















Siebenhundert und vierundnennzigfhe Wadıt. 


226 
die ſchönſten Sklavinnen, die beſten Sänger und geſchickteſten Muſiker in's Schloß 
kommen. Auch ſchickte er Kundſchafter nah allen Ländern aus, um die Citadelle der 
Genien zu erfragen; aber alle fehrten ohne Nachricht zurüd. Er ging dann weinend, 
zu feinem Sopne, der mitten unter Sängern und Sklavinnen dod feine Gelichte nicht , 
vergeſſen konnte, fagte ihn, daß alle feine Bemühungen, die Eitadelle zu erforfchen, 
fruchtlos geblieben, und ſchlug ihm vor, eine andere Gattin zu nehmen, ſchöner und 
liebenswürdiger als Schemfiah. Aber Dianfhah war untröftlih,-und bradte alle | 
Nähte weinend und feufzend zu; auch fein Vater lebte daher fehr mißvergnügt und | 
unruhig.” 


Scheherſad feßte in der nächſten Nacht die Erzählung der Schlangenfönigin mit | 
folgenden Worten fort: 
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„Dies vernahm der König Kefid, der über Indien herrſchte und ein alter Feind | 
des Könige Tipbanus war. Kefid gebor über taufend Statthalter, deren Jeder Über | 
taufend Bölferfaften herefhte, von denen jede taufend Reiter in’s Feld ſtellte. Er 
verfammelte daher feine Biziere und Staatsräthe und Emire, und fagte ihnen: „Ich 
habe vernommen, daß der König Tiphanus wegen der Trauer feines Sohnes 
Djanſchah alle Staatsangelegenheiten vernahläffigt; nun wißt ihr wohl, daß er einen 
Tdeil meines Landes geraubt, meinen Vater und meine Brüder getödtet und ihr Gut 
geplüfert hat; wir wollen daher diefen günftigen Augenblid benugen, um eine Armee 
auszuräßten, ihn zu Überfalen, ihn und feinen Sohn zu töbten und ihr Land ung zu 
unterwerfen.“ 

„Die Biziere und Emire ſchenkten dem König Kefid ihren Beifall, und Jeder von 
ihnen machte die nötbigen Vorbereitungen zum Feldzuge. Als nach fieben Tagen alle 
Anſtalten zum Kriege getroffen waren und bie Truppen ſich verfammelt hatten, erfpallten 
die Trompeten und Cimbeln, die Fahnen wurden umhergettagen und ber König Kefid 
begab fi mit feinen Truppen bis an die Grenze des Landes Kabul, das dem König 
Tiphanus gehörte. Sie fingen gleich an, die Drifchaften an der Grenze auszuplündern, 
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den Bewohnern Gewalt anzuthun, Kinder zu ſchlachten und Große gefangen zu nehmen, 
fo daß bald die Nachricht davon zum König Tiphanus gelangte. Diefer entbrannte 
vor Zorn, verfammelte die Großen des Reiche, die Biziere und Emire, und fagte ihnen: 
‚Wiffet, daß ver König Kefid herangezogen if, um und zu befriegen, er hat fo 
viele Truppen bei fih, daß nur Gott ihre Zahl fennt; rather nun, was zu thun iſt.“ 
Sie fagten: O König der Zeit, wir müſſen ihm entgegen ziehen und unfer Band 
vertpeidigen.‘ Da fagte der König Tiphanus: ‚Nun bereitet euch vor zum Feldzuge!: 
Er Öffnete dann alle Waffenmagazine und vertheilte Panzer, Schwerter, Schilde und 
anderes Kriegsmaterial, verfammelte die Armee, ließ die Trompeten erfhallen und die 
ahnen aufpflanzen, und zog mit den Truppen dem König Kefid entgegen. Als 
fie an die Grenze des Landes Kabul in das Thal Sahran famen, flieg der König 
Tipbanus ab, ſchrieb einen Brief und fehicte ihn mit einem Boten an den König 
Kefid. Folgendes war der Inhalt des Briefes: " 

















7 
Siebenhandert und fünfnadneunzigfe Uacht. br] 

Wir thun dir, 0 König Kefid, hiermit. fund, daß du als ein Niederträchtiger 
gehandelt haft; wäreft du von königlichem Geblüte, fo hättet du nicht auf diefe Weife 
unfer Land überfallen, um darin zu plündern und Gewalt auszuüben. Hätte ih früher 
deine Abſicht gewußt, fo wäre ich dir längft fhon entgegen gezogen, um dir den Eintritt 
in mein Land zu verfperren; doch willſt du nun zurüdfehren, fo laſſen wir das 
Geſchehene und hegen Feine Feindfhaft mehr; wenn nicht, fo fielle did zum Kampfe!“ 


Der Tag unterbrah hier die Erzählung Scheberfads; in der nächſten Nacht 
fegte fie folde mit Tamlich a's Worten alfo wieder fort: 
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„Der Bote, der fehr verfländig und von Kundſchaftern begleitet war, begab ſich 
in's feindlihe Lager; da fah er viele feidene Zelte, darunter ein fehr großes von 
rothem Atlas; es war das Zelt des Könige Kefid, im deſſen Mitte er ſelbſt auf 
einem Throne faß, von Emiren, Bizieren und Staatsräthen umgeben. Der Bote 
309 vor dem Zelte den Brief hervor, ed famen Soldaten und nahmen ihn ihm ab und | 
braten ihn dem König. Als Kefid den Brief gelefen hatte, ſchrieb er folgende 
Antwort: 

‚Wir thun dem König Tipbanue fund, daß wir entfchloffen find, uns zu rächen, 
fein Land zu verwüßten und alle Großen zu töbten; morgen werde ich mid auf dem 
Kampfplage zeigen.“ 

nDiefen Brief verfiegelte er und gab ihn dem Boten. Der Bote fehrte zu dem 
König Tiphanus zurüd, verbeugte fi vor ihm, libergab ihm die Antwort des Könige 
Kefid und fagte ihm: „OD König, ih habe eine unzählbare Menge Reiter und Fußvolf 
gefehen“ Tiphanus ward fowohl durch den Inhalt der Antwort, ald duch dag, 
was der Bote ihm mündlich fagte, fo aufgebracht, daß er fogleih feinem Bizier 
Einfar den Befehl ertheilte, mit taufend Reitern in der Nacht plöglich den Feind zu 
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überfallen und in Berwirrung zu bringen. Auf ter andern Seite hatte der König 
Kefid feinem Visier Ghatarfan befohlen, mit fünftaufend der tapferftien Ritter 
hum Mitternacht Über dic Truppen des Königs Tiphanus berzufallen. 

| „Beide Biziere rüdten mit ibren Truppen aus, um die Befehle ihrer Herren zu 
vollzicben. Um Mitternacht fließen fie auf einander, und es entftand ein mörderifcher 
Kampf zwifchen ihnen, der die ganze Nacht fortbauerte. Gegen Morgen wurden 
Kefids Truppen zurüdgefchlagen, und nachdem fie etwa zweitaufend dreihundert Mann, 
darunter auch den berühmten Helden Sarchin, verloren hatten, ergriffen die Uebrigen die 
Flucht. Als Kefid die flühtigen Truppen zurüdfehren ſah, entbrannte er vor Zorn 
und fagte ihnen: „Wehe euch, was ift euch geſchehen?‘“ Sie antworteten: „Als wir 
um Mitternadht mit dem Bizier Ghatarfan auszogen, da begegnete uns Einfar, 
der Bizier Des Könige Tiphanus, und auf einmal fanden wir und mitten unter 
feinen Truppen; wir kämpften bid Morgens, und Viele von und wurden getüdtet, und 
wären wir nicht ensfloben, wir hätten den legten Mann verloren! Der König Kefid 
rief ganz außer fih vor Zorn: „Die Sonne zürne euch und verfage eud ihren Segen!“ 
Ter König Tiphanus hingegen flog faſt vor Freude, als der Vizier Einſar 
urũdkehrte und ihm zum Siege ſeiner Truppen Glück wünſchte. Er ließ dann ſeine 
‚ Truppen zählen, und es fehlten nur zweihundert, Am folgenden Tage mufterte der 
Koͤnig Kefid feine Armee und führte fie in geordneten Reiben auf das Schlachtfeld; 
es waren fünfzehn vollftändige Reiben, jede von zehntaufend Reitern; auch hatte er 
zweihundert Helden bei fih, die auf Elephanten ritten. Alles war zum SKampfe 
gerüftet, Die Fahnen waren aufgerollt, die Trompeten erfchallten und die Helden fehnten 
fh nah Kämpfern. Auch der Kinig Tipbanus hatte feine Truppen in Schladt- 
[rung aufgeftellt; es waren zehn Reiben, jede von zehntaufend wadern Reitern, und 





hundert Helden ritten ihm zur Rechten und zur Linfen. 

„As die beiden Armeen einander angriffen, zitterte die Erde unter den Hufen 
der Roffe; der Lärmen der Cimbeln und Trompeten, vermengt mit dem Gewieher der 
Pferde und dem Kriegsgefchrei der Männer, war betäubend; der Staub umhüllte die 
Häupter der Kämpfenden, welde den ganzen Tag wie Löwen fritten. Erſt die 
Dunkelheit der Nacht trennte die beiden Armeen und führte jede in ihr Lager zurück. 
Der König Kefid ensbrannte vor Zorn, als er feine Truppen zählte und fünftaufend 
Mann vermißte; aber der König Tiphanus war noch verzweifelter, als er feine 
Truppen muflerte und ihm neuntaufend feiner auegezeichnetſten Ritter fehlten. Am 
folgenden Tage zogen beide Armeen wieder auf das Schlachtfeld und jede hoffte diesmal 
— 
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den Sieg davon zu tragen. Aber der König Kefid rief feinen Truppen zu: „Wer 
unter euch will hervortreten und durch einen Zweifampf den Krieg eröffnen?‘ Da 
trat cin Nitter, auf einem Efeppanten reitend, aus den Reihen hervor — fein Name 
war Barkik, der Sohn Farſachs —, flieg von feinem Elephanten ab, verbeugte ſich 
vor dem König und bat um Erlaubniß, ald Kämpfer in die Schranfen zu treten; er. 
befiieg dann feinen Elephanten wieder, fpornte ihn in die Kampfbahn und fohrie: 
‚Wer will mit mir ſich meflen, wer will mit mir fechten, wer will mit mir eine Ranze 
drehen?‘ Als der König Tiphanus dies hörte, wendete er ſich zu feinen Truppen 
und rief: ‚Wer von euch will die Herausforderung dieſes Ritters annebmen?‘ Da 
trat ein Ritter hervor, auf einem hübſchgeſtalteten Roffe reitend, verbeugte fi vor dem 
König Tiphanus und bat um Erlaubniß, den Zweifampf anzunehmen; auf einen 
bejahenden Wink des Könige ritt er dann auf Barkif zu. 

„Dieſer fagte ihm: ‚Wer bift du, daß du mich fo geringfhägen und ganz allein 
mit mir kämpfen willſt, und wie if dein Name?‘ Er antwortete: ‚Mein Name ift 
Ghadhanfar, der Sohn Schamchils!‘ Da fagte Barkif: ‚Ich babe fhon in 
meiner Heimath von dir gehört; doch diesmal laß ab vom Kampfe, fonft if all dein 
Rubm dahin!“ Ghadhanfar aber z0g feine Lanze bervor und Barfif fein Schwert 





IL 














Siebenhundert und fechsnndneunzigfie Macht. 239 


und fie fochten lange mit einander, bis endlih Barkik feinem Gegner einen Hiel 
verfegte, der ihm aber nichts ſchadete; Ghadhanfar benugte jedoch diefen Augenblid, 
um Barkik mit der Lanze fo zu durchbohren, daß er ihn an feinen Elephanten feſt 
magelte. Als dies gefcheben war, fam ein Mann auf Ghadhanfar zu und fagte 
I ihm: ‚Wer bik du, daß du meinen-Bruber tödteſt?“ Dit diefen Worten verwundete 
er ihn am Schenfel. Aber Ghadhanfar zog ſchnell fein Schwert und theilte ihn in 
‚ Zwei, fo daß ganze Meere von Blut auf die Erde firömten; dann fehrte er um und 
! eilte zum König Tiphanus zurück.“ 

Bei Tagesanbruch unterbrah Scheherfad ihre Erzäplung; in der folgenden Nacht 
| erzählte fie wieder mit Tamlicha's Worten: 





Taufene und eine Nadt. IV. 30 


König Tiphanus that daffelbe: Pferde rannten auf Pferde, Männer fließen auf 
Männer, Schwerter klirrten, Trompeten erſchallten, Krieger fchrieen jubelnd und jammernd, 
bis die Sonne unterging; da zog fih der König Tiphanus mit feinen Truppen 
zurüd, zählte feine Soldaten und fand, daß er gegen fünftaufend Reiter verloren hatte; 
und vier Fahnen. Auch der König Kefid zog ſich in fein Zelt zurüd und ließ feine 
Truppen zählen, und es fehlten ihm ſechshundert der beſten Ritter. Hierauf wurde ein 
Waffenſtillſtand von drei Tagen geſchloſſen. 

„Während des Waffenſtillſtandes fhrieb der König Kefid an feinen Freund, ben 
König Kafun, mit dem er von mütterlicher Seite her verwandt zu ſeyn vorgab, und 
bat ihn um Hülfstruppen. Kafun verfammelte fo viele Ritter als er konnte, und zog 3 
ihm. Aber der König Tiphanus erhielt bald Nachricht davon buch einen fein 
Kundſchafter, welcher ihm fagte, er habe einen furchtbaren Staub in der Ferne gefehe 
der bis zum Himmel fleige. Tiphanus befahl einer Abtheilung Soldaten, zu fehen, 
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was diefer Staub bedeute, und fie fahen, als ihn der Wind zerfireute,. fieben Bahnen 
darunter hervorfommen, jede von breitaufend Reitern umgeben, bie zur Armee des 
Königs Kefid fließen, und diefe Nachricht verbreitete großen Schreden im Lager dee 
Könige Tiphanhıs. 


„Der König Kefid hingegen begrüßte freudig feinen Bundesgenoſſen Kafun und 
erzählte ihm, der König Tiphanus habe feinen Vater und feine Brüder getöbtet, nun 
wolle er Rache an ihm nehmen. Der König Kafun fagte: ‚Die Sonne fegne did, 
mein Freund!“ und begab fi mit dem König Kefid höchſt zufrieden in fein Zelt. 

„Das if’6, was die beiden Könige angeht. Der Prinz Djanſchah aber, höchſt 
beunruhigt darüber, daß er zwei Monate lang weder feinen Vater, noch die Sklavinnen 
fah, mit denen er ihn zuweilen befuchte, erfundigte ſich bei einem feiner Diener, ber 
ihm befonderd ergeben war, nad ihm, und als er von dem Kriege mit Kefid hörte, 
fagte er: ‚Bringt mir mein Pferd, ich will zu meinem Bater auf das Schlachtfeld.“ 
Bei fih dachte er aber: Bin ih einmal im Freien, fo veife ich in die Judenſtadt; 
dort wird mir Gott beiflehen, daß ich wieder einen Kaufmann finde, der wie das erfle 
Mal gegen mid verfährt; Niemand weiß fa, woher fein Glück kommt. Er beſtieg fein 
Pferd und nahm taufend Ritter mit fih, fo daß alle Leute glaubten, er ziehe in ben 
Krieg zu feinem Vater. Aber des Abends ließ er die Ritter in einer großen Ebene 
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abfleigen, um daſelbſt zu Übernachten, und als fie fehliefen, machte er ſich allein auf, fegte . 
fi wieder auf fein Pferd und fihlug den Weg nad Bagdad ein, weil ihm der Zube | 
gefagt hatte, daß von Bagdad alle zwei Jahre eine Karavane zu ihnen komme, in ber . 
Abſicht, ſich dieſer Karavane anzuſchließen. Als die Ritter, die Djanſchah begleitet 
hatten, ihn bei ihrem Erwachen vergebens auf allen Seiten ſuchten, gingen ſie zu ſeinem 
Vater und berichteten ihm des Prinzen Flucht. Tiphanus ward ſo aufgebracht, daß 
ihm Funken aus dem Geſichte ſprühten, ganz außer ſich warf er die Krone von ſeinem 
Haupte und ſagte: Nun habe ich meinen Sohn verloren und der Feind iſt in meinem | 
Angeſichte. Es gibt feinen Schutz außer bei Bott!“ Seine Emire und Viziere ſuchten 
ihn zu tröften und zu ermuthigen, aber er wollte den Krieg nicht forsfegen, ſondern 
zog fih mit feinen Truppen in bie Haupiftadt zurüd, ließ die Thore fchließen und bie 
Mauern befefligen. Keftd kam jeden Monat, um die Stadt zu erflürmen, warb aber 
von den Belagerten zurüdgefhlagen, und fo dauerte der Krieg zwifchen den beiden 
Königen noch fieben Jahre lang. 

„Djanſchah aber reiste, nachdem er feine Truppen verlaffen hatte, Tag und Naht 
durch Wüften und Einöden, und überall, wo er hinfam, erfundigte er fih nad der 
| Diamanten-Eitadele; aber Niemand hatte je davon gehört. Er erfundigte fih dann nach | 
ber Judenſtadt, und ein Kaufmann fagte ihm, fie liege an der Äußerfien Spige J 
Oſtens: er ſolle in einem Monat mit ihm nach der indiſchen Stadt Marſakan gehen, 
von da nach Choraſan, von Choraſan nach der Stadt Schanum, von hier nach 
Chowareſim; dann bliebe nur noch eine Reife von fünfzehn Monaten nach der Zudenfladt.! 
Dianfhah wartete, bis die Karavane nah Marſakan abreiste, und ald er mit ihr 
biefe Stadt erreichte, erkundigte ex fih nah der Diamanten» Citabelle, aber Niemand | 
fonnte ihm Auskunft darüber geben. Er reiste daher unter vielen Leiden und Gefahren 
nad Chorafanz dort fragte er nad der Zudenftadt, und man bezeichnete ihm den Weg, | 
der dahin führt. Er reiste nun Tag und Nacht, bie er an die Stelle fam, wo er vor 
den Affen entflohen war. Dann hatte er wieder mehrere Tage zu reifen, bis er an den 
Strom fam, an deflen jenfeitigem Ufer die Zudenftadt Tag. Er fegte fih an's Ufer des 
Stromes und wartete bi8 Samflags, wo er durch die Allmacht Gottes austrodnete. 
Dann ging er in das Haus des Juden, der ihn auch zum erfien Male aufgenommen 
hatte. Der Jude grüßte und bewillfommte ihn, brachte ihm zu effen und zu trinfen, und 
fragte ihn, wo er fo lange geblieben. Er antwortete: ‚Im Reiche Gottes.‘ 





" Der Ueberſeter hat bier wörtlich feinen Test wiebergegeben, fo unfinnig er auch in geographifcher Beziehung 
ſeyn mag. 
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| „Am folgenden Tage ging er in die Stadt fpazieren, da hörte er wieder ausrufen: | 
| Ihr Leute, wer will ein, ſchönes Mäbchen und taufend Dinare um einen halben Tag | 
\ Arbeit?‘ Er ging zum Ausrufer und fagte: „Ich will dieſe Arbeit verrichten.“ | 
Der Ausrufer fagte ihm: ‚Bolge mir! führte ihn in ein großes Haus und fagte zum 
Hausherren: ‚Diefer Junge will deine Arbeit übernehmen.“ Der Hausherr bewillkommte 
ibn, führte ihn in feine Wohnung und ließ ihm Speife und Getränfe reihen. Nachdem 
er gegeffen und getrunfen hatte, brachte ihm der Hausherr taufend Dinare und 
ein ſchönes Mädden.” . 
| In diefem Augenblide bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der nächſten 
; Nacht aber begann fie wieder mit den Worten der Schlangenfönigin: 
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„Am folgenden Morgen nahm Dianfhap_das Mädchen und die taufend Dinare 
und ſchenlte fie dem Juden, der ihn Samſtags bewirthet hatte. Dann ging er wieder 
zum Kaufmann zuräd und ritt mit ihm bis an den Fuß eines fehr hohen Berges. 
Der Kaufmann zog ein Meffer und einen Strid heraus, warf Iegtern dem Pferde , 
um die Füße, flürzte es zu Boden und ſchlachtete es; dann z0g er ihm die Haut, 
ab, hieb ihm Kopf und Füße ab, fpaltete den Leib und fagte zu Dianfhah: ‚Schlüpfe | 
hinein, daß ich zunähe, und fage mir dann was du ſiehſt; das ift bie Arbeit, die | 
ih von dir verlange‘ Djanſchah ſchlüpfte hinein, und der Kaufmann näpte . 
den Leib zu und verbarg fih. Nach einer Weile fam ein ungeheurer Bogel und | 
trug das Pferd auf den Gipfel des Berges. Hier wollte er das Pferd frefien, 
aber fobald Dianfhah dies merkte, ſchnitt er den Leib auf, kroch hervor, und der 
Bogel eniflop vor Schreden. Djanſchah ſah den Kaufmann am Fuße des Berges 
ſtehen und fragte ipn, was er wolle? Er bat ihn, ihm von den Steinen des Berges 
herunter zu werfen, aber Djanſchah ermiderte: ‚Haft du nit vor fünf Jahren mid; 
treulos verlaffen und mir fo viele Leiden und Gefahr verurſacht? Bei Gott, ih werfe 


| 
dir nichts zu.‘ Mit diefen Worten ließ er den Juden flefen und nahm den | 
J 
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Wes zum Schloffe des Scheich Naſr, dem König der Vögel. Nach einer ſehr mühe: 
vollen Reife von mehreren Tagen und Nächten gelangte er endlich vor das Schloß 
“unfers Heren Salomo, und Sceih Naſr faß vor dem Tpore. Als diefer Djanſchah 
erblidte, Rand er auf, grüßte und bewillfommte ipn und fagte ihm: „Wie kömmſt du 
wieder allein hierher? Du biſt ja fo vergnügt mit Schemfiah von hier abgereist !“ 
, Djauſchah weinte und erzählte ihm, wie Schemſiah davon geflogen und ihm gefagt 
hatte: ‚Wenn du mic Lieb, fo folge mir auf die Diamanıen-Eitadele.‘ Scheich Nafr 
erſtaunte und ſagte: ‚Bei Gott, id weiß nichts von dieſer Citadelle, und bei unſerm 
| deren Salomo, dem Sohne Davids, Friede ſey mit ihm! ich habe nie etwas davon 
gehört.‘ Djanſchah rief weinend: ‚Wie wird es mir nun gehen? Ich ſterbe vor Liebe 
und Berlangen‘ Scheich Nafr ſuchte ihn zu tröſten und fagte ihm: ‚Warte bis die 
Bögel wieder zu mir kommen, id will fie nad) der Diamanten-Eitadelle fragen, vieleicht 
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fennt fie einer von ihnen‘ Djanſchah beruhigte fi bei diefen Worten und ging 
mit Scheih Nafr in’s Schloß und öffnete wieder das Gemach, das zum Teiche führte, 
in welhem die drei Mädchen gebadet hatten, aber der Teich blieb Teer. Rah Berlauf 
einiger Wochen fam Scheih Nafr zu ihm und fagte ihm: ‚Nun if die Zeit der Ankunft 
der Vögel, hier haft du einige heilige Namen, Ierne fie auswendig, dann Fannft du mid 
zu den Vögeln begleiten.‘ Djanſchah freute fih fehr und begleitete Scheih Nafr zu 
den Bögeln, welde diefen, eine Gattung nad der andern, begrüßten.“ 


In der nächſten Nacht ſetzte Scheherfad die Erzählung der Schlangenfönigin mit | 


deren eigenen Worten fort: 














und 
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„As aber Scheich Nafr die Vögel nach der Diamanten-Eitadelle fragte, antworteten 
ale: ‚Wir haben fie in unferm Leben nicht nennen hören‘ Djanſchah weinte heftig 
bei diefer Antwort und fiel in Ohnmacht. Scheich Nafr rief dann einen großen Bogel 
herbei und ſagte ihm: ‚Bringe dieſen Jüngling in das Land Kabul.‘ Der Bogel nahm 
Djanſchah auf den Rüden und fagte ihm: ‚Nimm did wohl in Acht, daß did die 
kuft nicht zerſchneide, und flopfe deine Ohren zu wegen der Wind= und GSeefrankpeit 
und dem Getöfe der Himmelsfphären‘ Dja uſchah that, wie ihm gefagt wurde, und 
der Bogel erhob fih und flog mit ihm einen Tag und eine Nacht; dann ließ er ſich 
berunter in der Nähe der Wohnung des Könige der Thiere und fagte ihm: ‚Ich habe 
den Weg verfehlt, den mir Scheih Nafr befehrieben, wir müffen wieder umfehren.‘ 
Aber Djanſchah fagte: ‚Geh nur deined Weges, ih will lieber hier flerben, als in 
meine Heimath zurüdfehren.‘ Der Bogel flog hierauf feines Weges fort und Dianſchah 
ging in das Schloß des Schah Bedr, des Königs der Thiere. Diefer fragte ihn, 
wer er ſey und wo er mit dieſem ungeheuren Bogel herfomme? Dfanfhap erzählte 
ihm feine ganze Geſchichte vom Anfang bie zn Ende, uud bat ipn um Auskunft über 
‚die Diamanten» Eitadelle. Schah Bedr erfiaunte fehr über feine Erzählung und fagte: 
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‚Bei unferm Herrn Salomo, dem Sohne Davids, Friede ſey mit ihm! ih weiß 
nichts von diefer Citadelle, fobald mir aber Jemand darüber Ausfunft gibt, will ich 
di dahin fenden.“ Djanſchah weinte heftig und blieb einige Zeit bei Schab Bedr. 
Eines Tages kam Shah Bedr zu ihm und fagte ihm: ‚Nimm dieſe Tafel und Icrne 
auswendig, was darauf gefchrichen, dann kannſt du mich zu den Thieren begleiten und 
fie nach der Diamanten-Citadelle fragen.‘ Nach einer furzen Weile kamen alle möglichen 
Gattungen Thiere an und grüßten Shah Bedr. Er fragte fie nad der Diamanten- 
Citadelle, aber Niemand mußte etwas davon. Da weinte Dianfhah und bedauerte 
es, nit mit dem Vogel weiter gereist zu feyn, den ihm Scheich Nafr mitgegeben. 
Der König der Tpiere bemitleidete ihn und fagte ihm: ‚Mein Sopn, betrübe dich nicht, 
ich habe einen ältern Bruder, der dem König Salomo abtrünnig geworden, und viel 
mehr vermag ald Scheich Nafr; denn er ift der Herrſcher über ale Genien diefes 
Landes; ich will dich zu ihm ſchicken, vielleicht weiß er etwas von der Diamanten-Citadelle.: 
Hierauf fepte er Djanfhah auf den Rüden eines ungeheuren Thiered und gab ihm 
Empfehlungsfreiben mit an feinen Bruder, den König Shamad. Das Thier Tief 





fogleih weg, und nach mehreren Tagen und Nächten blieb es in einiger Entfernung ven 
der Wohnung des Könige Schamach fliehen, denn aus Eprfurdt vor ihm wagte ed 
nit, fih ihm ganz zu nähern. Djanſchah fieg ab und ging zum König, küßte ihm 
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die Hände und übergab ihm das Schreiben feined Bruders. Als der König Shamad 
ed gelefen hatte, bewillfommte er Djianfhab und fagte ihm: „Dein Sohn, ih babe 
in meinem Leben die DiamantensCitadelle nicht nennen hören.‘ Djanſchah weinte und 
feufzte, und erzählte auf Verlangen des Könige Schamac feine ganze Geſchichte. Als 
er zu Ende war, ſagte Schamach: Mein Sobn, ich glaube nit, daß unfer Herr 
Salomo je von diefer Kitadelle gebört, noch fie gefeben hat; aber ih Fenne einen 
fehr alten Priefter im Gebirge, dem alle Thiere und Vögel und Genien gehorden, der 
felbR durch feine Beſchwörungen die Könige der Genien fich zu unterwerfen verfteht; 
auch war er ed allein, der etwas gegen mid vermocte, als id von unferm Herrn 
Salomo abtrünnig und gefangen genommen wurde, denn der if ein gar zu liſtiger 
Zauberer und geſchickter Beihwörer. Er bat auch, um in feiner Kunſt fih audzubilten, 
alle Länder dDurchreist, und ich glaube nicht, daß ed einen Drt gibt, ter ihm verborgen 
if. Ih will dich zu ihm ſchicken, vieleicht Fann er dir den Weg angeben, ber dich zur 
Tiamanten-Bitadelle führt; weiß er ihn nicht, fo weiß ibn auch Niemand in der ganzen 
ı Belt, denn alle Gefhöpfe Gottes find feine Diener. Er if ein fo großer Zauberer, 
:taß er eine Achſe aus drei Stüden zufammengefeßt bat; wenn er fie in die Erbe 
einfchlägt und Über das erſte Stüd einige Zauberformeln Liest, fo kömmt Fleiſch heraus, 
aus dem noch Blut fließt; macht er Beihwörungen über das zweite Stüd, fo fließt füße 
Milch hervor, und aus dem dritten Stüde wächst, auf fein Verlangen, Gerfle, Weizen 
und allerlei Obſt. Wenn er dann die Achfe wieder aus der Erde nimmt, fo ziebt er 
ih in fein Klofter zurüd, Tas man das Diamantenflofler nennt. Diefer verdammte 
Priefter, dem ich did nun empfehlen will, Heißt Jaghmus. Der König Shamad 
ı rief hierauf einen ungebeuren Vogel herbei, fegte Dianfhah darauf und befabl jenem, 
| biefen Menſchen zum Priefter Jaghmus zu bringen. Der Bogel hatte vier Flügel, 
deren jeder dreißig Ellen lang war, und zwei Küße wie die Füße eined Elephanten; er 
flog nur zweimal im Jahre aus, um im Lande Irak für den König Schamach Beute 
zu holen. Aber auf den Befehl feines Herren flog er ausnahmsweiſe mit Djanſchah 
| mebrere Tage und Nächte tur, bis er an das Gebirge fam, wo das Diamantenflofter 
Rand. Dianſchah flieg dann ab und ging in’s Klofler, wo er den Priefter in der 
Kirche betend fand. Als der Priefter gebetet hatte und Djanſchah fi vor ihm 
verbeugte, bewillfommte ihn Jener und bat ihn, ihm die Urſache feines Beſuchs 
mitzutbeilen. Djanſchah erzählte ihm feine ganze Lebensgeſchichte von feiner Geburt 
:an bis zu feiner Ankunft in’s Klofler. Der Priefter erflaunte fehr über diefe Erzählung 
‚und fagie: „Bei Gott, mein Sohn, ich habe in meinem Leben nichts von biefer Eitadelle 
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gehört, und ich lebe doc fhon feit den Zeiten Noahs, des Proppeten Gottes, und 
herrſchte Über die ganze Erde bis zur Erſcheinung unfers Herrn Salomo; ih glaube | 
aber doch, daß fie Salomo, dem Sohne Davids, Friede fey mit ihm, nicht | 
unbefannt war. Warte nun, mein Sohn, bis die Vögel, Tpiere und Genienfürften 
zufammenfommen, vielleicht fann uns einer von ihnen Auskunft darüber geben. ' 
Dianfhap blieb beim Priefter, bis die Thiere, Vögel und Genien fih verfammelten; 
da fragte fie der Priefter nad der Diamanten Citadelle, aber Jeder fagte: ‚Ich habe fie \ 
weder gefeben, noch je etwas davon gehört‘ Djanſchah weinte und feufzte und | 
flehte Gottes Hülfe an.“ 

Scheherſad erzäflte in der folgenden Nacht mit Tamlicha’s Worten weiter: 
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Auf einmal erſchien ein ungeheuer großer ſchwarzer Vogel, der eben erſt aus der 
Luft herabſtieg, und küßte dem Prieſter die Hand. Der Prieſter fragte auch ihn nach der 
Diamanten-Citadelle, und der Vogel ſprach: ‚DO Prieſter, als wir hinter dem Berge 
Kaf wohnten auf dem Kryſtallberge, der neben einem großen Thale ſich erhebt, und ich 
| noch ganz fung war, da weidete ic viele Jahre ang mit meinen Schweflern auf dem 

Berge; unfere Eltern aber machten jeden Tag einen Ausflug, um uns mit noch befierer 
Nahrung zu verforgen. Einft flogen fie auch von uns weg und blieben fieben Tage aus, 
fo daß wir far vor Hunger flarben. Am achten Tage famen fie weinend zurüd, und 
als wir fie nad der Urſache ihrer ungewöhnlich Tangen Abweſenheit fragten, fagten fie 
und, ein widerfpenftiger Geift habe fie ergriffen und auf die Diamanten» Citadelle zum 
König Schahlan gebracht, und dieſer habe fie erft dann wieder frei gelaffen, ale fie 
ihm fagten, fie haben Junge zu Haufe, die vor Hunger flerben müßten. Wenn nun,‘ 
fuhr der Vogel fort, ‚meine Eltern noch lebten, fo fönnten fie dir Auskunft geben 
über die Lage der Diamanten-Citadelle, ich weiß aber nichts Näheres darüber‘ Als 
Djanſchah dies hörte, weinte er heftig und bat den Priefter, diefem Vogel zu befehlen, 
daß er ihn auf den Kryſtallberg hinter dem Berge Kaf bringe, wo feine Eltern ihr 
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Nef hatten. Der Prieſter erfucte den Bogel, Djanſchah in Allem zu gehorchen, und 
der Bogel verſprach, Feine Mühe für ihm zu fheuen. Er ließ fogleih Djanfhap auf 
feinen Rüden ſteigen und trug ihn nad dem Kryftaflberg, wo das Neft feiner Eltern 


war. Hier Tieß ex fih herunter und fagte zu Djanſchah: ‚Hier if das Neſt meiner: 
Eltern‘ Djanſchah flieg ab und fagte weinend: Ich bitte did, bringe mich in die 
Gegend, nach welcher deine Eltern audzufliegen pflegten und von welder fie zurüdfehrten.‘ 
Der Bogel fagte: ‚Ih gehorche dir in Allem, Djanſchah;‘ er flog nun noch ſieben 
Tage und fieben Nächte mit ihm, dann fegte er ihm eines Abends auf einen Berg und 
fagte ihm: ‚Bon hier an weiter weiß ich nichts mehr.‘ Djanſchah flieg auf den 
Gipfel des Berges und fehlief darauf ein. Als er wicder erwachte, ward er ganz 
verblendet von dem Glanze eines Schloſſes, das in einer Entfernung von zwei Monaten 


ihm entgegenftraplte; es war die Diamanten-Citadelle, die aus den feinfen Edelfteinen 
— 
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und Kryftall gebaut war. Diefe Feſtung mit dem Schlofle war fo groß und fo ſtrahlend, 
daß fie die ganze Gegend, eine Strede von zwei Monaten umher, beleuchtete, und dort 
tbronte der König Schahlan, der Vater der drei fliegenden Mädchen. Diefer König 
batte, fobald feine Tochter zu ihm zurüdgefebrt war und ihm von ihrem Abenteuer mit 
Djanſchah und von feiner Liebe zu ihr erzählt hatte, in der Hoffnung, Dianfhap 
werde fie wieder aufſuchen, allen widerfpenfiigen Genien, feinen Adjutanten, den Befehl 
ertheilt, fobald fie einen Menſchen erblidten, ihn feft zu nehmen und vor ihn zu führen.“ 


Scheherfad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
den Worten der Schlangenfönigin weiter: . 
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„As nun Djanfhah auf das leuchtende Schloß zuging, das er vom Berge 
erblidt hatte, begegnete ihm einer der Adjutanten des Königs Schablan, der gerade 
in jener Gegend ein Gefhäft hatte, und fragte ihn, wie er heiße? Djanſchah 
fürchtete ſich vor dieſem Adjutanten und antwortete zitternd: ‚Jh heiße Djanſchah— 
und hatte eine Geliebte unter den Genien, die Schemſiah hieß; es gelang mir, fie, 
für mich zu gewinnen, aber fie entfloh mir wieder.‘ Er erzählte ihm dann feine ganze 
Geſchichte und weinte fo heftig, daß der Adjutant voller Rührung zu ihm fagte: ‚Weine 
nicht, denn du bift am Ziele; wiffe au, daß Schemfiah dich liebt und ihren Eltern 
ihre Liebe gefanden hat, auch find alle Bewohner der Citadelle dir zugethan; ſey nur 
frohen Muthes!' Der Adjurant nahm ihn dann auf die Schultern und trug ihn in 
die Nähe der Diamanten-Eitadelle, und benachrichtigte fogleih den König Schahlan und 
feine Toter Shemfiah von Djanſchah's Ankunft. Der König Fam ihm entgegen, 
umarmte, grüßte und bewillfommte ihn nnd ließ Schemfiah die Ankunft ihres Gatten 
melden, und auf des Könige Befehl erſchienen alle feine Adjutanten und Truppen, um 
Djanſchah zu begrüßen und zur Eitadelle zu geleiten. Der König ſchenkte Djanſchah 


ein buntfarbiges feidenes Kleid mit Gold gefidt, begleichen Fein König auf Erden 
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eined befipt, auch ließ er ihm ein herrliches Pferd vorführen und ritt mit ihm, von 
jüblreihem Gefolge und vielen Truppen umgeben, bis an's Thor der Eitabelle; da 
fügen fie ab und traten in's Schloß, deffen Edelſteine, Gold, Sitber , Perlen und 


Rrkall Djanſchah nicht genug bewuntern fonnte; auch erflaunte er über die fhönen 
diwane und Teppide, die cr bier fah, und meinte vor Freude. Der König und 
kdemſiahs Mutter trodneten feine Thränen ab und fagten ihm: ‚Laß jegt das 
Runen und den Gram, du bift ja am Ziele‘ Man führte ihn dann mitten in’s 
Edle, wo fchöne Sflavinnen ihm entgegen famen und ihm ihre Dienſte anboten. 
der König ließ den Tiſch herrichten und fegte fih neben ihn auf den Thron. Die 
dilavinnen brachten Speifen und Getränfe, und nad der Mahlzeit brachten fie Waſſer 
* Waſchen. Bald nachher kam Schemſiahs Mutter wieder und bewillfommte 
dianſchah abermals und fagte ihm: ‚Du biſt nun am Ende deiner vielen Mühſeligkeiten 
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und kannſt nach langem Wachen wieder ruhig ſchlafen; gelobt ſey Gott, der dich erhalten!" 
Sie ging bierauf weg und bolte ihre Tochter Schemſiah, welche ganz ſchamroth 
Dianfhah grüßte; aub ihre Schweftern, weldhe mit ihr im Scloffe waren, Tamen, 
um Djanſchah zu grüßen und feine Hände zu küſſen. Die Königin fagte dann zu 
Dianfhab: ‚Berzeibe meiner Tochter, was fie gegen deine Liebe verbrochen, denn fie 
hat es unfertwillen getban.“ Djanſchah ftieß einen lauten Schrei aus und fiel in 
Ohnmacht, und man mußte ihn lange mit Rofen- und Moſchus-Waſſer befprigen, bie 
er wieder zu fih kam. Als er die Augen öffnete und Schemfiah erblidie, fagte er: 
„Gelobt fey Gott, der mich an's Ziel meiner Wünfche geführt und die Flammen meiner 
Sehnſucht geftillt Hat" Schemfiah ſagte ihn bierauf:. „Du fol für alle beine 
Leiden entfchädigt werden — doch erzähle mir erſt, was dir feit meiner Abweſenheit 
widerfahren, und wie du diefen Drt entdedt, den felbft die meiften Genien nicht Tennen, 
denn wir haben und gegen alle Könige der Genien aufgelebnt und Tebeimhier verborgen.‘ 
Dianfhah erzählte ibr Alles, was ihm zugefloßen, vom Tage ihrer Flucht bis zu 
feiner Anfunft. Als er dabei auch des Krieges zwifchen feinem Vater und dem König 
Kefid erwähnte, fagte ihm die Königin: ‚Nah einem Monate feiern wir Schemſiahs 
Hochzeit nochmals, dann kannſt du mit ihr in deine Heimath ziehen, und wir geben dir 
taufend unferer mächtigften Genien mit, die auf deinen Befehl den König Kefid und 
feine ganze Armee vernichten werden; wir ſchicken dir dann jedes Jahr eine Abtheilung 
Genien, 'von dene ein Einziger alle deine Feinde tödten fann. Wir geben dir aber,‘ 
fuhr die Königin fort, .unfre Tochter Schemfiab nur unter der Bedingung mit in 
dein Land, daß du abwechfelnd ein Sahr in deiner Heimath und ein Jahr bei une 
zubringeſt. Der König Schablan fegte fih dann auf den Thron und befahl ven 
Großen des Reichs, fiebentägige Hefte zu veranftalten und Alles zur Hochzeitöfeierlichfeit 
vorzubereiten. Nach einem Monat, als Alles zur Hochzeit bereit war, wurde Djanſchah 
zu Schemfiah gelührt, und er lebte einige Zeit mit ihr im ſchönſten Liebesrauſche. 
Doch bald erinnerte er ſich wieder ſeines Vaters und ſagte zu Schemſiah: Dein 
Bater bat mir verſprochen, dich mit mir in meine Heimath zurückzuſchicken, daß wir 
abwechfelnd ein Zahr dort und ein Jahr hier zubringen, bitte ihn nun um die Erfüllung 
feines Verſprechens. Sobald der Abend hereinbrach, ging Schemfiah zu ihrem Bater 
und trug ihm Dianfhahs Bitte vor. Der König fagte: Ich füge mich gern in 
feinen Willen; wartet nur bis zu Anfang des Monats, daß ich die Genien zu eurer 
Begleitung augrüfte. Als die beftiimmte Zeit vorüber war, befahl Schahlan ſeinen 
Genien, ſich in den Dienſt Dianſchahs und Schemſiahs zu begeben, und ließ für 
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'Djanfhap und Schemfiah einen großen goldenen Thron verfertigen, mit Perlen und | 
Edelſteinen beſchlagen, und darüber ein rothes feines Zeit fpannen, mit Gold durchwirkt 
und mit allerlei Farben bemalt. Djanſchah und Schemfiah fegten fi darauf, und ; 


i 
vier Genien faßten ihn an den vier Eden. Schemfiah nahm Abſchied von ihrer Mutter, 
ihren Schweftern und übrigen Verwandten, ibr Vater aber flieg auch auf den Thron 
jund begleitete fie bis Mittags, dann flieg er ab und nahm Abſchied, empfahl Djanſchah 


feine Tochter, und fie Beide den Genien, die fie tragen follten; er ſchenkte dann ! 
!ögemfiah noch zweihundert fhöne Sflavinnen und Djanſchab hundert junge | 





‚Ramelufen, und fehrte wieder in feine Citadelle zurüd. Djanſchah mit ven 
Seinigen veidte nun auf dem Throne, der zwiihen Himmel und Erde von vier 
ovebenden Genien getragen wurde, zehn Tage nach einander fort und lege jeden Tag \ 
jeine Strecke von dreißig Monaten zurüd. Am elften Tage erblicte einer-der Genien | 
das Land Kabul, das ihm wohl befannt war, und gab den Trägern Befehl, fi: 
derabzulaſſen. Die Genien liefen fib gerade vor der Stadt des Könige Tiphanus, | 
Djanſchabs Vater, auf die Erbe herunter.“ | 


In der nähften Nacht erzählte Scheberfad mit Tamlicha's Worten weiter: 




















zweite Wade. 


uDer König Tiphanus, welder, wie wir fhon erzählt haben, nad der Abreife 
| feines Sohnes die Flucht ergriffen und fi in die Stadt zurüdgezogen hatte, die dann 
der König Kefid eng belagerte, befand fih in fo großer Noth, daß er gern die Stadt | 
dem Feind öffnen wollte, wenn er ihm nur Leben und Freipeit zuſicherte. Da | 
ihm aber Kefid auch diefe Bitte nicht gewährte, befehloß er, um feinen Leiden ein 
Ende zu machen, fi felbft das chen zu nehmen. Er hatte fhon von feinen Bizieren 
und Staatsräthen und von feinen Frauen Abſchied genommen und faß eben in größter 
Verzweiflung da, ald die Genien in's Schloß traten, weldes innerhalb der Citadelle 
Tag, und auf Djanſchahs Befehl den Thron mitten im Divane nieberfegten und ihn 
berauspoben. Als Djanſchah feinen Bater in einem fo betrübten Zufande fand, 
fagte er zu Schemfiah: ‚D Geliebte meines Herzens, fieh, in welcher Lage mein Bater 
ſich befindet.‘ Schemfiah befahl fogleih den Genien, die Truppen des Königs Kefid 
zu fhlagen, bis fein Einziger yon ihnen übrig bleibe. Djanſchah befahl dann einem 
der Genien, der fehr ſtark war und Karateſch hieß, den König Kefid gefangen zu 
bringen. Die Genien gingen mit dem Thron und dem darüber gefpannten Zelte weg, 
und um Mitternacht Tießen fie ihn im Lager des Königs Kefid nieder und fielen 
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zernichtend Über Kefids Truppen her; fie ritten auf Elephanten, welche Flügel hatten, 
und ſchlugen von oben herab mit eifernen Stangen, bis fie die ganze Armee aufgerieben, 
‚ hatten. Karateſch ging dann in das Zelt des Königs Kefid, der auf einem Divane 


faß, und ergriff ibn und flog mit ihm in die Luft, brachte ihn auf den Thron 
und befahl den vier Genien, ihm fort zu tragen. Als Kefid erwachte, fürdtete 


er fih fehr vor den Genien und fließ einen lauten Schrei aus, als er fah, daß 


er zwiſchen Himmel und Erde ſchwebte, und ſchlug ſich vor Verzweiflung in's Geſicht. 


Der König Tiphanus, der bei dem Anblicke feines Sohnes in Ohnmacht gefallen 
war, fam eben wieder zu fih und umarmte ihn heftig weinend, als Schemfiah 


. bereintrat, ihm die Hände füßte und fagte: ‚Mein Herr, fomm auf die Terraffe des 
Schloſſes, um zuzuſehen, wie die Genien meines Vaters gegen die Truppen des Könige 


Kefid kämpfen.‘ . Tiphanus fegte ſich auf die Terraffe und fah, wie die Genien mit 
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der Armee des Könige Kefid umgingen. Die Einen ſchlugen mit eifernen Stangen | 
Eiephanten fammt ihren Reitern zu Boden, Andere nahmen durch einen einzigen Schrei | 
in's Gefiht einer ganzen Reihe Soldaten das Leben, wieder Andere hoben auf einmal | 
sehn Neiter in die Höhe und flürzten fie mit folder Kraft auf bie Erde, daß ihr 
Rüden zerfhmettert wurde. Der König Tiphanus ſaß noch auf der Terraffe des ||. 
Schloſſes und ſah höchſt vergnügt dem Kampfe zu, ald Djanſchah den Genien befapt, ; 
den Thron, auf weldhem der König Kefid weinend und Hülfe rufend faß, mitten in 
die Citadelle des Könige Tiphanus niederzulaffen. Als die Genien Djanſchahs 
Befehl vollzogen, bat Tiphanus einen der Genien, den König Kefid zu fefleln und 
in den fhwarzen Thurm zu fperren. Sodann ließ er den errungenen Sieg mit ' 
Trompeten und Trommeln verkünden und auh Djanſchahs Mutter von Allem, was! 
gefhehen war, in Kenntniß fegen. Diefe kam zu ihrem Sohn und fiel vor Freude 
in Ohnmacht. Djanſchah beſpritzte fie mis Roſenwaſſer und drückte fie innig an feine 
Bruſt, bis fie wieder zu fih fam und feine Umarmung ermiderte. Sodann fam | \ 
Schemſiah, von vielen Sklavinnen begleitet, zu ihr und begrüßte fie und hielt fie 
lange umarmt.“ 


Scheherſad brach für heute hier ab. In der nächſten Nacht fuhr fie mit den 
Worten der Schlangenfönigin alfo fort: 
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„Der König ließ nun die Thore der Stadt wieder Öffnen und fendete überall Boten 
umher und theilte viele Geſchenke aus. Alle Emire und Fürften famen aus ben 
; entfegenften Provinzen, um dem König zu feinem Sieg und zur glüdlihen Rüdtehr feines 
! Sopnes Djanſchah Glück zu wünfgen und ihnen allerlei Geſchenke darzubringen. Bald 
| darauf Tieß der König Schemſiahs Hochzeitsfeier noch einmal begehen, die Stadt 
wurde beleuchtet und mit den herrlichſten bunten Stoffen ausgeſchmückt. Schemſiah 
bat dann den König Tipbanus, er möchte dem König Kefid feine Freiheit ſchenken 
und ihn in fein Land zurüdtehren laſſen, denn fobald er wieder etwas Böfes thun 
wollte, würde fie ihn durch einen ihrer Genien aufgreifen laffen. Der König fagte: 
„Dein Wille gefhehe,” und befapl dem Genius Shamauel, der Kefid eingefperrt 
ı hatte, ihn aus dem Gefängniffe zu holen und zu ihm zu führen. Schamauel bradte 
Kefid gefeffelt vor den König Tiphanus. Aber diefer ließ ihm die Feſſeln abnehmen, 
fegte ihn auf ein hinkendes Pferd und fagte ihm: „Die Königin Schemſiah hat mid 
gebeten, dich zu begnadigen: du kannſt in dein Land zurückkehren; unternimmft du aber 
wieder eiwas Schlechtes, fo fendet fie einen ihrer Genien, der dich wieder hierher 
"bringt. Der König Kefid reiste hierauf allein mit betrübtem Herzen im ſchlechteſten 

Zuſtand in feine Heimash zurüd, und Djanſchah Iebte mit Schemſiah bei feinem 
Vater in den glückichſten Verhältniſſen. 
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„Dies Alles erzählte Dijanſchah Bulukia und ſagte ihm zuletzt: „Ich bin 
Dijanſchah, der alles dies erlebt bat‘ Bulukia, der aus Liebe zu Mohammed 
umherwanderte, bewunderte dieſe Geſchichte und fagte zu Djanſchah: ‚Nun, mein 
Freund, was bedeuten denn dieſe beiden Gräber, zwiſchen denen du weinend ſitzeſt?‘ 
Dijanfhah antwortete: „Wiffe, o Bulufia, nachdem wir viele Jahre hindurch 
gegeffen und getrunfen, und abwechfelnd ein Jahr in Kabul und ein Jahr auf der 
Diamanten-Citadelle angenehm zugebracht hatten, Tießen wir einmal unfern Thron, auf 
welchem wir, von Genien getragen, die Reife zu machen pflegten, auf diefer Stelle 
nieder und ſchlugen unfer Zelt neben diefem Fluſſe auf, aßen, tranfen, fpielten und 


beiuftigten und. Auf einmal fagte Schemfiah: Ih habe Luft, in diefem Fluſſe zu 
baden. Sie entfleidete fih und au ihre Eflavinnen entfleideten fib und ſchwammen 
im Fluſſe umher; ich blieb am Ufer figen und fah zu, wie fie mit einander feherzten. 
Auf einmal fam ein ungeheuer großes Krofodil herbei und tödtete Shemfiah; die 
Sklavinnen entflohen aus dem Fluß aus Furt vor dem Krokodil und kamen in’s 
Zelt zurüd; doc blieben einige und holten Shemfiah aus dem Fluß und bradten 
fie todt in's Zelt. Als ich fie tobt vor mir fah, fiel ih in Ohnmadt. Die Sflavinnen 
befprigten mi mit Waffer, und als ich wieder zu mir fam, weinte id und befahl den 
Genien, Shemfiahs Verwandten die Nachricht yon ihrem Tode zu geben. Die 
Genien flogen davon und fehrten bald mit Schemſiahs Eltern zurüd, die ihre Tochter 
wufchen, beerdigten und betrauerten. Sie wollten mid dann mit in ihre Eiradee| 
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nehmen, aber ich fagte zum König: ‚Laß mir hier ein Grab bauen, damit, wenn ich 
Rerbe, ih bier neben Schemfiah beerdigt werde." Der König befahl einem der Genien, 
das zu thun, und jo verließ er mich bier einfam trauernd um Schemfiah. Das if 
meine Gefchichte,* ſchloß Dijanſchah, „und die Urſache, warum ich bier zwifchen den 
Gräbern ige." Dann recitirte er folgende Verſe: 
„Seitdem du nicht mehr biſt, ift mein Haus Fein Haus mehr und mein 
| guter Nachbar fein Nachbar mehr; der Freund, der mich darin befuchte, if 

nicht mehr derfelbe, auch die Blumen, die ed umgaben, find anders. Nicht 

mehr diefelbe Sonne, noch derfelbe Mond beleuchten es mehr. Wohin bift du 

geflohen, Geliebte, die du mein Herz mit fortgetragen? Warum bift du fern 

und machſt durch deine Abwefenheit mir die ganze Welt unheimlich und das 

ganze Leben trübe? Seit ich dich nicht mehr fehe, ſchmeckt mir das Leben nicht 

mehr füß, und ich kann deine Wohnung nicht mehr fehen, ohne vor Bram und 

Eehnfuht zu vergehen. Ich frage fietd meine Heimath nad dir und es ifl 

mir, als wäre fie meine Heimath nicht mehr; o möge fie, weil du fie nicht 

mehr bewohneft, nie mehr grünen, möge lein Regen des Himmels fie mehr 

tränten!« 


„Als Bulukia alles das von Djanſchah gehört hatte, fagte er: „Bei Gott, ich 
wandre umher aus Liebe zu Mohammed und vergaß ganz meinen Zwed wegen deiner 
Erzählung. Nun, mein Freund Djanſchah, bitte ich did, die Güte zu haben, mir 
den fihern Weg zu zeigen Djanſchah beiehrie ihn über den Weg, den er einfchlagen 
‚Tolle, und nahm Abſchied von ihm.“ 
| Als die Schlangenfönigin Tamliha mit ihrer Erzählung zu Ende war, fragte fie 
‚Dafeb, woher fie dies wifle; fie fagte: „Wiſſe, o Haſeb, ich habe vor fünfundzwanzig 
Jahren eine große Schlange nah Egypten geſchickt und ihr einen Brief mit Grüßen 
lan Bulufia mitgegeben. Als er meinen Brief ſah, bat er die Ueberbringerin, ihn 
| Mitgunehmen ‚ und fagte ihr, er babe ein Gefhäft mis mir abzumadhen. Die Schlange 

führte ihn zu ihrer Tochter und diefe fagte ibm: „Drüde deine Augen feft zu!‘ Er 
brädte fie zu, und ale er fie wieder öffnete, fand er fih auf dem Gebirge, wo die 
Schlange wohnte, der ich den Brief gegeben hatte. Er fragte dann nad mir und bie 
Schlange fagte ihm, ic ſey mit meinen Truppen nad dem Berge Kaf gezogen und 
lehre erſt im Sommer zurüd, wenn er etwas von mir wolle, fo fage er es nur ihr ale 
meiner Stellvertreterin. Bulukia fagte: „Ich bitte dich, zeige mir die Pflanze, deren 
Saft vor Alter und Schwäche fügt.‘ Die Schlange erwiberte: Ich werde dir fie nicht 
eher angeben, bis du mir erzählt, was dir mit Afan widerfahren, feitbem ihr euch 





Teufen» uns eine Nat IV. 33 





258 Adthundert und dritte Macht. 


von und getrennt.‘ Bulukia erzählte ihr feine ganze Geſchichte, und als er vollendet 
Hatte, bat er fie, ihm nun fein Verlangen zu gewähren, daß er wieder heimfehre. Die 
Schlange ſchwur bei unferm Herrn Salomo, fie fenne feine folde Pflanze, und befahl 
einer ihrer Dienerinnen, ihn wieder in feine Heimath zu bringen. Diefe fagte. ihm: 
‚Drüde deine Augen zu!‘ Er drüdte fie zu und befand fi auf einmal auf dem Berge | 
Mofattem in der Nähe der Stadt Kahira, von wo er in feine Wohnung ging.“ 


Bei diefen Worten bemerkte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht erzählte fie weiter: 
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„Us ih nun,” fuhr die Schlangenkönigin fort, „vom Berge Kaf zurüdfam, trat 
mir meine Stellvertreterin entgegen, bewillfommte mid, richtete mir Grüße von Bulufia 
aus und erzählte mir Alles, was ihm auf feiner Wanderung widerfahren; fo, o Hafeb, 
iR mir die Gefhihte von Bulufia bekannt geworben.” Hafeb bat nun bie Schlangen- 
fönigin, ihm noch zu erzählen, was Bulukia begegnet war von dem Augenblide, wo 
er Djanſchah verlaffen, bis er nad Egypten kam. Da fagte die Schlangenkönigin: 
„Nachdem Bulufia Djanſchah verlaffen Hatte, reiste er Tag und Nadıt, bis er an 
ein großes Meer Fam, da falbte er feine Füße mit dem Safte, den er bei ſich hatte, 
und ging auf dem Meere, bis er eine Inſel erreichte, veih an Früchten, Bäumen und 
Flüſſen wie das Paradies. Er fah unter Anderm einen großen Baum mit Blättern, 
wie Segel eines Schiffes, unter welchem ein Tiſch, mit den verfchiedenartigften herrlichſten 
Speifen bededt, fand. Auf dem Baume fah er einen Vogel aus Perlen und grünem 
Smaragd, die Füße waren filbern, der Schnabel war aus rothem Rubin und bie 
Federn aus allerlei Edelfteinen; da pried er Gott und betete für Mohammed, Friede 
ſey mit ihm! und flaunte eine Weile diefen wunderbaren Vogel an; dann fagte 
er: O herrliches Geſchöpf, wer biſt du?‘ Der Vogel antwortete: „Ih bin einer der 
Bögel des Paradiefes. Wiffe, mein Freund, als Gott Adam aus dem Paradiefe ver- 
bannte, gab er ihm vier Blätter mit, um feine Scham zu bedecken: da fiel eins davon 
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auf den Boden, ein Wurm fraß es, und daher ſtammen bie Seidenwürmer; ein anderes 
fiel auf den Boden, eine Biene af davon, und daher fommt der Honig. Bon dem 
dritten Blatte, das einer Gazelle in den Mund fiel, fommt der Moſchus, und von dem 
vierten, das Adam in Indien fallen Ließ, der feine Weihrauch. Auch ich verlieh 
damals das Paradies und wanderte lange auf der Erde umher, bis mir Gott biefen 
Plag anwies, wo jeden Donnerstag Abend alle Heiligen fi verfammeln, um von 
diefen Früchten zu genießen, mit denen fie Gott jeden Freitag bewirthet und die er 
die ganze Woche im Paradiefe verfhloffen Hält“ Bulufia aß aud von dieſen 
Früchten und dankte Gott. ALS er gegeffen hatte, erfhien ihm der Proppet Alhidpr,' 
Friede ſey mit ihm. Bulufia grüßte ihn und wollte wieder weiter gehen, aber der 
Bogel erlaubte ipm, fi neben ihn zu fegen und Alchidhr bat ihn, ihm zu exzählen, 


. 
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wie er bierber gefommen. Nachdem Bulukia feine ganze Geſchichte von Anfang bis 
I zu Ende erzählt hatte, fragte er Alchidhr, wie weit er nad Egypten habe. Alchidhr 
‚ antwortete: .Es if ein Weg von fünfundneunzig Jabren.‘ Bulukia weinte beftig, 
als er died hörte, warf fih auf Alchidhre Hand, füßte fie und fagte: „Nette 
mich aus dieſem fremden Lande, daß ich nicht darin untergehe, Gott wird dich dafür 
| belohnen.“ Alchidhr antwortete: „Bete zu Gott, und wenn er mir es befieblt, fo 
bringe ih dich nach Egypten.“ Bulukia weinte und flehte zu Gott mit demüthigem 
Herzen. Gott erhörte fein Gebet, offenbarte fih in der Naht Alchidbr und befahl 
ihn, Bulufia nad Egypten zu bringen. Alchidbr fügte des Morgens zu Bulufia: 
.Erhebe dein Haupt, Gott hat dein Gebet erbört; umfaffe meinen Leib recht fer und 
drũde deine Augen zu!” Sobald Bulufia Alchidbr umſchlungen und feine Augen 
" zugedrüdt batte, machte Diefer nur einen einzigen Schritt und fagte zu Bulufia: „Du 
tannſt deine Augen wieder öffnen.“ Als er fie öffnete, befand er ſich vor der Thüre 
feines Haufes; er drehte fih um und ſuchte Aldidbr, um von ihm Abfchied zu nehmen, 
aber er fab feine Spur mebr von ihm.” 





Scheberfad börte bier auf zu erzählen, da der Tag bereite anbrad; in der 
folgenden Nacht aber begann fie wieder mit den Worten der Schlangenfönigin: 
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„Us Bulufia in fein Haus trat und feine Mutter ihn erblidte, ſchrie fie laut 
und fiel in Ohnmacht; man befprigte ihr Gefiht mit Waffer, bis fie wieder zu fid 
fam, dann umarmte fie ihren Sohn und weinte heftig, doch bald darauf lachte fie 
wieder. Bald nachher kamen Bulufia’s Übrige Verwandte und Freunde mit vielen 
Geſchenken, um ihm Glück zu wünſchen; die Nachricht feiner Rüdfehr verbreitete ſich 
nad und nad im ganzen Lande von Oſten bis Weſten, Zimbeln und Pfalter ertönten 
auf allen Straßen, und bie Freude und das Erftaunen über Bulufia’s wunderbare 
Rettung waren allgemein.“ 

As die Schlangenfönigin dem vor Verwunderung und Theilnahme heftig weinenden 
Hafeb alles dies erzähle hatte, fagte fie ihm: „Nun kehre auh du in beine 
Heimath zurüd, aber hüte dich wohl, den Eid zu breden, ben du mir gefehworen, 
und gehe niemals in's Bad!“ Haſeb wiederholte feinen Schwur, worauf Tamlicha 
einer Schlange befahl, ihn auf die Dberflähe der Erde zurüdzubringen. Die 
Schlange froh Tange umher, bis fie endlih Hafeb dur einen unterirdifhen Gang 
auf die Oberfläche der Erde zurüdbrachte. Hafeb ging dann feines Weges fort, 
bis er in die Stadt Fam, und bie Sonne ging gerade unter, als er vor fein 
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Haus trat. Er klopfte an der Thüre, feine Mutter Fam heraus und öffnete fie 
ihm, und als fie ihren Sohn erblidte, ſchrie fie laut und weinte und umarmte ihn. | 
Hafebs Frau, welche dieſes Geſchrei hörte, fam auch herbei, bewillfommte ihren 
Mann, Füßte feine Hände und freute fih fehr mit ihm. Sie führten ihn dann in's 
Innere ded Haufes, und nachdem er eine Weile bei den Seinigen faß, fragte er nad 
den Holzhauern, die mit ihm Holz gehauen und ihn dann in der Grube gelaffen hatten. 
Seine Mutter fagte ihm: „Die Holzhauer find damals zu mir gefommen und haben mir 
geſagt, ein Löwe babe dich gefreffen; fie aber wurden angefehene Kaufleute und 





erwarben fi ein großes Vermögen; fie haben viele Magazine mit den fhönfen Waaren 
angefüllt, und befigen viele Güter und Sklaven.“ Hafeb fagte zu feiner Mutter: 
„Geh morgen früh zu ihnen und fage ihnen: mein Sohn Hafeb if von feiner Reife 
zurückgekehrt, kommt, ihn zu befuchen und zu begrüßen.” Als Bott den Morgen 
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beranbrehen Tief, ging Hafebs Mutter in die Häufer der Holzbauer und fagte 
ihnen, was ihr ihr Sohn aufgetragen. Die Holzhauer- nahmen jeder ein geſticktes 
feidnes Kleid und fagten ihr: „Bring’ dies deinem Sohne und fage ihm, morgen früh 
werden wir zu ihm kommen.“ Die Alte ging wieder zu ihrem Sohne zurüd, brachte 
ibm das Gefchenf der Holzhauer und fagte ihm, daß fie morgen ihn befuchen würden.” 








Die Holzhauer beriethen fich aber mit einigen Kaufleuten über das, was fie tbun follten, 


und eutſchloſſen ſich, Hafeb die Hälfte ihres Geldes, ihrer Mamelufen und ihrer 
Sklavinnen zu geben. Sie befuhten Hafeb am folgenden Tage und bradten 


die Hälfte ihres VBermögend mit, Füßten ihm die Hände und fagten: „Unfer Schickſal 


liegt nun in deinen Händen.“ Hafeb erwiderte: „Was gefchehen ift, if geſchehen. 


Gott hatte es ſo beſtimmt, und da half keine menſchliche Vorſicht.“ Sie ſagten 


ihm dann: „Komm mit in die Stadt ſpazieren, wir‘ wollen dann zuſammen in's 
Bad gehen;“ Hafeb verfegte aber: „Ich habe gefhworen, nie in ein Bad zu geben.” 
Da fagten fie: „So komm mit und in unfer Haus, daß wir dich bewirtben!” Gr 
ging mit ihnen und brachte bei jedem eine Nacht zu, fieben Nächte nach einander, dann 
faufte er einen Laden und lebte Tange ald reicher Kaufmann, bie er eines Tages, ale 
er in die Stadt ging, einem alten Freunde begegnete, welder Herr eines Badhauſes 
war. Als diefer ihn ſah und erfannte, umarmte er ihn und fagte: „Komm herein 
in mein Bad, dag ih dich nah dem Bade bewirthe.” Hafeb ſagte: „Ich babe 
geihworen, nie mehr in ein Badhaus zu geben.” Da fhwur der Badherr, er würde 
von allen feinen Frauen fi dreimal fcheiden laffen,' wenn er nicht mit ihm komme 
und ein Bad nehme. Hafeb dachte eine Weile nah und fagte dann: „Du will meine 
Kinder zu Waifen machen, mein Haus verwüften und mir eine ſchwere Sünde aufladen.“ 
Da füßte der Badherr Hafeb die Füße und fagte: „Ih will die Sünde übernehmen, 
fomm nur mit mir.“ Die Badgefellen und ale Badgäfte drangen dann in Haſeb, 
fhleppien ihn in’d Haus, zogen ihm die Kleider aus und führten ihn in die Badſtube. 
Er hatte fih aber kaum an die Wand gefegt und fih Waffer Über den Kopf gießen 
laffen, als zwanzig Mann zu ihm traten und ihm fagten: „Steh auf! du biſt des 
Sultand Gefangener.“ Einer diefer Männer ging fogleih zum Bizier, um ihn davon 
in Kenntniß zu fegen, und bald darauf fam der Bizier zu Pferde mit ſechzig Mamelufen 
vor das Dad, grüßte und bewillfommte Hafeb, ſchenkte dem Badherrn hundert Dinare, 


“ Gewöhnlicher Eid der Mufelmänner; thuft du dies nicht, fo laſſe ich mich dreimal von meiner Frau fcheiden, 
weil nach der dritten Scheivung man feine Frau nicht wieder heirathen darf. 


— — 
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ließ Haſeb ein Pferd befleigen und ritt mit ihm in's Schloß zum Sultan. Sie 
ließen fi in einem Saale des Schloffes nieder, und man bradte ihnen Speifen und 


Getränke und Waſſer 


zum Waſchen. Als fie gegeflen und getrunken hatten, ſchenkte 


der Bizier dem erflaunten Hafeb zwei Eprenkleiver, deren jedes taufend Dinare 


werth war. 


Hier unterbrach 


Nacht alfo wieder fort: 





Taufent und eine Nacht 


Scheherſad biefe Erzählung, ſetzte fie aber in der nächſten 


w. 34 
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Hafen, defien Befremden immer wuchs, bat den Bizier, ihm doch zu fagen, 
was dies Alles bedeute? Der Bizier antwortete ihm: „Wiſſe, daß uns Gott durch 
deine Ankunft eine große Gnade erzeigt hat. Der Sultan if fo frank, daß man - 
jeden Augenblid feinen Tod befürdtet, und wir haben in Büchern gelefen, daß er 
durch dich wieder geheilt werden Fann.” Hafeb, den biefe Worte in noch größeres Staunen ' 
verfegten, wurbe dann, von vielen Soldaten begleitet, durch fieben Thore geführt, bie 
er endlich zum Sultan gelangte, welher Kerfedan hieß. Diefer Sultan herrſchte über 
fieben Länder, und hundert Könige, die auf goldnen Thronen faßen, waren ihm 
unterthan; außerdem gebot er Über zweitaufend Paſcha's und hundert Statthalter; und 
er war ſtets von hundert Dffizieren mit gegogenem Schwert umgeben. Als Hafeb 
in den Saal trat, fhlief der Sultan und hatte das Gefiht mit einem Tuche bebedt.. 
Hafeb, durch die furchtbare Umgebung bes Sultans eingeſchüchtert, verbeugte ſich tief 
und betete für dad Wohl des Sultans. Der Großvizier Schamhur bewillfommte ihn 
und ließ ihn zur Rechten des Sultans figen. \ 

Sobald Hafeb ſich niedergelaffen hatte, brachte man ihm wieder einen Tiſh 
mit Speiſen und Getränken und Waſſer zum Waſchen. Dann ſtand der Vizier auf — 
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und fogfeih erhoben fih aud ale übrigen Anwefenden — ging auf Hafeb zu und 
fagte ihm: „Wir Alle bier wollen deine Diener werben, fordere von und, was du 
wit, auch die Häffte des Reichs fol dir nicht verfagt werden, heile nur unfern 
Sultan!“ Er nahm dann Hafeb bei der Hand und führte ihn vor das Bett bes 
Sultans. Haſeb dedte fein Geſicht auf und erfhrad vor deſſen üblem Ausſehen. 








Der Bizier füßte dann Hafeb die Hand und fagte: „Wir wänfhen, daß du den | 
Sultan heileſt; wir geben bir dann Alles, was du verlangſt; du allein, als Abloͤmmling 
Daniels, kannſt ihn vom Tode retten.“ — „Es iſt wohl wahr, daß ich ein Ablömmling 
Danield, des Propheten Gottes, bin, aber feine Wiffenfhaft habe ich micht geerbt; 
man ſchickte mich fogar wegen meiner Dummpeit dreißig Tage Idng zu einem Hand» | 
werfer, aber auch da lernte ich nichts; jegt bebaure ich fehr, nichts gelernt zu haben, 
um den Sultan heilen zu können.“ — „Made keine Tangen Reden; wenn wir alle 
Gelehrten des Oſtens und Weſtens verfammeln, fo fann Niemand als du den Sultan 
beiten. — „Wie fol ich ihn Heilen, ich kenne ja weder feine Krankheit, noch ein Mittel 
dagegen?” — „Made ed nur kurz, feine Genefung fleht in deiner Hand.” — „Wie 
fo denn? fagt mir, wie ih ihn heilen fol, und wenn id ed vermag, fo will ih es 
gern than.“ — „Die Genefung des Sultans hängt von der Schlangenfönigin ab; du 
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kennſt fie, haſt ſie geſehen und weißt, wo fie ſich aufhält.” — „Was wollt ihr von der |, 


Schlangentönigin? Ih fenne fie nicht und habe in meinem Leben nichts von ihr 
gehört.“ — „Lüge nicht, ich habe Beweiſe, daß du fie fennft und zwei Jahre bei ihr 
zugebracht Haft.” — „Ich Fenne fie nicht und war nicht bei ihr und höre jegt zum erſten 
Male von ihr ſprechen.“ 


Scheherſad hielt bier inne; in der nächſten Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Der Bizier entgegnete: „Wir haben ein heiliges Bud, in welchem angedeutet if, 
daß ein Mann zur Schlangenfönigin gelangen und zwei Jahre bei ihr zubringen wiirde, 
deffen Leib ſchwarz wird, fobald er in’s Bad geht; zeige alfo deinen Leib!" Hafeb 
entblößte feinen Leib, und da er in der That ganz fhwarz war, fagte er: „Mein Leib 
iR ſchwarz von dem Tage her, wo mid meine Mutter geboren.” Der Bizier entgegnete: 
„Bir haben in jedes Bad drei Mamelufen geſchickt und Jeden beim Ein» und Ausgehen 
unterfuhen laſſen: die haben gefehen, daß bein Leib beim Entfleiden noch weiß war, 
und bi darum hierher gebracht; fage und alfo, wo du wieder auf die Oberfläche der 
Erde gekommen, wir werben und dann fhon der Schlangenfönigin bemächtigen.“ 
Hafeb bereuete es jegt, wo es zu fpät war, in's Bad gegangen zu fepn, doch fügte 
er fi in die göttliche Beſtimmung und befand hartnädig darauf, die Schlangenfönigin 
nit gefehen zu haben. Da gab der Bizier den Offizieren Befehl, ihn zu entkleiden, 
auf den Boden hinzufreden und zu prügeln. Hafeb ließ fih ſchlagen, bie er vor 
Schmerzen dem Tode nahe war. Als der Bizier fah, daB er mit Gewalt nichts gegen 
Hafeb vermodte, Füßte er ipm den Kopf und fagte in einem fanften Tone: „Was 
leugneſt du länger deine Bekanntſchaft mit der Schlangenfönigin, da wir Beweife 
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1 
baben, daß du fie fennft und bei ihr warf? Zeige und nur den Ort, wo bu zur Erbe 
beraufgefommen, wir haben ſchon Jemanden, der fie dann ergreifen wird, du fannit ! 
dann deines Weges geben.” 

Der Vizier lieh dann Hafeb wieder aufrihten und ihm ein goldgeſticktes Kleid 
mit Edelſteinen beſetzt bringen, das er ihm ſelbſt anzog. Er beſtieg bierauf fein Pferd, | 
von allen Emiren und vielen Truppen begleitet, und Hafeb mußte an ihrer Spige | 
veiten, um ihnen die Stelle zu zeigen, wo ev zur Oberfläche der Erde zurüdgefchrt war 
Als Haſeb ven Brunnen erreübte, aus dem er bevvorgefommen, flieg er ab, und ber: 





Vizier nebit feinem Gefolge tbaten das Gleihe. Der Vizier ließ dann Feuer anzinden, 
machte Näucherwerf, murmelte allerlei unverfändlihe Zauberfprühe, nahm ein’ Buch 
beraus und las darin; dann rief er mit Lauter Stimme dreimal nad einander: ' 
„Komm bevvor, Schlangenfönigin!“ bis endlich das Waffer, das in dem Brunnen waı, 
austrodnete, eine große Thüre ſich öffnete, aus der ein jämmerliches Getöſe bervorfam, 
wie der Donner, fo daß man glaubte, die ganze Welt würde zufammenftürzen. Alle 
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Anweienden fielen ohnmächtig hin und Einige ftarben fogar. Dann fam aus der Höhle 
"eine Schlange hervor, größer als ein Elephant, die eine goldene Kufe auf dem Rücken 
hatte, in welder eine andere Schlange Tag mit einem firablenden Menfchengefichte. 
Letztere, welche die Schlangenfönigin war, wendete ſich vechts und links um, bis fie 
Haſeb erblickte, und ſagte ihm in deutlicher Menſchenzunge: „Wo iſt der Eid, den du 
mir geſchworen? Warum biſt du in's Bad gegangen? Doch was beſtimmt iſt, das 
muß geſchehen; Gott hat nun das Ende meines Lebens beſchloſſen, ich ſoll ſterben und 
ver Sultan Kerfedan foll von feiner Krankheit geheilt werden.” Bei diefen Worten 
‚ weinte fie heftig, und Hafeb weinte mit ihr. Der Bizier ftredte dann die Hand nad) 
‘ihr aus, um fie zu ergreifen, da fügte fie: „Wenn bu deine Hand nicht zurücziehit, du 
Berruchter, fo verwandfe ich dich durch einen einzigen Hauch in einen Haufen Fleiſch 
‚und ſchwarze Afche; komm du, Hafeb, lege du mich auf die Platte, die ihr mitgebradht, 
und trage mich auf deinem Kopfe: es iſt von Ewigkeit ber gefchrieben, daß ich durch 
dich fterben fol.“ 

Hafeb nahm fie und Tegte fie auf die Platte. Sogleih nahm der Brunnen 
wieder feine frühere Geftalt an. As Hafeb mit der Schlange auf dem SKopfe 
‚zur Stadt ging, fagte fie ihm: „Höre Hafeb, was ih dir fagen will; ih muß bir 
rathen, obfhon du deinen Eid gebroden, denn fo wollte es die Beſtimmung von 
ie ber: Wenn du in das Haus des Viziers kömmſt und er dir fagt: ſchlachte die 
Ehlangenkönigin und theile fie in drei Stüde, fo thue ed nicht, behaupte, bu könnteſt 
nicht mit Schlachten umgehen, und laß ihn ſelbſt mich ſchlachten. Sobald er mid 
geſchlachtet und zerfchnitten hat, wird ein Bote vom Sultan fommen und den Bizier 
zu ibm rufen. Er wird vorher mich in einen Topf legen und Über dad Feuer fielen 
und dir befeblen, mih am Feuer zu laflen, bis der Schaum auffocht, diefen Schaum 
dann in ein Schüffelhen abzuheben, ihn kalt werden zu laffen und dann zu trinken; auf 
dieſe Weiſe, wird er ſagen, vergehen deine Schmerzen am Leibe. Er wird dich ferner 
beauftragen, mich zum zweiten Male an's Feuer zu ſtellen, bis wieder Schaum aufkocht, 
und diefen Schaum für ihn fleben zu laſſen, damit er von einer Hauftkrankheit heile. 
Thue dies aber nicht, fondern trinfe bu den zweiten Schaum und bewahre ihm den 
erſten auf, ſonſt geht es dir fihlecht. 

„Hart du,“ fuhr die Schlangenfönigin fort, „ben zweiten Schaum getrunfen, fo 
nimm mein Fleifh aus dem ZTopfe, lege ed auf eine Fupferne Schüflel und gib dem 
König davon zu eſſen; fobald er es aber im Leibe hat, fo bedede feinen Mund mit 
"einem Zube. Dann warte bis Mittag, da fol er etwas Wein trinken, und er wird 
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472 
fo gefund werden, wie er war, durch den Beiſtand Gottes. Merke dir aber wohl, was 
ich dir hier anempfehle!“ 

Hafeb war unter diefem Geſpräche mit der Schlange, die er auf dem Kopfe 
trug, an das Haus des Bizierd gefommen; da legte er die Platte ab, auf welder 
die Schlangenfönigin lag. 


Achthandert und ficbente Wacht. 


Hier hörte Scheherfad auf zu erzählen; in der näcflen Nacht aber begann fie 
wieder mit folgenden Worten: 
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Der Bizier entließ nun fein ganzes Gefolge und fagte zu Hafeb: „Schlachte jetzt 
die Schlangenkönigin!" Hafeb antwortete: „Ich kann nicht ſchlachten, ich habe in 
| meinem Leben nicht geſchlachtet; har du Luft, fo ſchlachte fie ſelbſt!“ Der Bizier 
nahm die Schlange aus Haſebs Hand und ſchlachtete ſie. Als Haſeb bei dieſem 


Andlice heftig weinte, ſagte ihm der Vizier: „O Blödſinniger, wegen einer Schlange 


vweinſt du?“ Nachdem der Bizier die Schlangenkönigin geſchlachtet hatte, zerſchnitt 
er fie in drei Theile und legte fie in einen fupfernen Topf, den er über das 


Teuer ſtellte. Im diefem Augendlide kam einer der Mamelufen des Sultans und 
fagte zum Bizier: „Der Sultan verlangt fogleih nah dir.“ Der Bizier holte 
wei Schüffelhen, gab fie Hafeb und fagte ihm: „Laß diefen Topf kochen, bis der 
. Schaum auffteigt, hebe ihn dann in eins dieſer Schüffelhen ab, laß ihn Falt werden, 
dann trinfe ihn, und es wird an deinem Körper fein Schmerz mehr zurückbleiben. 
Setze dann den Topf wieder an's Feuer und wenn zum zweiten Male Schaum auffteigt, 
fo hebe ihn in das weite Schüffelhen ab und bewahre ihn auf, bis ich wiederfomme, 
daß ih es trinfe, um meine Kreuzfhmerzen zu vertreiben.” Der Bizier ging hierauf 
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auch mid, und wer ihm Gehorſam leiſtet, der beweist dadurd feinen Gehorfam gegen 
mid.” Alle Biziere, Emire und Großen des Reihe begrüßten nun Hafeb und wünſchten 
ihm Glück zum Bizierate; der König aber ſchenkte ihm ein Ehrenfleid mit Perlen und 
Edelſteinen befegt, das taufend Dinare werth war. Ferner ſchenkte er ihm zweihundert 
Mamelufen, zweihundert weiße Sflavinnen wie der Mond, zweihundert Abyffinierinnen, 
zweihundert Paar Kleider, fünfpundert Maulefel mit Waaren beladen, zweihundert 
Kameele und eben fo viele Stiere, Büffel und Schafe. 


Bei diefen Worten brach der Tag an; Scheberfad verihob deßbalb die Fortfegung 
diefer Erzählung bie zur nächſten Nacht, in welcher fie folgendermaßen begann: 
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Hafeb wurde dann auf Befehl des Sultans von allen Vizieren, Emiren und 
Großen des Reihe und vielen Truppen in fein Haus begleitet. Seine Mutter 
freute ſich außerordentlich und wünſchte ihm Glück zum Bizierate. Dann famen feine 
übrigen Berwahdten und Freunde und auch die Holzhauer, um ihm zu gratuliren. 

Am folgenden Tage begab er fih in das Schloß des Viziers Schamhur, ich 
Alles verfiegeln und in fein Haus bringen. Hafeb ward fo auf einmal durch bie 
Allmacht Gottes, nachdem er fehr arm war und feinen Buchſtaben verſtand, der reichfte 
und gelehriefte Mann in der Welt. Eines Tages fagte er zu feiner Mutter: „Hat 
mein Bater Daniel fein Bud oder etwas Aehnliches binterlaffen?” Da brachte ihm 
feine Mutter eine Kifte, in welde Daniel die fünf Blätter gelegt hatte, die ihm vom 
Buche übrig geblieben waren, welches Gabriel in den Fluß Gichon geworfen hatte. 
As Hafeb nad dem Uebrigen vom Buche fragte, fagte ihm feine Mutter: „Wiffe, 
dein Bater wollte ein Arzneimittel gegen den Tod verfertigen, da befahl Gott dem 
Engel Gabriel, Friede ſey mit ihm, das Bud deinem Vater zu entreißen und es 
in den Strom Gichon zu werfen. Als der Engel dies gethan hatte und dein Vater 
|" Bud im Waffer fah, fprang er ihm nad, rettete aber nur noch fünf Blätter 
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davon, welche er, als feine Todesſtunde herannahte, in biefe Kifte legte; er fagte mir: 
„Bewahre fie auf, und wenn bu einen Sohn gebährft und er dich fragt, ob ih Nichts 
binterlaffen, fo gib fie ihm.” Hafeb Iernte noch Vieles aus diefen Blättern, obgleich 
er fchon der gelehrtefle Mann feiner Zeit war, und lebte ganz den Wiſſenſchaften, bis 
ber Zerflörer aller Freuden und der Trenner aller Vereinigungen ihn heimſuchte. Das 
ift das Ende deflen, was und zugefommen von der Geſchichte Haſebs, des Sohnes 
Daniele. Bott erbarme fi ihrer insgeſammt! 








Gefchichte Ali's, Des Egyptiers. 


Man erzählt: Es lebte einft in Kahira ein fehr reicher Kaufmann, der unzählbare 
Güter, Gold und Edelſteine befaß, auch hatte ihm Gott einen Sohn gefchenft, der 
ausgezeichnet war durch feine Schönheit und hübſche Geftalt, und den er im Koran 
und in allen möglichen Wiffenfchaften unterrichten Tieß. Als der Kaufmann einft fehr | 
franf und dem Tode nahe war, ließ er feinen Sohn, welcher Ali hieß, rufen u 

| 


fagte ihm: „Mein Sohn, diefe Welt ift vergänglich, die zufünftige aber von ewiger 
Dauer und fein Menſch entgeht dem Tode; da nun meine Todesflunde nabe ift, fo 
höre, was ih dir anempfehle.. Ich hinterlaſſe dir fo viele Güter und Schäge, daß, 
wenn du auch jeden Tag fünfhundert Dinare ausgibſt, du doch dabei nicht arın wirft; 
bleibe nur gottesfürdtig, beobachte die Geſetze Gottes und befolge die Worte des 
Propheten, dem Gott gnädig fey; ſey nur immer wohlthätig und wähle dir gute und 
fromme Leute zu Freunden; fey nicht geizig und gehe nicht mit ſchlechten Menfchen um. | 
Sey mild gegen deine Diener und deine Frau und Übrigen Verwandten; beine Frau 
ſtammt von großer Familie und ift nun ſchwanger, vielleicht wird dir Gott fromme 
Nachkommen fhenfen.“ Nachdem er ibm noch Manches weinend anempfohlen hatte, | 
rief er: „Ich bete zu Gott dem Herrn des Himmels und der Erde, daß er dir in jeder | 
Nord und Bedrängniß beiſtehe.“ Als er diefe Worte vollendet hatte, fehöpfte er noch 
einmal Athem und verfhied. Gott erbarme fih feiner! Ali war außerordentlidh 
betrübt über den Tod feines Vaters. Er machte mit ben Freunden feines Bates, 
welde ihn zu tröflen fuchten, die Vorbereitungen zu deſſen Beerdigung, ließ vierzig 
Tage lang für.ipn beten und den Koran leſen, blieb lets zu Haufe, um ihn zu betrauern, 
nur jeden Freitag ging er aus, um feines Vaters Grab zu befuchen. Nach vierzig 
Tagen kamen feine Bekannten, die jungen Kaufleute, zu ihm und fagten: „Was bedeutet 
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‚diefe lange Trauer ? Warum vernachläſſigſt du fo alle deine Geſchäfte und deine Freunde? 


Das muß dich krank machen.“ Sie redeten ihm dann fo lange zu, bie er fih vom 
Teufel verführen ließ und einwilfigte, mit ihnen auszugehen. Sie ließen ihn auf feinem 
Maulihier reiten und begleiteten ihn in einen Garten, der einem von ihnen gehörte, 
und wohin der Eigenthümer ein Frühſtück bringen ließ. Sie braten den ganzen Tag 
im Garten zu, aßen und tranfen und beluftigten ſich, und Jeder Fehrte dann wieder in 
fein Haus zurück. Am folgenden Morgen kamen fie wieder und beredeten ihn, in einen 
andern, noch fhönern Garten zu kommen. Er ritt mit ihnen, fand wieder ein Frühſtück 
dort und nachdem fie gegeffen hatten, ward berauſchender Wein gebracht. ATi fragte: 
„Was if das für ein Getränk?“ Sie antworteten: „Es ift ein Getränk, das den 
Nummer verſcheucht und das Herz erfreut.“ Ali ließ ſich überreden, den ganzen Tag 
mit ihnen zu trinken, und des Abends kehrte Jeder wieder in feine Wohnung zurüd. 
As ATi nah Haufe Fam, überfiel ipn ein Schwindel. Seine Frau fragte ihn, 
mas ihm fehle, und er fagte ihr: „Wir haben uns heute in einem Garten beiufigt, 
wo ih mit meinen Freunden Wein trank; daher kommt mein Schwindel.” Seine Frau 
fagte ihm: „Mein Herr, haft du die Warnung deines Vaters vergeflen? Hat er bir 
nicht verboten, mit Teihtfinnigen Menfchen umzugehen ?“ Er antwortete: „Diefe jungen 
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Kaufleute find nicht leichtſinnig, es find nur luſtige junge Leute,” und fuhr fort jeden 
Tag mit einem Andern zu geben, bis fie ihm fagten: „Nun ift die Reihe an dir, uns 
zu bewirthen.“ Ali antwortete: „Ihr fegd mir willlommen,“ und ließ am folgenden 
Tage allerlei Speifen und Getränfe berrichten, fo wie es bie Uebrigen gethan, nahm 
Köche, Diener und Kaffeefchenfer mit in einen Garten und bradte darin einen ganzen 


Monat mit feinen Freunden zu. 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung. In der nächſten Racht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 
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Ars der Monat zu Ende war, bemerkte Ali, daß er all fein baares Geld 
ausgegeben Hatte. Aber der verdammte Satan veizte ihn und flellte ihm vor, daß 
ihm noch viel andered DBermögen übrig bleibe; er fuhr daher noch drei Jahre lang 
‚fort, fo mit feinen Freunden zu eben, trog der Warnungen feiner Frau und ber 
‚Ermapnungen feines Baters, und verkaufte nad und nad alle feine Juwelen, Häufer 
und Güter; zulegt verkaufte er fogar das Haus, das er felbft bewohnte, und er 
mußte eine erbärmlihe Wohnung in einem Hofe miethen und da mit feiner Frau 
“und feinem Sohne, den fie ihm inzwiſchen geboren, wohnen. Als ihm gar nichts 
mehr übrig blieb, fagte ihm feine Grau: „Ih habe dich immer gewarnt und an bie 
Ermahnung deines Baters erinnert, du haft mir aber Fein Gehör geſchenkt; wovon 
foßen wir nun leben? Geh einmal zu deinen Freunden und fieh, ob fie dir etwas 
ſchenlen.“ Ali machte fih auf, ging zu feinen Freunden, von einem zu dem andern, aber 
Ale kehrten ihm den Rüden und fagten ihm noch mandes Unangenehme. Er kehrte 
beſtürzt zu feiner Frau zurüd und fagte ihr, es wolle ihm Niemand etwas ſchenken. 
| Die Frau ging hierauf zu einer ihrer Nachbarinnen, mit der fie befreundet war, und 
ſcilderte ihr weinend ihre Lage, Die Nachbarin nahm fie freundlich auf und fhenfte 
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ihr fo viel, daß fie einen Monat davon leben konnte. Als fie damit zu Ali zurüdfehrte, 
agte er: „Da und nun gar nichts mehr Übrig bleibt, fo will ich gehen, wohin mid 
Gott führt, vielleicht wird er und helfen.“ Er tröftete feine Frau und küßte fein Kind 
und verließ das Haus, ohne zu wiffen, wohin er gehen wolle, und nahm den Weg nad 
Bulak. Hier fand er ein Schiff, das eben nah Damiet abfegeln wollte, er beſtieg es 
und fubr nad Damiet. Als er ausſtieg, begegnete er einem alten Freunde feines 
Vaters, der ihn begrüßte und fragte, wo er hin wolle. ATi fagte: „Nah Bagdad.“ 
Der Mann nahm ihn mit in fein Haus, bewirthete ihn, gab ihm Lebensmittel und 
einiges Geld und bradte ibn auf ein Schiff, das nah Syrien fuhr. 

Als er in Syrien anlangte und nicht wußte, wohin er fi) wenden follte, begegnete 
ex einem Kaufmanne, der ihn bemitleidete und ihn mit in fein Haus nahm. Ali blieb 
bei ihm, bis er eine Karavane fand, die nach Bagdad reiste; er ſchloß fih ihr an 
und Gott flößte einem der Kaufleute diefer Karavane Erbarmen für ihn ein, fo daß 
er ihn während der Reife ernäprte. Als die Karavane nur noch einen Tag von 
Bagdad entfernt war, ward fie von Straßenräubern überfallen und ausgeplündert; nur 
Wenige von der Karavane fonnten durch die Flucht ſich reiten. 

Ari fegte feine Reife nad Bagdad fort und fam bei Sonnenuntergang an, als 
gerade die Thore der Stadt gefhloffen wurden. Er fagte zu den Thorwächtern: „Laßt 
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mid noch in die Stadt!" Sie ließen ihn hinein und fragten ibn, wer er fey und wo 
er herfomme. Er antwortete: „Ich bin aus Kahira und hatte viele Maufefel mit 
Waaren bei mir, die mir nachkommen folten; ich bin vorausgereist, um einfiweilen 
eine Wohnung zu miethen, wo ih mich mit meinen Waaren niederlaffen könnte; da 
famen aber Straßenräuber und nahmen meine Maulefel mit den Waaren, und ih 
fonnte nur meine Perfon retten.“ 


Scheberjad jrgte diefe Erzählung in der nächſten Nacht folgendermaßen wieder fort: 

















Achthundert und elfte Nacht. 





Die Tporwäcter Tuden Ali ein, die Nacht bei‘ ihnen zugubringen, bis er am 
folgenden Morgen eine Wohnung miethen würde. ATi fuchte in feiner Tafche und 
fand no einen Dinar von dem Gelde, das ihm der Kaufmann in Damiet gefchenft; 
er gab ihn einem der Thorwächter und fagte ihm: „Nimm bdiefen Dinar und Fauf 
dafür etwas zum Nachteſſen.“ Der Thorwächter nahm dad Geld, ging in die Stadt, 
und faufte Brod und gefocdtes Fleiſch, das fie mit einander verzehrten, dann Tegten | 
fie fih ſchlafen. Am folgenden Morgen ging einer der Thorwädter mit Ati "| 
einem Kaufmanne und erzählte ihm, was ATi widerfahren. Der Kaufmann, | 
in feinem Laden war, ging mit Ali in fein Haus, gab ihm eines feiner Kleider, 
führte ihn in's Bad und ließ ihm in feiner Wohnung ein Frühftüd reihen. Dann 
fagte er einem feiner Diener: „Gehe mit diefem Herrn und zeige ihm unfere Häufer | 
und gib ihm die Schlüffel des Haufes, das ihm am beften gefällt.“ Ali ging mir | 
dem Diener und fah in einem Quartiere drei neue verfchloflene Häufer. Als er zwei! 
berfelben befehen hatte, fragte ihn der Diener, weldes von beiden ihm am beften gefiele. 
Da fagte Ali: „Wem gehört denn dieſes große dritte Haus?" — „ES gehört auch 
ung.” — „Warum öffnet du es nicht daß ich es auch befehet* — „Du haſt nichts darin 
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zu fhaffen, denn es hat noch niemals Jemand darin Übernadtet, den man nicht den 
andern Morgen tobt gefunden hätte; wir öffnen nicht einmal die Thüre, fondern fleigen 
nur auf die Terraſſe der benachbarten Häufer, da ſehen wir die Leiche Liegen und 
fhaffen fie fort; darum Täßt nun mein Herr diefed Haus Teer flehen.” — „Oeffne 
nur die Thüre, daß ich es fehe; hier übernachte ih, und findet man mich tobt, fo habe 
ih Ruhe vor meinem Elend.” Der Diener öffnete das Haus, welches unvergleichlich 
| fhöner als die Übrigen war, und Ali fagte ihm: „Ich will fein anderes, als dieſes.“ 
| Der Diener ging zu feinem Herren und fagte ihm, der Fremde wolle fein anderes Haus, 
als das große. Der Hausherr begab ſich ſelbſt zu Ali, um ihn von ſeinem Wunſche 
abzubringen. Als Ali aber darauf beſtand und an alle Warnungen ſich nicht kehrte, 
fragte der Hausherr: „Du mußt mir ein Zeugniß geben, daß, wenn bir ein Unglüd 
im Haufe begegnet, die Schuld nicht auf mich falle.” ALL willigte ein, und der Hausherr 
ließ einen Zeugen vom Gerichte holen und Tieß fi von Ali ein Zeugniß geben, dann 
| überticferte er ihm die Schlüffel des Haufes. Ali öffnete das Haus und der Hausherr 
(hide ihm ein Belt, das er auf eine Banf legte. Als er im Hofe einen Brunnen mit 
einem Eimer ſah, füllte ex ihn, wuſch fih und betete und fegte fich eine Weile. Da 
fam der Diener mit einer Lampe, einem Wachslichte und Wafchbeden nebfl einem 
Waſſerkruge, und empfahl fih wieder. Ali zündete das Wachslicht an, aß zu Nacht 
und betete das Nachtgebet. Er dachte dann: ich will Tieber das Bett hinaufnehmen, 
als bier im Hofe ſchlafen. Er ging eine Treppe hinauf und fafP in einen großen 
Saal, deflen Dede vergoldet und deſſen Boden und Wände von farbigem Marmor 
waren. Er legte hier fein Bett zurecht und las ein wenig im Koran. Auf einmal 
rief Jemand: „Ali, Sohn Haſans, fol ih herunter kommen?“ Er antwortete: 
„Komme nur!“ Sn diefem Augenblide firömte Gold von oben herunter, bis der ganze 
Saal voll war. Als der Goldregen aufbhörte, fagte diefelbe Stimme: „Schente mir 
nun meine Freiheit, daß ich weiter ziehe, denn mein Dienft ift nun vollbradt.” Ai 
fagte: „Ich beſchwöre dich bei dem erhabenen Gott, fage mir, was dies zu bedeuten 
bat?” Die Stimme antwortete: „Diefed Gold iſt von frühefter Zeit her dir beſtimmt; 
fo oft nun Jemand diefes Haus betrat, fagten wir: „ALL, follen wir herunter fommen?‘ 
Der Fremde fürdhtete fih aber und fagte: „Komme nicht herunter!‘ Da wir nun bi 
fragten und du uns herunterfommen hießeft, wußten wir, daß du der rechte ATi biſt, 
| dem das Gold gehört; auch if noch ein anderer Schag für dich in der Provinz Jemen 
‚aufbewahrt. Nun fchenfe mir aber meine Freiheit, daß ich meines Weges gehe.” Ati 
wur, ex werde ihn nicht frei Laffen, bis er ihm auch den Schag von Jemen bringe. 
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Als der Geift gehen wollte, rief Ati ihm nah: „Noch etwas fordere ih von dir: 
bringe mir meine Frau und meine Kinder auf eine bequeme Weiſe hierher, ſo daß ibnen 
die Reiſe gar nicht beſchwerlich falle.“ Der Geiſt verſprach, ſie in drei Tagen mit 
großem Gefolge und Dienern in einem Tragſeſſel zu bringen, und ging fort. Ali ſuchte 
im Saale einen Platz, um bad Gold zu verbergen. Da bemerkte er einen Marmorſtein 
mit einem Ringe; er bob ihn weg und fand eine Thüre, die in eine große Shar- 
kammer führte, welhe mit neuen Säden gefühlt war; er Iegte fein Gold in dieſe 
Säde, ſchloß die Thüre wieder, fhob den Marmorftein wieder vor und fegte ſich auf! 
die Bank hinter der Tpüre. . \ 
Während er Hier faß, Fam ber Diener des Kaufmanns und Fopfte an die Tbüre des 
Haufee. Sobald Ali ihm öffnete, Tief er nach Haufe, um feinem Herrn zu fagen, daß 
der Fremde fih wohl befände. Sein Herr ging freudig in das Haus und nahm ein | j 
Früpfüd mit, umarmte und küßte Ali und fragte: „Wie if ed bir gegangen?” — 
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„Recht gut; ich habe oben im marmornen Saale geſchlafen.“ — „Haft du nichts gefehen 
und if Niemand zu bir gekommen?“ — „Nein, id habe im Koran gelefen, bis ich 
eingeſchlafen bin, und bin dann bis biefen Morgen nicht mehr erwacht.” Der Kauf 
mann dankte Gott, ging in fein Haus und ſchickte Ali Diener und Sflavinnen und 
Divane, und ließ das Haus reinigen. ATi behielt drei Skaven und vier Sklavinnen 
zu feiner Bedienung, und ſchictte die Uebrigen zurüd. 


Hier bemerkte Scheherfad den Tag und fhwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 
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Nach drei Tagen kehrte der Diener des Schatzes, der Ali in der Nacht erſchienen 
war, zurück und ſagte ihm: „Made dich auf und gehe deiner Frau und deinen 
Baaren entgegen, die aus Egypten angefommen.” Ali ging zu den Kaufleuten und 
fagte: „Kommt, wir wollen zur Stadt hinaus der Karavane entgegen gehen; bringt 
auch eure Frauen mit, daß fie die meinige bewillfommen.“ 

Sie gingen zufammen in einen der Gärten vor der Stadt, und auf einmal fahen 
fie einen furchtbaren Staub; fie liefen, um zu ſehen, wer lomme, und entvedten viele 
Maulefel mit Dienern, welche fingend und tanzend herbeifamen. Der Führer der 
Karavane ging dann auf Ali zu und fagte: „Mein Herr, du bi lange vor und 
angelommen, weil wir von Straßenräubern drei Tage aufgehalten wurden, vor denen 
wir und verbergen mußten, bis fie Gott aus dem Wege ſchaffte.“ Diefe Männer und 
Mauleſel der Karavane waren aber nichts ald Genien in Menfhen- und Thier-Befatt. 
Die Kaufleute führten nun die Karavane in die Stadt, und die Frauen blieben zurüd, 
um Ali's Gattin zu erwarten. Die Männer bewunderten die vielen Waaren, womit 
die Maulefel beladen waren, und die Frauen die prachtvolle Kleidung der Gattin |. 
ALS, und fagten: „So etwas befigt. der König von Bagdad nit.” Sie zogen nun 
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| zuſammen nad Ali's Haus, wo alle Waaren abgeladen wurden. Dann aßen und tranfen 
fie mit einander bid nah Mittag, und ehe fie fich zurädzogen, beſchenkte Jeder Ali nad. 
feinem Range und Vermögen, fo daß fein ganzes Haus mit Sklaven und Sflavinnen, 
| Zuder, allerlei Getreide und Schafen angefüllt wurde. Er entließ dann die Diener des 
Schatzes, die zur Stadt hinausgingen und wieder nach ihrem Wohnorte flogen. 
| Des Abends ging Ali in fein Harem, begrüßte feine Frau und fragte fie, wie es 
ihr feit feiner Abwefenheit gegangen. Sie fagte, fie habe viel gelitten an Hunger und 
‚Mangel an Kleidung. Er fragte fie dann, wie fie hierher gefommen. Sie antwortete: 
1,3 ſchlief gefern Nacht bei meinen Kindern: auf einmal ward ich mit ihnen wie ein 
Vogel in die Höhe gehoben; dann wurden wir wieder in eine Art Zelt, wie Die 
Beduinen haben, herabgelaſſen; da ſahen wir zwei große Mauleſel mit Tragſeſſeln 
beladen und von Führern und Dienern umgeben. Ih fragte: „Wo find wir und was 
| sisr es bier Die Führer antworteten: „Wir find die Diener Ali’, Hafans Sohn; 
er ſchikt und, um euch zu ihm nad Bagdad zu bringen‘ Ich fragte, ob der Wey 
dahin fang oder furz wäre. Sie antworteten: ‚Er ift kurz, ihr braucht nur diefe Radıt 
dazu " Und, in der That! bei Tagedandrud waren wir hier.” Er fragte fie dann, wer 
ibr dies fchöne Kleid gegeben. Sie antwortete: „Einer der Führer bat mir eine Kifte, 
: die ein Maulefel trug, geöffnet und mir und den Kindern ein Kleid daraus gegeben; 
"er bat dann die Kifte wieder geſchloſſen und mir den Schlüffel überreicht.“ Er fragte 
‚fie, ob fie die Kiſte kenne, aus der er das Meid genommen. Sie antwortete: „Recht 
gut!” und ging mit ihm in das Magazin, wo die Kiften waren, und zeigte fie ihm. 
Ali öffnete fie und fand darin viele Kleider nebft den Schlüffeln zu allen andern Kiften; 
er nahm fie und öffnete auch die Übrigen Kiften und bewunderte die Schäge, die fie 
enthielten; ed waren Perlen und Edelſteine dabei, wie fie fein König befigt. Er ſchloß 
dann die Kiften wieder und ging mit feiner Frau in den Saal und zeigte ibr aud dag 
Gold, das unter der Marmorplatte war. Sie fragte ihn erflaunt, woher er dies Alles 
babe. Er erzählte ihr feine ganze Gefchichte von dem Tage an, wo er Kahira verlaffen, 
bis zu ihrem Wiederfehen. Da fagte fie: „Das Alles haft du deinem Bater zu verbanfen, 
der vor feinem Tode zu Gott betete: er möge dir aus jeder Noth helfen. Nun, gelobt 
ſey Gott, der dir mehr wiedergegeben, als du verloren haft! Ich beſchwöre dich aber, 
ja niht mehr mit leichifinnigen Menſchen umzugehen.” ATi beberzigte die Ermahnung 
feiner Gattin und betete zu Gott, daß er ihm Feine fchlechten Genoſſen mehr zuſchicke, 
die ihn vom Gehorſam gegen ihn abziehen. Er richtete ſich dann einen Laden ein, den 
a mit allerlei Juwelen ausfüllte, und lebte mit feiner Familie in Bagdad äußerſt 
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angenehm. Bald hörte der König von ihm und Tieß ihn zu fih rufen. Ali ging in's 
Schloß, nabm vier geldene Schüffeln voll mit allerlei Evelfleinen mit und bot ſie 
dem König zum Geſchenk an. Als der König dieſe Juwelen von unſchätzbarem 
Werthe ſah, nahm er fie an, zeigte fie den Großen des Reihe und ſagte: „Wie manche 
Könige haben fhon um die Hand meiner Tochter geworben: hat je einer mich fo 
beſchenkt? Darum habe ich befchloffen, diefem Kaufmanne meine Tochter zu geben; was 
fagt ihr dazu?“ Die Rathsherren fagten: „Thue, was dir gut dünkt!“ Der König gab 
die Schüffeln einem Berfepnittenen und ging damit zu feiner Frau, erzählte ihr, was er 
von Ali wußte, und erklärte ihr, daß er wünfche, feine Tochter mit ihm zu vermählen. 

Da die Königin fih gern in den Willen ihres Gatten fügte, ließ ex am folgenden 
Morgen Ali und alle Kaufleute von Bagdad vor fih fommen; auch der Khadi wurde 
gerufen und beauftragt, den Ehe-Contract zwifchen der Prinzeffin und Ali zu ſchreiben. 
Ali erhob fih aber und fagte: „Verzeihe, o König der Zeit, ich verdiene als Raufınann | 
nit, des Könige Schwiegerfohn zu werden.” Der König warf, ihm aber dad Ehren« 
Kleid eines Viziers um, mit den Worten: „Ich ernenne dich zugleich zu meinem Bizier.“ 
Da fagte Ali: „Höre nur ein Wort von mir; wenn du dod deine Tochter vermählen 
willſt, fo gib fie lieber meinen Sohne, der vierzehn Jahre alt if.” Der König: 
erwiderte: „Laß ihn ſogleich holen!“ Ali ſchickte Jemanden nach feinem Sohne, und 
als er erſchien, verbeugte er fi vor dem König und blieb beſcheiden fiehen. Der König 
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fand ihn noch ſchöner als feine Tochter, und fragte ihn nad feinem Namen. „Ich 
beiße Hafan,” antwortete der Züngling. Der König befahl dem Khadi, den Ehe-Contract 
wiſchen feiner Tochter und Hafan zu fhreiben. Man trennte fih dann wieder; Ali 
ritt mit dem Gefolge und den Infignien eines Viziers nach Haufe, empfing die Glüd- 
wünfche aller Kaufleute und erzählte feiner rau Alles, was vorgefallen. Am folgenden 
Tage ließ der König Feflichfeiten auf dreißig Tage anordnen, und als diefe vorüber 
“waren, feierte Hafan feinen Hochzeitstag und ward entzüdt über die Schönheit und 
| Anmuth der Prinzeffin. Der König lieh dann noch zwei Schlöffer neben dem feinigen 
bauen, eins für Ali und das andere für Hafan, fo daß fie einander zu jeder Zeit 
ohne Mübe befuchen fonnten. 


Scheberfad unterbra hier diefe Erzählung; in der folgenden Nach erzählte fie 
weiter: 
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Einige Zeit nachher ward der König ſehr krank; da ließ er die Großen des Reichs 
verſammeln und ſagte: „Ich bin dem Tode nahe und wünſche daher, daß ihr bei meinem, 
Leben nod einen andern König wäblet, damit ich ruhig ſterbe.“ Sie fagten einſtimmig: 
„Wir wählen Hafan, deinen Schwiegerſohn!“ — „Wenn ihr das von Herzen und: 
nicht bloß mir zu Gefallen ſagt,“ fuhr der König fort, „fo erflärt es morgen im, 
Beifeyn aller Emire, des Großkhadi's und der Häupter der Truppen, und huldiget ibm 
in meiner Gegenwart.” Am folgenden Tage thaten fie, was der König verlangte; 
diefer ließ Hafan rufen und vröffnete ihm, daß er zum Sultan gewählt worden. | 
Hafan wollte, fo Tange fein Vater lebte, nicht König werden; als aber Ati fih 
weigerte, die Regierung zu übernehmen, vorbeugte er fih vor dem König, und dieſer 
tieß ihm Huldigen, trat ihm in einem Abdanfungsfgreiben die. Regierung ab und 
ließ ihn auf den königlichen Tpron figen. Drei Tage nad diefer Huldigungs-Ceremonic 
war der König dem Tode nahe; er ließ Hafan zu fih rufen, ermahnte ihn, nach dem 
Willen Gottes zu herrſchen, empfahl ihm feine Toter und flarb. ATi zog ihm das 
Todtengewand an, ließ ihn beerdigen und vierzig Tage für ihn den Koran leſen. Nach 
dieſer Trauerzeit lebte Hafan höchſt glücklich als ein milder und einſichtsvoller Regent. 
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Sein Bater Ali war der Bizier feiner Rechten und ein anderer tugendhafter Dann der 
Bizier feiner Tinfen. Seine Gattin gebar ihm drei Söhne, welde ihm auf dem Throne 
folgten, und auch feine Nachkommen lebten in den gefegnetften Umftänden, bie ber 
| Zerſtörer aller Freuden fie beimfuchte. Geprieſen ſey Der, deſſen Herrlichkeit ewig dauert! 


| Abukir und Abufir. 


In Alerandrien wohnte einft ein Färber, Namens Abufir, neben einem Barbier, 
‚welder Abufir hieß. Iener war ein großer Lügner und Müßiggänger; aud war ihm 
fein Diebſtahl oder fonftiged Verbrechen zu ſchwer, als wäre fein Herz aud dem Pfeiler 
eines jüdischen Tempels gegoffen geweien; fo oft ihm Jemand etwas zu färben bradte, 
tieß er fich zuerft den Lohn geben unter dem Vorwande, er habe fein Geld, um Karb- 
Materialien zu faufen; er verſchwendete ihn aber ſogleich für allerlei Leckerbiſſen; dann 
verkaufte er auch den Stoff, den er färben ſollte, und wenn deſſen Eigenthümer ihn 
| wieder verlangte, ſagte er ihm: „Komme morgen, fo frühe du willſt findeſt du deinen 
[Sof gefärbt.” Kehrte aber der Eigenthümer anı folgenden Tage wieder, fo fagte ihm 
Abukir: „Ih hate geftern Abend Gäfte, darum fonnte ich nichts arbeiten; morgen, 
‚fo Gott will, foOR du mit mir zufrieden feyn.” Am dritten Tage bieß ed: „Ed thut 
mir Seid, aber meine Frau ift geflern entbunden worden, da fonnte ich fie feinen 
Augenblick verlaffen.” So ging das fort mit Entfehuldigungen, Verſprechungen und 
Schwüren, bis endlich der Eigenthümer ihm fügte: „Ich habe jegt das viele Verfprechen 
fatt, gib mir meinen Stoff ungefärbt wieder.“ Da erwiderte Abufir: „Bei Gott, 
mein Freund, ih fhäme mich, die Wahrheit zu gefleben; aber Gott verbamme alle 
Diebe! denke, ich hatte deinen Stoff noch an demfelben Zage, wo bu ihn mir brakhteft, 
ausgezeichnes fhön gefärbt und an ein Seil zum Trodnen aufgehängt; als ich aber 
darnach fehen wollte, fand ih ihn nicht mehr.” War nun der DBetrogene ein guter 
| Mann, fo fagte er: „Gott wird mir etwas Anderes dafür fchenfen !“ war er aber nicht 
ſo leichtgläubig, fo fritt er eine Weile mit ihm, drohte ihn zu verklagen, fonnte aber 
wenig dabei gewinnen. Bald ward indeffen Abukir in ganz Alerandrien fo verfchrien, 
daß Niemand mehr in ſeine Werkſtätte kam, und nur Fremde oder Leute vom Lande 
ſbrachten ihm hie und da etwas zu färben. Er hielt ſich daher gewöhnlich in ber 
Barbierftube ſeines Nachbars auf, zeigte ſich nur, wenn Jemand Arbeit brachte, verbarg 
1" aber, fo oft man fam, um biefelbe wieder abzuholen. 
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Die Tporwäcter luden Ali ein, die Nacht bei ihnen zuzubringen, bis er am 
folgenden Morgen eine Wohnung miethen würde. ATi fuchte in feiner Tafhe und 
fand no einen Dinar von dem Gelde, das ihm der Kaufmann in Damiet geſchenkt; 
er gab ihn einem der Thorwächter und fagte ihm: „Nimm diefen Dinar und fauf’ 
dafür etwas zum Nachteffen.” Der Thorwächter nahm das Gew, ging in die Stadt 
und faufte Brod und gekochtes Fleiſch, das fie mit einander verzehrten, dann legten 
fie fih fehlafen. Am folgenden Morgen ging einer der Thorwächter mit ATi m 
einem KRaufmanne und erzählte ihm, was Ati widerfahren. Der Kaufmann, der | 
in feinem Laden war, ging mit Ati in fein Haus, gab ihm eines feiner Kleider, 
führte ihn in's Bad und ließ ihm in feiner Wohnung ein Frühftüd reihen. Dann 
fagte er einem feiner Diener: „Gehe mit diefem Heren und zeige ihm unfere Häufer 
und gib ihm die Schlüffel des Haufes, das ihm am beflen gefällt.” ATi ging mit 
dem Diener und fah in einem Quartiere drei neue verfehlofiene Häufer. Als er zwei 
derfelben befehen hatte, fragte ihm der Diener, welches von beiden ihm am beſten gefiele. 
Da fagte Ali: „Wem gehört denn diefes große dritte Haus?“ — „ES gehört auch 
und.“ — „Warum öffnet du es nicht daß ich es auch beſehe?“ — „Du haft nichts darin 
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zu fhaffen, denn es hat noch niemals Jemand darin Übernadtet, den man nidt den 
andern Morgen todt gefunden hätte; wir öffnen nicht einmal bie Thüre, fondern fleigen 
nur auf die Terraſſe der benachbarten Häufer, da ſehen wir bie Leiche liegen und 
fhaffen fie fort; darum Täßt nun mein Herr dieſes Haus Teer flehen.” — „Oeffne 
nur die Thüre, daß ich es ſehe; hier Übernachte ih, und findet man mid todt, fo habe 
ih Ruhe vor meinem Elend.” Der Diener öffnete das Haus, welches unvergleichlich 
fhöner ale die Übrigen war, und ATi fagte ihm: „Ich will kein anderes, als diefes.” 
Der Diener ging zu feinem Herrn und fagte ihm, der Fremde wolle Fein anderes Haus, 
ald das große. Der Hausherr begab fi felbft zu Ali, um ihn von feinem Wunſche 
abzubringen. Als Alt aber darauf befland und an alle Warnungen fi nicht kehrte, 
fagte der Hausherr: „Du mußt mir ein Zeugniß geben, daß, wenn dir ein Unglüd 
im Haufe begegnet, die Schuld nicht auf mich falle.” Ali willigte ein, und der Hausherr 
ließ einen Zeugen vom Gerichte holen und ließ fih von Ali ein Zeugniß geben, dann 
| überticferte er ihm die Schlüffel des Haufes. Ali öffnete das Haus und der Haudherr 
ſchikte ihm ein Belt, das er auf eine Banf Iegte. Als er im Hofe einen Brunnen mit 
einem Eimer ſah, füllte er ihn, wuſch fih und betete und fegte fich eine Weile. Da 
fam der Diener mit einer Lampe, einem Wachslichte und Wafchbeden nebfl einem 
Waflerfruge, und empfahl fi wieder. Ali zündete das Wahsliht an, aß zu Nadıt 
und betete das Nachtgebet. Er dachte dann: ich will Lieber das Bett hinaufnehmen, 
als bier im Hofe fhlafen. Er ging eine Treppe hinauf und kafff in einen großen 
Saal, deffen Dede vergoldet und deſſen Boden und Wände von farbigem Marmor 
waren. Er legte bier fein Bett zurecht und las ein wenig im Koran. Auf einmal 
tief Zemand: „Ali, Sohn Hafans, fol ih herunter kommen?“ Er antwortete: 
„Komme nur!" Sn diefem Augenblide firtömte Gold von oben herunter, bis der ganze 
Saal voll war. Als der Goldregen aufhörte, fagte dieſelbe Stimme: „Schenke mir 
nun meine Kreiheit, daß ich weiter ziehe, denn mein Dienft ift nun vollbradt.” Ali 
fagte: „Ich beſchwöre dich bei dem erhabenen Gott, fage mir, was dies zu bebeuten 
hart?" Die Stimme antwortete: „Diefed Gold iſt von frühefter Zeit ber dir beſtimmt; 
fo oft nun Jemand diefes Haus betrat, fagten wir: „Al, follen wir herunter fommen?‘ 
Der Fremde fürchtete fid aber und fagte: „Komme nicht herunter!‘ Da wir nun dich 
fragten und du und herunterfommen bießeft, wußten wir, daß du der rechte ATi bif, 
dem das Gold gehört; auch ift noch ein anderer Schag für di in der Provinz Jemen 
aufbewahrt. Nun fehenfe mir aber meine Freiheit, daß ich meines Weges gehe.” Ati 
wur, er werde ihn nicht frei Taffen, bis er ihm auch den Schag von Jemen bringe. 
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| 
Als der Geift gehen wollte, rief Alt ihm nah: „Noch etwas fordere ih von Bir: | 
bringe mir meine Frau und meine Kinder auf eine bequeme Weife hierher, fo daß ihnen 
die Reife gar nicht beſchwerlich falle." Der Geiſt verſprach, fie in drei Tagen mit 
großem Gefolge und Dienern in einem Tragfeffel zu bringen, und ging fort. ATi fuchte ! 
im Saale einen Plag, um das Gold zu verbergen. Da bemerkte er einen Marmorftein j 
mit einem Ringe; er bob ihn weg und fand eine Thüre, die in eine große Shar- 
kammer führte, welche mit neuen Säden gefühlt war; er legte fein Gold in diefe, 
Säde, fhloß die Thüre wieder, fhob den Marmorftein wieder vor und fegte ſich auf! 
die Bank hinter der Türe. " | 
Während er Hier faß, kam ber Diener des Kaufmanns und Fopfte an die Thüre des ' 
Hauſes. Sobald Ali ihm öffnete, lief ev nah Haufe, um feinem Herrn zu fagen, daß 
der Fremde fih wohl befände. Sein Herr ging freudig in das Haus und nahm ein, 
Frühſtück mit, umarmte und Füßte Ali und fragte: „Wie ift es bir gegangen?“ -| 
J 
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Recht gut; ic habe oben im marmornen Saale gefhlafen.” — „Haft du nichts gefehen 
und iſt Niemand zu dir gefommen?” — „Nein, ih habe im Koran gelefen, bis ich 
eingefehlafen bin, und bin dann bie biefen Morgen nicht mehr erwacht.” Der Kaufs 
mann danfte Gott, ging in fein Haus und fhidte Ali Diener und Sflavinnen und 
Divane, und ließ das Haus reinigen. Ali behielt drei Sklaven und vier Sklavinnen 
qu feiner Bedienung, und fehidte die Uebrigen zurüd. 





Hier bemertte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 
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gebe dir Geld, um die nöthigen Materialien zu faufen, und wagt es ein hiefiger 
Färber, dir im mindeften etwas in den Weg zu legen, fo laſſe ih ihn vor die Thüre 
feiner Werflätte hängen.” Der König ſchenkte ihm fogleih taufend Dinare, ein ſchönes 
Pferd, ein Fofbares Kleid und zwei Mamelufen, wies ihm eine bequeme Wohnung an 
und befahl den Maurern und Zimmerleuten, eine Färberei nah Abukirs Willen 
berzurichten. Als diefelbe vollendet war und Abukir die nöthigen Farben eingekauft 
hatte, fehicte ihm der König fünfhundert Stüde Tuch; Abufir gab ihnen die verfchieden- 
artigfen Farben und hing fie vor feiner Werffätte zum Trodnen auf; die ganze Stabt 
verfammelte fih bald vor feiner Werfflätte, denn noch nie hatte man vorher einen rotb⸗ 














grüns, gelb» oder-fhwarzgefärbten Stoff gefehen; Jeder brachte ihm die feinen Stoffe, 
um fie färben zu laſſen, und belohnte ihn reichlich dafür. Der König war fo erfreut 
ber die gefärbten Tücher Abufirs, daß er ihm die ganze Faͤrberei fehenfte und ihm 
erlaubte, fie die Föniglihe Wärberei zu nennen. Alle Übrigen Färber kamen und 
entfchuldigten fi bei ipm und wollten bei ihm als Gefellen arbeiten, aber er nahm 
Keinen von ihnen an, fondern arbeitete mit Hülfe vieler SHaven und Sklavinnen, und 
ward balb einer der veihften und angefehenften Männer der Stadt. 

So viel von Abufir. Abufir, melden er bewußtlos verlaffen hatte, blieb drei 


Tage liegen, bis er wieder zu ſich Fam; dann feufzte und Magte er fo Taut, daß der 
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Mörtner, der ihn hörte, zu ihm ging und ihn nad feinem Freunde fragte. Abufir 
antwortete ihm, er habe feit kurzer Zeit erſt fein Bewußtſeyn wieder erlangt und wife 
nichts von ihm. Er griff dann in den Beutel, um fi etwas zu effen faufen zu laſſen, 
fand ihn aber Teer und ſchloß daraus, daß Abufir mit feinem Gelde davon gelaufen fey. 


Zn der nähften Nacht erzählte Scheherfad mit folgenden Worten weiter: 
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Der Pförtner, der Abuſirs Verzweiflung fah, bemitleidete ihn, bereitete ihm eine 
gute Suppe zu und pflegte ihn zwei Donate lang, bis er wieder ganz hergeftellt war. 
Als Abufir zum erſten Male wieder ausging und eine große Maſſe Menfchen vor 
einer Färberei verfammelt fab, fragte er, was hier zu fehen wäre. Man antwortete 
ihm: „Es ift ein fremder Färber, Namens, Abufir, hierhergefommen, der nicht nur 
blau, fondern auch roth, gelb, grün und ſchwarz färben kann; Jeder bringt ihm nun 
Arbeit und bewundert die hier aufgehängten Stoffe.” Abufir dachte bei ſich felbk: 
Gottlob, daß es ibm gut geht! gewiß hat er mich wegen vieler Beſchäftigung vergeflen; 
aber wie wird ex fih freuen, wenn er mid, feinen Wohlthäter, jegt wieberfieht. Als 
er aber fih der Färberei näherte, fagte ihm Abufir, welder wie ein Bizier, von 
vielen Sklaven umgeben, auf einer Bank faß: „Taugenichts, wie oft habe ih dir fon 
verboten, bier zu ſtehen? Willſt du durch einen Diebſtahl mich zu Schanden maden?“ 
Dann rief er feinen Sklaven zu: „Ergreift ipn und werfet ihm nieder!“ Ex nahm 
dann einen Stod, prügelte Abufir und fagte ihm: „Jetzt geb; fehe ih dich aber nch 
einmal vor meiner Türe, fo werde ich dich bei der Polizei anflagen und dich hängen 
taffen. Wie oft,“ fagte ferner Abukir, zu den erflaunten Umſtehenden fih wendend, 
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„hat mich diefer Nichtewürbige ſchon beſtohlen; ich habe den Leuten ihre Waaren erfegt 
und dazu gefchwiegen, weil ich dadte: Er if ein armer Mann, ih will ihn nicht 
unglüdtich machen; nun fol ex aber feine Gnade mehr finden, wenn er wieberfehrt.“ 
|Abufir entfernte ſich mit zerknirſchtem Herzen unter den Verwünſchungen einer großen 
Vollsmenge und wollte, nachdem er viele Straßen weit von der Färberei war, ein Bad 
nehmen. Er fragte Jemanden nah einem Badhaufe, aber man antwortete ihm, man 
wiffe nicht, was er meine. „Ich möchte,“ fagte Abufir, „in ein Haus geben, wo 
man fih wafcht und reinigt.“ — „So gebe in den Fluß.” — „Ih will aber in ein 
Dad." — „Wir wiffen nichts von einem Badhaufe; wenn wir uns reinigen wollen, 
fo geben wir in den Fluß; felbft der König weiß von feiner andern Wafchanflalt.“ 
Als Abufir Härte, daß man in diefer Stadt von der Annehmlichkeit eined Bades noch 
nichts wußte, begab er ſich zum König, verbeugte fih vor ihm und fagte: „Sch bin ein 
fremder Badheizer und habe mit Erftaunen vernommen, daß deine Stadt fein einziges 
Badhaus befistz das befremdet mich fehr von einer fonft fo angenehmen Stadt. Sch 
fomme daher, um dir vorzufblagen, bier ein Badhaus zu errichten.” — „Und wie 
iſt denn ein ſolches Badhaus?“ fragte der König. Abufir beſchrieb ihm ein Badhaus 
ag dem Mufter der fahiranifchen Badehäufer, und der König ward fo fehr dafür 
eingenommen, daß er Abufir ein Ehrenkleid, Sflaven, Sflavinnen und Geld ſchenkte, 
dann ten Baumeiftern befahl, ein Badhaus nah dem Plan Abufirs zu bauen. Als 
das Badhaus vollendet war, fagte Abufir zum König: „Nun fehlen nur noch Divane 
und Teppiche.” Der König fchenfte ihm zehntaufend Dinare zur Möblirung des Bad⸗ 
hauſes. Abuſir kaufte die fhönften Teppiche, Bettdeden und Handtücher, heizte das 
Bad, lehrte zehn junge Mameluken, wie fie die Gäfte wafchen, einfeifen, abtrodnen 
‚und freiheln follten, und Iud dann den König ein, bei ihm zu baden. Abufir 
bediente den König felbft und zeigte ihm den Schmug, den er von feinem Körper abrieb, 
und der wie Lampendocht ausſah. Nachdem er ihn gewaſchen hatte, ließ er ihn in dag : 
Baffin Reigen; dann legte er ihn in den beräuderten Saal und ließ ihn von den 
| Ramelufen abtrodnen. Der König befand fih in einem Zuftande von Behaglichkeit, 
den er bisher noch-nicht gefannt hatte, und fagte zu Abufir: „Wahrlich, meine Stadt 
| wird eigentlich jet erft zu einer vollfommenen Stadt! Was wirft du wohl für ein 
| dad fordern?” — „Was der König für angemeffen findet.” — „Ich glaube, taufend 
Dinare für ein folhes Bad wäre nicht zu viel.“ — „Der König verzeihe, mein Bad 
würde auf diefe Weife nicht viel befucht werben, denn es find nur wenige Leute reich 
genug, um für ein Bad taufend Dinare zu geben.” — „Run, welchen Preis will du 
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denn feſtſetzen ?“ — „Ich halte es für das Befte, es den Leuten zu überlaflen, wie fie 
mich bezahlen wollen; die Armen werden mir wenig und die Reichen viel geben.” Die 
Großen des Reihe, welhe mit dem König im Bade waren, gaben Abufir ihren 
Beifall, und der König ſelbſt geſtand, daß es fo am beten feyn würde. „Doch,“ fagte 
er: „wünſchte ich, daß der Mann, dem unfere Stadt eine folhe Zierde verdankt, 
reichlich belohnt werde: darum gebe ihm diesmal Jeder von euch hundert Dinare, einen 
Sklaven und eine Sklavin; in Zukunft aber bezahle Jeder nach Belieben.“ Da an 
diefem Tage vierhundert vornehme Leute badeten, erhielt Abuſir vierzigtaufend Dinare, 
vierhundert Sklaven und vierhundert Sflavinnen; dazu ſchenkte ihm ‚der König noch 
zehntauſend Dinare, zehn weiße und zehn ſchwarze Sklaven und zehn Sklavinnen. Ale: 
Abuſir diefe Menge Sklaven und Sklavinnen beifammen fah, fagte er zum König: 
mEine fo zahlreiche Dienerfchaft kann wohl von einem mächtigen Regenten unterhalten 











‚| König, daß er ihm auf eine fo edle Weife von den Wehrwölfen befreit, die nur Gott 
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werden, aber wo ſoll ich alle diefe Leute unterbringen? Woher Speifen, Getränfe und 
Kleider für fie nehmen?“ Der König fagte lachend: „Du haft Recht; willſt du mir 
deine Sklaven, das Stüd für hundert Dinare, verkaufen?” — „Recht gern,“ antwortete 
Abuſir. Darauf befahl der König feinem Schagmeifter, Abufir auszubezahlen, und 
ſchenkte dann die Sflaven wieder ihren frühern Eigenthümern. Abufir dankte dem 


zu fättigen im Stande wäre. 


Scheherſad bemerkte den Tag und unterbrad hier diefe Erzählung; in der 
nähften Nacht aber begann fie wieder mit folgenden Worten: 








ſechzehnte UNacht. 


Am folgenden Tage ließ Abuſir in der ganzen Stadt befannt maden, daß 
fein Bad Jedermann offen ſtehe und Daß Jeder nad Belieben bezahlen fönne. Da 
ſtrömte das Bolt in Schaaren herbei, das Badhaus war den ganzen Tag gedrängt ; 
vol, Jeder bezahlte nad feinem Vermögen, und des Abends, als das Bad ſich leerte, 
hatte Abufir eine ganze Kifte vol Geld beifammen. Am dritten Tage, ald er hörte, 
die Königin wolle auch fein Bad beſuchen, theilte er den Tag in zwei Theile, beitimmte 
die erſte Hälfte für Männer und die andere für Frauenzimmer, und lehrte einige 
Sflavinnen, wie fie mit den Badenden umzugehen hätten. 

Die Königin war fehr zufrieden mit dem Bad und fyenkte Abufir taufend Dinare; 
fie vermehrte durch ihre Lobſprüche noch den Zudrang zu Abuſirs Badhauſe, und 
gleich am folgenden Tage begab ſich auch des Königs Schiffer in’s Bad. Diefen napım 
Abuſir mit befonderer Auszeichnung auf und weigerte fi, von ihm aud das Geringfte 
anzunehmen. As Abufir von einem neuen Badhaufe allenthalben mit Entzüden 
ſprechen hörte, wandelte auch ihn die Luft an, wieder einmal zu baden. Er zog eines 
feiner fhönften Kleider an, fegte fih auf einen Maulefel und ritt von acht Mamelufen 
begleitet in’s Bad. Als er Abufir ſah und ihm als den Herrn des Badhaufes 
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erfannte, fagte er ihm: „IR das recht, daß du mic nie aufgeſucht, während doch die 
ganze Stadt meinen Namen und meine Färberei fennt und ich fogar bei dem König 
in großem Anfehen fiehe? Ich meinerfeits habe allenthalben nad dir gefragt-und 
meine Sklaven nad dir ausgefhidt, fonnte aber nirgends Nachricht von dir erhalten.“ 


Abuſir erwiderte: „War ich nicht bei dir? Da behantelieh du mich, ald wäre ih ein 
Dieb.“ Abukir ſtellte ſich höchſt betrübt und fagte: „So warft du es, den ich für den 
Spigbuben hielt, der mir fhon fo viele Waaren geſtohlen ? Er hat die vollfommenfte 
‚\Nebntifeit mit dir, aber warum gabſt du did mir nicht zu erfennen? Darum mußt 
du mir verzeihen, hätteſt du nur deinen Namen genannt, fo wäre eine ſolche 
Verwechslung nicht möglich geweſen.“ Abuſir erwiderte: „Gräme dich nicht länger, 
I iR vorüber, e8 war fo von Ewigfeit her über mid verhängt.” — „Und wie fo," 
fragte Abukir, „BER du zu einer folhen Herrlichkeit gelangt?" Abuſir erzählte ihm, 
wie er, nachdem er gefeben, daß man in ber ganzen Stadt noch Fein Badhaus beſitze, 
tem König den Vorſchlag gemacht, ein ſolches zu errichten, und wie er dadurch zu 
großem Anfehen und vielen Reichthümern gelangte. Als Abufir fein Bad genommen 
hate, fagte er zu Abufir: „Dein Bad ift fehr ſchön und bequem eingerichtet, nur 
mas fehlt noch!“ — „Und das wäre?" fragte Abufir. „Eine Salbe,“ antwortete 

Abufir, „welche die Haare am Körper ausfallen macht; ich will bir fagen, wie biefe 
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Salbe zubereitet wird, du kannſt fie dann, wenn der König wieder dein Bad befugt, 
ihm anbieten, er wird dir fehr dankbar dafür ſeyn und dich nod mehr lieben und 
ehren.“ — „Du haft Recht,” fagte Abufir, „die darf in einem Bade nicht fehlen; 
darum will ich fie heute noch zubereiten.“ 


Der Tag binderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der nächſten Nacht aber 
fuhr fic folgendermaßen fort: 














und 


fiebenzehnte WMadt. 


Abukir verließ hierauf feinen Freund, befieg fein Maulthier, ritt in das 
|föniglipe Schloß und fagte zum König: „Ih babe dir einen Rath zu erteilen, großer 
König; wifle, daß, wenn du wieder in das neue hier errichtete Bad gehft, bein 
Leben gefährdet if; der Fremde, dem du fo viele Wohlthaten erwiefen, iſt dein 
Feind und hat dieſes Bad aus feiner andern Abficht errichtet, ald um dich zu vergiften; 
feine Frau und feine Kinder find als Gefangene bei dem Sultan der Chriſten, der 
‚lihnen ihre Freiheit verfprocen, wenn du dur ihn umkommeſt. Auch ich war bei 
| diefem Sultan als Gefangener, er gewann mich aber wegen meiner Gefchidticfeit in 
‚|der Färberei fo Lieb, daß er mich in meine Heimath zurüdfehren ließ; Abufir aber 
wurde zurüdgehalten, bis er verſprach, dich zu vergiften. Darum hat er hier ein 
Badhaus errichtet und eine giftige Salbe zubereitet, die er dir gegen die Haare am 
Körper empfehlen wird; fobald du aber Gebrauh davon machſt, wird er eniflichen, 
um mit feiner Gattin und feinen Kindern in feine Heimath zurüdzufchren.“ 
| Als der König dies hörte, entbrannte fein Zorn gegen Abufir, und um fi von 
der Wahrheit zu Überzeugen, vitt ex fogleich in’d Bad. Abufir ensfleidete fih, um 
den König wie gewöhnlich felbf zu bedienen, und als er ihn eingefeift und abgewafchen 











308 Achihundert und ſtebenzehnte Nadıt. 


hatte, fagte ev: „O König, id babe eine Salbe verfertigt, die ale häßlihen Haare 
ohne Schmerz augrottet, darf ich dich damit einreiben?“ Der König antwortete: „Bring 
fie ber!” As Abufir fie brachte und der König fie fehr übelriechend fand, zweifelte 
er nicht mehr daran, daß er vergiftet werben follte; er rief baber feinen Diamelufen 
zu: „Ergreift diefen Dann und führt ihn in's Schloßgefängniß.” Die Mamelufen 
vollzogen des Königs Befebl, und Niemand wagte ed, ihn nah der Urfache feines 
Zornd gegen Abufir zu fragen. Der König Heidete fidh dann wieder an und ging 
in’s Schloß, ließ Abufir vor fih fommen, übergab ihn feinem Schiffer und fagte 
diefem: „Nimm einen großen Sad, lege zwei Centner ungelöfhten Kalk hinein und 
fee diefen Verbrecher dazu; erfcheine dann in einem Nahen vor meinem Palaft, und 
auf meinen Winf binder du den Sad zu und wirft ihn in's Waſſer, damit diefer 
Uebeltpäter zugleich verbrenne und ertrinfe.” Der Schiffer entfernte fih mit Abufir 
und fuhr nach feinem Häuschen, weldes auf einer Fleinen Inſel gerade dem Schlofle 
gegenüber Tag. Hier angelangt, fagte er zu Abufir: „Ich erinnere mich der Ehre, 
die du mir erwiefen, als ich vor einiger Zeit dein Bad befuchte, und möchte mich jept 
gern erfenntlich zeigen. Aber fage mir zuerſt, was du verbroden haft, daB der König 
einen fo abfcheulihen Tod Über ih verhängt?” — „Bei Gott, ich habe nichts verbrochen,“ 
antwortete Abufir. „Nun,“ fagte der Schiffer, „du warf reih und angefeben, gewiß 
hat did Jemand beneidet und beim König verleumdet; aber fo Gott will, fol du 
gerettet werben; ich babe die freundliche Aufnahme nicht vergeffen, die ich bei bir 
gefunden, darum will ich dich bier verbergen, bid ein Schiff nach deiner Heimath fegelt, 
Ratt deiner aber einen großen Stein zum Kalf in den Sad binden, um den König zu 
täufhen. Doch will ih dir hier ein Neg geben; du mußt während meiner Abwefenheit 
fifchen, denn ich bin heute wegen dieſes Vorfalls verhindert worden, und muß doch Fifche 
für die Eöniglihe Küche liefern.“ | 

Der Fifcher fuhr hierauf mit einem Sad voll Kalk und einem großen Steine vor ' 
das königliche Schloß und fragte den König, der am Fenſter faß, ob er ihn in’e Waſſe! 
werfen ſollte; der König winkte ihm bejahend mit der Hand, ließ aber bei dieſer 
Bewegung ſeinen Siegelring fallen, durch deſſen Zauberkraft er mit einer einfachen 
Handbewegung jeden Feind tödten konnte. Ex ſchwieg aber, denn nur wegen dieſes 
Ringes war er ſo gefürchtet, und hätte er geſagt, daß ihm ſein Ring in's Waſſer 
gefallen, ſo wäre im Augenblick ein Aufſtand gegen ihn ausgebrochen. 

Abufir fiſchte inzwiſchen mit vielem Glück; er hatte kaum fein Netz einige Male 
ausgeworfen, ale er ſchon einen ganzen Haufen voll Fiſche vor fih liegen hatte. Da 














Adthandert und ſtebenzehnte Macht. 309 


dachte er: Hier find mehr Fiſche, als die königliche Küche bedarf; ih will nun, da id 
(hen Tange nichts gegeffen habe, mir auch einen Fiſch baden. Er nahm daher einen 
großen, fetten Fiſch und fepnitt ihn mit einem Meffer, das er bei ſich hatte, auf; aber 
fibe da! das Meffer blieb im Schlunde fteden, denn diefer Fifh hatte den Zauberring 
tee Königs aufgefangen. Abufir nahm ben Ring beraus und 308 ihn an, ohne beffen 
Tugenden zu fennen. Da kamen zwei Diener des Leibkochs, um die Fiſche zu holen, 
und fragten Abufir nah dem Schiffer; Abufir antwortete: „Ich weiß nicht,” und 
madte dabei eine Feine Bewegung mit der Hand. Dies genügte, um bie beiden Diener 
leblos binzufiveden. Abufir war fehr erfiaunt, als er Beide zugleich hinſtürzen ſab, 








und während er über bie Urfache ihres plöglihen Todes nachdachte, kam der Schiffer 
uud fah die beiden Reihen und den Zauberring am Finger Abuſirs. Da rief er ihm 
fhnell zu: „Bewege deine Hand nicht, fonft bin ich des Todes, wie diefe beiden Diener! 
Veher Ha du den Ring an deinem Finger?" — „Ih habe ihn in einem Fiſche 
gefunden.” — „Wiffe, ed ift des Königs Zauberring, ich habe gefehen, wie er ihn in’s 
Bıfer fallen ließ; jegt kannſt dw ohne Furcht wieder mit mir in die Stadt fommen, 
denn mit einer einzigen Bewegung deines Fingers liegt der Kopf des Königs vor deinen 
Füßen“ Abufir freute fih fehr, als er dies hörte, flieg wieder in des Schiffer 
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Nachen und ließ ſich vor dem Föniglihen Schloſſe ausſchiffen. Der König ſaß beſtürzt 
wegen des Verluſtes ſeines Ringes mitten unter ſeinen Vizieren und Heerführern und 
fuhr zuſammen, als er Abuſir unangemeldet hereintreten ſah. „Wie kommſt du daher ?“ 
fragte der König; „biſt du nicht ertrunken ?“ 


In dieſem Augenblicke bemerkte Scheherſad den Tag und ſchwieg, um in der 
nächſten Nacht alſo wieder fortzufahren: 
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Abuſir antwortete dem König: „Dein Schiffer, dem ich einſt einige Dienſte im 
Bade geleiſtet, hat mich gerettet, weil er wohl einſah, daß ich ein Opfer des Neides 
werden ſollte, und ſtatt meiner einen Stein in's Waſſer geworfen.“ Während dies 
aber geſchah, fiſchte ich vor feiner Hütte, und als ich einen Fiſch für mich baden 
wollte, fand ich deinen Zauberring darin. ch komme daher, um bir ihn wieder- 
dugeben, und glaubt du wirklih, daß ich den Tod verdiene, fo fage mir nur, 
was id verbrochen habe, ih will dann gern meine Strafe tragen.” Als hierauf 
Abufir den Ring vom Finger nahm und ihn dem König überreichte, umarmte 
ihn diefer und fagte: „Du bift wohl der beſte und rechtſchaffenſte Menſch auf Erden, 
fein Zweiter hätte mir nad dem, was zwifchen und vorgefallen, den Ring wieder- 
gegeben; verzeihe mir nur das Uebel, das ich Über dich verhängen wollte.” — „Wenn 
ich dir verzeihen ſoll,“ fagte Abufir, „fo erfläre mir bie Urſache deines graufamen 
Befehle.” — „Bei Gott,“ fagte der König: „ih kann nit mehr an deiner Unſchuld 
zweifeln; ich hätte auch nie einen Verdacht gegen dich gehabt, aber der Färber Abufir hat 
mid gewarnt und mir gefagt, du wollteſt mic vergiften, um bie Deinigen aus den 
Händen des Sultans der Epriften zu befreien.” — „Großer König!“ rief Abufir, „ih 
weiß nichts von einem Chriſtenkönig, war nie im Lande der Ungläubigen und habe weder 
Weib, noch Kind.” Er erzäpfte ihm dann, wie der Färber Abukir fo verrätheriſch 
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feit ihrer Abreife von Alerandrien gegen ihn gehandelt hatte, bis er ihm zulegt den || 
treulofen Rath gab, eine Haarfalbe für den König zu verfertigen. „Aber wiſſe, ⸗ | 
König,” fegte er hinzu: „diefe Salbe ift durchaus nicht ſchädlich und wird bei ung in 
jedem Bade gebraucht; ih will vor deinen Augen an mir felbft dir Beweife davon 
geben. Auch kannſt du, um dich von Allem zu überzeugen, den Pförtner des Chang, in 
welchem ih mit Abukir wohnte, und die Gefellen, von denen er mich fihlagen Tieß, 
verbören.” Der König ließ fogleich den Pförtner des Chang, die Gefellen und Abufir 
ſelbſt, Letztern gefefielt, barfuß und mit entblößtem Haupte, vor ſich fommen, und da 
die Ausfage Abufirs von dem Pförtner und den Gefellen beflätigt ward, Tieß er 
Abufir in einen Sad mit Kalf binden und in's Wafler werfen. Abufir aber, dem 
der König jeden Wunſch zu gewähren verſprach, erbat fih ein Schiff, um in feine 
Heimath zurüdzufehren, wo er noch viele glückliche Zahre als reiher Mann lebte. 


Zeitmond und Morgenftern. 


Ein fehr reicher Kaufmann — fein Name war Abd Arrahman — hatte einen 
fo fhönen Sohn und eine fo fchöne Tochter, daß er Erftern Zeitmond und Lestere 
Morgenftern nannte. Er fürdtete fo fehr die Lift, den Neid und die Bosheit Yer 
Menfhen, daß er feine Kinder bis zu ihrem viergehnten Jahre nicht ausgehen ließ; aud 
nahm er feinen fremden Lehrer in's Haus, fondern unterrichtete ſelbſt feine Kinder im 
Schönſchreiben, Koranlefen, Mathematif und andern Wiffenfchaften. As aber Zeitmond | 
das vierzehnte Jahr erreicht hatte, fagte feine Mutter zu Abd Arrahbman: „Wie 
lange willfi du deinen Sohn noch von der Welt Irennen? Das gebt wohl für ein | 
Mädchen, aber ein Knabe muß unter Menfchen Ieben; drum nimm ihn mit dir anf den 
Bazar, made ihn mit deinen Freunden befannt und Iehre ihn den Handel. Wer weiß. 
wie froh du um ihn feyn wirft, wenn dir einmal etwas zufößt; läßt bu ihn aber immer | 


zu Haufe eingefperrt, fo wird ihn Niemand als deinen Sohn anerkennen wollen, und | 


nad deinem Tode wird fih die Regierung deine hinterlaffenen Reichtbümer zueignen; 
ſelbſt meine Tochter möchte ich nicht länger ſo abgeſchloſſen laſſen; man ſoll ſie ſehen 
und von ihr ſprechen, vielleicht findet ſich ein ebenbürtiger junger Mann, der um fie. 
anhält.” Abd Arrahman erwiderte: „Nur meine allzugroße Liebe zu meinen Kindern. 
ift die Urſache ihrer Abgefchloffenheit; ich fürchte das böfe Auge” — „Bertraue auf 
Gott,“ verfegte feine Gattin: „wer unter feinem Schuge fieht, hat Fein Leid zu fürchten; 
nimm nur heute deinen Sohn mit!“ Abd Arcahman lieh fih überreden und nahm | 
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|feinen Sohn in einem böhft zierlihen Kleide mit auf den Bazar. Zeitmond war an 
diefem Tage fo veizend, daß, wer ihn fab, bei ihm flehen blieb und ihn füßte. Zu 
Abd Arrahmans großem Aerger drängten fi immer mehr Leute zu ihm; der Eine 
tief: „Heute ift eine neue Sonne auf dem Bazar aufgegangen;“ der Andere: „Heute 
bat fih ein neuer Mond gezeigt.” Abd Arrahman vermochte nichts gegen die 
Lobpreifungen des Volkes und verwünſchte nur immer feine Gattin, welche ihn beredet 


hatte, Zeitmond mitzunehmen. 
Unter den vielen Leuten, welhe Zeitmond bewunderten, war auch ein veifender 
Derwiſch, welder den Jüngling lange betrachtete und viele Verſe recitirte; dann näherte 
je fih Zeitmond und ſchenkte ihm einige Blumen. Abd Arrapman griff in die 


Taſche und gab ihm, in der Hoffnung, ihm dadurch zu entfernen, einige Dramen; 
aber der Derwifch fegte fih auf den erhöhten Pag des Ladens vor Zeitmond hin, 
hörte nicht auf, ihn anzufehen und dabei zu feufzen und zu weinen. Alle Leute hefteten 
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mit Erflaunen ihre Augen auf ihn; bie Einen riefen: „Rein Derwiih taugt etwas!“ 
die Andern: „Der Derwiſch ift flerblich verliebt in den Knaben!“ Abd Arrahman 
aber Ärgerte fih fo darüber, daß er zu feinem Sohne fagte: „Komm, wir wollen ben 
Laden fchliegen und nah Haufe gehen, wir haben für heute genug gehandelt.” Dann 
hieß er den Derwifch aufftehen, fehloß den Laden und ging nad Haufe. 


In der nähften Nacht begann Scheherfad wieder mit folgenden Worten: 
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Aber der Derwifh folgte Abd Arrahman mit vielen Leuten bis vor feine 
Hausthüre. Da wendete er fih um und fragte ihn: „Was willft du, Derwifch, und warum 
meint du fo?” Er antwortete: „Ich möchte dieſe Nacht tein Gaft feyn; nimm mic 
auf, denn ich bin ein Gaft Gottes!“ — „Du biſt mir willfommen 1% antwortete Abd 
Arrahman, dachte aber bei fih: Ich werde aufpaffen, und erlaubt er ſich die geringfte 
 Unanfländigfeit gegen meinen Sohn, fo bringe ih ihn um. Er führte ihn in ein 
Gemach, hieß Zeitmond ihm Geſellſchaft leiſten, fagte ihm aber vorher: „Sege dich 
| neben den Derwifh und ſcherze mit ihm; ich werde durch die Deffnung von oben herunter 
! ufehen und ihn töbten, wenn er dir zu nahe tritt.“ Der Derwif hörte nicht auf, zu 
weinen und Zeitmond anzufehen, ohne ihm jedoch zu berühren, bis das Nachteſſen 
aufgetragen wurde. inige Zeit nach dem Effen ging Abd Arrahman weg und fagte 
feinem Sohne: „Schlafe du beim Derwifch, vieleicht bedarf er deiner in der Nacht.“ 
As aber der Derwiſch für dieſes Anerbieten danfte und betheuerte, er ſchlafe immer 
ganz ruhig nach dem Gebete, war Abd Arrahman überzeugt, daß er ihm durch 
feinen Verdacht fehr Unrecht gethan. . 

Am folgenden Morgen bat er den Derwifch, ihm doch zu fagen, warum er feinen 
Sohn ſtets mit Thränen in den Augen angefehen. Nach einigem Zögern begann der 
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Derwiſch: „Wiffe, ih kam Iegten Freitag ded Morgens nah Baßra, da fand ih alle 
Läden geöffnet, ohne daß fi ein Menſch darin fehen ließ; auch zeigte fih in Feiner 
Straße weder eine Rage, noch ein Hund; vor den Bäderläden Tag frifhes Brod, in 
den Kaffeehäufern fland die Kaffeepfanne auf den Kohlen und in den Trinfpäufern 
waren die Tiſche mit Sorbetten gefüllt, aber nirgends war eine lebende Seele anzutreffen. 
Ih aß und trank, fo viel ih Luft hatte, und dachte: Sonverbar, wo find wohl die 
Bewohner diefer Stadt mit ihren Hunden und ihren Kagen pingelommen? Es ift, als 
wäre auf einmal Alles ausgeflorben oder in der größten Angſt entlaufen, ohne ſich Zeit 
zu nehmen, die Läden zu fließen. Während ic fo Über diefe wunderbare Erfheinung 
nachdachte, hörte ih auf einmal eine Trommel ſchlagen; da fürdtere ih mich und 
verbarg mich fhnell in ein Haus, wo ih tur eine Wandrige auf die Straße fehen 
fonnte. Ich hatte mich faum zurüdgezogen, da fah ich vierzig Paar Mädchen ganz 
unverfcpleiert vorüberziehen; dann folgte eine Dame zu Pferd, ebenfalls unverſchleiern 
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welche ſo ſchön war, daß ich vor Liebe faſt wahnſinnig ward; das Pferd konnte kaum 
die Füße bewegen, ſo ſchwer war es und die Dame, die es trug, mit Gold, Silber 
und Edelſteinen beladen; zu ihren beiden Seiten, vor und hinter ihr ritten Mädchen 
mit gezogenen Schwertern, deren Griff von Smaragd war. Als die Dame mir gegen- 
über war, hielt fie fill und fagte zu ihren Mädchen: „Sch höre bier im Laden ein 
Geräuſch; feht einmal nah, ob fih nicht ein Mann darin verborgen hat, um und 
unverfchleiert zu fehen.“ Die Mädchen gingen in den Laden, gerade dem Haufe, in 
welchem ich verborgen war, gegenüber, und famen eine Weile darauf mit einem Manne 
beraus, dem fie auf den Befehl der Dame den Kopf abfchlugen und auf der Straße 
liegen ließen. Ich fing an, für mein Leben zu zittern, doch fonnte ich meinen Blick 
niht von der Dame entfernen, die zu meinem Glück, ohne mich zu bemerfen, vorüberzog. 
Als fie eine Weile vorüber war, fehrten alle Leute wieder zu ihren Sefchäften zurück; 
ih erfundigte mich nad der fhönen Dame, aber Niemand konnte mir Auskunft über fie 
geben. So verließ ih Baßra mit einer feurigen, boffnungslofen Liebe im Herzen, 
welche durch die große Aehntichkeit, die dein Sohn mit meiner Geliebten hat, wieder 
friſche Thränen meinen Augen entlodte.“ 

Zeitmond, welcher diefe Erzählung mit anhörte, befchäftigte ſich fo ſehr mit der 
Dame, welche den Derwifch fo entflammie, daß er die ganze Nacht nicht fehlafen fonnte und 
am folgenden Morgen feinen Bater bat, ihn glei andern Kaufmannsſöhnen mit Waaren 
auf Reifen zu fhiden. Abd Arrahman fagte ihm: „Andere Kaufleute [hidden ihre Söhne 
1" Waaren von der Heimath weg, um mehr Geld zu gewinnen; ich bin aber fo reid 
in genügfam, daß ich defien nicht bedarf. Wie Fönnte ich übrigens die Trennung von 
dir ertragen, da ich Feine Stunde ohne dich leben fann? Auch wäre ich wegen deiner 
ausgezeichneten Schönheit ſchon allzuſehr beſorgt für did. “Zeitmond erwiderte aber: 
RR Bater, ih muß einmal reifen, und wenn du mir feine Waaren gibf, fo entfliebe 
ih fo." Als Abd Arrahman dies hörte, fprach er-mit feiner Gattin darüber, welche 
ibm fehr zuredete, Zeitmond wie andere Kaufmannsföhne reffen zu laſſen. Er ließ 
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ibm daher für neunzigtaufend Dinare Waaren zufammenpaden,- und feine Gattin gab 
ihm noch vierzig Edelfteine, von denen der geringfle fünfhundert Dinare werth war, 
mit denen er fih bald auf den Weg nad Baßra made. 

Die ganze Reife lief glüdtih ab, bis er nur noch einige Meilen weit von Baßra 
war, da warb cr von einem räuberifchen Bebuinenftamme tberfallen, die ganze 
Raravane ward ausgeplündert, feine Leute wurden getödtet und er felbft wurbe von den 
Räubern für todt gehalten. Als fie fih aber mit ihrem Raube entfernt hatten, machte 
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er fih auf und ging, Gott für feine Rettung und die Erhaltung feiner Edelſteine, wege | 
er in einem Gürtel auf dem Leibe trug, dankend, in die Stadt. Es war aud an! 
einem Freitag, und er fand die Stadt in demfelben Zuftande, wie der Derwiſch ſie 
ihm beſchrieben hatte; bald kam aud der Mävdgenzug, welden er aus dem Winkel eine | 
Ladens, in welchen er fih ſchnell verbarg, fehen fonnte, und aud feiner bemächtigte fi | 
eine glühende Liebe zur Dame, welde zu Pferd war. 


r 
Der Tag hinderte Scheherfad, weiter zu erzäblen; in dev nächſten Nacht aber | 


| 
fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Ars der Zug vorüber war und bie Leute wieder auf die Straße und in ihre Läden 
famen, ging Zeitmond auf den Bazar der Juweliere und verfaufte einen der vierzig 
Edelſteine, welche ihm feine Mutter gegeben, faufte fih fhöne Kleider, ging in's Bad 
und von da zu einem Barbier, um fi den Kopf vafiren zu laſſen. Diefem erzählte ex, 
wie er bei feiner Anfunft die ganze Stadt leer gefunden und bald darauf einen Zug 
Mädchen gefehen habe, von denen beſonders eine zu Pferd wegen ihrer ausgezeichneten 
Schönheit einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht. „Mein Sohn,“ rief der Barbier 
erfgroden: „hüte did, mit irgend Jemanden darüber zu ſprechen, deun nicht alle Leute 
find fo verfchwiegen wie ich; wie Teicht könnte zufegt die Dame erfahren, daß du fie 
unverſchleiert gefehen, und dich umbringen laſſen. Denn wiffe, daß du der Erſte biſt, 
der diefen Zug gefehen hat; die Bewohner Baßra's ziehen fi jeden Freitag zu biefer 
Stunde in ihre Moſcheen zurüd und fließen vorher ihre Hunde und Kagen ein, fo 
daß die Straßen ganz Ieer find. Warum aber all dies gefchieht, weiß ich ſelbſt nicht; 
ich will einmal dieſen Abend es verfuhen, etwas Näheres bei meiner Frau darüber 
zu hören, denn fie fommt in die vornehmfien Häufer und weiß alle Stadtneuigkeiten; 
morgen will ih dir dann Alles wiedererzählen.“ 

Zeitmond nahm eine Hand voll Gold aus der Taſche und gab ed dem Barbier 
für feine Frau, dann eine zweite für ihm ſelbſt. Als der Barbier das viele Gold fah, 
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fagte er zu Zeitmond: „Ih will fogleih nah Haufe gehen und meine Frau um 
Auskunft über den fonderbaren Zug der Mädchen bitten; bleibe du einftweilen hier in 
meinem Laden, bis ich wieberfehre.” Nah einer Weite Fam der Barbier wieder zu 
Zeitmond und fagte ihm: „Meine Frau läßt dich grüßen und bittet dich, felbf zu ihr 
zu kommen; fie wird Alles aufbieten, um bir in deinem Anliegen behülflich zu feyn.“ 
Zeitmond ging mit dem Barbier und ward von beffen Gattin fehr freundlich auf 
genommen. Er ſchenkte ihr wieder hundert Dinare und bat fie, ihm zu fagen, wer die 
fhöne Dame war, welche hinter den vielen Sklavinnen ritt, und was überhaupt dieſer 
ganze Zug bedeute. Da fagte fie: „Wifle, mein Sohn, der König von Indien bat 
dem Sultan von Baßra eine fo außerordentlich ſchöne Perle gefchenkt, daß diefer fogleid 
alle Zuweliere aus der Stadt fommen ließ und fie fragte, wer dieſe Perle durchlöchern 
wollte, ohne fie im mindeften zu befhädigen. ‚Wer dies vermag,“ fagte der Sultan, 
‚der darf wünſchen, was er will, ed fol ihm nichts verfagt werden; wer aber eiwas 
daran verlegt ſoll getöbtet werden.‘ 

„Rein einziger Juwelier wagte es, diefe Arbeit unter folhen Bedingungen zu 
übernehmen; fie fagten daher dem Sultan: ‚So fiher if Niemand in feiner Arbeit, 
als unfer Borgefegter Abid; der allein kann ohne Gefahr eine ſolche Perle durchlochern. 
Der Sultan ließ Abid rufen und übergab ihm die Perle, und als er fie unbefchätigt 
wiederbrachte, fagte ihm der Sultan: ‚Nun, welchen Lohn erbitte du bir — .I6 
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werde ed morgen dem Sultan fagen,‘ antwortete Abid; ‚ih will einmal zuerft mit 
meiner Gattin mich darüber berathen;‘ denn er Liebt fie fo fehr, daß er nichts ohne fie 
thut; fie verdient auch wohl eine folche Liebe, denn fie ift Die Dame zu Pferd, die dir 
fo gut gefällt. 

„als Abid feine Sattin fragte, was er vom Sultan fordern follte, fagte fie 
ihm: „Da und gar nichts fehlt, fo bitte den Sultan, er fol ausrufen Iaflen, daß 
jeden Freitag zwei Stunden vor dem Gebete fih alle Bewohner der Stadt in bie 
Moſcheen zurüdziehen follen, damit ih mit meinen Mädchen unverfchleiert ausreiten 
könne; daß, wer fih aber an einem Fenfter oder auf der Straße bliden laſſe, meinem 
Schwerte verfalle. Abid begab fih am folgenden Tage wieder zum Sultan und trug. 
ihm feinen Wunſch vor, den ihm aud der König, feinem Berfprehen gemäß, gewährte, 
Da aber die Leute fürchten, Hunde und Kagen möchten ihnen ihre Waaren in den 
offenen Läden verderben, fperren fie auch diefe Thiere ein, ehe fie in die Mofchee geben. 
Nun weißt du,” fuhr die Gattin des Barbiers fort: „wer diefe Dame if; will bu 
aber mit ihr befannt werden, fo fage mir, ob du nicht etwa einige Edelfteine bei dir 
haſt.“ — „O ja,“ erwiderte Zeitmond: „ich babe allerlei Edelſteine bei mir von 
fünffundert bid zu taufend Dinaren das Stück.“ — „Out,“ verſetzte die Frau des 
Barbiers: „wenn du einige derfelben zu opfern bereit bift, fo fannft du zu deinem Ziele 
gelangen. Geh einmal zuerfi mit einem Steine, welder fünfhundert Dinare werth ift, 
u Sheih Abid, dem Öberfien der Juweliere, und fage ihm, er fol dir einen 
Siegelring daraus machen; du gibſt ihm fogleich zwanzig Dinare Arbeitslohn und jedem 
feiner Gefellen einen Dinar, bleibft eine Weile bei ihm figen und unterhäliſt dich mit ihm; 
fommt ein Bettler, fo ſchenke ihm einen Dinar; zeige dich überhaupt recht freigebig, 
damit alle Leute im Haufe dich Lieb gewinnen. Dann fomme morgen wieber mit 
hundert Dinaren zu mir, da wollen wir das Weitere berathen.” 

Zeitmond befolgte pünktlich den ihm ertheilten Rath, und Abid ward fo für ion 
eingenommen, daß er den Evelftein mit nah Haufe nahm, um ihn felbft nach Zeit- 
monds Wunfche zu fehleifen. Dies that er nur bei Arbeiten, an denen ihm fehr viel 
gelegen war, und die er allein verrichtete, damit Keiner feiner Gefellen es abfehe und 
andern Meiftern verrathe. Als er an dem Siegelringe arbeitete, kam feine Frau in bie 
Werlſtätte und fragte ihn, wem dieſer Ring gehöre, der eines Königs würdig wäre. 
in&r gehört einem fremden Kaufmanngfohne,” antwortete Abid, „der eben fo fhön und 
wohlgebildet if, als edel und freigebig; wenn ich nicht fürdhtete, dich zu beleidigen, fo 
würde ich fagen, er if noch ſchöner als du.“ Abid fuhr dann wie ein recht einfältiger 
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Gatte fort, Zeitmond fo Tange zu Toben, bis feine Gattin fid immer mehr zu ihm 
hingezogen fühlte und im Stillen wünfhte, ihn auch einmal zu fehen. Als der Ring 
fertig war, ergriff fie ihm und Tegte ihn an, und da er ihr gerade paßte, fagte fie zu 
Abid: „Der Ring gefält mir fo gut, daß ich ihn für mich behalte; ich nehme ihm nicht | 
mehr vom Finger." — „Habe Geduld,“ erwiderte Abid, „der Jüngling if fehr edel, 
vieleicht verfauft er mir ihn, oder vielleicht hat er noch einen ähnlichen Stein, ven id 
dann für dich herrichte.” \ | 


Der Tag unterbrah hier die Erzählung, welge in der nächſten Naht von 
Scheherſad mit folgenden Worten fortgefegt wurde: ' 
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Am folgenden Morgen begab fih Zeitmond zum Barbier, ſchenkte ihm wieder 
hundert Dinare und bat feine Frau um weitere Berhaltungemaßregeln. „Wenn bir 
heute Abid den Ring bringt,” fagte des Barbiers Frau, „fo tue, ald wenn bu ihn 
anziehen wollte, und fage, er fey bir zu eng; wenn er ihn dann erweitern will, fo 
fage: Laſſe ihn, wie er if; ſchenke ihn einer deiner Sflavinnen und made mir einen 
andern aus einem beffern Steine. Du gibft ihm dann einen Edelſtein, welder fieben- 
bundert Dinare werth iſt, bezapift ihm dreißig Dinare für den Siegelfteher voraus und 
"fpenfft jedem Arbeiter zwei Dinare. Morgen fomme dann wieder mit zweihundert 
Dinaren zu mir, da will ich dir fagen, was du ferner zu thun haſt.“ Zeitmond 
begab ſich hierauf in den Laden Abid& und that, wie ihm des Barbiers Frau gerathen. 
Abid fonnte eine folhe Freigebigkeit gar nicht faffen; freudig ging er nach Haufe, gab 
feiner rau Zeitmonds Ring und erzählte ihr, wie edel fih Zeitmond gegen ihn 
benommen. „Diefer Jüngling,“ fuhr er dann fort, „ann unmöglich ein Kaufmannsſohn 
feyn; er if gewiß irgend ein fremder Prinz.” Hierauf zog er dann den zweiten Stein 
aus der Tafche und arbeitete daran, bis der Ring fertig war. Seine Gattin zog ihn 
"wieder an und wünſchte auch diefen zu behalten; aber Abid fagte ibr: „Habe Geduld, 
vielleicht verfauft er mir ihn.“ Am dritten Tage, als Zeitmond wieder zum Barbier | 
mit zweihundere Dinaren Fam, fagte ihm deffen Frau: „Wenn Abid dir heute den | 
‚weiten Ring bringt, fo fage, er fey bir zu weit, er folle dir, um nicht wieder zu irren, 
das Maß nehmen; ſchenke ihm auch den zweiten Ring für eine feiner Sflavinnen und 
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gib ihm einen Edelſtein, welcher taufend Dinare werth if, vierzig Dinare für den 
Siegelftecher und drei Dinare für jeden Arbeiter. Komme dann morgen wieder zu mir 
mit dreifundert Dinaren, id werde dich bald an's Ziel führen.“ Zeitmond befolgte! 
wieder pünftlih, was ihm des Barbierd Frau geratene Als daher Abid wieder zu 
feiner Gattin Fam, fonnte er gar nicht aufhören, feine Freigebigfeit und fein edle 
Benehmen zu loben; auch von feinen äußern Reizen fprad er wieder fo viel, daß fein! 
Gattin ipm fagte: „Wenn diefer Jüngling wirklich fo iſt, wie du ihm ſchilderſt, warum 
haſt du ihm nicht auf diefen Abend eingeladen? Eine folhe Ehre verdient doch wohl 
ein Mann, der bir zwei fo foftbare Ringe ſchenkt? Lade ihn nur morgen ein, und 
wenn er ed nicht annehmen will, fo ſchwöre bei deinem Haupte und bei deinen Augen, 
bis er dir zu kommen verſpricht.“ ” 

Zeitmond Fam diefe Einfadung nicht unerwartet, denn ſchon hatte ihn die Frau 
des Barbiers gefagt, daß Abid ihn wahrſcheinlich einladen werde und daß er natürlich 
feine Einladung nicht abfchlagen dürfe. Abids Gattin fand hinter ihrem Gitter, alt 
Zeitmond zum Abendeffen fam, und ber Blid, den fie auf ihm warf, überzeugte fir, 
daß ihr Gatte in feinem Lobe noch fehr befcheiden war. Als daher die Mahlzeit vorüber 
war und-eine Sklavin den beiden Männern Kaffee bringen follte, mifchte fie einen 
Schlaftrunk hinein, fo daß fie gleih darauf in einen tiefen Schlaf verfanfen. &ie 
ging dann in das Gemach, in welchem die Männer waren, umarnmte Zeitmond und 
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füßte ihn fo viel, daB er beim Erwachen des andern Morgens im ganzen Gefihte rothe 
und blaue Flecken hatte. Als er fi bei Abid darüber beklagte, fagte er ihm: „Das 
fommt von den Schnaden, die fallen ſtets die jungen, glattwangigen Gäfle an, welde 
bei mir ſchlafen, bärtigen Männern wie ih aber thun fie nichts.“ 


Scheherſad bemerkte den Tag und fegte erſt in der nächſten Nacht ihre Erzählung 
mit folgenden Worten fort: 
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Nachdem Zeitmond auch noch bei Abid gefrühſtückt hatte, begab er ſich zur Frau 
des Barbiers, welcher ſogleich fein verfüßtes Geſicht auffiel. Sie fragte ihn: „Nun! 
wie haft du die Nacht zugebracht ? Bift du am Ziele deiner Wünfhe? Erzähle mir vo 
was du gefehen ?“ — „Ich habe gar nichts geſehen,“ antwortete Zeitmond; „ich habe mit | 
Abid allein zu Nacht gegeffen; dann fehlicfen wir bis biefen Morgen.“ — „Und was bat, 
du denn an deinen Wangen und Lippen?” fragte lachend des Barbiers Frau, „Die, 
Schnacken haben mich fo geflohen diefe Nacht.” — „Und fonk if dir gar nigie! 
aufgefallen?” fragte fie ferner. „DO ja,” antwortete Zeitmond: „ich fand dieſen 
Morgen einiges Spielzeug in meinen Taſchen und weiß nicht, wo es herfommt.“ — 
„Nun,“ fagte die Ratbgeberin, „ih will dir fagen, was das bedeutet. Deine Geliebte 
hat di diefe Nacht im Schlafe beſucht und dir damit angedeutet, daß du mod ein 
Kind biſt und nicht viel von Liebe verſtehſt, fonft würden du nicht fchlafen; drum bleite 
das nächſte Mal wach, denn ich bin es überzeugt, fie wird ihren Gatten bewegen, did 
noch einmal einzuladen; iſt dies der Hal, fo komme morgen wieder zu mir mit füni 
hundert Dinaren. Du bif nun deinem Ziele fehr nahe.“ 

Die Frau des Barbierd hatte ſich nicht getäufeht, denn faum war Zeitmond auf 
Abids Haufe weggegangen, als er zu feiner Gattin ging und ihr fagte, wie fein Gut 
fo von Schnaden geplagt wurde, daß er fih ſchäme. „So geht ed allen Gäſten, 
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erwiderte ſie, „welche in dieſem Saale ſchlafen; drum lade ihn auf heute Abend wieder 
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ein, vielleicht kann er in einem andern Gemache beſſer ſchlafen.“ Abid widerſprach 


feiner Frau nicht, und auch dieſe Nacht verging wieder wie die vorige, nur daß 
Zeitmond diesmal beim Erwachen fatt des Spieljeugs ein Meffer in feiner Taſche 
fand. Er begab fi daher nah dem Frühflüd wieder zu feiner Alten und erzählte ihr, 
wie die Nacht abgelaufen und wie er trog aller Anftrengung doc, fobald er den Kaffee 
getrunken hatte, fih nicht mehr wach erhalten konnte. „Gott flehe dir bei,” fagte die Alte, 
„wenn du dieſen Abend wieder eingeladen wirft und einfhläft, denn durch das Meffer 
bedroht dich deine Geliebte mit dem Tod. Wenn dir alfo dein Leben theuer if, fo trinke 
feinen Kaffee, denn dieſer ſcheint mit einem einſchläfernden Getränfe vermifcht zu ſeyn.“ 

Auch diesmal fagte die Frau des Juwelierd zu iprem Manne, nachdem Zeitmond 
fih entfernt Hatte: „Es if Sitte, einen Gaft drei Tage lang zu bewirtben, drum lade 
aud heute noch den jungen Kaufmann ein.“ Der Juwelier eilte in Zeitmonds 
Vohnung und beſchwor ihn, auch dieſe Nacht noch fein Gaſt zu ſeyn, was er auch nicht 
ablehnte. Es wurde wie in den beiden erſten Nächten geſpeist und gebetet; als aber 


nah der Mahlzeit die Sklavin den Kaffee brachte, ſagte ihr Zeitmond: „Gib mir 


ein wenig Waſſer, ich habe Durſt.“ Während ſie aber ging, um den Waſſerkrug zu 
holen, und der Juwelier feinen Kaffee ſchlürfte, goß Zeitmond den ſeinigen aus, 
fette fih aber, um feine Geliebte zu täufchen, als. fehliefe er, bis fie mit einem Meffer 
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auf ihn zukam. Da ſprang er lachend auf und umarmte ſie. „Du haſt gewiß eine 
ſchlaue Rathgeberin,“ fagte die Frau des Juweliers: „denn fo viel Liſt iſt nicht deinem 
jungen Gehirne entſprungen; weiter als bis zu einer ſo kurzen Vereinigung reicht aber 
gewiß auch ihr Verſtand nicht. Mir genügt aber weder eine Nacht, noch ein Monat, 
noch ein Jahr deiner Nähe: ih muß dich für immer befigen, ich muß von meinem 
Manne gefhieden werden und bir noch fein ganzes Vermögen verfcaffen, folge 
nur meinem Rath.” 





Bei Tagesanbruch unterbrah Scheherſad ihre Erzählung; in der nächften Nacht 
erzählte fie wieder folgendermaßen weiter: 
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neue Zweifel gegen feine Gattin in ihm auf, er eilte ſchnell nach Haufe und fragte ganz 
athemlos nad feiner Uhr. Seine Frau, welcher fie Zeitmond ſchon wieder zurückgebracht 
batte, überreichte fie ihm und fragte, was er auf einmal damit wolle, und ald er ihr 
geſtand J daß er fie in Verdacht hatte, weil er dieſelbe bei Jeitmond geſehen, überſchüttete 
| fie ipn wieder mit Vorwürfen über fein Mißtrauen und fagte: „Wäre alfo die Uhr oder das 
Mefier aus unferm Haus entwendet worden, fo müßte ic) fie meinem Geliebten geſchenkt 
haben? Wenn du fo fortfährft, werde ich weder deine Speiſe, nod dein Getränk mehr 
mit dir theilen und dich in der That haſſen.“ Abid that, was er fonnte, um feine 
Gattin wieder zufrieden zu flelen, und ging wieder auf den Bazar. Des Abende, ald 
er allein nach Haufe Fam, fragte ihn feine Gattin, ob die Freundſchaft zwiſchen ihm | 
und Zeitmond fon erfaltet ſey, daß er ihm nicht mitgebracht? Er antwortete: „Id 
daſſe ihn, weil er die Beranfaffung zu meinem ungerechten Verdachte gegen dich war.“ — 
‚Hole ihn nur,“ fagte feine Gattin: „du biſt es meiner Ehre ſchuldig.“ Abid ging 
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ward dem Nachbar anfgefündet und Zeitmonds Effeften in deffen Haug gebracht. 
Abids Gattin ließ dann, während ibr GSätte ausgegangen war, einen gefchidten 
Baumeiſter kommen und bot ihm ſo viel Geld, bis er ſich dazu verſtand, einen 
geheimen Gang in das nadbarlihe Haus anzubringen. Sobald er vollendet war, 
| begab fie fih zu Abid fo oft ihr Gatte auf dem Bazar oder eingefchlafen war, und 
| ſchleppte ihm auch nad und nad viel Geld und wertboolle Gegenflände zu. 

Nah einigen Tagen brachte fie ihm ein Meffer, das ihr Gatte ſelbſt Verfertigt 
hatte und das Über fünfhundert Dinare werth war, und fagte ihm: „Gebe damit auf 
den Bazar zu meinem Gatten, erzähle ibm, du habeſt dieſes Meffer für breibunbert 
Dinare gefauft und möchtet wiffen, ob es nicht zu theuer if. Fragt er did, von wem | 
du es gekauft baft, fo fage von einem jungen Manne, welder div erzählte, feine Geliebie 
habe es ihm geſchenkt. Sobald du ihm aber das Meſſer gezeigt haſt, gehſt du damit, 
wieder nad Haufe und gibſt mir ed an der geheimen Thüre, wo ih dich erwarten! 
will.“ Zeitmond that wie feine Geliebte wünſchte; Abid, welcher fogleid fein Meſſer 
erfannte und es doc nicht zu fagen wagte, ward fo beflürzt, daß ev Zeitmond faum 
zu antworten im Stande war, er hatte auch Feine Ruhe mehr im Raten, ſondern 
wollte, um jeden Zweifel zu tilgen, nach Hauſe gehen und ſehen, ob ſein Meſſer noch an 
feinem Plage ſey. Aber ſchon war Zeitmond vor ihm zu Haufe und gab feiner Gattin 
das Meſſer zurüd. Als daher Abid es forderte, übergab fie ed ihm und fragte ibn, 
was er damit wolle und warum er fo angegriffen ausſehe, er werde doch wohl Niemanden 
umbringen wollen?. „Zeige mir nur das Meffer, ich fhwöre dir, daß ich Niemanden 
eiwas damit zu Leid thue.“ Da holte fie das Meffer aud- der Kifte, er betrachtete es 
auf allen Seiten und rief: „Bei Goit, fonderbar!“ und gab es ihr wieder zuräd. 
Dann befehwor fie ihn, ihr zu fagen, was das beveute; und ald er ihr erzählte, was, 
fie wohl wußte, ftellte fie ſich beleidigt und fagte: „Du konnteſt alfo meine Treue 
bezweifeln und dazu noch glauben, ich verfchenfe meinem Liebhaber, was dir gehört“ 
Abid entfchuldigte fih auf alle mögliche Weife, bis fle fich wieder befänftigte. Am 
folgenden Tag, als er wieder auf dem Bazar war, brachte fie Zeitmond ihre 
Gatten Uhr, weiche fiebenhundert Dinare werth war, denn er hatte fie ſelbſt mit ben 
feinen Steinen verziert, und fagte ihm: „Geh zu Abid und erzähle ihm, du haben 
von bemfelben jungen Manne, der dir das Meſſer verkauft hat, auch diefe Uhr gekauft, 
und frage ihn, ob fie nicht für fünſundachtzig Dinare zu theuer fey, dann bringe mir 
fie fchnell wieder.“ Zeitmond befolgte treulich den Befehl feiner Gelichten, mid ale 
| Abid. feine Uhr fah, dergleichen gar kein anderer Meifler je verfertigt hatte, fliegen 
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Nachdem Abids Gattin Zeitmond genug gefüßt hatte, fagte fie ihm: „Morgen 
werde ich mich ald Sklavin verkleiden, das kann ich fehr gut, denn ih war ja einft 
N &flavin, du führft mid dann zu Abid und ſagſt, du haben mih auf dem Sflavens- 
nartie für tauſend Dinare gekauft, er möchte ſehen, ob du nicht zu viel für mich 
| angeben." Wenn er mid unverfoleiert gefeben hat, fo führft du mich wieder in 
dein Haus, aus welhen ich mid fogleid in meine Wohnung begebe; ich will einmal 
feben, wie Abid ſich dabei benehmen wird; dieſe Lift füprt .uns am ſchnellſten zu 
unferm Ziele." Abid ward faſt wahnfinnig, als er die Sklavin betrachtete und fie 
als feine Frau erfannte und den Schmud.an ihr jah, welchen ex ihr ſelbſt gefhenft 
Ibatte, fogar feine Ringe an den Fingern hatte, die er nicht mit anbern verwechieln 
loauie; noch größer war feine Verzweifluug, als er fie nad ihrem Namen fragte, 
und fie ihren wahren Namen, Halima, nannte. In aller Eile ſchloß er den Larven 
und ging nach Haufe, um zu fehen, ob feine Gattin zu Hauie ſey, aber ale er in 
itine Wohnung trat, faß fie fon wieder ruhig da mit demjelben Schmud, den er 
ki ihr als Sklavin gefehen. Voller Berwunderung rief er: „Es gibt feinen Schug 
und feine Macht, außer bei Bott dem Erhabenen!“ — „Was iſt dir wieder ?“ fragte 




















— — — — — —— — — — — — — — — 


— — —ñ — — — — —— — — 


| 334 Achthundert und vierundzwanzigfie Nacht. 


ihn feine fchlaue Gattin; „du ſiehſt ja aus, als- hättet du den Verſtand verloren.” 
Abid erzählte ihr, wie er geglaubt habe, fie als Zeitmonds Sklavin auf dem Bazar 
zu ſehen. „Und warft du es nicht,” fegte er hinzu, „fo bat diefe Sklavin die größte 
Aehnlichkeit mit dir, nit nur ihr Wuchs und Geficht find ganz dem deinigen gleich, 
fondern fie trägt auch denfelben Halsſchmuck und dieſelben Ringe, wie du.” — „Wenn 
du noch einigen Verdacht haft,“ entgegnete Halima, „und etwa glaubft, ich wolle dich 
zum Bellen haben, fo will ich hier in meinem Zimmer bleiben, eile du zu Zeitmond: 
findeft du dieſelbe Sklavin wieder bei ihm, ſo hat ſie eben die auffallendſte Aehnlichkeit 
mit mir — (Geprieſen ſey der, dem nichts zu vergleichen iſt!) — findeſt du fie aber 
nicht bei ihm, fo will ich jene Sklavin geweſen ſeyn, die du auf dem Bazar geſeheu.“ | 
Abid betheuerte zwar, er habe nicht den mindeften Verdacht mehr, Tieß fih aber von ' 
Halima nicht ungern überreden, ſich durch einen plötzlichen Beſuch bei Zeitmond noch | 
näber von feinem Irrthume zu überzeugen. Ehe er aber zu feiner Hausthüre hinaus 
I und an ber Zeitmonds flopfte, war Halima buch den geheimen Gang fchon | 
| bei diefem und benachrichtigte ihn von Allem, fo daß Abid witflih an eine vollfommene | 
| Aehnlichfeit zwifchen feiner Gattin und Zeitmonds Sklavin glaubte und fi bei 
| Halima, welde wieder vor ihm in ihr Haus zurüdgefehrt war, vielmal entfchuldigte. | 
| Als er hierauf wieder in feinen Laden ging, begab ſich Halima zu Zeitmont 
mit vier Beutel vol Gold und fagte ihm: „Jetzt bereite Alles zur Reife vor, in einigen 
Tagen müffen wir diefe Stadt verlaffen und in beine Heimath reifen. Schaffe zuerſt 
| al dein Geld und deine andern werthvollen Gegenflände fort, die ich dir gebradt; dann 
| gehe zu meinem Gatten, melde ihm deine Abreife und frage ihn, was du ihm für die 
| Dausmiethe ſchuldig biſt; dann komme wieder zu mir.“ 
| Abid war fehr betrübt Über Zeitmonds Abreife, und vom Augenblid an, wo 
| er Nachricht davon erhielt, verließ er Zeitmond Seinen Augenblid mehr, und ſtets fand 
er feine Gattin ald Sklavin .bei ihm, wenn er auch einen” Augenblid vorher fie in 
| feinem Haufe gefehen hatte. Ad Zeitmond.alle Vorkehrungen zur Abreife getroffen 
Ä hatte, fagte ihm Halima: „Du haſt nun Alles, was meinem Munne gehört; ed bleibt 
ihm nur noch eine Sflayin, die ih ihm aber auch nicht laſſen will; ich werde mid 
baher unzufrieden mit ihr ſtellen und ihn nöthigen, fie zu verkaufen; du kaufſt fie ihm 
| ab und wir nehmen fie auch mit, denn fie if meine Vertraute und hat mir ſtets mit 
| vieler Treue und Anpänglichleit gedient.” Da auch dieſe Lift gelang, fo ward ed ber 
ſchlauen Frau möglich, mit ihrem Geliebten und ihrer Sklavin abzureiſen, ohne daß 


ihr Gatte, der Zeitmond noch eine Strecke weit begleiteie, auch nur eine Ahnung 
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Nachdem Abids Gattin Zeitmond genug gefüßt hatte, fagte fie ihm: „Morgen 
werde ich mich ald Sklavin verkleiden, das kann ich fehr gut, denn ih war ja einf 
Sklavin, du führft mi dann zu Abid und ſagſt, du haben mich auf dem Sklaven 
markte für taufend Dinare gefauft, er möchte: fehen, ob du nit zu viel für mid 
gegeben.“ Wenn er mid unverfoleiert gefeben hat, fo führſt du mich wieder in 
"dein Haus, aus weldem ich mich fogleih iu meine Wohnung begebe; ih will einmal 
feben, wie Abid ſich dabei benehmen wirh; diefe FiR führt uns am ſchnellſten zu 
unferm Ziele.“ Abid ward fat wahnfinnig, ald er die Sklavin betrachtete and fie 
als feine Frau erfannte und den Schmud an ihr ſah, weldhen er ihr ſelbſt geſchenkt 
hatte, fogar feine Ringe an den Fingern hatte, die er nicht mit andern verwechſeln 
konnte; noch größer war feine Verzweijluug, als er fie nad ihrem Namen fragte, 
und fie ihren wahren Ramen, Halima, nannte. In aller Eile ſchloß er den Laden 
| und sing nach Haufe, um zu fehen, ob feine Gattin zu Hauie fey, aber ald ex in 
- fine Wohnung trat, faß fie fhon wieder ruhig da mit demſelben Schmud, den er 
bei ihr als Sklavin gefehen. Voller Berwunderung rief er: „Es gibt feinen Schug 
und feine Macht, außer bei Bott dem Erhabenen!“ — „Was iR dir wieder?“ fragte 
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ihn feine ſchlaue Gattin; „du ſiehſt ja aus, als hätteſt du ben Verſtand verloren.“ 
Abid erzählte ihr, wie er geglaubt habe, fie als Zeitmonde SHavin auf dem Bazar 
zu fehen. „Und warft du ed nicht,” fegte er hinzu, „fo bat biefe Sklavin die größte 
Aehnlichkeit mit. dir, nit nur ihr Wuchs und Geſicht find ganz dem deinigen glei, 


fondern fie trägt auch denfelben Halsſchmuck und diefelben Ringe, wie du. — „Wenn 


du noch einigen Verdacht haft,“ entgegnete Halima, „und etwa glaubft, ich wolle dich 
zum Beften haben, fo will ich bier in meinem Zimmer bleiben, eile du zu Zeitmond: 


findeft du dieſelbe Sklavin wieder bei ihn, fo hat fie eben die auffallendfte Aehntickeit. 


mit mir — (Geprieſen ſey der, dem nichts zu vergleichen iſt!) — findeſt du ſie aber 
nicht bei ihm, fo will ih jene Sklavin geweſen ſeyn, die du auf dem Bazar geſehen.“ 





Halima nicht ungern überreden, ſich durch einen plötzlichen Beſuch bei Zeitmond noch 


näher von ſeinem Irrthume zu überzeugen. Ehe er aber zu ſeiner Hausthüre hinaus 
war und an der Zeitmonds klopfte, war Halima durch den geheimen Gang ſchon 


bei diefem und benachrichtigte Ihn von Allen,’ fo daß Abid wirflih an eine vollkommene 
Aehnlichkeit zwiſchen ſeiner Gattin und Zeitmonds Sklavin glaubte und ſich bei 
Halima, welche wieder vor ihm in ihr Haus zurüdgefehrt war, vielmal entfchuldigte. 
Ä Als er bierauf wieder in feinen Laden ging, begab fh Halima zu Zeitmond 
| mit vier Beutel vol Gold und fagte ihm: „Set bereite Alles zur Reife vor, in einigen 
Tagen müffen wir diefe Stadt verlaffen und in deine Heimath reiſen. Schaffe zuerf 
al dein Geld und deine andern wertbvollen Gegenflände fort, die ich Dir gebracht; dann 
gehe zu meinem Gatten, melbe ihm beine Abreife und frage ihn, was du ihm für die 
Hausmiethe ſchuldig biſt; dann komme wieder zu mir.“ 
Abid war ſehr betrübt über Zeitmonds Abreiſe, und vom Augenblick an, wo 
er Nachricht davon erhielt, verließ er Zeitiond keinen Augenblick mehr, und ſtets fand 
er feine Gattin als Sklavin .bei ihm, wenn er auch einen Augenblick vorher fie in 
feinem Haufe gefehen hatte. Ad Zeitmond.alle Vorfehrungen zur Abreiſe getroffen 
hatte, fagte ihm Halima: „Du haft num Alles, was meinem Munne gehört; es bleibt 
‚ihm nur noch eine Sklavin, die ih ibm aber auch nicht laſſen will; ich werde mid 
daher unzufrieden mit ihr flellen und ihn nöthigen, fie zu verkaufen; du kaufſt fie ihm 
ab und wir nehmen fie auch mit, denn fie ift meine Vertraute und hat mir ſtets mit 
vieler Treue und Anhänglichfeit gedient.” Da auch dieſe Lift gelang, fo ward es ber 
ſchlauen Frau möglich, mit ihrem Geliebten und ihrer Sklavin abzureifen, ohne daß 


I 


% Gatte, der Zeitmond noch eine Strede weit begleitete, auch nur eine Ahnung 


Abid betheuerte zwar, er habe nicht den mindeſten Verdacht mehr, ließ ſich aber von 
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| & fuhr Abd Arrahman fort, feinen Sohn zu mwarnen und ihm allerlei 
! Berfe und Anekdoten von lafterhaften Frauen zu erzählen, bis er in eine Trennung 
von Halima willigte und feinem Vater erlaubte, eine andere Frau für ihn zu 
werben. Letzterer ließ fogleid Halima und ihre Sklavin in ein abgelegened Haus 
bringen und geftattete nur einem Schwarzen den Zugang zu ihnen, um fie mit den 
nöthigen Lebensbedürfniſſen zu verfehen. Für feinen Sohn aber ließ er um die Tochter 
des Scheich EI Iſlam werben, welhe das fhönfte Mädchen ihrer Zeit war und welde 
ihm auch feines Anfehens und feiner Reichthümer willen nicht verfagt ward. 
Der Ehe-Eontrat wurde bald gefchrieben und große Feſtlichleiten wurden veranfaltet. 
Mehrere Tage nach einander ward eine große Mahlzeit zubereitet, zu der zuerft die 
Geiftihen, dann die Übrigen Gelehrten und Staatsmänner, dann die Kaufleute und 
anlegt die Armen geladen waren. Unter den Legtern bemerkte Zeitmond plöglich feinen 
Freund Abid in einem höchſt ärmlichen Aufzuge. Er hatte ſich nämlich auf die Reife 
nad Egypten gemacht, fobald er nah Haufe Fam, feine Hausthlire offen, feinen Schag 
! geleert fand und feine Frau nirgends zu feben war. Um indeſſen fein Auffehen zu 
| maden und feinen Feinden Feine Schadenfreude zu verurfahen, fagte er zu dem oberften | 
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feiner Geſellen, er mache mit feiner Gattin in Geſellſchaft Zeitmonds eine Vergnügungs⸗ 
reife, trug ihm aber, falls Fremde oder ber König von Baßra nach ihm fragen follten, 
auf, ihnen zu fagen, er fey mit feiner Gattin nah Meffa gepilgert. Abid hatte aber: 
auf der Reife daffelbe Schidfal, wie Zeitmond auf feiner Reife nad) Baßra: er ward‘ 
von Arabern angefallen und ausgeplündert. Er mußte ganz nadı bis in das nädfe| 











| 
Dorf laufen, wo ihm einige gute Leute ein paar alte Kleider ſchenkten. Er fam rn 
fo bungrig in Kabira an, daß er auf den Straßen bettelte, bis ihn ein armer | 





Kabiraner mit zur Öffentlihen Tafel nahm. Sobald Zeitmond ihn bemerfte, machte 
er leiſe ſeinen Vater darauf aufmerkſam. Dieſer ſagte ihm: „Der Mann iſt ſehr 
hungrig, laſſe ihn vor Allem ſich ſättigen, dann wollen wir ihn zu uns rufen laſſen.“ | 
Sobald Abiv gegeffen und Kaffee und Sorbeite getrunfen und ſich gewafchen hatte, lieh 
Zeitmond ihn zu fih fommen, umarmte ihn und weinte an feinem Hals. Aber Abd 
Arrahman fagte ibm: „So empfängt man feinen Freund; laffe ihn zuerſt in's Bad 
geben und andere Kleider anzieben, dann unterhalte dich mit ihm.” Er ließ hierauf 
Abid von einem feiner Diener wegführen, und nad einer Weile fehrte er wieder und. 
ſah aus wie der Oberſte der Kaufleute. Zeitmond flellte ihn dann feinen Bekannten 
als einen alten Freund und Wohftbäter vor und erzählte ihnen, daß er von Arabern 
ausgeplündert worden und es daher ſeine Pflicht ſey, ſich ſeiner anzunehmen. Als aber 
die Gäſte ſich zurückgezogen hatten und ſie allein mit ihm waren, ſagte ihm un! 
Arrabman: „Du wirft wohl felbft einfehen, daß deine Frau viel ſchuldiger if, als 
mein Sohn, und ihm daber nicht grollen; bedenke aber auch, daß alle Männer mehr 
oder weniger von ihren Frauen fich gefallen laſſen müffen. Sch rathe dir daher, ihr zu 
verzeihen; ſchon bereut fie ibr Betragen gegen dich und wird gewiß in Zufunft dir treu 
feyn. Was das verlorene Geld angeht, fo gräme dich darüber nicht, ich will bir es 
gern erfegen und au für alles Nöthige zur Reife forgen, falls du mit ihr in beine 
Heimath zurüdtehren will; ziebft du es aber vor, bier bei ung zu bleiben, fo wollen 
wir dir deinen Aufenthalt fo angenehm als möglich madhen. Hier haft bu ben Schlüſſel 
des Hauſes, in welches ich fie allein mit ihrer Sklavin eingeſchloſſen habe, weil ich 
wohl dachte, daß der Gatte einer fo ſchönen Frau ihr bald nachfolgen würde. Geht 
zu ihr, thue ihr aber nichts zu Leid und verföhne dich mit ihr.“ 

Abid nahm den Schlüffel und ging in das Haus, welches ihm Abd Arrapman, 
bezeichnete. Diefer aber folgte ihm unbemerkt mit einem Schwert und beſchloß bei ſih 
ſelbſt, ihn umzubringen, wenn er ſchwach und gemein genug ſeyn würde, ſich mit einer (2 
ſchlechten Frau wieder zu verföhnen. Als Abid in das Haus feiner Gattin kam, hoͤrte 
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er im Borzimmer, wie fie Über Zeitmonds Verebelihung mit einer Andern laut 
meinte. Ihre Sklavin fagte ihr: „Warum haſt du meiner Warnung fein Gehör 
geſchenkt? Ich habe dir oft genug gefagt: Dein Verhältniß mit dem fremden Zünglinge 
wird ein ſchlechtes Ende nehmen.” Darauf verfegte Halima: „Noch gebe ich nicht 
alle Hoffnung auf; Zeitmond kann fih nit für immer von mir trennen, er wird 
ſchon wieder zu feiner frühern Liebe zurüdfehren, fo wie ih ihn niemald aus meinem 
Herzen verbannen werde." 

Bei diefen Worten trat Abid in ihr Zimmer und erwürgte fie; dann wendete er 








fh zur SHavin und fagte ihr: „Bon bir Fommt alles Uebel, du warf ihre Bertraute, 
warum haft du mich nicht von ihrem ſchlechten Lebenswandel in Kenntniß geſetzt? Auch 
du ſollſt ſterben!“ Sobald indefien Abid biefe doppelte Mordthat begangen Hatte + fing 
er an, zu fürdten, Abd Arrahman möchte ihn, weil es in feinem Haufe geſchah, 
darüber zur Rede fielen. Aber diefer Fam ihm freundlich entgegen und fagte ihm: 
„Fürchte nichts, du haft als Mann gehandelt. Hätteft du deiner Frau verziehen und 
fortgefahren, mit ihr als Gatte zu leben, ich hätte euch Alle mit eigener Hand aus ver 
Belt geſchafft! Nun folk du aber, wenn es dir angenehm iſt, zum ohne für dein 
—— ñ— 
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männliched Betragen meine Tochter Morgenftern zur Gattin haben; fie if taufendmat | 
ſchöner als Halima und fo tugendhaft und wohlergogen, daß bu nie etwas Schlimmes 
von ihr zu befürdten haſt.“ Abid nahm diefes Anerbieten mit Danf an und fand in 
der Hochzeitsnacht, daß Abd Arrahman nicht zu viel von der Schönheit feiner Tochter 


gefagt hatte. 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie 
weiter: 
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Nach einiger Zeit ſehnte ſich Abid nach feiner Heimatb, wo er noch fein Geſchäft und 
viele Häufer und Güter zurüdgelaffen hatte, und bat daher feinen Schwiegervater, ihm 
; u erlauben, auf einige Zeit nah Baßra zu reifen. Abd Arrahman fah mit Freude, 
daß Abid feine Heimath nicht vergeffen hatte, und erbot fib fogar, ihm feine Torhter 
mitzugeben. „Wird aber,” fragte Abid: „deine Tochter gern ihre Heimath und ihre 
Familie verlaſſen?“ — „Bei ung,“ antwortete Abd Arrabman, „haben die Frauen 
feinen andern Willen, als ven ihres Mannes; man weiß auch daher bei und nichts von 
Eheſcheidung, ja, es verheiratbet fih fogar Feine Frau zum zweiten Male, wenn ihr ; 
erfer Gatte ſtirbt.“ Abid reiste alfo mit feiner Gattin nah Baßra, wo er, fobald 
man nicht mehr au befürchten hatte, jeden freitag eingefperrt zu werden, überall eine 
freundliche Aufnahme fand; auch der König verzieb ibm feine Abreife ohne Urlaub, 
fobald er die Urſache derfelben erfuhr. Nach fünf glüdlihen Jahren ſtarb Abid. Da 
wollte der König feine Wittwe Heirathen. Sie weigerte fi aber, der Sitte ihres 
Landes gemäß, und bat den König um Erlaubniß, in ihre Heimath zurüdzufehten. Der 
König ließ fie von feinem Vizier mit einem ſtarken Geleite nach Egppten bringen, wo 
fie bei ihrem Bater als Wittwe ihr Leben beſchloß. 
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So find eben die Frauen verſchieden: die Eine buhlt noch beim Leben ihres Mannes ' 
mit einem fremden Züngling, und die Andere weist nad dem Tod ihres Gatten noch Ä 
Die Hand eines Königs zurüd. Wer glaubt, alle Frauen feyen einander gleih, der if 


im Gehirn nicht recht gefund! | 


| 
Das Mährchen von Maruf. | 


In Kahira lebte einft ein Schuhflider, mit Namen Maruf, der eine febr böfe und 
Schlechte Frau hatte, die ihn auf alle mögliche Weife kränkte. Er ließ fih Alles gefallen, | 
um öÖffentlihe Scenen zu vermeiden, ward aber auch immer ärmer, weil er, um Frieden | 
zu haben, Alles, was er verdiente, für feine Frau ausgeben mußte. Eines Tages ſagte 
ihm Fatma, fo hieß diefe böfe Frau: „Heute muß ich einen Honigkuchen von Bienenbonig 
haben.“ Er antwortete: „Gott gebe mir die Mittel dazu, ſo will ich dir ihn verſchaffen; 
im Augenblicke beſitze ich aber keinen Drachmen. Doch Gott wird helfen.” — „Sch Tafle | 
mich nicht auf folhe Redensarten ein,“ erwiderte Fatma: „bringft du mir biefen Abend | 
feinen Honigfuchen, fo erwartet dich eine bittere Nacht.” — „Gott ift gnädig!“ fagte 
Maruf tief feufzend; dann betete er dad Morgengebet, ging in feine Boutique und 
flehte Gott um Arbeit an, daß er in den Stand gefegt werde, feiner Frau einen 
Honigkuchen zu kaufen. Aber fein Gebet blieb unerhört; er faß bis Mittag in feiner 
Boutique, ohne daß ihm die geringfte Arbeit gebracht wurbe, fo daß er nicht einmal 
Brod, viel weniger Kuchen faufen konnte. Mit Thränen in den Augen fhloß er feine 
Boutique und machte fih auf den Weg nah Haufe. Da winkte ihm ein Kuchenbäcker, 
den fein betrübtes Ausfehen rührte, und fragte ihn, was ihm zugeftoßen fey. „Ich fürdte 
mich vor meiner Frau,” antwortete Maruf: „denn ich fol ihr einen Honigkuchen 
bringen und habe nicht einmal Geld zu Brod.“ — „Beruhige dich,“ ſagte der Kuchen⸗ 
bäcker; „wie viel Pfund willſt du?“ — „Fünf Pfund,“ antwortete Maruf. „Schon 
gut,“ ſagte der Bäcker; „ich habe Butter und Honig, zwar nicht von Bienen, jedoch 
von Zuckerrohr, der noch beſſer als Bienenhonig iſt: ich will dir einen Kuchen backen, 
der werth wäre, Königen vorgelegt zu werden. Willſt du nicht auch etwas Brod und 
Käſe? Nimm nur, was du bedarfſt, ich borge dir einige Tage, bis Gott bir hilft. 
Hier Haft du auch noch etwas Geld, gebe dafür in’s Bad und bringe dann einen 
vergnügten Abend bei deiner Frau zu.” 
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Maruf ging, dem Kuchenbäder und Gott für diefe Gnade danfend, mit Kuchen, 
| Drop und Käfe nach Haufe und brachte Alles feiner Frau. Als fie aber fah, daß der 
Kuchen nit von Bienen-, fondern von Zuderropr- Honig gemadt war, fragte fie ihn: 
„Barum handelft du gegen meinen Willen? Habe ih nit einen Kuchen von Bienen- 

bonig begehrt?“ Maruf entfuldigte ſich damit, daß er ihn mit für baares Geld 
‚ faufen und daher auch nicht lange wählen konnte. Aber Fatma kehrte fih nicht an 
"feine Worte, fondern gerieth in heftigen Zorn, ſchmähte ihn und flug ihm einige Zähne 
| aus; als er hierauf feinen Zorn nicht länger bemeiftern konnte und auch ihr eine 
|| Obrfeige gab, faßte fie ihn am Bart und ſchrie fo laut, daß alle Nachbaren herbei 
|| titten, um den Frieden wieder herzuftellen. Sobald fie wieder allein waren, ſchwur fie, 
‚fie werde nichts vom Kuchen eſſen; Maruf aber, den fehr hungerte, aß davon. Da 
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fagte fie: „Möchte der Kuchen doch zu Gift in deinem Leibe werden!« Er ließ fie aber 
fluhen und erwiderte lachend: „Da du gefhworen haft, den Kuchen nicht‘ zu berühren, 
fo muß ich ihn wohl allein effen; ein andermal bringe ich dir einen Kuchen von Bienen 


honig, den magſt du dann allein verzebren.” 


Bei diefen Worten bemerkte Scheher ſad ven Tag und ſchwieg; in der folgenden 
Nacht erzählte fie weiter: b 
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Am folgenden Tage ſaß Maruf in ſeiner Boutique, da kamen auf einmal zwei 
Gerichtsdiener auf ihn zu und luden ihn vor den Khadi. Hier fand er ſeine Frau mit 
verbundenem Arm und blutigem Schleier und die Augen mit Thränen gefüllt. Der 
Khadi ſagte ihm: „Fürchteſt du Gott nicht, daß du deine Frau fo mißhandelſt?“ Da 
erzählte ihm Maruf die Urſache ihres Streites und berief fih auf das Zeugniß feiner 
Nachbarn. Der Khadi, welher ein fehr guter Mann war, fihenkte ihm einen 
Biertelödinar und fagte ihm: „Kaufe dafür einen Kuchen von Bienenhonig und 
lebe in Frieden mit ihr.“ Maruf bat den Khadi, das Geld feiner Frau zu geben, 
und hoffte nun wieder einige Ruhe vor ihr zu haben. Aber faum war er in feine 
Boutique zurüdgelehrt, da kamen die Gerichtsdiener und forderten ihren Lohn für 
die Vorladung. Maruf fagte ihnen: „Der Khadi hat ja mir nicht einmal etwas 
\| abgenommen, ja, er hat meiner Frau fogar noch Geld geſchenkt, wie foll ich euch 
etwas geben?" — „Der Khadi mag thun, was er will,” erwiberten die Gericte- 
diener: „wir müflen unfern Lohn haben, und wenn du ihn uns nicht gib, fo 
werben wir ihn fon nehmen.” Hierauf fehleppten fie ihm auf die Straße und 
nöthigten ihn, die Geräthe feiner Boutique zu verfaufen. Er faß jegt troſtlos in feiner 
Boutique und dachte mit Schaudern daran, dag ihm nunmehr Fein Mittel mehr bliebe, 
etwas zu verdienen. Da famen wieder Gerictsdiener und forderten ihn vor Gericht 
wegen Mißpandlungen, bie er ſich gegen feine Frau zu Schulden kommen laſſen. „Aber 
der Khabi hat ja den Frieden zwiſchen uns hergeſtellt und mid entlaffen!“ fagte Maruf. 
„Wir find die Diener eines andern Khadi,” erwiderten fie, „bei dem dich deine Frau 
von Neuem angeflagt: folge und alſo.“ Maruf ging mit ihnen und erzählte dem Khadi 


den ganzen Borfall zu Haufe und vor dem erfien Khadi. Fatma gpehauptete aber, ex 
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habe fie nachher wieder gefchlagen; indeffen ward Maruf doch wieder entlaffen. Aber 
auch diefe Diener mußte er bezahlen, fo daß ihm von dem Oelde, das er für feine 
Geräthſchaften gelöst hatte, nur noch einige Pfennige Übrig blieben. Er ging dann 
wieder in feine Boutique und faß ganz von Sinnen wie ein Betrunfener da, als einer 
feiner Bekannten ihm gurief: „Flüchte dich fo ſchnell du kannſt, denn deine Frau hat bei 
der hohen Pforte eine Klage gegen did erhoben,” Maruf ſchloß ſchnell die Boutigu, 

| 

! 






faufte für fein übriges Gelv etwas Brod und Käfe, lief vor das Siegesthor und flüchtete 
ſich in ein verfallenes Gebäude, das ihm auch gegen den wie aus Schläuchen herab⸗ 
ſtürzenden Regen einigen Schug gewährte. Hier meinte er bitter und rief: „Wo finte | 
ich Ruhe vor meiner verruchten Frau? D Gott, fende mir doch Jemanden, der mich in, 
ein fernes Land bringt, wohin fie feinen Weg finder!” 

Bei diefen Worten fpaltete fih die Mauer und ein fehr langer Genius trat heraus, 
von fhauderhaftem Ausfehen, und fagte ibm: „Was ſtörſt du mich in meiner Ruhe? Ich 
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wohne nun ſchon zweihunders Jahre bier und bin von feinem Menfchen beunruhigt 
worden; doch fage mir, was du begehrfi, denn du flößeſt mir Mitleid ein.” Maruf 
erzählte ihm, wie er von feiner Frau ſtets gepeinigt werde und daß er nichts fehnlicher 
wünſche, als irgendwo hingebracht zu werden, wo fie ihn nicht verfolgen könne. Der 
Genius nahm ihn auf feinen Rüden und flog mit ihm die ganze Nacht durch. Beim 
Anbruche der Morgenröthe fegte er ihn auf den Gipfel eined Berges ab und fagte ihn: 
„Am Fuße diefes Berges findeft du eine Stadt; gehe hinein, du bift darin fiher vor 
den Berfolgungen deiner Frau.” Maruf biieb, über feine Lage mit Erflaunen nach— 
denfend, auf dem Berge liegen, bie die Sonne aufging; dann flieg er den Berg hinab, 
um in die Stadt zu gehen. Er fand fie außerordentlich fchön, von hohen Mauern 
| umgeben und mit zahlreichen Paläften gefhmüdt, fo daß ihr Anblick jedes Herz erfreuen 
ii mußte. Er erregte aber fo großes Auffehen in der Stadt, daß viele Leute fih um ihn 
|| verfammelten, um feine Kleidung, welche von der ihrigen ganz verfchieden war, zu 
bewundern. „Ihr feyd bier fremd ‚„" fagte ihm Einer von den Bewohnern der Stadt; 
„woher ſeyd Ihr 2” — „Ih bin aus Kahira.” — „Und wann habt hr eure Hauptfladt 
| verfaffen?" — „Geſtern Abend.” — „Ih glaube, Ihr feyd verrüdt; wie, Ihr wollt geftern 
Abend noch in Kahira geweſen feyn, während man von Kahira hierher ein ganzes Jahr 
u reifen hat?” — „Ihr ſeyd verrückt, nicht ich, ich fage die Wahrheit; bier könnt ihr 
noh Vrod fehen, das ich geftern in Kahira gefauft.” Er zeigte ihnen bierauf das 
Brod, das er in der Taſche hatte; alle Leute drängten fidh heran, um es zu fehen, denn 
es glih dem ihrigen gar nicht. Diele glaubten nun, was Maruf von feiner Reife 
erzählte; Andere indeffen hielten ihn für einen Lügner und verfpotteten ihn. Während 
nun bie Leute fo mit einander über Maruf Aritten, kam ein Kaufmann, von zwei 
Sklaven begleitet, auf einem Mauleſel hergeritten, trieb die Leute auseinander und 
machte ihnen Vorwürfe, daß fie einen fremden Menſchen fo zum Gegenftande ihres 
Spottes machten. Er nahm dann Maruf mit nad Haufe und ließ ihm fogleich ſchöne 
Kleider veihen, in denen er wie der Oberfte der Kaufleute ausfah; dann ließ er ihm 
bie köſtlichften Speifen und Geiränke vorſtellen. Erft als fie gegeffen und getrunfen 
hatten, fragte der Kaufmann feinen Gaſt nah Namen, Stand und Heimath. Als 
Maruf über Alles Auskunft gegeben hatte, fragte der Kaufmann: „Aus weldem 
Quartiere Kahira's feyd Ihr?” — „Seyd Ihr denn in Kahira befannt?” — „Ich bin 
| dafeldt geboren!" — „Nun, ih bin aus dem rothen Quartiere.” — „Kennt Ihr den 
Droguiſten Ahmed?“ — „Allerdings, er ift mein Nachbar; fein Haus fleht dicht neben 
dem meinigen.“ — „Befindet er fih wohl?” — „D ja, es gebt ihm recht gut.” — 
— 
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„Wie viele Kinder hat er und was if aus ihnen geworben?" — „Er hat drei Söhne: 
der eine heißt Muftafa, der andere Muhammed und der dritte Ali. Muftafa if 
Profeffor geworden, Muhammed Droguift und Ali, der ald Knabe mit mir in den 
Kirchen herumlief, um die Bücher der Chriften zu fehlen und zu verfaufen, ift vor| 
zwanzig Jahren aus Kahira entflohen, weil er einmal von den Chriſten ertappt wurde 
und fein Vater ihn deßhalb gar zu arg prügelte. Seither hat fein Menſch mehr etwas 
von ihm gehört.” 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzäplung. In der nächſten Nacht erzäplte fie 
folgendermaßen weiter: 











achtundzwanzigſte Wadt. 


Der Kaufmann erwiderte: „Nun, Maruf, ih bin bein Zugendfreund Ali, 
Sopn des Droguiften Ahmed; ſey mir willfommen und erzähle mir, wie fo du 
hierhergefommen bit.“ Maruf erzählte ihm hierauf die ganze Geſchichte feiner 
Frau bis zu feiner Flucht vor das Siegesthor; dann, wie ein Genius feinen 
Wunſch, an einen Ort gebracht zu werben, wo Fatma ihn nicht finden könne, erfüllte 
und ipn auf den Gipfel des Berges vor der Stadt abſetzte. Dann bat er Ali, 
ihm nun auch zu fagen, wie er hierhergefommen, wie diefe Stadt heiße und wie 
er zu fo großen Reichthümern gelangte. „Meine Reife hierher,” antwortete ATi, 
„ging nicht fo ſchnell, ich trieb mich fieben Jahre lang in der Welt umber, bis 
ih hierhertam. Hier beſchloß ih, mich anzufiedeln, weil id bald fah, daß die 
Bewohner diefer Stadt, welche Ichtian Alchuta heißt, fehr gute, rechtſchaffene und 
mildtpätige Leute find; auch bemerkte ich, daß man hier gar nichts von einer Lüge weiß. 
IH gab mid daher für einen fremden Kaufmann aus und bat einen der hiefigen 
Kaufleute, mir taufend Dinare zu leihen, bis meine Waaren anfommen würden. Für 
diefes Geld Faufte ih Waaren, miethete mir einen Laden und fing an zu handeln, bis 
id reih ward. Benuge auch du nun den Umſtand, daß did hier Niemand fennt, und 
ib dich nicht für einen vor feiner Frau geflüchteten Schuhflider aus; ſage auch nicht, 
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daß du in einer Nacht von einem Genius hierhergetragen wurde, denn man würde 
dich nur verfpotten, und diejenigen, welche ed glauben, würden fih vor dir als einem 
verherten Menfchen fürchten und deine Nähe ſcheuen. Morgen will ih dir taufend 
Dinare geben und einen Mauleſel mit einem meiner Diener leihen. Du reitef dann 





auf den Bazar, wo ich did erwarten und mit vieler Auszeichnung aufnehmen will; ich 
werde dich nad allerlei Waaren fragen, worauf du flets antworte, du erwarteſt fie , 
demnähft. Die Kaufleute werden mid dann fragen, wer du fepft: da will ich ihnen 
viel Guted und Schönes von dir erzählen und dir ein geräumiges Magazin für beine | 
Waaren verfhaffen; ftelle dich nur vet reich, wenn ein Bettler zu dir fommt, fo 
gib ihm recht viel Almofen, damit man meinen Worten glaube. Ich werde dann bir 
zu Ehren eine große Mahlzeit geben, die angefehenften Kaufleute einladen und fie mit 
dir befannt maden. Du fannft nad Belieben handeln, denn bu finder überall Kredit, | 
und in furzer Zeit kannſt du eben fo reich ſeyn, wie ich.” j 

Am folgenden Morgen benahm fih Maruf fo, wie Ali mit ihm verabredet hatte, | 
und biefer nannte Maruf den erften Kaufmann ber Welt und fagte von ihm, er habe 
Handelshäufer in Egypten, in Indien, in Arabien und China, und befige fo viele Waaren, , 
daß fein Feuer fie verzehren könne. „Neben ihn,“ fagte Ali, „bin ih ein ganz unter- 
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georbneter Krämer! Als die Kaufleute Ali fo forechen hörten, faßten fie eine hohe 
Meinung von Maruf und boten ihm alle ihre Waaren an; auch warteten fie ihm Einer 
nah dem Andern mit allerlei Kuchen und Sorbetten auf. 


Hier unterbrah Schsherfad diefe Erzählung, fegte fie aber in der nächſten 
Nacht alfo wieder fort: 
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Wayrend Maruf ſich mit dem Oberſten der Kaufleute unterhielt, kam ein Beitler 


vor Ali's Laden und bat um ein Almoſen. Die Kaufleute gaben ihm ein paar 


Pfennige, Maruf aber griff in die Taſche und reichte ihm eine ganze Hand voll Dinare 
bin, was den Kaufleuten noch eine höhere Meinung von feinen Reichthümern beibrachte. 
Bald kamen aber fo viel Bettler, daß Maruf, der einem jeden eine Hand voll Gold 
ſchenkte, nichts mehr von den taufend Dinaren übrig blieb. Da flug er die Hände 
zuſammen und fagte: „Wie es ſcheint, gibt es bier viele Arme; hätte ich das gewußt, 
fo Hätte ich einen ganzen Sad vol Dinare mitgebracht; was fol ih nun thun, wenn 
ein Armer mi um etwas bittet, da ich Fein Geld mehr bei mir habe?“ — „Sage ihm: 
Gott ſtehe dir bei!” antwortete der Vorſteher der Kaufleute. „Das kann ih nicht," 
verfegte Maruf; „willſt du mir nicht für die Armen taufend Dinare leihen, bis meine 


Baaren ankommen?“ — „Recht gern!” antwortete der Vorſteher und ſchickte fogleid | 


einen feiner Diener nad Haufe, um das Gew zu holen. 

Maruf vertheilte auch diefes Geld wieder unter die Armen, welche vor ber Mofcher, 
wo er fein Mittagsgebet verrichtete, fih um ihn drängten. Er ließ fih dann von einem 
andern Kaufmanne wieder taufend Dinare leihen, bie er bei dem Nachmittagsgebete 
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austheilte, daffelbe that er beim Abend» und Nachtgebete, fo daß er an diefem Tage 
fünftaufend Dinare verfchenfte. ATi fab ihm mit Verwunderung zu, durfte aber, ohne 
ſich ſelbſt zum Lügner zu machen, nichts ſagen. Des Nachts war eine große Mahlzeit bei 
Ali, während welcher Maruf nicht aufhörte von feinen vielen Waaren und Ebdelfteinen 
u reden. Am folgenden Tage wendete er fi wieder an andere Kaufleute und fuhr 
fo fort, bis er fechzigtaufend Dinare entlehnt hatte Ale aber noch immer feine 
Raaren anfamen, verloren doch die Kaufleute ihr Berirauen zu ihm und fragten Ali, 
warum denn Marufs Waaren fo lange ausblieben. Ali wußte ihnen nichts zu fagen 
old: „Habt Geduld, fie werden bald anfommen.” Als er aber allein mit Maruf war, 


machte er ibm Vorwürfe darüber, daß er fo viel Schulden made, die er nie zu zahlen 


im Stande wäre, da er nichts befike, noch etwas durch Handel zu erwerben ſuche. „Was 
find fechzigtaufend Dinare?” erwiderte Maruf; „wenn meine Waaren fommen, fo 
faffe ih meinen Gläubigern die Wahl, ob fie Geld oder Waaren wollen.“ Ali nannte 
ihn einen Lügner und drohte ihm, ihn vor allen Leuten zu Schande zu machen; indeffen 


|fonnte er, obne ſich ſelbſt zum Lügner zu ſtempeln, nichts gegen ihn fagen, denn das 


| Sprihwort Tautet: Wer Semanden lobt, dann fhmäht, der Tügt zweimal. Als daher 
|die Kaufleute wieder zu ibm famen, fagte er ihnen: „Ich wage es nit, Maruf etwas 


| iu fagen, weil er mir ſelbſt auch taufend Dinare ſchuldig if, übrigens babe ich euch 
| feineewegs gerathen, ihm Geld zu leihen, wollt ihr alfo die Anfunft feiner Raravane 
| nit abwarten, fo klagt ihn bei dem König an.” Die Kaufleute begaben fich hierauf 


in den Diyan und trugen dem König ihre Klage vor. Als aber der König hörte, daB 


|Maruf alles entlebnte Geld wieder an Arme verfchenft habe, dachte er: diefer Mann 


if fein Gauner, er ift gewiß außerordentlich reich und erwartet die foftbarften Waaren, 
die ed nur gibt, darum will ich mir ihn zum Freunde maden, fo daß feine Schäße mir 
und nicht Diefen Kaufleuten, die ſchon reich genug find, zufließen. Uebrigens will ich 
einmal an einer Perle, die ich befige, feben, ob er dergleichen werthvolle Gegenflände 
su ſchätzen weiß. Der König ließ alfo Maruf zu fih rufen. Diefer beflätigte die Ausfage 
der Kaufleute und erklärte, er würde bei Ankunft der Karavane einen Jeden nad 
Wunſch mit Geld oder Waaren befriedigen. Der König zeigte ihm bierauf eine Perle, 
110 groß wie eine Hafelnuß, die er für taufend Dinare gekauft hatte, und fragte ihn, 
| wie viel fie werth fey. Maruf nahm fie zwifchen feine Singer, zerdrüdte fie und fagte 
Jlachend: „Das ift Feine Perle: was nicht fo groß als eine Nuß if, verdient den Namen 
Perle nicht, doch ihr ſeyd arme Leute, darum fihlagt ihr auch fo eine Perle bob an, 
bei uns aber gibt es Perlen, welche ſiebenzigtauſend Dinare werth ſind.“ Des Königs 
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Habſucht wurde dadurch noch mehr gereizt und er frage Maruf, ob er folhe Perlen 
erwarte und ob fie ihm feil fegn werden? — „Ich erwarte deren eine große Anzabl,“ 
erwiderte Maruf, „und werde dir mit Vergnügen einige davon zum Geſchenke machen.“ | 


Der König entließ dann die Kaufleute mit dem Befehle, die Ankunft der Karavane 
abzuwarten, und beauftragte den Bizier, Maruf die Prinzeffin anzutragen; denn auf dieſe 
Weiſe, dachte er, gelange ich am ficherften zum Befige aller feiner Koſtbarkeiten. Der Bizier 
ſuchte vergebene Maruf als Gauner darzuftelen. Der König börte ihn nicht an, weil 
er glaubte, er mörhte lieber die Prinzeifin feinem eigenen Sohne zur Frau geben. So 
mußte denn der Vizier zu Maruf gehen und ihm die Tochter des Königs als Gattin | 
antragen. Maruf nahın die Heirathsvorſchläge an, fagte jedoch, er wolle mit der 
Hochzeit bis zur Ankunft der Karavane warten, denn er braude fünftaufend Beutel zur 
Morgengabe, taufend Beutel für die Armen in der Hochzeitsnacht, eben fo viel für die 
Frauen der Prinzeffin, auch müſſe er hundert Perlen für die Königin haben und eben | 
fo viel für die Sklavinnen der Prinzeffin, auch wolle er wenigflens taufend Arme Heiden, 
und das Alles fönne er erſt nad Ankunft der Karavane. Als der Bizier mit diefer || 
Antwort zum König zurüdfehrte, bat er ihn nochmals, vorfichtig zu feyn und dergleichen 
Windbeuteleien nicht zu glauben, der König ward aber immer begieriger nad Marufe| 


— 
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Reihtpümern, drohte dem Bizier mit dem Tode, wenn er noch etwas gegen Maruf 
verlauien laſſe, und befahl ihm, ihn zu holen. Der König ſagte ihm dann: „Deine 
Gründe, die Hochzeit mit der Prinzeſſin zu verſchieben, ſind nicht triftig genug; hier 
haſt du den Schlüſſel zu meiner gefüllten Schatzlammer, nimm daraus ſo viel Geld, 


als du brauchſt; wenn die Karavane anlangt, kannſt du mir ja Alles erſetzen.“ 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherſad weiter: 
























- und 
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Der König lich dann den Großmufti holen und den Ehe Eontraft ſchreiben; tie 
Teftipfeiten begannen, die Stadt ward beleuchtet, die öffentlihen Schaufpiele, denen 
Maruf auf einem hohen Throne beiwohnte, belufligten die ganze Stadt. Maruf warf, 
Hände voll Geld unter die Ringer, Tafhenfpieler und Mufifer, und verſchenkte fo viel 
an Arme, daß der Schagmeifter zum großen Aerger des Viziers gar nicht Geld genug 
herbeiſchleppen konnte. Diefe Sefllihleiten dauerten vierzig Tage lang; am einund- 
vierzigfien Tage ward erft die Hochzeit mit erflaunlicher Pracht gefeiert. Ald Ma ruf 
des Nachts allein bei der Pringeffin war, flug er die Hände übereinander und rief: 
„Es gibt feinen Schug und feine Macht, außer bei Gott dem Erhabenen!“ — 
„Was haſt du?“ vief die Prinzeffin „warum feufzeft du fo?" — „Dein Bater,” | 
antwortete Maruf, „hat unfere Hochzeit fo übereilt; ich wollte warten, bis die 
Karavane anfömmt, da wäre ih auch im Stande gewefen, dir deiner würbige Geſchente 
zu machen, aber fo ſchäme ich mich vor dir und deinen Sklavinnen, denen ich auch, 
um did dadurch zu ebren, von meinen Perlen ſchenken wollte.“ — „Gräme dich nicht 
darüber,“ erwiderte die Prinzeffin, „du bift Niemanden etwas fhuldig, und was du, 
geben wit, wird fpäter eben fo angenehm feyn; laß uns deßhalb die Freuden ber! 
Hochzeitnacht nicht vergeſſen.“ 
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Maruf ſetzte noch zwanzig Tage lang fein bisheriges Leben fort und verſchenkte, 
was die Schatzkammer an Geld und Ehrenkleidern enthielt. Am einundzwanzigſten Tage, 
als der König allein mit ſeinem Vizier war, trat der Schatzmeiſter zu ihm herein und 
meldete ihm, daß die Schatzkammer bald erſchöpft wäre. Der Bizier benutzte dieſe 
Veranlaffung wieder, um Maruf als einen Abenteurer darzuflellen, fo daß der König, 
wegen des allzulangen Ausbleibens der Karavane ſelbſt argwöhniſch, zum Bizier fagte: 
„Wie fangen wir ed an, um endlich einmal Gewißheit über den wahren Zuftand Marufs 
zu erhalten?” — „Das Befte if“ antwortete der Bizier, „bu bitteft deine Tochter, in 
Maruf zu dringen, daß er ihr die Wahrheit über feinen frübern Stand geftehe, denn 
felten fann ein Mann lange feiner Frau ein Geheimniß vorenthalten.“ — „Das foll 
geſchehen,“ verfegte der König, „und ift er ein Lügner, fo fol er den ſchlimmſten Tod 
ſterben.“ Er lich fogleih feine Tochter rufen, und der Bizier, den nur ein Vorhang 
von ihr trennte, belebrte fie, wie fie es anzufangen babe, um hinter die Wahrheit 
zu fommen. Die Prinzeffin, welde felbft der vielen Prahlereien und Berfprehungen 
ihres Gatten müde war, erbot fih, Alles aufzubieten, um ihm fein Geheimniß zu 
entreißen. Als er des Abende nad Haufe fam, trat fie ihm mit vielen Liebfofungen 
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entgegen und fagte ihm Worte füßer als Honig. „Geliebler,“ vedete fie ihn an, „Freude 
meiner Augen, Frucht meines Herzens, möge das Schidfal und nie trennen, denn mein 
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Herz ift fo von Liebe zu dir erfüllt, daß ich ohne dich nicht mehr leben Könnte. aber 
ich bitte dich, fahre nicht länger fort, meinen Vater in Bezug auf deine Reichthũmer 
zu täuſchen, er wird einmal die Wabrheit erfahren und dann im Zorne Maßregeln 
gegen dich ergreifen, die wir nicht mehr verhindern fönnen; geſtehe mir lieber Alles, | 


ich werde dann ſchon Mittel finden, dich außer aller Berlegenheit zu bringen.“ | 
! 


Hier hörte Scheherfad auf zu erzählen; in der nächſten Nacht aber begann fe. 


wieder mit folgenden Worten: 

















Aqthunderi 
und 


einunddreißigſte Uacht. 


„Nun,“ ſagte Maruf zu ſeiner Gattin, „wenn du die Wahrheit hören willſt, 
ſo wiſſe, daß ich kein reicher Kaufmann, ſondern ein armer Schuhflicker aus Kahira 
bin,“ und hierauf erzählte er ihr ſeine ganze Geſchichte. — „Du biſt ein gewandter 
Lügner,“ fagte die Prinzeſſin, „und haft es ziemlich weit mit deinen Lügen gebracht; 
indefjen hielt dich der Vizier immer für einen Abenteurer, und auf feinen Rath hat 
mein Bater mih erfucht, Alles aufzubieten, um bir dein Geheimniß zu entloden. 
Ih werde mich aber wohl hüten, ed ihm mitzutheilen, er würde di mit dem Tode 


‚betrafen, ich gäfte in der Welt als die Wittwe eines Schuhfliderd und würde 
gezwungen werden, ein zweited Mal zu heirathen. Drum folge meinem Rath; hier 


find fünfzigtaufend Dinare, Heide dich als Mameluf, nimm ein gutes Pferd aus 
dem föniglichen Stalle, reite in ein Land, das nicht mehr meinem Vater unterthan 
iR, und laſſe did daſelbſt als Kaufmann nieder; gib mir dann Nachricht von bir, 
damit ich dir ſchicke, was ich bier für di auftreiben kann. Dort bleibft du, bis 
mein Bater flirbt, dann laſſe ich dich fogleich wieder hierherrufen; flirbt aber eines von 
und zuerſt, nun fo wirb der Tag der Auferflehung und vereinen.” Maruf nahm 
zärtlich Abſchied von feiner Gattin und machte fih vor Tagesanbruch auf den Weg. 
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Einige Stunden fpäter ließ der König feine Tochter fommen, um zu hören, was fe 
von Maruf entloden konnte. „Gott ſchwärze dad Angeficht deines Viziers,“ fagte bie 
Prinzeffin. „Als geftern Naht mein Gatte bei mir war, trat mein Eunude mit einem 
Brief herein und fagte: Zehn Mamelufen, welde vor dem Schloffe fiehen, haben ihn 
gebracht. Sch öffnete den Brief, und fiehe da, er war von den fünfhundert Mamelufen, welde 
meines Gatten Karavane begleiteten; fie meldeten ihm, daß fie von Arabern angegriffen 
worden und in einem Yangen Sampfe zweihundert Laſtthiere verloren haben, fie feyen 
darum fo lange audgeblieben, weil fie, um ihre Ladungen wieder zu erlangen, mehrere 
Angriffe auf die Räuber gemadt hätten. Mein Gatte rief dann: ‚Gott verbamme meine 
Mamelufen! war es wohl der Mühe werth, wegen zweihundert Ladungen mid fo lange 
in Berlegenheit zu lafien? das macht ja höchſtens fiebentaufend Dinare. Aber ih will 
mich ſogleich aufmachen und ihnen entgegengehen, damit fie ſchnell fommen.‘ Hierauf 
verließ er mid, ohne im mindeften über den erlittenen Berluft betrübt zu feyn, und 
ritt mit zehn Mamelufen davon, welche fhöner waren, ald der Mond, und deren 
Seder ein Kleid anhatte, das wenigftend zweitauſend Dinare wertb war. Ich danfte ! 


Gott, ihm noch feinen Zweifel über feine Reichthümer gezeigt zu haben, er würde fonfl 
mich und dich verfpotten.” So ward der Bizier abermals zum Schweigen gebradht und 
vom König mit Vorwürfen überhäuft. | 
Maruf ritt indefien, von berbem Schmerze gefoltert, immer vorwärts, bie 
gegen Mittag. Da fand er in der Nähe eined Fleinen Dorfes einen Bauern an 
feinem Pfluge; er grüßte ihn und bat ihn, ihm etwas zu effen zu verfhaffen. Der! 
Bauer, welder ihn für einen Mamelufen bed Königs hielt, Iud ihn ein, abzufleigen 
und fein Gaſt zu ſeyn. „Du haſt ja ſelbſt nichts,“ ſagte Maruf. — „Steige 
nur ab,“ erwiderte der Bauer, „ich eile in's Dorf und hole dir zu eſſen.“ 
Während nun der Bauer in's Dorf Tief, dachte Maruf, ih will einſtweilen weiter 
pflügen, damit der arme Mann feine Zeit "verliere. Ald er aber die Ochſen antrieb, 
ftieß der Pflug auf etwas Hartes, und das Vieh konnte ihn nit vom Plage bringen. 
Da er fehen wollte, was den Pflug aufhalte, fand er einen goldenen Ring an eine 
marmorne Tafel befeſtigt. Er räumte die Erde weg, hob die Platte auf und entbedte 
eine Treppe, die in ein unterirbifches Gemach, fo groß wie ein Babefalon, führte, welches 
ganz mit Gold, Smaragd, Perlen, Rubinen und andern Edelſteinen gefühlt war. Er fah 
unter Anderm auf einem kryſtallenen Koffer, welcher mit Perlen von der Größe einer 
Nuß gefült war, ein Fleines goldenes Käſtchen, deflen feine Arbeit feine Aufmerffamteit 
ganz befonderd an fi zog; er öffnete ed und fand einen goldenen Siegelring darin mit 
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allerlei Talismanen befchrieben, fo Klein wie Ameijenfüße. Als er an tem Ring ein 
Bischen rieb, ließ fi eine Etimme hören: „Was beliebt? was beliebt? mein Herr! 
fordere nur, es wird dir Alles gewährt. Soll ih ein Land blühend maden? foll id 
eine Stadt verwüſten ? einen König tödten, oder einen Strom aus der Erde hervorrufen? 
der Schöpfer des Tags und der Nacht erlaubt mir, alle Eure Befehle zu vollziehen.” — 
„Ber bit du denn?“ fragte Maruf. — „Ich bin der Diener diefes Rings,“ antwortete 
der Geiſt, „und gehorche dem, der ihn befigt. Mir if Alles möglich, denn ich gebiete 
über alle Genienhäupter und meine Armee beſteht aus unzählbaren Geiſtern jeder Gattung; 
teibe nur den Ring, fo oft du mir etwas zu befehlen haft, und fordere von mir, was 
dir Freude macht. Reibe aber den Ring nie zweimal nad einander, ſonſt bin ich des 
Todes." — „Wie heißt du denn?“ frage Maruf. — „Ih heiße Abu Saadat 
(Ofüdsvater), war der dienſtbare Geif des Königs Schadad, der Sobn Ads, und bu 
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um bies zu thun, da vief ihn Maruf zu fih und fragte ihn, was er in der Hand 
babe. „Ich habe nur Linfen ,” antwortete der Bauer verlegen, „und ein Bischen Gerfte 
für dein Pferd; ich glaubte nicht, daß der Sultan hierher kommen würde, fonft hätte 
ih Hübner geſchlachtet.“ — „Gib fie her,” verfegte Maruf; „ba du, ohne mich zu 
kennen, mid bewirthen wollteft, fo will ich auch dein Gericht nicht verſchmähen. Indeſſen 
bin ich nicht der Sultan, fondern fein Schwiegerfohn, ich habe ibn nad einem Wortwechfel 
plöglich verlaffen, nun fehidte er mir aber feine Mamelufen nad, um fi) wieder mit mir 
zu verföhnen, ich veife daher wieter zur Hauptfladt zurüd.” Er aß dann die Linfen, 
füllte die Schüffel, in der fie waren, mit Geld und lud ven Bauer cin, ihn in der 
Stadt zu beſuchen. 
| Der Bauer fehrte glüdfelig mit feinem Gefpann in fein Dorf zurüd, und Maruf 
brachte die Nacht in fröhlicher Gefelfichaft von Senientöchtern zu. Am folgenden Morgen 
rüdten die Genien mit den fremden Stoffen heran, Abu Saadat ritt ald Karavanen- 
Anführer voraus und meldete Maruf, daß Alles zum Aufbrud bereit ſey. Maruf 
fchrieb dem König einen Brief, in weldem er ihm feine Ankunft an der Spige der 
Karavane meldete, und ihn bat, ihm mit einigen Truppen entgegen zu kommen. Diefen 
Brief befahl er Abu Saadat durd einen Genius in ©eftalt eined Boten voraus zum 
König der Stadt Ichtian zu fhiden. Der König war eben im Gefprädhe mit dem 
Bizier, welcher behauptete, Maruf fey entfloben, um nicht zu Schanden zu werben, 
ald Marufs Brief anlangte. 

Der König machte dem Bizier neue Vorwürfe, fobald er den Brief gelefen hatte, 
gab Befehle, die Stadt zu beleudten, und ging zu feiner Tochter, um ihr die erbaltene 
Nachricht mitzutheilen. Die Prinzeffin war außer fi vor Freude und dachte bei ſich 
ſelbſt: gewiß hat Maruf mid nur prüfen wollen; Gottlob, daß ich fo gegen ihn 
verfuhr. Nicht minder ale die Prinzeffin war Ali erflaunt, als er die Borbereitungen 
zur Beleuchtung ſah und hörte, fie gelte der Nüdfehr Marufs mit einer großen 
Karavane. Diefer beftieg, fobald der Bote zuräd war, eine Sänfte und ließ nit anhalten, 
bis er dem König mit feinen Truppen begegnete, dann zogen fie zufammen mit großem 
Pony in bie Stadt, wo alle Kaufleute ihn zu begrüßen famen. Auch Ali ſtellte fich ein, 
und da er glaubte, das Ganze ſey nur eine Lift der Prinzeffin, fagte er: „Willfommen, 
Abenteurer, du haft deine Sade gut gemadt.” — Maruf late. Als er in den 
Palaſt Fam, ließ er die Maulthiere abladen, die Laften Gold in die Schagfammer feines 
Schwiegervaters tragen, die Foftbarften Stoffe, Perlen und Edelfteine aber vor fi) bringen. 
Er ließ dann die Kiften öffnen und nahm die fhönften Stoffe und Edelſteine heraus 
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Niemand wagte es mehr, nach dem fo eben Borgefallenen, an Marufs Worten 
zu zweifeln, um fo weniger, ald gerade der Schagmeifter hereintrat und dem König 
fagte, die Schagfammer ſey vol und noch bleibe viel Gold übrig, er möchte ihm deb 
einen andern Plag dafür anmeifen. Maruf begab fih dann zu feiner Frau, welche ihm 
lachend entgegenfam, und erbat fih von Abu Saabat für fie ein präctiges Kleid und 
eine Halskette von vierzig Solitärperlen nebft äußerft werthvollen Armbändern, Obrringen 
und Gürteln. Sie ward faft närrifh vor Freude, als fie Alles dies fah, und fagte zu 
Maruf: „Ih will diefes Kleid und dieſen Schmud für Feſttage aufbewahren.” — 
„Das ift nicht nothwendig,“ verfegte Maruf, „denn ich habe deren noch viele.“ Als 
er wieder allein war, beflellte er bei Abu Saadat hundert Kleider mit Schmud für die 
Sklavinnen feiner Gattin. Sie zogen fie an und leuchteten wie die Sterne um bie 
Prinzeffin, welhe dem Monde glih. Der König wußte nit mehr, was er von allen 
diefen Schägen denfen follte; und als er den Bizier um feine Anfiht darüber fragte, 
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fagte diefer: „König ber Zeit, ein Kaufmann ift weder fo freigebig, noch fo reich, als 
dein Schwiegerfohn,, feltft Könige find felten Beides in einem fo hoben Grabe, hier 
fiegt gewiß irgend ein ©eheimniß. verborgen; folge daher meinem Rathe und lade 
Maruf mit mir zu einem Spaziergang in beine Gärten ein, dort ſtellſt du ung Wein 
vor, und wir geben ihm fo viel zu trinfen, daB er die Befinnung verliert und fein 


| Geheimniß offenbart; wir ergreifen dann bie nöthigen Maßregeln für deine Sicherheit, 
I denn ein fo veiher Dann könnte dir gefährlich werden.“ 


Der König fand diefen Rath gut und beſchloß, ihn am folgenden Tage auszuführen; 
fin Entfhluß warb noch fefler, als am folgenden Morgen feine Diener ihm das 
Verſchwinden der Mauleſel und der Dramelufen, die mit Maruf gefommen, melbeten 


Jund diefer Dazu lachte, ald wäre ein Verluſt von taufend Mautefeln und fünfhundert 


| jeige mir auch einmal den Ring.” — „Blödſinniger Menſch,“ verſetzte der Vizier, „jegt 
| bin ih Herr, glaubſt du wohl, ich werde bir den Ring geben, um wieder dein Diener 


Mamelufen gar nicht anzuſchlagen. Maruf warb daher zum verabredeten Spaziergang 
eingeladen, und im Pavillon des Gartens ward er fo lange zum Trinken beredbet, bis 
er nicht mehr wußte, was er ſagte. est bat ihn der König, er möchte ihn doch mit 
den nähern Umfländen feines Lebens tefannt machen, denn weder feine Schäge, noch 
feine $reigebigfeit feyen die eines Kaufmannd. „Gewiß,” fagte der König, „bift du 
irgend ein Sultan oder ein Prinz.” — „Ich bin Feind von beiden,” erwiderte Maruf, 
und erzählte hierauf feine ganze Geſchichte von Anfang Bis zu Ende. Da fagte der 
Bizier: „Zeige mir doch einmal biefen Ring.” Maruf z0g ihn aus und gab ihn dem 
Bizier. Diefer rieb fogleih daran, und ald Abu Saadat erfhien, fagte er ihm: 
„Trage diefen Dann in eine öde Wüſte, wo er weder Tranf, nod Nahrung findet, und 
feinem Denfhen begegnet.” Abu Saadat nahm ihn auf den Rüden, erhob fi) mit 
ihm, trug ihn in das unbewohnte Viertel der Welt und fagte zu ihm: „Du verdienft 
noch Schlimmeres, weil du einen ſolchen Talisman fo leihtfinnig hergabſt.“ — „Siehſt 
du,“ ſagte der Vizier zum König, „daß ich doch Recht hatte, als ich Maruf für einen 
Gauner hielt.“ — „Du haſt Recht, Vizier,“ antwortete der König, „Gott erhalte dich! 


zu werden ?“ Er rieb hierauf wieder an dem Ring und befahl dem Diener des Rings, 


[den König zu feinem Schwiegerfohne zu tragen. 





Der Bizier verfammelte dann die Häupter feiner Truppen, erzählte ihnen Allee, 


‚| was zwifchen ihn, dem König und Maruf vorgefallen, und fagte ihnen: „Wollt ihr 
| mih nun als König anerfennen, gut, wo nicht, fo befehle ich dem Diener des Rings, 
Jeuch Alle in öde Wüſten zu bringen, wo ihr vor Hunger und Durſt flerben müßt.” — 
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„Thu und nichts zu Leid,” riefen Alle; „wir wollen dir gerne huldigen und allen deinen | 
Befehlen geborgen.” Er fhidte dann zur Pringeffin und ließ ihr fagen, fie möchte fi! 
auf diefen Abend zu feinem Beſuche vorbereiten. Sie lich ihn bitten, doch wenigſtens 
die geſetzlich beſtimmte Friſt für eine Frau, die ihren Mann verloren, ablaufen zu 
laſſen. Er antwortete aber, er wiſſe nichts von geſetzlicher Friſt, noch von Ehe-Eontraft, | 
ſie müſſe ihn dieſen Abend empfangen. Die liſtige Prinzeſſin zog des Abends ihre 
ſchönſten Kleider an, empfing den Vizier mit heiterm Geſichte und war ſo freundlich 
und zuvorkommend gegen ihn, daß er, vor Liebe und Leidenſchaft ganz außer ſich, ſie 
umarmen wollie. Da fagte fie: „Sieheſt du nicht den. Dann, der uns beobachtet? ich 
befhwöre dich bei Gott, entferne ihn!“ — „Wo ift ein Mann, der und zuficht?” fragte 
der Bizier erflaunt. — „Er firedt feinen Kopf aus dem Steine des Siegelrings hervor,“ | 
antwortete bie Prinzeffin, „lege ihn doch ab, denn ich fürdte mich vor Genien.“ Der 
Bizier, welder glaubte, fie fehe wirklich den Diener des Rings, legte ihn auf das Kiffen 
und näherte fih ihr wieder. Sie fließ ihn aber zurüd, daß er ohnmächtig hinfiel, vief | 


ihre Diener herbei und ließ ihm feſtnehmen; unterdeffen rich fie an dem Ring und befabl | 
Abu Saadat, den Bizier in das ſchwärzeſte Gefängniß zu fperren und ihren Bater 
und Gatten zu ihr zu bringen. Sie fegte Erflern wieder zum König ein und ließ Legtern 
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zum Großvizier ernennen, den Ring gab ſie aber nicht mehr aus der Hand. Am 
folgenden Tage ward dieſe neue Wendung der Dinge den Häuptern der Truppen und 
Staats räthen mitgetheilt, die ſich außerordentlich freuten, von einem gottfofen Manne, 
wie der Vizier war, befreit zu ſeyn und ibn zum Tode verurtbeilt zu wiffen. 


Scheberfad bemerfie den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
folgenden Worten weiter: 
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Pay fünf Jahren ftarb der König, da folgte ipm Maruf auf dem Throne, den! 
Ring aber gab ihm feine Gattin erſt nah andern fünf Jahren, als fie auf dem 
Sterbebette lag, und empfahl ihm denfelben fo angelegentlift, wie ihren Sohn, der damale 
fünf Jahre alt war. Eines Nadıs, als Maruf, nad dem Tode feiner Gattin, fi | 
allein niederlegte, fühlte er, ſchon halb ſchlafend, Jemanden neben fi liegen; er ſchlug 
erſchrocken die Augen auf und rief Gottes Schutz gegen die Teufel an, und fiebe da, feine 
Frau Fatma lag neben ihm noch viel häßticher, als fie früher war. „Wie bift u! 
bierhergefommen ?” fragte Maruf erſtaunt. — „Wiſſe,“ bob fie an, „daß ich bald nad 
deinem Verſchwinden es fehr bereute, dir fo viel Verdruß gemacht zu baben, auch ſab 
id ein, was ih an dir befeffen hatte, denn feit deiner Abreife mußte ich jedes Ernton| 
Brod betteln. Geftern ging ich, auch Tange auf den Straßen beitelnd umber und Niemant | 
gab mir Etwas, Mande befhimpften mid fogar, fo daß ich bungrig nad Haufe a 




















Achthundert und vierunddreißigfie Nacht. 973 


und weinte. Da erfchien mir ein Geift und fragte mich: ‚Warum weinft du fo?" Ich 
antwortete: „Weil ich nicht weiß, wo mein Gatte hingelommen ift, der, folange er bei mir 
war, mich mit allem Nöthigen verforgte. — „Dein Batte,“ fagte der Geift, ‚ift jest Sultan 
der Stadt Ichtian; wenn bu willft, fo trage ich dich zu ihm“ Sch bat ihn, es zu thun, 
und er nahm mi auf feinen Rüden, flog mit mir eine Weile in der Luft zwifchen 
Erde und Himmel, dann fegte ev mid in biefem Scloffe ab, bezeichnete mir bein 
Schlafzimmer und fagte: ‚Hier Liegt dein Gatte‘ So ging id denn herein, in der 


| Hoffnung, du werdeſt mich nicht verſtoßen.“ Sie bat dann fo lang um Erlaubniß, bei ihm 


zu bleiben, bis er ihren Wunfch erfüllte, jedoch drohte er ihr mit dem Tode bei der 


Jerſten Bosheit, die fie wicder gegen ihn ausüben würde. „Hier,“ fagte er, „fürchte 


ih deine Klagen nicht, denn ich befite einen Ning, mittelfi welchem ich nur Gott zu 
fürdten habe; fobald ich daran reibe, erfcheint mir ein Geiſt, der alle meine Befehle 
vollzieht. Ich laſſe dir die Wahl, ob du nad Haufe zurüdfehren wii, da folft vu 
fo viel Geld haben, daB du bis zum Tode im Leberfluffe leben kannſt, oder ob du bei 
mir zu bleiben wünfceft, da räume ich dir eine herrlich möblirte Wohnung im Schloffe 
ein, fchenfe dir zwanzig Sklavinnen zu deiner Bedienung und verfchaffe dir die fehönften 
Kleider und die ſchmackhafteſten Speifen und Getränke.“ Fatma wünſchte bei ihm bleiben 
zu dürfen, und lebte einige Zeit wie eine Königin. 
Bald Hatte fie aber großes Mißfallen an Marufs Sohn und noch größern Aerger 
über Marufufelbft, der bei aller Fürforge jedoch nicht mehr als Gatte mit ihr Iebte, 


denn fie war alt und hatte ihn zu tief gefränft. Sie ließ ſich daher vom Teufel die 


dee eingeben, ſich des Ringes zu bemächtigen, ihn zu tödten und felbft den Thron zu 
beſteigen. So ſchlich fie eines Nachts aus ihrem Gemache in das Marufs im Augen- 
blidde, wo er herausging und fie wohl wußte, daß fein Ring auf dem Kiffen lag. Aber 
Marufs Sohn hatte fie gefehen, und ed war ihm aufgefallen, daß feine Stiefmutter 
zu einer ganz ungewöhnlichen Stunde in feined Vaters Schlafzimmer ‚gehe; er folgte 
ibr daher Teife mit einem Schwerte umglrtet, das er ſchon als Kind trug, und ale er 
fah, daß fie den Ring nahm, fih damit freute und ſchon daran reiben wollte, 309 ev 
fein Schwert und fchlug ihr den Hals ab. Maruf umarmte feinen Sohn und verfpottete 
ihn nicht mehr wegen feines Schwertes. Am folgenden Tage ließ er Fatma beerdigen 
und bald darauf heirathete er die Tochter des Bauers, der ibn auf feiner Flucht bewirthet 
batte, und ernannte feinen Schwiegervater zu feinem Großvizier. So lebte er nod 
viele glüdlihe Jahre, bie der allen Freuden ein Ende machende Tod ihn heimſuchte. 
Geprieſen ſey der Ewigdauernde! 


— 















Adthundert und vierunddreißigſte Madıt. 


Die Abenteuer Ali’s und Zahers ons Damask. 


Ati, der Sohn Zahers, erzählte ein dem Chalifen Abdul Malik, dem Sohne 
Merwans: 


Wiſſe, o Fürſt der Gläubigen (Gott erhalte dich in deiner Frömmigfeit!), mein | 
Vater Zaher aus Damasfus war ein fehr veiher Mann und fland in fo großem \ 


Anfehen, daß die höchſten Staatsbeamten ihm häufig nachſtehen mußten; er lebte lange 
finderlos und hatte mande fehlaflofe Nacht, wenn er dachte, daß alle feine gefammelten 
Schäge nach feinem Tode an Fremde übergehen würden. „Eines Nachts” — fo erzählte 
mir mein Vater ſelbſt — „ſah ich im Traume eine weibliche Geftalt, fhöner als der 
Mond, vor mir herwandeln, die mir mit einem Korallenmunde freundlich zulächelte und 
dabei eine Perlenfhnur entbüllte, deren Glanz fih bis zu den Wolfen erhob; auch ihre 
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Stirne leuchtete wie der Halbmond, aber ihre Haare hingen wie die ſchwarze Nacht 


‚| Menfh oder ein Genius? denn id habe in meinem Leben fein fo ſchönes Weib gefehen.“ 
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über ipren Naden herunter; ihre Wangen, welche Anemonen glichen, belebten ein Paar 
Gazellenaugen, welde von Augenbrauen wie von einem Bogen ummwölbt waren. Ganz 
entzüdt rief ich aus: ‚Öepriefen ſey der edle Schöpfer! Biſt du, meine Herrin, ein 


Sie antwortete: „Wo denft du hin! Seit wann fehen Genien mir gleich? Ich ſtamme 
von den beften Menſchen her; mein Name if Farha; ich bin die Tochter des Königs 
Mutaa, Gebieters der Korallenftadt, welche auf einer Infel des fhwarzen Meeres 
zunächſt am grünen Meere liegt. Meine Vaterſtadt wird wegen ihrer vielen Perlen, 
Korallen, Saphire und anderer Edelſteine von vielen Kaufleuten befucht, die ipr allerlei 
Lebensmittel dagegen bringen. Da ich aber Keinen von Allen ſchön genug fand, um 
ihn zu meinem Gatten zu wählen, machte ich mit der Einwilligung meines Baterd eine 
Reife, um einen Mann zu fuhen, der würdig if, mein Gebieter zu werden. Du bit 
aber der Einzige, deſſen Frau ich fegn möchte!“ 


Scheherfad hörte hier auf zu erzählen, da der Tag bereits anbradh; in ber 
folgenden Nacht aber begann fie wieder mit den eigenen Worten Zahers: 








978 Achthundert und fünfunddreifigfie Madt. 

Teppich ein Slngling in goldburdwirkte Seide gefleidet, von einem goldenen, mit’ 
vielen Edelfteinen befegten Gürtel umwunden und mit einem grünen fmaragbnen Scepter 
in der Hand. Verblendet von fo vielem Glanze ſchlug ich verlegen wieder die Augen | 
nieder; aber der Züngling, der dies bemerkte, fagte mir: O Zaher, was feut dich ſo 
fehr in Verlegenheit? Wiſſe, daß wir dich fchon zehn Tage auf allen Bergen und 
Meeren ſuchen; außer und fegeln noch neun Schiffe deinetwillen umher, alle abgefandt 
vom mädtigen König Mutaa, Beherrſcher der Koralleninfel, Gottlob! daß wir did 
gefunden haben, denn der König hat dem, der dich ihm bringt, zebntaufend Dinare 
verſprochen.“ Höchſt erſtaunt Über dieſe Worte, ſagte ich: „Ich beſchwöre dich bei Gott, | 
fage mir, woher wußteft du, daß ich hierherfommen würde, und wie Fennft du meinen | 
Namen?‘ Er antwortete mir: ‚Wiffe, ih bin ein Adjutant des Könige Mutaa unt 
ward von ihm nah Syrien gefandt, um dich zu holen. Da börte ich, du feyeft nad 
Bagdad gereist; ich veiste dir nach, vernahm aber, daß du dich nad Indien eingefchifft; 
fpäter hörte ih, das Schiff, auf dem du dich befandef, fey verunglüdt, da berichtete 
ih es dem König Mutaa, welcher fogleib zehn Schiffe auslaufen ließ, um did 
aufzufuchen; auch befahl er den Dffizieren, die er mit bdiefen Schiffen abfandte, ri 
mit befonderer Auszeichnung zu behandeln.‘ Hier hielt er inne und überreichte mir den 





feidenen Ueberrod und den goldenen Gürtel, die er am Leibe hatte, ließ mir ein 
Tiſchchen mit verſchiedenen Braten, Backwerk und Süßigkeiten vorſtellen und lud mich 
ein, nach Luſt davon zu eſſen. 

„Als ich gegeſſen hatte, ſah ich in der Ferne auf dem Meere ein großes Licht, und 
als ich den Adjutanten darauf aufmerkſam machte, ſagte er mir: ‚Es iſt gewiß das 
Schiff des Könige Mutaa, der gemerkt hat, daß wir did gefunden haben, und bir 
nun felbft entgegenzieht; darum laß uns ſchnell auf ihn zuſteuern, um ihn nicht länger 
in Zweifel zu laffen‘ In wenigen Augenblicken waren wir in der Nähe bed großen, 
heil beleuchteten Schiffes, auf welchem in der That der König Mutaa faß, der und 
freundlich zulächelte und zurief, wir möchten feinem Schiffe an’d Ufer folgen. Hier, 
angelangt, verbeugte ich mich vor ihm und dankte ihm für meine Rettung. Er bewill- | 
fommte mich herzlich, ließ mir ein herrliches Pferd vorführen, und ih ritt an feiner 
Seite durch die Stadt, deren Bewohner und freundlih zufubelten, nach dem königlichen 
Schloſſe. Am Vorhofe des Schloffes, als die verſchiedenen Adjutanten und das übrige 
Gefolge des Königs abſtiegen, wollte auch ich deßgleichen thun; aber Mutaa gab es 
nicht zu, ſondern ließ mich bis in das Innere des Palaſtes reiten. Hier ſah ich eine 
Pracht und Herrlichkeit, die in meiner Heimath nirgends zu ſehen iſt. Der Rönig 
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führte mich in einen großen Saal, wo eine Schaar Diener feiner harrten, fegte ſich 
auf einen Thron und hieß mih an feiner Seite Plag nehmen. Sogleich wurde ein 
Tiſch mit allerlei Speifen beladen und vorgefegt; der König fagte: ‚Im Namen Gottes!‘ 
und reichte mir felbft die beften Biſſen, wofür ich ihm jedesmal die Hand küßte.“ 


In der nähften Naht fegte Scheher ſad die Gefpihte Zahers mit deſſen eigenen, 
Borten wieder fort: 
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378 Achthundert und fünfunddreißigfie Wadıt. | 
Teppich ein Züngling in golddurchwirkte Seide gefleidet, von einem golbenen, mit 
vielen Edelſteinen befegten Gürtel ummunden und mit einem grünen fmaragbnen Scepter 
in der Hand. Berblendet von fo vielem Glanze ſchlug ich verlegen wieder die Augen 
nieder; aber der Züngling, der dies bemerkte, fagte mir: O Zaher, was fet Dich fo 
fehr in Verlegenheit? Wiſſe, daß wir dich ſchon zehn Tage auf allen Bergen und 
Meeren ſuchen; außer und fegeln noch neun Schiffe deineiwillen umber, alle abgefandt 
vom mächtigen König Mutaa, Beherrſcher der Koralleninfel. Gottlob! dab wir di 
gefunden haben, denn der König hat dem, der di ihm bringt, zehntaufend Dinare 
verfprochen. Höchſt erflaunt Über diefe Worte, fagte ich: „Sch beſchwöre dich bei Gott, 
fage mir, woher wußteft du, daß ich hierherfommen würde, und wie Fennft bu meinen 











Namen?‘ Er antwortete mir: „Wiffe, ih bin ein Adfutant ded Könige Mutaa und || 


ward von ihm nah Syrien gefandt, um dich zu holen. Da börte ich, du ſeyeſt nad 
Bagdad gereist; ich veiste dir nad, vernahm aber, daß du dich nad Indien eingefchifft; 
fpäter hörte ich, das Schiff, auf dem du dich befanden, fey verunglüdt, da berichtete 
ih es dem König Mutaa, welder fogleih zehn Schiffe auslaufen Tief, um dich 
aufzufuchen; auch befahl er den Dffizieren, die er mit diefen Schiffen abfandte, dic 
mit befonderer Auszeichnung zu behandeln.‘ Hier hielt er inne und überreichte mir den 
feidenen UWeberrod und den goldenen Gürtel, die er am Leibe hatte, ließ mir ein 
Tiſchchen mit verfchiedenen Braten, Backwerk und Süßigkeiten vorflelen und lud mid 
ein, nah Luft davon zu effen. | 

„als ih gegeffen hatte, fab ich in der Kerne auf dem Meere ein großes Licht, und 


als ih den Adfutanten darauf aufmerffam machte, fagte er mir: ‚Es if gewiß. das || 
Schiff ded Könige Mutaa, der gemerkt hat, daß wir did gefunden haben, und bir || 


nun ſelbſt entgegengieht; darum laß ung fohnell auf ihn zufteuern, um ihn nicht länger 


in Zweifel zu laffen.“ In wenigen Augenbliden waren wir in der Nähe des großen, || 
heil beleuchteten Schiffes, auf welhem in der That der König Mutaa faß, der ung || 
freundlich zuläcdelte und gurief, wir möchten feinem Schiffe an’s Ufer folgen. Hier || 
angelangt, verbeugte ih mich vor ihm und dankte ihın für meine Rettung. Er bewill: || 


fommte mich herzlich, ließ mir ein herrliches Pferd vorführen, und ih ritt an feiner 
Seite dur die Stadt, deren Bewohner und freundlich zufubelten, nad dem Föniglichen 


Schloffe. Am Vorhofe des Schloffes, ald die verfchiedenen Adjutanten und dag übrige | 


Gefolge des Königs abftiegen, wollte au ich begleichen thun; aber Mutaa gab es 
nicht zu, fondern Tieß mich bis in das Innere des Palafles reiten. Hier ſah ich eine: 
Pracht und Herrlichkeit, die in meiner Heimath nirgends zu ſehen if. Der König 
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führte mich in einen großen Saal, wo eine Schaar Diener feiner harrten, ſetzte fih 
auf einen Thron und hieß mid an feiner Seite Play nehmen. Sogleih wurde ein 
Tiſch mit allerlei Speifen beladen uns vorgefegt; der König fagte: ‚Im Namen Gottes!‘ 
und reichte mir felbft die beflen Biffen, wofür ich ihm jedesmal die Hand küßte.“ 


In der nächſten Nacht fegte Scheherfad die Gefhichte Zahers mit beffen eigenen, 
Worten wieder fort: 














fehsunddreißigfie Aacht. 


„Us wir gegeffen batten, wurden filberne und goldene Rannen und Waſchbeden 
berumgereiht. Endlich fagte mir der König: ‚Weißt du wohl, Zaher, warum ich did 
bierher gebracht und dic mit fo vieler Liebe aufnepme? Ich habe eine Tochter, die 
Sonne ift noch bis heute Über feine Schönere und Liebenswürdigere aufgegangen; auch 
bat fie ed dur den Unterricht, den ihr eine alte Amme ertpeilt, in der Zauberfunk 
fo weit gebradht, daß, wenn fie es wollte, fie in einer Nacht bie ganze Welt von 
Dften bis Weften durdfliegen Fönnte. Sehr oft famen Gefandte aus fernen. Ländern, 
welche im Namen von Königen und Prinzen um fie warden; da fagte fie mir immer: 
Ih will zuerſt mit eigenen Augen meinen zufänftigen Gatten fehen. Hierauf verlieh fie 
mid, fehrte am folgenden Morgen wieder und fagte: Der gefällt mir nicht; du kannſt 
den Geſandten mit irgend einer Enıfhuldigung entlaffen. Ich erwiderte ihr flets: Thue, 
mas du willt, meine Tochter, ich werde dir einen Zwang anthun und did mit feinem 
Manne verheirathen, der dir nicht gefällt. 

‚Eines Tages, als fie au in Damasf war, um einen dortigen Prinzen zu feben, 
der um fie werben ließ, und auch ihn nicht nad ihrem Gefhmade fand, erging fie fih 
wf den Bazaren und in den Straßen der Stadt, und da fie nirgends einen Mann 
’and, der ihr gefiel, ſchlich fie fih durch Zauberfünfte mitten in der Nacht von Haus zu 
Haus, bis fie endlich zu dir fam; du allein haft ihr Herz befiegt und ihr, fo fehr gefallen, 
»aß fie dich zu heirathen wünſcht. Sie wußte aud bald die Stunde auszurehnen, in 
velcher du hier anlangen würdef. Gelobt ſey Gott, der dich wohl erhalten und zur 
»örauegefagten Zeit hierher geführt!“ Ich erwiderte: ‚DO erhabener König, bin ih doch 










jmit von Gold durchwirltem Atlas bededt war. Als wir dem Throne nahe waren, 


|ftaft. Als Alles dies gefhehen war, wurden auch der Khadi und die Zeugen bezahlt. 
‚Dann fagte mir der König: ‚Stehe auf, Zaher, und folge mir!“ Ich Rand auf, und 
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weniger ald Einer deiner Diener, wie follte ih mich dem Wunſche deiner Tochter 
widerfegen, wenn dir deffen Erfüllung genehm if!‘ 5 

„Der König begab fi hierauf in ein Kabinet, und nad einer Weile trat er wicher 
lhelnd beraus, ließ den Khadi und Zeugen rufen, man ſchrieb den Ehe⸗Contrakt, 
freute Gold und Silber aus, beräucherte den Verlobungsfaal und beſchenkte die Diener 


ale anwefenden Viziere, Staatsräthe und andern hohen Beamten erhoben und entfernten 
16. Der König führte mich dann durch fieben Gänge und fieben Gemächer, in deren 
jedem etwa taufend ganz junge, in Seide gefleidete Mamelufen fanden; endlih famen 
wir in den innerſten Saal, in deſſen Mitte ein Springbrunnen fprudelte und an deſſen 
oberer Seite ein mit Perlen und Edelſteinen verzierter elfenbeinerner Thron fand, der 


öffneten fi zwei Thüren, eine zur Rechten und eine zur Linken des Saales, und es 
traten aus beiden Thüren Skflavinnen hervor, welche goldene, mit Juwelen befegte 
Riuherpfannen trugen, die den Saal mit Mofchus- und Ambraduft erfülten, fo daß 
id glaubte, die Pforten des Paradiefes feyen geöffnet. Als ich eine Weile neben dem 
König faß, erſchienen aus einem Geitenzimmer hundert SHavinnen wie der Mond, mit 









einer Jungfrau in ihrer Mitte, welde wie die Sonne ſtrahlte, fo fhön, daß weder die 
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Zunge eines Menſchen, nod die eines Genius fie zu befchreiben vermag, und fo reich 
geſchmückt, als eine Sultanin. Sobald fie mir näher trat, erfannte ih fie als das 
Mädchen, das mir im Traume erſchienen war; ich verlor faft den Berfland vor Freude, 
vergaß alle Gefahr, der ich mich um ihretwillen ausgefegt hatte, und pries Gott, den 
Schöpfer eines fo vollfommenen Weſens.“ 


Bei diefen Worten bemerfte Scheher ſad den Tag und fhwieg; in der folgenden 
Nact erzählte fie mit Zahers Worten weiter: 
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und 


fiebenunddreifigfe Uacht. 


Ale der König mein Entzüden bei ihrem Anblicke ſah, ſagte er: „Hier iſt meine 
Tochter, nimm fie hin, Gott fegne euh!“ Der König entfernte fih hierauf; auch bie 
Sklavinnen zogen fih mit Far ha zurück, erfpienen aber bald wieder mit ihr in einem 
andern, noch ſchönern Aufzuge, und fo gingen und kehrten fie zweiundfiebenzigmal mit 
meiner jedesmal anders gefleideten Braut wieder, bis ihre Stirne mit Schweiß bededt 
war, ihre Wangen wie Feuer glühten und mein Verlangen den höchſten Grad 
erreichte; da zog ich fie zu mir her, führte fie in ein Seitenzimmer, füßte und umarmte 
| fie und fagte ihr: O Freude meines Auges, wie wenig bedaure ih es, um beinetwillen 
damilie und Vaterland verlaſſen und mich der Todesgefahr ausgeſetzt zu haben.“ Sie 
erwiderte: ‚Auch ich hatte manche ſchlafloſe Nacht, manche Mühe und Sorge, bis ih zu 
deinem Beſitze gelangte; ih mußte mir Menſchen- und Genienkönige unterwerfen, um 
ede Stunde bis zu deiner Ankunft hierher Nachricht von dir zu erhalten. Nun, gelobt 
ſey Gott, der mir in Allem beigeſtanden! Laß uns jetzt alles Ueberſtandene vergeſſen 
und uns ganz der Wonne und dem Genuſſe bingeben; doch da Niemand gegen die Tücke 
des Schidſals ſicher iſt, gib mir wenigſtens als Erinnerung an dieſe Nacht den Ring, 





den du an deinem Finger haſt.“ 
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„Ih z0g den Ring, den ich von meinem Vater geerbt, von meiner Hand und 
überreichte ihn ihr, und fie gab mir ein koſtbares Armband dagegen. Sch ſchlief dann | 
bald in ihren Armen ein, denn ich hatte ſchon lange nicht mehr gefchlafen, und erwachte 
erſt als die Sonne ſchon längſt brannte; aber wie groß war mein Schrecken, als ich 
die Augen öffnete und mich in einer öden Wüſte befand, in der kein Menſch ſich regte, 
kein Vogel einen Laut von ſich gab, kein grünes Blättchen das Aug' erfreute, wo ſich 
nur das Geheul von Wehrwölfen und das dumpfe Murmeln von böſen Genien vernehmen 
ließ. Ich ſtand verzweifelt auf, fab mich nad allen Seiten um, entdedte aber nichts, 
ale Himmel und Sand; da fagte ich den. Spruch, deſſen ſich Niemand zu ſchämen hat: 
„Es gibt feinen Schutz und feine Macht, außer bei Gott dem Erhabenen.‘ Dann hob 
id die Augen weinend gen Himmel und rief: O Herr, ber bu das Geheime wie das 
Dffenbare kennſt, erbarme dich meiner aus Liebe zu Mohammed, blide auf mich herab 
mit deinem Auge, das nie fchläft, ih weiß ja nicht, wohin ich mich wenden fol, um 
gegen die brennende Sonne mich zu fhügen.‘ 

„Kaum hatte ich diefe Worte vollendet, ald ih in Ohnmacht fiel und ich blieb 
regungslos Liegen, bis die Sonne fih von mir wandte und eine frifche Luft mic 
anwehte. Da fland ih auf und tappte in der Dunfelheit umher, ohne zu wiflen, nad 
welcher Seite bin; bald fiel ih aber von Hunger, Durft, Müpigfeit und Schmerz erfchöpft 
zu Boden und fhlief wieber ein. Da hörte ih im Traume eine Stimme, welde mir 
zurief: Sey ohne Furcht, Zaher! deine Hülfe ift nahe.“ Sch erwachte geſtärkt und durch 
meinen Zraum neu ermuthigt, und ging wieder bis zu Tagesanbruch aufs Gerathewohl 
vorwärts; da erblidte ih in der Ferne etwas wie ein Feuer, und ale ich mich demſelben 
mehr näherte, ſah ih, daß es eine Laterne war, welche auf dem Thurm eines alten, 
feſten, aber fehr hohen Kloftere brannte. Das Klofter felbf war auch von taufend Kerzen 
und Lampen beleuchtet und fchien fehr flarf bewohnt zu feyn. Ich war nur noch ein paar 
Schritte davon entfernt, da öffnete ein fleinalter, ſchwarzgekleideter Mönd ein Fenſter, 
ftedte den Kopf heraus und rief: O Herr, Schöpfer der fieben Erden und der fieben 
Himmel, der gefalzgenen Meere und der füßen Flüſſe, der Dunfelheit und des Lichte, 
der du die Todien belebft und die Lebendigen tödteft, Beherrſcher diefer und jener Welt, 
o Gott, deſſen heilige Namen gepriefen ſeyen, Dank fey dir für deine Huld und Erlöfung 
bei deinen Berfuhungen; es gibt feinen Gott, außer dir, bu allein kennſt das Berborgenfe, 
bei dir allein, der du Jakob feinen Sohn Joſeph zurückgegeben, if ein fiherer Zufluchtsort 
zu finden, du allein bift der wahrhaft Vergebende, darum, o Herr, verzeibe allen Denen, 
die dir ungehorfam waren, und fende allen Unglüdtichen deine himmliſche Hülfe! 
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Ih warf mid, von dieſem Gebete ergriffen, vor die Thüre des Kloſters und ſchlief 
vor aflzugroßer Mattigfeit bald wieder ein. Als ich erwachte fhien mir die Sonne 
‚fon heiß in's Gefiht und ich fand mich von einer Schaar Mönde umgeben, die in 














ihren fhwarzen Kutten wie Raben ausfahen; fie ſprachen unter fid eine mir fremde 
Eprage, und als ic aufftand und fie grüßte, verſtanden fie mich nit, denn Niemand 
ewiderte meinen Gruß; nur ein alter Mönd, der am Fenfler betete, drängte fih zu 
(mir, grüßte mich in meiner Sprade und fagte: ‚Mein Freund, bei dem Meſſias! wir 
ten nun in diefer Wüfe feit unferm Alter von fieben Jahren und mun zäblen wir 
Yate fiebenzig bis achtzig Jahre, und bis zu Liefer Stunde baben wir weder einen 
Renfgen, nod einen Djinn erblidt, denn wir befinden une bier ‚auf einer vieredigen 
Juſel, welde von allen Seiten vom Meere umgeben ift und die fo bobe Ufer bat, daß 
fein Schiff hier landen fannz fie erfcheint dem auf dem Meere Sciffenden wie eine 
weiße Wolfe, und der Berg, der fie umgibt, wird der Diamantberg genannt, it aber 
fe Reit und unzugänglich, wie eine umgeſtürzte Schüffel; fage mir daher, wie es bir 
noglich war, bierher zu gelangen?‘ Als ich diefe Worte des Mönchs vernapm, fagte 
id: ‚Bei deinem Glauben, bei dem verehrten Evangelium, bei der mächtigen, heiligen 
Dario, fage mir, wie weit iR Damasf von hier?* Der Mönch flaunte mich eine Weile 





Taniene ums eine Nacht IV. 49 
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an, dann fagte er: ‚Was fprihft du von Damasf? du befinden di auf einer Juſel 
des ſchwarzen Meeres, das alle übrigen Meere fammt dem Berge Kaf umgibt, darauf 
| Hat man, nad den Berichten der Reifenden, welhe an die Ufer dieſer Infel fommen, 
zehn Jahre zu fegeln, bis man das blaue Meer erreicht, auch diefes durchſchifft man 
nicht in weniger ald zehn Jahren, es führt in das grüne Meer und letzteres nad einer 
abermaligen zehnjährigen Fahrt in's griechiſche Meer, welches nad bewohnten Rändern | 
und Inſeln ſich erſtreckt.“ 










Scheherſad bemerkte den Tag und ſetzte erſt im der nächſten Nacht dieſe Erzählung 
mit den eigenen Worten Zahers wieder fort: 
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PX) fragte den Mönd: ‚Und woher habt ihr denn in diefer unfruchtbaren, 
trodnen Wüfe Nahrung und Trant?‘ Er antwortete: ‚Romm mit mir in’s Kloſter, 
da ſollſt du Alles fehen‘ Als ih in den Hof Fam, ſah ich eine Wafferquelle, 
füßer als Honig und frifher als. Schnee; fie war von allerlei Obfibäumen umgeben, 
auf denen die ſchönſten Vögel umherhüpften. Da ih fon lange nicht gegefien und 
getrunfen hatte, bat ich den Mönd, mir einiges Waffer und einige Früchte zu reichen. 
Er führte mid auf die Terraffe des Kloſters und hieß mich einen Augenblid warten; 
ich ſah mid um und war erflaunt, als ich beim hellen Tage in der Entfernung von 
ungefähr einer Tagreife in eine fhwarze Nacht hineinblidte, und bat den Mönd, mir dieſe 
Erigeinung zu erflären. Er fagte mir: ‚Das, was du für die Nacht hätıft, ift das 
ſchwarze Meer, das, wie ih dir fhon gefagt habe, diefe Infel umgibt, doch komme 
jegt und flille deinen Durſt und deinen Hunger.“ Er führte mich hierauf in einen 
herrlichen Saal, wo ein goldener mit Perlen uud Edelſteinen befegter Tiſch aufgetragen 
wurde, fehöner als der des Herrn von Damaskus. Auf dem Tifche fanden vier goldene 
Platten mit allerlei leifchfpeifen, frifhen Fiſchen, Backwerk und ganz wohlſchmeckendem 
Gerſtenbrode. Alles war fo vortrefflih und ich dabei fo hungrig, daß id in meinem 
Leben nicht fo viele Luft am Eſſen hatte, wie damals. Als der Mönch bemerkte, daß 
ich fait war, brachte er mir allerlei Früchte, verfhieden an Ausfehen, Geſchmack und 
Geruch von den unfrigen. Da fagte id ihm: ‚Da do der Zugang zu dieſer Inſel, 


nad deinen eigenen Worten, fo ſchwer if, woher habt ihr denn fo frifche Fiſche, fo 
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vielerlei Früchte und Fleiſch und Gerftenbrodf‘ Er antwortete: ‚Erzähle mir zuerf, 
wie du hierher gelangt, dann will ih auch deine Frage beantworten.‘ Ich erzäblte 
ihm nun Alles, was mir, von meinem Traume in der Heimatb bie zum Augenblide, | 
wo id vor der Thüre feines Kloſters erwachte, widerfahren. Als ich vollendet batte, ; 
ſtieß er ein lautes Gelächter aus, und fagte: ‚Wifle, mein Freund! daß, wäreſt du! 
nicht zu etwas Großem beſtimmt, fo hätteſt du nie die Strede von Damaskus hierher , 
zurüdfegen fönnen, denn die Infel, auf welder der König Mutaa herrſcht, Tiegt 
zwiſchen dem grünen und dem griehifhen Meere, alfo fehr weit. von deiner Heimatb 
und von bier; was aber deine Frage in Bezug auf unfere Früchte und andere Speifen 
angeht, fo ſollſt du Alles erfahren, folge mir nur. Er führte mi hierauf wieder 
in den Hof des Kloſters und von bier in einen unterirdiſchen dunklen Gang, aber 





| bald famen wir wieder in's Freie und befanden und auf einem Boden, der wie 
[em glängte, vor einem Heinen See, deſſen Waſſer füßer ald Honig und fälter 
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Jals Schnee war; um den See herum blühten die herrlicften Blumen und die ſchönſten 
Fruchtbãäume, auf denen die Vögel in den verfchiedenften Sprachen Gottes Allmacht 
priefen; ich war wie beraufht vom füßen Dufte biefer Blumen, und vor Entzüden 
über alle diefe Herrlichkeit ganz außer mir. 


In der nähften Nacht begann Scheherfad wieder mit Zahers eigenen Worten: 








neununddreißigfe Wade. 


„Der Mönd fragte mich alsdann: „Habt ihr wohl in eurer Heimath auch ſolche 
Lufgärten? Ich antwortete: ‚Nein, bei Gott! eine fo wundervolle Anlage gibt es in 
der ganzen Welt nicht mehr.“ Er fagte mir dann: ‚Run blide auch einmal zuräd.: 
Ih drehte mid um und fah etwas, das einer Wolfe am Himmel glich, und fragte, 
was das wäre. Das if,‘ erwiderte der Mönd, ‚der Berg, auf welchem unfer 
Klofer liegt; es Liegt fo fern, daß es von bier nur einer Wolfe gleicht, in ber 
Nacht hingegen hält man es für einen Stern, wegen der vielen Lampen, die darin 
brennen.‘ — ‚Nun weiß ih, woher ihr Getreide und Früchte nehmer; doch wie 
kommt ihr zu Perlen und Edelſteinen und frifhen Fiſchen?“ — ‚Wiffe, mein Freund! 
das hier angrenzende Meer fleigt zuweilen bis hierher, wenn dann das Waffer 
ſich zurüdzieht, bleiben gewöhnlich Fiſche zurüd und auch viele Perlen und Edelfteine, 
an denen dieſes Meer fehr veih iſt. Wir blieben nun am Ufer des Teichs bis 
Abends figen, da bemerkte ich die Lichter des Klofters wie Heine Sternen über mir, 
und nad ber Berfiherung des Mönchs fieht man fie bis auf eine Strede von zehn 
Tagreifen. Wir wollten eben wieder den Rüdweg in's Kloſter antreten, da hörte 
ih von jener Seite her ein fo maͤchtiges Geſchrei, daß die ganze Infel bebte; ich 


——— 
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fuhr zufammen und fragte den Mönch, was biefer Lärmen bedeute. ‚Bei dem Meffiag,‘ 
erwiderte der Mönch, ‚ich habe manche Nacht hier allein zugebracht und nie das mindefte 
Geräufh vernommen; ohne Zweifel find fremde Seethiere auf die Inſel gefommen, bie 


[nun mit den einheimifhen Thieren im Kampfe find.‘ Wir fiellten und dann auf einen 


hoben Stein, der vor dem Teiche Tag, und fahen und nach allen Seiten um, da entdedten 
wir überall Fleine fliegende Lichtchen, die ſich gegenfeitig verzehrten, auch fahen wir 
bewaffnete Männer in der Luft, gegen Andere mit Schwert und Lanze fämpfend, dann 


ſtießen zwei Armeen zu Pferd auf einander mit einem Kriegsgeſchrei, daß die Erde 


wanfte. Das blutigſte Gefecht dauerte eine Weile fort, endlich gingen die zwei Heere 
auseinander, und es flellte fi ein alter, ehrwürdiger Graubart, von ſchönem Augfehen, 
jedoch halbblind, zwifchen fie und rief mit lauter Stimme: „Schonet doch euer Blut, 
ihr thörichted Volk, und reibt einander nicht gegenfeitig auf wegen eined Fremdlings, 
der weder König noch Prinz, fondern nur ein unbedeutender Menſch von der gewöhnlichen 


1 Rlaffe if.‘ Dann trat dem Alten ein Mann in Elephantengeftalt entgegen, fein Rame war 





Tud (hoher Felfen), und fagte ihm: O unfer Bater, bei dem Siegel unfers Herrn 
Salomo, der Sohn Davids, unfer Herr, der König Mutaa, if ganz unfhuldig an 
| diefem unheilbringenden Kriege; das ganze Uebel fömmt von dieſem verruchten Teufel 
1Sdhulahef her, der ift in unfer Land gedrungen, bat unfer Heiligtum entweiht, 
Neinen fremden Mann, Namens Zaher, entführt und ganz allein auf die Infel geſetzt; 


wir wollten weiter nichts, ale diefen Fremdling nach dem Befehle der Prinzefiin Farha 


[zu ung nehmen, ihn befhüßen und wieder in die Korallenftadt zum König Mutaa 


bringen, dba widerfegte fih uns der Räuber Schulahef, und fo entipann fi der 
mörderifche Kampf, deflen du Augenzeuge warf? Der alte Halbblinde, fein Name war 
Abu Tawaif, erwiderte hierauf: Wiſſe, o König Tud, Schulahek iſt nicht fo fehr 
wu tadeln, wie du glaubſt; die Prinzeffin Farha, welche fo viele Menfhen und Genien 
durch ihre Schönheit bezaubert, hat unter Andern auch Schulahek und feinen Bruder 
Schalhuk in das Neg ihrer Liebe gezogen, fie befriegten fi) daher aus Eiferfucht, und 
nah langem Kampfe gelang es Schulahek, feinen Bruder zu tödten. Als er aber nun 
um Farha anhielt, warb er von ihr zurüdgefoßen und fie zog ihm einen fremden 
Renfhen aus Damasfus vor, darum gab er fih Mühe, ihr diefen zu entreißen, und 
darum flog er mit ihm auf dieſe entlegene Infel‘ Darauf fagte Tud: ‚Und warum 
bat er ihn nicht umgebracht ?° Der Alte antwortete: „Weil er doch die Race Farha's 
und ihres Vateré fürchtete, darum z0g er vor, ihn hierher zu fegen; aber verdient 
wohl ein Geſchöpf wie Zaher, daß ihr um feineiwillen euch fo befriegt?‘ — ‚Du hafl 


—————— — 
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Recht, antwortete Tud, ‚indeffen gebührt dem Fremdling Schug und Beiftand; Zaber 
iſt Übrigens ganz unſchuldig, dazu thu' ich weiter nichts, als den Befehl meiner Herrin 
Farha vollziehen, mir ift indeffen ſelbſt Lieb, wenn ihr den Frieden zwifhen ung nad 
euerm Gutdünken herfiellen wollt, aber ich frage euch Alle, bei dem Siegel Salomo’s, 
der Sohn Davids (Friede ſey mit ihm), if Einer unter eu, der feinen Gaft beffen 
Feind ausliefern würde?! Sämmtlihe Genien aniworteten: ‚Nein, das würden wir 
nit thun; aber follen wir wegen eines hergelaufenen Menſchen und noch Tänger 
befriegen 2° — ‚Es ift wahr,“ fagte Abu Tawaif, ‚der Menſch bat viel Unheil unter 
und geftiftet, da aber fein bitterfter Feind fein Leben nit anzutaften wagte, fo wäre | 
es doppelt Unrecht, wenn wir ihn töbteten; bringt mir ihm einmal her!" Bei biefen 
Worten fprang ein Genius aus der Luft auf mic) Ios und trug mi vor Abu Tawaif. | 























‚Weißt du,“ fagte er mir, ‚daß ein ganzes Heer Genien um deineiwillen aufgerieben 
worden iR? Sage mir einmal, wie du es wagen fonntefl, dir eine Gattin zu wählen, um 
die fo viele Könige und Genien vergebens warben?‘ Als ih ibm hierauf meine ganze ||; 
Geſchichte von meinem Traume bis zu meinem Spaziergange mit dem Mönch erzählte, | 
fagte er: „Ich beſchwöre euch, Tud und Schulahek, macht euerm Kampfe cin Ente | 
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und entlaffet eure Schaaren, ihr kennt ja die Ti und Macht der Königin Farha, 
biefer arme Menſch ift ganz unſchuldig; ih will ihn durch einen meiner Diener in feine 
Heimath zurüdbringen Taffen.‘ — ‚Das darf nicht feyn,‘ fagte Schulahek; ‚wenn ihr 
ihn nicht tödten wollt, fo fol er doch auch nicht frei in feine Heimatb ziehen, wo 
meine Geliebte ſich bald wieder mit ihm vereinigen Fönnte; laßt uns ihn in’s Meer 
werfen, fteht Gott ihm bei, fo wird er ſich vetten, wo nicht, fo mag er untergehen, 
und wir fagen der Königin Farha, wenn fie und mit einem Kriege bedroht: bei dem 
Anblide des blutigen Kampfes zwifchen und hat er die Flucht ergriffen.‘ Diefer Vorſchlag 
fand allgemeinen Beifall, und fhon wollten einige Genien mich wegfchleppen, als auf 
einmal unzählbare Kichtichen und Flämmchen zum VBorfcheine famen und furdtbare Stimmen 
rer wurden, welche riefen: „Thut ed nicht, thut ed nicht, wir find Abgeordnete ber 
Königin Farha, welher euer Vorhaben befannt ward, und die und mit dem König 
Seifam, der fogleich hier eintreffen wird, zur Rettung Zahers bierbergefandt.‘ Als 
Abu Zawaif den Namen Seifam, Gebieter des Götzenthales, vernahm, ward er 
san Haß, und fagte zitternd zu Schulahef: ‚Sch babe wohl gedacht, diefe verruchte 
Königin Farha wird Alles aufbieten, um ihren Geliebten nicht zu verlieren. Jetzt 
hat fie meinen tbeuren Sohn Seifam für fih gewonnen, der wird euch Alle zgernichten, 
| pen ihr dem fremden Menſchen, defien er fih annimmt, etwas zu Leid thut. — 
Beſchliehe, was dir gut dünkt, rief Schulahek dem Alten zu, ‚nur laſſe Zaher nicht 
| mehr zu Sarba zurüdfehren, das könnte ich nicht ertragen Abu Tawaif gab dem 
I Bunfhe Schulaheks nah und beredete feinen Sohn Seifam, zu erlauben, daß 
Zaher wieder in feine Heimath gebradt werde. Als fie ſich aber nad mir umfaben, 
| war ich verſchwunden und nirgends mehr zu finden. Da fagte Seifam zu Schulahef: 
Gewiß haft du ihn von einem deiner untergeordneten Genien wegbringen laflen, um 
ihn im VBerborgenen aus der Welt zu fhaffen‘ Schulahek ſchwur aber bei dem 
Sieget Salomo's, er wiſſe nicht, wo ich hingekommen, und glaubte, Seiſam habe mich 
der Königin Farha geſchickt. Bald hätte ſich aus dieſem Wortwechſel ein blutiger 
Kampf entfponnen, wenn nicht Abu Tawaif fie beſchworen hätte, fo lange zu warten, 
‚bis es fih berausftelen würde, was aus mir geworden; „ich felbft,‘ feßte er hinzu, 
‚übernehme es dann, den Schuldigen zu beftrafen, und wäre ed mein eigener Sohn.‘ 
| Mein Bater Zaher, fuhr Ali fort, den nah ber göttlichen Beſtimmung ein 
widerfpenfliger Geift, Dalhupdfch genannt, im Augenblid, als die beiden Genienhäupter 
mit einander firitten, aus, ihrer Mitte entführte, warb auf deffen Schloß, das auf 


—* Inſel mitten im Meere der Dunkelheit liegt, getragen, um dort, weil er Veranlaſſung 


Tauſend un» eine Nacht EV. . 50 
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Recht,‘ antwortete Tud, ‚indeffen gebührt dem Fremdling Schug und Beiftand; Zaber 
iſt Übrigens ganz unſchuldig, dazu thu’ ich weiter nichts, ald den Befehl meiner Herrin 
Farha vollziehen, mir iſt indeffen ſelbſt lieb, wenn ihr den Frieden zwiſchen und nad 
euerm Gutdünken herftelen wollt, aber ich frage euch Alle, bei dem Siegel Salomo’s, 
der Sohn Davids (Friede fey mit ihm), if Einer unter eu, der feinen Gaft deſſen 
Feind ausliefern würde?‘ Sämmtlihe Genien aniworteten: ‚Nein, das würden wir 
nicht thun; aber follen wir wegen eines bergelaufenen Menfhen uns noch Tänger 
befriegen ?° — ‚Es ift wahr,‘ fagte Abu Tawaif, ‚der Menſch hat viel Unheil unter 
ung gefiftet, da aber fein bitterfier Feind fein Leben nicht anzutaſten wagte, fo wäre 
es doppelt Unrecht, wenn wir ihn tödteten; bringt mir ihn einmal her!“ Bei diefen 
Worten fprang ein Genius aus ber Luft auf mid Ios und trug mid vor Abu Tawaif. 



















‚Weißt du, fagte er mir, ‚daß ein ganzes Heer Genien um deinewillen aufgerieben 
worden iR? Gage mir einmal, wie du es wagen fonntefl, dir eine Gattin zu wählen, um 
die fo viele Könige und Genien vergebens warben?‘ Als ih ibm hierauf meine ganze 
Geſchichte von meinem Traume bid zu meinem Spaziergange mit dem Mönch erzäbfte, 
fagte er: „Ich beſchwöre euch, Tud und Schulahek, macht euerm Kampfe cin Ente 
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und entlaſſet eure Schaaren, ihr kennt ja die Liſt und Macht der Königin Farha, 
biefer arme Menſch ift ganz unſchuldig; ih will ihn durch einen meiner Diener in feine 
Heimath zurüdbringen laſſen“ — ‚Das darf nicht ſeyn“ fagte Schulahek; ‚wenn ihr 
ihn nicht tödten wollt, fo fol er doch auch nicht frei in feine Heimatb ziehen, wo 
meine Geliebte fih bald wieder mit ihm vereinigen könnte; laßt uns ihn in's Meer 
werfen, ſteht Gott ihm bei, fo wird er fih retten, wo nicht, fo mag er untergeben, 
und wir fagen der Königin Farha, wenn fie und mit einem Kriege bedroht: bei dem 
Anblide des blutigen Kampfes zwifchen und hat er die Flucht ergriffen.‘ Diefer Vorſchlag 
‚ fand allgemeinen Beifall, und ſchon wollten einige Genien mid wegfchleppen, als auf 


‚ einmal unzählbare Kichtchen und Flämmchen zum VBorfcheine famen und furdtbare Stimmen 


börbar wurden, welche riefen: „Thut ed nicht, thut es nicht, wir find Abgeordnete ber 


Königin Farha, welcher euer Vorhaben befannt ward, und die und mit dem König 
Seifa m, der fogleich bier eintreffen wird, zur Rettung Zahers hierbergefandt.‘ Ale 
Abu Tawaif den Namen Seifam, Gebieter des Götzenthales, vernahm, ward er 
‚ganz blaß, und fagte zitternd zu Schulahef: ‚Ich babe wohl gedacht, dieſe verruchte 
' Königin Farha wird Alles aufbieten, um ihren Geliebten nicht zu verlieren. Sept 
bat fie meinen theuren Sohn Seifam für fih gewonnen, der wird euch Alle zernichten, 
‚wenn ihr dem fremden Menfchen, deffen er fih annimmt, etwas zu Leid thut. — 
Beſchließe, was dir gut dünkt, rief Schulahek dem Alten zu, ‚nur laſſe Zaher nicht 
| mehr zu Farha zurüdfehren, das könnte ich nicht ertragen‘ Abu Tawaif gab dem 
Wunſche Schulaheks nah und beredete feinen Sohn Seifam, zu erlauben, daß 
Zaͤher wieder in feine Heimath gebracht werde. Als fie ſich aber nach mir umſahen, 
war ich verfhiwunden und nirgends mehr zu finden. Da fagte Seifam zu Schulahef: 
Gewi⸗ haſt du ihn von einem deiner untergeordneten Genien wegbringen laſſen, um 
ſihn im Verborgenen aus der Welt zu fchaffen‘ Schulahek ſchwur aber bei dem 
ı Siegel Salomo's, er wiſſe nicht, wo ich hingefommen, und glaubte, Seifam habe mid 
| der Königin Farha geſchickt. Bald hätte fih aus diefem Wortwechfel ein biutiger 
| Kampf entfponnen, wenn nit Abu Tawaif ſie befehworen hätte, fo lange zu warten, 
ni ed ſich hberausftellen würde, was aus mir geworden; „ih ſelbſt,“ ſetzte er hinzu, 
»ĩbernehme es dann, den Schuldigen zu beſtrafen, und wäre es mein eigener Sohn.“ 
| Mein Bater Zaher, fuhr Ali fort, den nah der göttlihen Beſtimmung ein 
|"Derfpenfiger Geiſt, Dalpudfch genannt, im Augenblid, ale die beiden Genienhäupter 
| 


mit einander firitten, aus ihrer Mitte entführte, ward auf deflen Schloß, das auf 


| einer Infel mitten im Meere der Dunkelheit liegt, getragen, um dort, weil er Beranlaffung 
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zu einem fo mörderifchen Kriege zwiſchen den Genien war, gepeinigt zu werben, 
Dalb udſch erfann alle möglichen Qualen für ihn, ließ ibn fogleich in Ketten legen und 
in einen finfern Kerfer werfen. Des Abende, ale er beim Weine faß, ließ er ihn 
beten und zur Belufigung feiner Trinfgenoffen durchprügeln, dann ließ er ihn in einer 
Ede ftieben und warf ibm jedes Dal, wenn er von Neuem einfchenfte, das Ueberbleibfel 
des Bechers in’s Geſicht. 


In dieſem Augenblide bemerfte Scheberfad ven Tag und fhwieg, um in der 
nächſten Nacht alſo wieder fortzufahren: 

















vierzigſte Wade. 


Aıi erzäbfte weiter: Mein Bater batte mehrere Tage hindurch fo viel zu 
dulden, daß fein Wächter, der Geift Mifradi, ihn bemitleidete und, ſtatt ihm nad 
den Borfihriften Dalhudſchs auf verfhiedene Weife zu quälen, feine Leiden dur 
freundliche Worte zu mildern fuchte. „Gerne,“ fagte er ihm, „würte ich dich in ein von 
Menfchen bewohntes Rand zurüdbringen, aber eine Strede von zehn Jahren trennt uns 
ı von der Welt des Lichte, die wir nicht ohne die größte Gefahr zurüdiegen fönnen, und 
vo wären wir fiher vor dem gotiloſen König Dalbudſch? der würde uns bis an's 
Ende der Welt verfolgen.“ Während aber Mifradf, auf diefe Weife fortfahrend, 
meinem Bater verſprach, fo viel es von ihm abhinge, feine Lage erträglich zu machen, 
trat plötzlich Dalhudſſch in’s Gefängniß und ſchwur bei der Dunkelheit, nun müffe 
Mifradj für Zaper leiden, und ließ ihm fogleih taufend Prügel geben. Mifradf 
ſtellte [73 ohnmãchtig, bis Dalhudſch wieder das Gefängniß verlaffen hatte; dann 
magte er fih ſchnell auf, entfefjelte meinen Bater, nahm ihn auf den Arm und flog 
mit ihm die ganze Nacht durch über die Wolfen hinauf; dann ſagte er ihm: „Weißt 
du, Zaher, daß wir fhon eine Strede von zehn Jahren zurüdgelegt haben?” Bol | 
Erfaunen vief mein Vater, nicht bedenfend, daß fein Genius bei dem Namen Gottes 


sernihtet würde: „Es gibt nur einen einzigen Gott, und Mohammed if fein 
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Abgeſandter!“ Kaum hatte er diefen Sprud vollendet, da fiel ein feuriger Pfeil 
vom Himmel auf Mifradf und verbrannte ihn; mein Vater aber fiel wieder zur 
Erde binunter, ohne ſich jedoch zu beſchädigen. 









Die ihm unbekannte Gegend, wo er wieder die Erde berübrte, war ſehr öde; erſt 
als er einen halben Tag bindurd auf's Gerathewohl umherirrte, fam er in ein wohl- 
bebautes, frucht⸗ und wafferreiches Fand und fah am Ufer eines Fluſſes einen Dan, 
der fih zum Beten wuſch. Er wuſch fih aud und betete mit ihm. Nach vollendetem 
Gebete fagte er ihm: „Ich beſchwöre did bei Dem, den wir anbeten, fage mir dod, 
in welchem Lande ich mich befinde und unter welden Gefchöpfen.” — „Wiſſe,“ antwortete 
er: „biefe Infel iſt von rechtgläubigen Genien bewohnt, die der Prophet Hidhr ben 
Koran gelehrt hat; man nennt fie die Diamanteninfel; fie if vom grünen Meere 
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umgeben, das ſich bis zum Berge Kaf erfiredt. Hier if der Sammelplag der Engel, 
welche täglich auf der Erde umberfireifen, um die Befehle Gottes zu vollziehen.“ Er 
fragte ihn dann: „Wie fieht denn der Berg Kaf aus?” — „Der Berg Kaf,“ aniwortete 
"er, „beſteht aus einer grünen Perle, if von den edelſten Geſchöpfen Gottes bewohnt und 
von den mächtigſten Engeln rings umher bewacht; Niemand fann ihn beireten ohne 
befondere Erlaubniß Gottes. Doch fomme mit mix zu unferm König, der fann dir 
beſſer als ich über Alles Auskunft geben.” 


Scheherſad unterbrach hier die Erzählung; in der nächften Nacht fegte fie ſolche 
mit folgenden Worten wieder fort: 











einundvierzigfe Uacht. 


An erzählte weiter: Der Genius führte meinen Vater hierauf in eine herrliche, 
ſehr felte Stadt, deren Thore von Engeln bewacht waren, welche Geifter unter fi 
hatten, die mit filbernen und goldenen Pfeilern in der Hand auf und ab gingen. Da; 
mein Vater aber in der Stadt feine Minarets fah, auf denen bei und das Gebet 
ausgerufen wird, fragte er feinen Begleiter, wie fo fie die Stunde des Gebets wüßten. | 





Er antwortete: „Wenn die Zeit fommt, wo uns von dem Proppeten Hidhr das |, 


Gebet vorgeſchrieben ift, ſteigt eine Lichtfäule aus dem Berge, der Über der Stadt fi 
erhebt, und taufend Engel rufen Taut: „Gott iſt groß! D ihr Gefchöpfe des Herrn, 
verkündet, daß es nur einen Gott gibt und daß Mohammed fein Abgefandter« Er 
erzählte ihm hierauf von vielen andern wunderbaren Erſcheinungen diefer Infel und 
verfprah ihm, wenn der König es erlauben würde, ihn auf dieſer ganzen Inſel 
herum zu führen. 

Unter folhen Geſprächen erreichten fie dad Schloß des Könige Amrad, dem nichte 
von Allem, was mein Vater bisher gefehen, zu vergleichen if. Sein Begleiter trat in 
den Divan, wo Amrad von feinen Bizieren, Räthen und Truppenanführern umgeben 
faß, und meldete ihn. Dann holte er ihn ab, Rellte ihn dem König vor und fagie 
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ihm: „Der König wünſcht zu wiffen, wie fo du hierher gefommen, da dod vor dir 
fein Menſch noch diefes Land je betrat.“ 

Er erzählte dem König feine ganze Gefchichte von feinem erſten Traume von 
Farba an bis zu feiner Flucht mit Mifradi, den er ohne feinen Willen verbrannte. 
Er hatte aber feine Erzählung noch nicht ganz vollendet, ald man einen furdtbaren 
Lärmen vernahm und eine unzählbare Menge Lichtchen und Klämmchen in der Luft 
erblidte. Auch trat ein Adfutant des Könige in den Divan und fagte: „Erbabener 
Herriher, vor unferer Stadt liegt eine Armee, deren Stärke nur Gott fennt; ich babe 
natürlich fogleich deine Truppen ringe um die Stadt aufgeſtellt; doch wollte ich nichts 
Weiteres unternehmen, ohne zuvor deine Befehle darüber einzuholen.” — „Da wir nod 
nit wiflen,” fagte der König Amrad zu feinen Räthen, „ob fie in feindfeliger Abſicht 
bierher kommen, fo if das Beſte, wir fchiden ihnen einen Gefandten und Taflen fie 
| fragen, was fie hierher geführt.” Er begab fih dann auf die Terraſſe des Schlofles, 
und ald er fand, daß fein Adjutant in feinem Berichte von der Unzahl der angerüdten 

Heere nichte übertrieben hatte, rief er feinen Großvizier Dilhat zu fih und fagte ihm: 
„Sehe zur Stadt hinaus zu den Häuptern der fremden Truppen, frage fie, wer fie find, 
welchen Glauben fie haben und in welcher Abficht fie gekommen.“ Dilhat beſtieg fein 
Pferd und ritt von einigen Dienern begleitet zur Stadt hinaus und bat einen fremden 
| Soldaten, ihn zu den Häuptern der Armee zu geleiten und ihm zu fagen, wer fie 
eigentlich find. „Die Armee, die du bier vor dir ſiehſt,“ fagte der Soldat, „gehorcht 
vier Königen, bie felbR hier an ihrer Spige fieben. Der Eine Heißt Schulahef, ber 
Andere Tud, der Dritte Seifam und der Vierte Dalhudſch; auh Abu Tawaif, 
| der ſchlaueſte aller Genienhäupter, if bei ihnen. Wenn du zu den Königen willſt, fo 
‚gebe nur in Abu Zawaifs Zelt, dort unten auf der grünen Wiefe, da finde du fie 
Me beifammen.” Dilhat ging nah dem ibm bezeichneten Orte, wo ein äußerft 
geihmudvolles und veich verzierted Zelt aufgefehlagen war, in das er als Abgefandter 
des Könige Amrad zugelaffen ward. 
Folgendes if die Urfache, warum diefe vier Könige nach der Diamanteninfel zum 
ı König Amrad zogen. Als Dalhudſch an dem Tage nach meines Vaters Flucht in 
defien Gefängniß kam, in der Abficht, ihn dem Gott der Kinfterniß zu opfern, und 
weder ihn, noch feinen Wächter Mifradi fand, dachte er gleich, daß diefer, wegen 
‚feiner harten Strafe erbittert, ed verfucht haben werde, mit Zaher zu enttommen. Er 
machte fi daher gleih auf und flog nach allen Meeren und Inſeln, um fie aufzufuchen, 
u er auch auf die Diamanteninfel fam. Dort hörte er, wie ein Genius zum andern 
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fagte: „Heute habe ich ein großes Wunder gefehen: einen Menfchen auf dem Rüden 
8 Genius; Legterer ward dann plögli zu Aſche, der Menfh aber hat unbefhädigt 
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die Erde erreicht und befindet fih gegenwärtig bei unferm König.” As Dalhudſch 
dies hörte, freute er fi mit dem Untergange Mifradjs, und da er wohl wußte, daß 
Zaher nunmehr in fihere Obhut gelangt, flog er wieder heimwäris. Da fand er aber 
vor feinem Schloffe ein Heer, fo zahlreih wie die Regentropfen der Sundflut, und 
dachte: Bei der Nacht und der Dunkelheit, hier muß ſich etwas Außerordentliches 
ereignet haben, denn fo viele Truppen habe ich noch nie beiſammen geſeben; auch hat | 
es bisher noch Niemand gewagt, mein Schloß zu befagern. Er wendete fih daber an 
einen der Belagerer und fagte ihm: „Ich bringe fehon mein ganzes Leben auf dieſer 
Inſel zu, und no nie ſah ich einen Genius des Lichts darauf; was führt nun auf 
einmal ein fo großes Heer zu und, und unter welchen Befehlen ſteht es?” — „Diefes 
Heer,” antwortete der Soldat, „befteht aus drei Abtheilungen, deren eine dem König 
Schulahek, die andere dem König Tud und die dritte dem König Seifam gehordt; | 
Legterer ift der Sohn des Teufels Abu Tawaif, ber fi auch bier befindet, um mit 
ihnen einen Menſchen, Namens Zaher, aufzufuhen, den der König Dalhudſch 
geraubt haben fol.“ — „Und woher wiflen fie denn,” fragte Dalhudſch, „dab 
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Zaher bierhergebracht worden?" — „Sie haben es,“ erwiderte der Soldat, „von 
Mifradjs Gattin gehört, welche, um ihren Gatten und Zaher zu befreien, die Hülfe 
des Könige Seifam anflebte.” Als Dalhudſch dies hörte, dachte er bei ſich ſelbſt: 
Da doch Zaher noch lebi, ſo habe ich von dieſen Königen nichts zu befürchten. Er 
! ging daher zu Abu Tawaif und fagte ihm: „Zaher aus Damaskus, um deffentwillen 
du mit drei Königen bierher gezogen bift, befindet fih auf der Diamanteninfel bei dem 
: König Amrad; ich hatte ihn geraubt, weil ih euerm Kriege ein Ende maden und 
den Menſchen, der fo viel Unheil unter Genien ftiftet, züchtigen wollte; aber der 
ı Bägter, den ih über ihn fegte, hat mich verrathen und ipn nad der Diamanteninfel 
| getragen. Wenn euch daher fo viel an dieſem Menſchen gelegen if, fo will ih euch 
|| mit meinen Truppen dahin begleiten.“ Diefer Borfhlag ward von Abu Tawaif 
| angenommen, und fo z0g er denn mit den vier Königen weiter, um Zaber aufzuſuchen. 





Scheher ſad erzählte in der folgenden Nacht mit Ali's Worten weiter: 
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I 
Als ver Abgefandte Dilpat diefe Könige in Abu Tamwaifs Zelt auf geldenen 
Stühlen figend fand, grüßte er mit Ehrerbietung und fagte zu Abu Tawaif: „Ich 
bin ein Abgeſandter des Königs Amrad, welcher mit Erſtaunen ein ſo zablreiches 
fremdes Heer auf feinem Gebiete erblickt und gern wiſſen möchte, in welcher Abſicht ibr ' 
hierber gefommen. Ich zweifle zwar nicht im mindeften-an euren friedlihen Gefinnungen; | 
ihr werdet wohl die Macht des Könige Amrad fennen und um feinen Preis euch | 
einen Krieg mit ihm einlaffen wollen, der euch jedenfalls nur verderblich werden kann; 
denn ſolltet ihr auch einmal über feine Truppen ſiegen, fo ſteht cs ibm doch immer frei, | 
euch zu verweigern, was ihr von ihm begebrt, und fih auf den Berg Kaf zurüdzugieben, | 
"wo ihn Engel befhügen, deren fenrige Pfeile euch abhalten, ihn weiter zu verfolgen.“ — 
„Allerdings,“ erwiderte Abu Tamaif, „wünfhen wir ſehnlich mit deinem Herrn in 
gutem Cinverfändniffe zu bleiben; jedoch können wir es nur unter der Bedingung, daf 
er und den Menſchen aus Damaskus ausliefere, der fih bei ihm aufbült und um 
deffentwillen, weil die Königin Farha ihn liebt, fhon fo viel Genienblut gefloffen if.“ \ 
Dilpat fehrte hierauf wieder zu Amrad zurüd und machte ihn mit den Namen und 
der Forderung der vereinigten Könige befannt. 
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Amrad verfammelte fogleih feine Räthe und frug ihnen die ganze Geſchichte 
Zahers und das Verlangen der Genienhäupter Tud, Seifam, Dalhudſch und 
Schulahek vor, und fagte: „Bei den Lichtſtrahlen des Propheten Mohammed, fo 
ungern ich aud Krieg führe, werde ich doc niemals einen rechtgläubigen Mufelmann, 
| der meinen Schug anfleht, gegen feinen Willen ungläubigen Genien ausliefern; ich will 
ſogleich Zaher fommen Iaffen, und will er nicht gern mit den Genienfönigen von hier 
| jiehen, fo mögen fie fehen, ob fie farf genug find, ihn mir mit Gewalt zu entreißen.“ 


Als mein Vater erfgien, fagte ihm der König: „Die Genienhäuptir, von denen du 
"mir ſchon erzäbft haft, find mit ihren Heeren bier angelangt, um did abzuholen ; will N 





| 
| 





du mit ihnen zu deiner Gattin ziehen, oder ziehſt du es vor, hier zu bleiben?“ Mein 
Vater neigte eine Weile den Kopf zur Erde und ſagte: „Wenn ich die Wabrheit geſteben 
ſoll, erhabener König, fo ſehne ich mich am meiſten nah meinen Verwandten und 
Freunden in Damasfus; doch auch hier verweile ich nicht ungern, da man bier den 
einzigen Gott anbetet, der auch mein Gott if. Aber diefe ungläubigen Genien verab- 
ſcheue ih fo fehr, daß ich, ſelbſt wenn fie mir vorſchlügen, mid wieder mit der Königin 
Farha zu vereinen, aud nicht mit ihnen ziehen möchte.” — „Du haf die Antwort 
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Zahers gehört,” fagte der König entfhloffen zu Dilhat: „kehre zu den Genien- 
bäuptern zurüd und fage ihnen, ih fey zum Kampfe bereit, wenn fie darauf beflehen, 
daß ich den Menfhen, dem ih Schug gewährt, ihnen berausgebe.“ As Dil hat diefe 
Antwort den Königen hinterbrachte, entbrannte ihr Zorn und fie riefen voller Entrüſtung 
aus: „Wie? wegen eines elenden Menfien, der uns fon fo viele Noth verurfacht, 
fordert und der König Amrad zum Kampfe heraus? Das iſt ein Verfahren, das wir 
nicht dulden dürfen! Laßt uns aufbrechen und feine Stadt verheeren und alle ihre 
Bewohner tödten oder gefangen nehmen!“ 


Scheherſad hörte hier auf zu erzählen; in der nächſten Nacht aber fuhr fie mit 
Ali's eigenen Worten wieder fort: 
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Als mein Vater diefe Infchrift gelefen hatte, befuchte er den von Genien erbauten 
Hafen und dachte: Kämen nicht zuweilen Schiffe hierber, fo würden die Genien hier 
finen Hafen erbaut haben; ich will alfo hier warten, bis ich Gelegenheit zur Rüdkehr 
in meine Heimath finde. Es dauerte in der That nicht Tange, da fam ein Schiff mit 
‚Segeln, die den Flügeln eines großen Vogels glihen, wie ein Pfeil dapergefchoffen und 
lief in den von den Genien erbauten Hafen ein. Als aber die Kaufleute an's Land 
fiegen, erfcpraden fie vor meinem Water, der mit feinem langen Barte, Schnurrbarte 
und Rägeln eher einem wilden Thier, als einem Menfgen gleich fah. Einer von ihnen 
fügte: „Das if gewiß der Dfinn diefer Infel;“ ein Anderer entgegnete aber: „Rein, 
ec hat Menfchenfüße, es if vieleicht ein Verunglücter; ih will im Vertrauen auf Gott 
mid ipm einmal nähern.” Er nahm fein Schwert zur Hand, ging auf meinen Vater 
mund fagte ihm: „BER du ein Dfinn, fo ziehe dich zurüd vor dem peiligen Ramen 
Gottes, Hi du aber ein Menſch, fo fey mir gegrüßt!« Mein Bater erwiderte feinen 
Gruß und fagte: „Warum häliſt du mich für einen Dfinn? Ich bin ein Menſch aus 
Damaskus!/ — „So komme mit mir auf mein Schiff,” fagte der Kaufmann, „und 
zähle mir, wie du hierher gekommen.“ " 








— — — —— — — —⸗ 
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Ich werde dich daher von einem meiner dienfibaren Geifter entweder in deine Heimath 
oder zur Königin Farha zurüdtragen laſſen; welches von beiden zieht du vor?" — 
„Gnädiger König,” antwortete mein Vater: „fo fehr ich auch meine Gattin, die vielleicht : 
ſchon Mutter ift, liebe, fo babe ich doch feit meinem erfien Traume von ihr fo viel 

gelitten, daß ich nicht von Neuem ein fo unruhiges, gefahrvolled Leben wieder beginnen | 
möchte; am liebften if ed mir daher, wieder in ein Land, das von Menfchen meines- 

gleichen bewohnt ift, gebracht zu werden.“ 


— 





Der König ließ fogleich einen fliegenden Geift rufen und fagte ihm: „Bringe diefen 
Menfhen in feine Heimath und gib ihm fo viel, daß er fein ganzes Leben ſorgenlos 
| bei feiner Familie zubringen kann.” Der Geiſt nahm meinen Vater und einen Beutel 
vol mit Edelfteinen auf feinen Rüden-und flog mit ihm die halbe Nadt durch; dann 
feßte er ihn auf den Gipfel eines hohen Berges, gab ihm den Beutel und fagte ihm: 
„Ih muß jegt zurüdfehren, denn bei Tagesanbruch muß ich wieder zu Haufe feyn; 
bleibe du bier bis Tag, dann feige den Berg hinab, da findeft du eine große Stabı, 
von der aus du leicht in deine Heimath gelangen Fannfl.“ Aber mein Vater wollte 
nicht fo lange auf einer Stelle figen bleiben und ging, fobald der Geiſt fi entfernt 
batte, auf dem Berge umher und fam immer mehr von dem einzigen Pfade ab, der 


zur bezeichneten Stadt führte. J 


Als der Tag heranbrach, befand er ſich mitten zwiſchen furchtbaren Klüften und 
Abgründen, aus denen er gar keinen Ausweg mehr ſah. Da warf er ſich nieder und 
betete: „D Gott, der du mich aus den Händen der ungläubigen Genien befreit, iſt 
meine Lebenszeit abgelaufen, fo beichleunige meinen Tod und laffe mid nicht länger auf 


diefem öden Berge umperirren; willft du aber durch deine Gnade mid nod länger 
beim Leben erhalten, fo zeige mir einen Ausweg aus diefem wilden Gebirge, wo weder 
| ein grünes Blättchen, noch ein Tropfen Wafler zu fehen iſt!“ Als er fi aber wieder 
erholte, fab er zwei Füchſe vor fi, welche wohlgenährt ausſahen; er dachte: Hier muß 
ein fruchtbares Land in der Nähe feyn, Tonft hielten fich feine Thiere da auf. Er ging 
daher diefen Füchſen über Felfen und Klippen nad, bis fie in eine Höhle fih verloren. 
Er folgte ihnen und fand eine fehr Fünftlih ausgehauene Treppe, welche von der 
Deffnung, durch welche er hineingegangen, eine Weile beleudtet war; aber dad Licht 
verlor fih allmählig, je tiefer er hinunterfiieg. Die Treppe war indeflen fo bequem, 
daß er auch in der Dunfelheit vorwärts fchreiten fonnte, und bald erblidte er zu feiner 
größten Freude von ber entgegengefegten Seite eine Deffnung, der ähnlich, welde ibm 
den Eingang in die Höhle geflattete. Er fegte daher vaftlos feinen Weg fort, bie er 
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‚wieder auf bie Oberfläche der Erde fam am Ufer des Meeres, in der fruchtbarften und | 
bfühendften Gegend, die er in feinem Leben gefehen. 

Nachdem er fih an den füßen Früchten und dem frifhen Waſſer, das bier reichlich 
aus der Erde fprudelte, gelabt hatte, ging er auf eine Fupferne Statue zu, welche er 
Jauf einer zwanzig Ellen hohen, marmornen Säule vor fih fah. Die Statue hatte die 
tete Hand ausgeftredt und hielt eine goldene Tafel, welche folgende Inſchrift Hatte: 
„Im Namen Gottes, des Barmberzigen! Wiffe, o Wanderer, der du hierher gelangft, 
du fiehft an der äußerſten Grenze des von Menfchen bewohnten Landes; hier beginnt 
das Rei der Genien. Diefe Infel des Oceans ift der Fuß eines der höchſten Berge 
nah dem Berge Kaf. Als Salomo, der Sohn Davids (Gottes Friede fey mit: 
ihm), ſich einft vom Winde durch die ganze Welt tragen ließ und diefen Berg auf der | 
, Obern Seite fo öde und fleinig und auf der untern fo äußerſt lieblich und fruchtbar | 
‚fand, fagte er zu feinen Genien: ‚D gäbe es doc einen Weg durch diefen Berg, damit, 
ji wenn jemals fih ein Menſch hierher verirrt, er nicht vor Hunger und Durſt umfomme!“ 
| Da fagte ein Genius: ‚OD Prophet- Gottes, alle Berge haben Zweige und Adern wie 
die Bäume; auch diefer Berg hat unter andern eine große Ader, welche von deſſen 
Gipfel bis zu diefer Infel ſich erfiredi; wenn du es befiehlſt, fo erweitere ich fie, fo daß 
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man bequem von dem Berge zur Infel herabfleigen kann.“ Auf Salomo's Befehl 
machte er ſich fogleih an die Arbeit, bis der Weg durchgebrochen war; dann baute er 
auch noch einen Hafen in der Nähe, welcher bei den heftigfen Stürmen ben Schiffen 
ein fiheres Obdach gewährt.“ 


Scheherſad bemerfte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie 
mit Ali's Worten weiter: 
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Als mein Vater diefe Inſchrift gelefen hatte, befuchte er den von Genien erbauten 
Hafen und date: Kämen nit zuweilen Schiffe hierber, fo würden die Genien hier 
feinen Hafen erbaut haben; ich will alfo hier warten, bis ich Gelegenheit zur Rüdkehr 
in meine Heimath finde. Es dauerte in der That nicht lange, da kam ein Schiff mit 
; Segeln, die den Flügeln eines großen Vogels glichen, wie ein Pfeil dahergefpoffen und 
| tief in den von den Genien erbauten Hafen ein. Als aber die Kaufleute an's Land 
Riegen, erſchracken fie vor meinem Vater, der mit feinem langen Barte, Schnurrbarte 
‚und Rägeln eher einem wilden Thier, als einem Menſchen glei ſah. Einer von ihnen 
fagte: „Das ift gewiß der Dfinn diefer Infel;” ein Anderer entgegnete aber: „Nein, 
‚a bat Menſchenfüße, es iR vieleicht ein Verunglücter; ih will im Vertrauen auf Gott 
‚mi ihm einmal nähern.” Er nahm fein Schwert zur Hand, ging auf meinen Vater 
zu und fagte ihm: „BiR du ein Dfinn, fo ziehe did zurüd vor dem heiligen Ramen 
Gottes, bift du aber ein Menſch, fo ſey mir gegrüßt!« Mein Bater erwiderte feinen 
Gruß und fagte: „Warum häliſt du mich für einen Djinn? Ich bin ein Menſch aus 
Damaskus!“ — „So fomme mit mir auf mein Schiff,” fagte der Kaufmann, „und 


| erzähle mir, wie du hierher gekommen.“ , 


Taufend und eine Naht. IV. 52 
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Nachdem mein Vater den Kaufleuten feine ganze Geſchichte erzählt hatte, fagten ſie 
ihm, ev könne mit ihnen nad Syrien zurüdfebren, denn auch fie feyen von einem | 
Sturm aus dem. mittelländifhen Meer in den Dcean getrieben worden, ale fie aus. 
dem Abendlande nad Latakie fegeln wollten. Ä | 

Dein Bater — fuhr Ati in feiner Erzählung vor dem Chalifen Abdul Malik 
fort — ſchenkte den Sciffleuten einige von ben Ebdelfteinen aus dem Beutel, den ihm 
der König Amrad gefchenft hatte, wogegen ev veichlih mit Kleidern, Waſſer und 
Nahrungsmitteln verforgt ward. Er gelangte nad einigen Fleinen Unglüdsfällen nad Ä 
Eatafie, wo er nur kurze Zeit fih aufhielt, und Fehrte dann zur größten Freude aller | 
feiner Befannten und Berwandten nah Damaskus zurüd, wo er bald die höchften 
Staatsamter befleidete. 

Neun Monate nach meiner Mutter Hochzeit gebar fie mid “und ließ mich auf dag 
forgfältigfte erziehen. Dein Großvater, der mich wie feinen eigenen Sohn liebte, ließ | 
die beiten Lehrer Fommen und mir im Leſen und Schreiben, dann in der Philoſophie, | 
Geſchichte und Aftronomie Unterricht ertheilen. Ich hatte fauın das Jünglingsalter 
erreicht, als mir die Schwermuth meiner Mutter auffiel; ſo oft ſie mich ſah, umarmte | 
fie mich mit einer mehr ald mütterlihen Heftigfeit. Sehr oft weinte fie, wenn fie mich | 
füßte, und fagte: „Du ftehft deinem Vater gar zu ähnlich.” So oft ich fie aber fragte, | 
wer denn mein Vater war, nannte fie.mir einen unbefannten König. 

Eines Tages fchlug ih einen ihrer Sflaven, der mir von meiner Kindheit an 
verhaßt war, und fügte ihm: „Verruchter Schwarzer, wie oft habe ich dir ſchon gefagt, , 
ih wollte dich nicht mehr vor meinen Augen haben; warum weihft du mir nidt aus, | 
wenn du mich Fommen ſiehſt?“ Da antwortete er mir: „Ich bin allerdings nur ein | 
Sklave, doch kennt Jeder meine Eltern und weiß, daß fie auch Sklaven waren, wie id; | 
“aber du, vaterlofer Bube, weißt tu, daß dein Vater ein unbefannter, auf dem Meer 
| aufgefundener, bergelaufener Menſch war! Gott verdamme dich, weil du mid fo 45 
mißhandelſt, und laſſe dich gleich mir unter fremden Leuten umherwandern, die kein 
Mitleid mit dir haben!“ Der Sflave entfloh bei diefen Worten; ich verfolgte ihn mit 
entblößtem Schwerte, fonnte ihn aber nit erreichen und wußte gar nicht, wo er 
hingefommen, ob er in die Erde verfunfen oder in den Himmel geftiegen. Ich blieb 
eine Weile über die Ausſage dieſes Sklaven nachdenkend ſitzen; dann begab ich mich zu | 
meiner Mutter. Sie füßte und umarmte mich wie gewöhnlich; ich blieb aber ernft und 
düfter neben ihr fien, und als fie mich fragte, was mir denn Unangenehmes widers 
en ſey, fagte ih ihr: „Bei dem erhabenen, barmherzigen Gott, ich muß wiſſen, 
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wer mein Vater war, oder mein Schwert fol deinem laſterhaften Leben cin Ende 
maden.” Meine Mutter erwiderte weinend: „Mein Sohn, bei Dem, der die Berge 
gefhaffen und ihre Größe und Schwere fenut, dein Bater war einer der Beften und 
Edelſten feines‘ Volkes!” - „Nice fo viele Worte!“ rief ih ganz außer mir; „nenne 
| mir meinen Vater, oder ich bringe dich und mich um, denn ich habe heute etwas gehört, 
| dns meine jugendlichen Loden grau färbt.“ 


Als meine Mutter dies hörte, fagte fie mir: „Stede bein Schwert ein und fee 
dich ruhig zu mir, ich will dir Alles geſtehen.“ Sie erzählte mir dann, wie fo viele 
Prinzen um ihre Hand anbielten, aber Fein Cinziger ihr gefiel; wie fie dann in 
; Damasfus meinen Bater beim erſten Anblid liebte, ihm daher im Traum erſchien und 
ihn aufforderte, zu ihr auf die Diamanteninfel zu fommen; wie er dann nad einem 
Schiffbruch auf dem Meere gefunden und mit ibr gefeglich verheirathet ward. „Aber,“ 
| ſchloß fie dann, „mein Glüd war nur von kurzer Dauer: als ih am Morgen nad der 
Hochzeitsnacht erwachte, fand ich ihn nicht mehr. Ich erfuhr zwar, daß ihn Schulahel, 

einer der Genienhäupter, die mich heirathen wollten, geraubt; aber all mein Bemühen, 
wieder mit ihm vereinigt zu werden, blieb ohne Erfolg, denn der König Amrad, bei 
‚tem fi dein Vater zuletzt aufhielt, iſt mächtiger als ich, und läßt feinen Genius mehr 
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daß es Über das ganze Meer wie bie reinfte Mittagsfonne ein biendendes Richt verbreitete. 
As ih nur noch ein paar Schritte davon entfernt war, hörte ich, wie Jemand rief: 
„Nehmet den Berunglücdten auf!“ und fogleih flog ein Genius aus dem Schloſſe zu 
mir und trug mid hinein. 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung. In der nädften Naht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 




















und 
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Ali fuhr fort: Ich fiel in Ohnmacht, als der Genius mich aus dem Waſſer 
‚bob, und Fam erſt am folgenden Morgen wieder zum Bewußtſeyn. Da befand ih mid 
“auf einem Bette von rothem Atlas überzogen, vor mir lag ein grünes golddurchwirktes 
| feidenes Kleid, und auf dem Marmorboden fand eine Kohlenpfanne, auf der Aloeholz 
brannte, daneben ein Tifh mit den ausgeſuchteſten Speiſen der Luft, des Waſſers und 
der Erde gefüllt. Sobald ich mich aus dem Bette erhob, kamen zwei Diener, welche 
‚an der Thüre fanden, auf mich zu, wuſchen mich mit Rofenwaffer und zogen mid an. 
Ich fegte mid dann ganz ausgehungert an den Tiſch, bis ich fatt war. Dann braten die 
Diener allerlei Früchte und Süßigfeiten und zuletzt wieder Waffer mit wohlriehender Seife. 

Hierauf verſchwanden fie und es traten vier Mädchen wie der Mond zu mir herein 
und fragten mich, wer ich fey und wie ich auf dieſes Meer gefommen? Als ich ihnen 
; meine ganze Geſchichte erzäpft hatte, fagten fie: „Danfe dem Schöpfer, daß did die 
| Bellen zu und ber getrieben, denn hier harret deiner nur Glück und Freude.” Ich bat 
‚fe dann, mir zu fagen, wo ich mich eigentlich befinde? was biefes Schloß mitten auf dem 
| Meere bedeute, wer es gebaut und bemwohne? Da fagte Eine von ihnen: „Wiſſe, mein 
| Breund, du befinden dich hier auf dem großen Ocean, der die ganze Welt umfaßt, und 
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aus dem alle Übrigen Meere augfließen. Diefes Meer if aber auch bewohnt; fo befindeft 
du dich vor einer runden Inſel, die zwifchen zwei unermeßlih hohen Bergen liegt, an 


Stern leuchtet. Auf diejer Infel wächst das beſte Aloeholz, und entfpringt eine Quelle 
von dunfelblauem, wohlriehendem Wafler, in der fih Fiſche von den verfchiedenften 
Farben aufhalten, ohne Gräte, mit goldgelben Augen und fpigigen ſchneidenden Obren, 
mit denen fie den härteften Felſen zerſplitiern können. Auch ſammelt ſich zuweilen ein 


in's blaue Meer treibt, wo ihn Kaufleute auffangen und unter dem Namen Ambra 
verkaufen. Die Stadt, welche auf dieſer Inſel liegt, übertrifft an Glanz und Reichthum 
alle Städte der Welt und. heißt auch darum Afaf, weil cin Jeder bei ihrem Anblick 
ausruft: Afaf (Wehe!) Über die ganze übrige Weli; fie ik von goldnen Mauern umgeben, 
mit Zinnen aus Rubin, und von Reitern bewacht, welche große filberne Ranzen mit 
fmaragbnen Spigen in der Hand tragen. Mitten in der Stadt erhebt fih ein Schloß, 
deffen Inneres und Aeußeres mir den koſtbarſten Edelſteinen überſchüttet iR, und deffen 
wundervolle Einrichtung ich gar nicht beſchreiben kann; es enthält unter Anderm einen 
vieredigen Saal; der auf vier golduen Pfeilern ruft, in deffen Mitte ein Springbrunnen 
aus rothem Korall ein Meer vell Wohlgerüche verbreitet. Auch hängen in dieſem 








deren Gipfel ſich ein Schloß mit goldnen Mauern erhebt, das im Sonnenfheine wie ein || 


dihter Schaum auf diefer Duelle, den der Wind häyfig, an den zwei Bergen vorüber, | 
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Saale viele goldne Käfige mit fildernem Schloffe und ſmaragdnem Schlüffel, aus denen 
die füßeflen Töne das Ohr entzüden. An der Spige dieſes Saales figt auf einem 
Throne, von grüner Seide überzogen, das fhönfte Mädchen, das der Herr gefchaffen, 
die mächtige Königin Turaja, Tochter des Könige Farkad, von vielen Menſchen und 
Genien umgeben.” 


Hier unterbrad der Tag die Erzählung, welde aber in der folgenden Nacht von 
Scheherfad alfo forigefegt wurde: 
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Das Mädchen fprad weiter zu Ali: „Nicht weit von der Infel, auf welder die 
Königin Turaja regiert, liegt aber noch eine größere, fehr völferreihe Inſel, 
deren König Kanas heißt; er hat eine Tochter, welde unter dem Namen „bie 
blaue Königin“ befannt iR und in der Zauberfunft den höchften Grad erreicht hat. 
Sie liebt fremde Männer’ aufs Teidenfhaftlihfte und hat daher auf allen Seiten 
diefes Meeres ihre Spione, die, fohald fie einen fhönen Mann fehen, ihr Nachricht 
davon geben; fie läßt ihn dann dur einen ihr ergebenen Geift zu fih bringen, 
unterhäft fih mit ihm, fo fange es ihr Freude madt, dann bringt fie ihn um oder 
verzaubert ihn. in irgend ein vierfüßiges Thier, oder in einen Vogel. Die Königin 
Turaja hat daher, um zu verhüten, daß nicht jeder Berunglüdte in die Gewalt 
der abfheulihen blauen Königin falle, dieſes Schloß, mitten auf dem Meere, an 
der Grenze ihres Reihe bauen laſſen, und Gott fey gedankt, daß du auf diefe Weife 
gerettet worden.” Die Sklavinnen führten mid dann in einem zierlihen Nachen mit 
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den feinften Teppichen belegt nach der Stadt Nfaf, und brachten mich in ein für Fremde 
beftimmtes Hotel, das der mächtigfte Sultan bewohnen dürfte, fo fhön war deſſen Bauart 
und innere Einrichtung, und fo vortrefflih war es mit allen Annehmlichkeiten des 
Lebens verfehen. 

Es war Nacht, ald wir in das Hotel famen, und ich ward in ein Zimmer geführt, 
in welhem unzählbare Wachslichter mit Aloeholz beftedt in goldenen Leuchtern brannten; 
ein mit den fchmadhafteflen Speifen und Getränfen beladener Tiſch fland vor einem 
böhft bequemen und reichgefhmüdten Divan. Die Sklavinnen bedienten mich nod bei 
Tiſch, dann zogen fie, fih zurüd, und ich Iegte mich auf den Divan und ſchlief die.ganze 
Naht. Als ih am folgenden Morgen erwachte, fah ich ein wunderfchöneg Mädchen in 
einem golddurchwirkten mit Perlen verzierten Kleide vor mir; ich fagte ihr: „Biſt du, 
Tbeure, die Königin Turaja?” — „Wo denkſt du hin, blödſinniger Menſch?“ ſagte ſie; 
„ih bin die geringſte ihrer Sklavinnen, die Dienerin dieſes Gemachs, und harre deiner 
Befehle.“ — „Wann wird denn die Königin Turaja hierherfommen ?* — „Ich glaube du 
bit von Sinnen, wenn du dir einbildef, die Königin Turaja werde dich bier befuchen. 
Nach drei Tagen wird fie dich rufen laffen und dich fragen, wer du bift und wie fo du 
hierhergefommen, und di dann nad deinem Range behandeln, hüte dic) aber nur, ihr 
etwas von deinen Umfländen zu verbergen, denn fie erfährt durch ihre Geifter doch Alles, 
und findet fie dich als einen Lügner, fo bift du verloren.“ Während mir nun die 
Sklavin noch Mandes von ihrer Königin erzählte, erfchienen auf einmal vierhundert 
Damelufen in Atlaskleidern, mit goldenem Gürtel um den Hüften und gezogenem 
Schwerte in der Hand, und ihr Anführer fagte mir: „Dein Herr, bie Königin Turaja 
hit ung hierher, um dich abzuholen.” Die Sklavin ſah ihn mit Erſtaunen an, und 
fagte mir: „Wifle, daß du der erfte Fremde bifl, den die Königin vor dem dritten Tage 
nad feiner Ankunft in’d Schloß rufen läßt, das ift eine gute Vorbedeutung; fey nur recht 
ehrerbietig und gehorfam gegen fie, fprich nicht zu laut vor ihr, und fey recht befcheiden.“ 
Ich verließ hierauf das Fremdenhotel, der Anführer der Mameluken hieß mich ein 
Maulthier befleigen, deſſen Geſchirr ein Koönigreich werth war, und ritt mit mir nad 
dem Schloſſe durch fieben VBorhöfe, welhe von mehreren Taufend Genien bewacht waren. 
Als ich endlih in den Thronfaal gelangte, bewillfommte mich die Königin, und alle 
Biziere und Generäle, welche bei ihr waren, erhoben fih vor mir. Nachdem ich ihren 
Gruß erwidert, und noch einen Wunfch für die lange Dauer ihres Reichs und ihres Lebens 
dinzugefügt hatte, fagte fie: „Ich weiß fhen, wer du bift, und fenne deine Mutter recht 
gut, darum habe ich Dich auch heute ſchon fprechen wollen; erzähle mir nur zuerft, wie 
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es div feit deiner Abreife von deiner Heimath gegangen?“ Als ih ihr Alles von 
meiner Einfhiffung bis zu diefer Stunde mitgeteilt hatte, dewilllommnte ſie mich 
nochmals, und ſagte: „Betrachte mein Land als das deinige, und meine Diener ale 
die deinigen!” Dann erhob fie fih, ergriff meine Hand und führte mid in das 
Schloß: ihres Barers. Diefer fagte ihr: „Warum beſuchſt du mich heute fo fpät, 
meine theure Tochter?” — „Der Züngling, den ich bier vorftele,” antwortete fie, „iR die 
Urſache meines ungewöhnlich fangen Ausbleibens.“ Der König, welcher ſogleich merkte, 
daß ic feiner Tochter nicht gleihgültig war, hieß mich näher treten und neben ihn 
figen, und Iud mid ein, mit ihm das Frühſtück zu nehmen. Die Königin Turaja legte 
mir bie beften Biffen vor, und ih ſtülpte meine Aermel zurüd und aß mit den Spigen 
meiner Finger, bis ich fatt war. Nachdem wir gegeffen, und unfre Hände aus goldnen 
Waſchbecken mit Rofenwaffer und parfümirter Seife gewaſchen hatten, wurden die 
Trinfgefäße mit allerlei frifhen und trocknen Früchten nebſt Zuderwerk aufgetragen, und 
als wir den Wein im Kopfe fpürten, befahl der König einer feiner Sflavinnen, die 
Sängerinnen zu holen. Sie fehrte bald wieder mit hundert Föniglich gefhmüdten jungen 
Mädchen, deven jede einen golddurchwirkten Atlasbeutel mit grünen feidenen Schnüren 
und einem diamantnen Schloffe in der Hand trug. Sie nahmen ibrem Range nad 
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ringe um den Saal herum Plag, zogen ihre Inftrumente aus den Beuteln und fingen 
an zu fingen und zu fpiefen, daß ich glaubte, das ganze Schloß tanze mit mir herum. 
Sie wurden erſt nah einigen Stunden wieder entlaffen, und als wir allein waren, 
fragte mid die Königin, ob ic ihr Gatte werden wollte? Da id vom erſten 
‚ Augenblide an, wo ich fie ſah, eine heftige Liebe für fie fühlte, antwortete ih ihr: „Es 
t if das höchſte Glüd, das mir in diefem Leben zu Theil werden könnte.“ 


Hier bemerfte Scheherſad den Tag und fhwieg; in der nächften Nacht erzählte fie 
mit Ali's eigenen Worten weiter: 
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Turaja machte hierauf ihren Vater mit meiner Familie und meinen Abenteuern 
näher befannt, geſtand ihm ihre Liebe zu mir und bat ihn um feine Einwilligung in unſere 
Verbindung. Der König Farkad ertheilte ung feinen Segen, worauf die Königin Turaja 
mic wieder bei der Hand nahm und in ihr Schloß zurüdführte. Als wir allein waren, 
holte fie ein Schwert, ein Stückchen Brod und einen Koran und ſchwur, daß fie weder in 
meiner Anwefenheit noch in meiner Abwefenheit, weder bei meinem Leben, noch nach 
meinem Tode einem andern Mann gehören wolle, als mir. Dann bat fie mic, denfelben 
Eid zu ſchwören, und als ih gefchworen hatte, küßte und umarmte fie mid als ihren 
Gatten. — Am folgenden Morgen fagte fie mir: „Bleibe du hier im Schlofle, ih muß 
wegen einer dringenden Angelegenheit meinen Vater beſuchen.“ Als fie mid verlich, 
sing ih im Schloffe umher, von einem Gemade zum andern, bis ich zulegt auf die 
Terraffe flieg, welde mir eine wundervolle Ausfiht auf die ganze Stadt und das Meer 
gewährte. Schon wollte ich wieder herunter in's Schloß fleigen, als ein Bogel auf 
mich zu flog, mich bis zu den Wolfen hinauf hob und den ganzen Tag mit mir herumflog. 
Erft gegen Sonnenuntergang ließ er fih mit mir auf eine fehr blühende, ſtark bevölkerte 
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Inſel herunter und verwandelte ſich plötzlich in einen ſchönen, königlich gefleideten und 
gefpmüdten Züngling. Höchft erftaunt über diefe Verwandlung, fragte ich ihn, zu welcher 
Gattung Gefchöpfe er gehöre? Er antwortete mir: „Ich bin ein Menſch wie du, und 
heiße Tarad, Sohn Anans, Königs des rauchenden Bergs; doch komme nur weiter 
mit mir, ich will dich mit meinem ganzen Leben bekannt machen.“ Er führte mich 








dann in ein Schloß, vor deſſen Thoren viele Diener mit goldenen Stäben, und 
Mameluken mit indiſchen Schwertern ſtanden, die ſich alle vor ibm bie zur Erde 
verbeugten. In einem großen Saale des Schloffed fegte er fih auf einen Divan, hieß 
mich neben ihn figen und begann: 

„Wiffe, mein Freund, mein Vater, der mächtige König Anan, hat außer mir noch 
mölf Söhne, deren Jeder ein großes Königreich befist. Er liebte mich aber von meiner 
Jugend an mehr als alle meine übrigen Brüder, daher beneideten mich diefe, und bald 
verwandelte ſich fogar ihr Neid in bittern Haß. Mein Bater, welcher befürchtete, meine 
Brüder möchten mir einmal in feiner Abwefenheit etwas zu Leid thun, vief eines Tages 
einen ihm ergebenen Genienfürſten mit Namen Dahiſch, der über unzählbare mächtige 
Genien zu gebieten hat, zu ſich und fagte ihm: „Bon heute an ſollſt du nicht mehr mir, ſondern 
meinem Sohne Tarad dienen, vollziebe alle feine Befehle, und bieße er dich aud 
Berge ausreißen oder Meere audtrodnen, und ſchütze ihn befonders gegen die böfen 
Anfhläge feiner Brüder‘ Da mich diefer Genienfürft-aller Mühe, Sorge und Arbeit 
überhob, gab ich mid ganz dem Studium der Zauber- und Beſchwörungskunſt hin, zu 
der ih von meiner Kindheit an fohon viele Neigung hatte. Ich bradte es bald in 
diefer Kunft fo weit, daß ich glaubte, mich mit den anerfannteften Zauberern meflen zu 
dürfen. Als ich das Mannesalter erreicht hatte und mich nah einer Gattin fehnte, 
rief ih Dapif 6 und fagte ihm: ‚Wiffe, daß ich nicht mehr länger bier allein leben 
map, ich will mich verheirathen, möchte aber feine andere Gattin, als Turaja, die 
Königin der Mofchusinfel, denn nah Allem, was ich gehört und gelefen babe, übertrifft 
fie alle andern Frauen an Schönheit, Macht, Weisheit und Gelehrfamfeit; darum geh 
zu ihr und fage ihr: „Der König Tarad, der Sohn Anand, Herr ded rauchenden 
Derges, will dich zur Gattin haben, gewährft du ihm fein Berlangen, fo ſollſt du das 
glädtichfte Weib auf Erden werden, wo nicht, fo wird er mit Menfchen= und Genien- 
ſchaaren zu dir ziehen, dein Land verwüſten und dich als Gefangene fortfchleppen.‘ 
Dahiſch entgegnete- mir: ‚Weißt du nicht, erhabener König, dad Turafa fo mächtig 
it, daß fie den Berg Kaf umzuflürzen vermag? Alle Könige diefer Meere find ihre 
Berbündeten, felbft Abu Tawaif gehordt ihr und fürchtet fie: wie fol ich eine ſolche 
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Tarad erzählte weiter: „Schon hielt ſich Dahiſch feines Sieges gewiß, als 
die Königin Turaja ihm entgegentrat, durch das Ausrufen eines heiligen Namend | 
ihn zu Boden flürzte und von ihren Geiftern, welde jegt taufendweife herbeiftwömten, 
in Ketten legen ließ; auch bie Genien, die mit ihm gefommen waren, wurden theile 
verbrannt, theild gefangen genommen. Turaja fegte fih dann auf ihren Thron, Tieß | 
Dabiſch, der fi fo Fein wie ein Hühnchen machte, gefeffelt vor ſich führen und fagte | 
ihm: „Wehe dir! warum haſt du meinen Geiſt erfhlagen? Gott verdamme did! dog | 
laß mid einmal deine Botfhaft vernehmen!“ — Verzeihe, Königin rief Dahiſch mit! 
sitternder Stimme, „mi fendet Tarad, der Sohn Anans, König des rauchenden 
Berges, zu dir, um dich zu fragen, ob du ihn nicht mit deiner Hand beglüden wollten. 
— ‚Und was hat er dir ferner aufgetragen?‘ fragte dann Turaja. Dahiſch fenfte 
ten Kopf zur Erde und antwortete nit. „Hat er dir weiter nichts geſagt ?‘ fragte: 
Turaja nochmals, und da Dapif in feinem Schweigen beharrte, fhlug fie ihm den 
Kopf ab und befahl ihren Geiftern, alle feine Begleiter aus der Welt zu ſchaffen. aus 
dieſer Befehl vollzogen war, tief fie Charub, einen ihrer Adjutanten, zu ſich und fagte | 
ihm: „Bringe mir Tarad, den Sohn Anand, hierher!“ Charub nahm ſogleich die ! 
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Geſialt eines ungeheuren Vogels an und flog zu mir, hob mich von meinem Throne 
weg und trug mid zur Königin Turaja. ‚Wiltommen, Herr Bräutigam!“ rief fie 
mir höbniſch zu, ‚bei Gott, du fol allen Königen diefer Infeln zur Warnung dienen, 
! daß Keiner fobald ed wage, mid nur zu nennen.“ Sie fagte dann einigen ihrer Genien: 
‚Zühret ihm in's Gefängniß und bewahret ihn wohl, bis ih von meinem Vater, dem 
König Farkad, zurüdkehre, den ih fragen will, was ich mit diefem Hunde anfangen 
ſoll.“ Aber im Augenblid, als ein furdtbarer Genius mid in's Gefängniß führen 
jund vie Köhigin fi entfernen wollte, trat der König Farkad herein und fragte feine 
Tochter, warum ſie ihn heute nicht zur gewöhnlichen Stunde beſuchte, und was ihr 
denn widerfahren, daß fie fo aufgeregt ausſehe? Tur aja erzählte ihm hierauf Alles, 
was zwiſchen mir, Dahiſch und ihr vorgefallen. ‚Gott laſſe dich ferner Über alle 
deine Feinde fiegen,‘ fagte der König erfreut; ‚doch wo if der König Taradk ih 
möchte ihn aud gern fehen“ Als die Königin auf mic hindeutete, fagte er: ‚Das 
in ein König, der um meine Tochter wirbt? der zittert ja wie ein altes Weib!‘ Er 
trat mid dann mit feinem Fuße aus dem Saale und. befahl dem Scharfrichter, mich 
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zu hängen. Ich hatte fhon alle Hoffnung auf Gnade verloren, da traten Die 
" Adjuranten ded Königs herein und fagten: ‚Der König Anan, Abu Tawaif und 
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einige andere Genienkönige find mit einer großen Anzahl Truppen im Anzuge, um. den 
König Tarad zu befreien; vor dem Schloſſe fteht ihr Abgefandter, ber vorgelaflen 
zu werden wünſcht.“ — „Führe ihn herein,‘ fagte Farkad einem feiner Adfutanten. 
Da erfchien ein alter Mann, ber fo ehrwürdig ausfab, daß Farkad ihn freundlich 
aufnahm, neben fich figen ließ und ihn in einem fanften Tone fragte, woher er komme, 
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wer er fey und welche Botfchaft er bringe? Ich bin,‘ antwortete der Alte, ‚ein 


Sefandter des Könige Anan, der mit Abu Tawaif mir bald hierher folgen wird, 
um dich um Gnade für feinen Teichtfinnigen tolfühnen Sohn zu bitten, den er trog 
aller feiner Fehler doch zärtlih liebt.“ Farkad befahl einem feiner Diener, mid 
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einſtweilen in ein Gemach des Schloſſes zu bringen, und auch den Geſandten meines 


Vaters ließ er in eines der ſchönſten Zimmer des Schloſſes führen und ihm zwei 


Genien zur Bedienung geben. Als er dann allein mit Turaja war, ſagte er ihr: 


Theure Tochter, fo fehr auch Tarad den Tod verdient, mäffen wir doch bedenfen, 


baß er ein König und Sohn eines mächtigen Könige ift, auch und wird die Großmuth 


nur noch mehr vor den Augen aller Könige erheben; übrigens wäre ed auch unflug 
von und, wenn wir, um an einem verwegenen Süngling Rache zu nehmen, ung in 
einen Krieg mit Anan und Abu Tawaif einlaffen wollten; was fagfl du dazu? — 


„Ich habe feinen andern Willen als den deinigen, erwiderte Turaja; ‚id denke, 


wir warten einmal die Ankunft Anans ab und ſehen, wie er ſich gegen uns benimmt; 


fieht er das Unregt feines Sohnes ein und bittet und um Gnade für ihn, ſo werde 
ſie ihm gewährt, droht er uns aber mit Gewalt, ſo üben wir Gerechtigkeit aus und 
laſſen uns nicht von ihm einſchüchtern. Einige Tage nach dieſem Vorfalle trat ein 


Adjutant vor den König Farkad und meldete ihm die Ankunft des Königs Anan 
mit Abu Tawaif und einigen andern Genienhäuptern. Farkad und Turaja 
beſtiegen ihre Pferde und ritten ihm, in Begleitung einiger fliegenden Genien, deren 
Flügel ſo bunt wie Pfauenfedern ausſahen, entgegen. Als ſie ihm vor dem Thore 
begegneten, ſtieg Anan vom Pferde und verbeugte ſich vor Farkad; dieſer wollte 


ebenfalls abſteigen, aber Anan ſchwur, er gebe dies nicht zu. Da ſchwur Turaja, | 


auch er dürfe nicht zu Fuße gehen, und redete ihm fo fange zu, bis er wieder aufſtieg 


und zwifchen Farkad und Turaja in die Stadt ritt. Schon waren auf dem Schloſſe 
alle Vorkehrungen zum Empfange Anans und Abu Tawaifs getroffen, und es 
harrte ihrer ein Mittagsmahl, wie man es nur bei fo mächtigen Genienkönigen finder, 
bie fih Das Beſte, was da kriecht und lauft und fchwimmt und fliegt, zu verſchaffen 
wiffen. Während der Mahlzeit wurde wenig und nur von unbebeutenden Dingen 











— 
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geſprochen; erſt ald der Nachtiſch aufgetragen wurbe, erhob fih Abu Tawaif und fagte: 

‚Der glorreihe König Farkad weiß fhon durch unfern Boten, was den König 

Anan bewogen hat, feine Infel zu verlaffen und hierher zu kommen; darf ih wohl 

dem betrübten Bater die Berfiherung geben, daß fein Sohn ihm zurüdgegeben wird 9 

Da erhob fih Duha, der Bizier des Könige Farkad, der klügſte Mann feines 
Jahrhunderts, und bat um das Wort.” 


Bei diefen Worten Überrafchte der Tag Scheherfad; in der nächſten Nacht 
erzählte fie folgendermaßen weiter: 
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Tarad fuhr fort: „Als der König Farkad Duha's Bitte gewährte, ſagte er: ‚Es! 
iR Jedermann befannt, daß der König Farkad der friedliebendfle Regent diefer Infeln 
iR, daß aber Tarad opne allen Grund und gegen alles Recht die Epre der Königin 
Turaja angegriffen hat; er ift nun ſelbſt in die Grube gefallen, die er ihr zu graben 
glaubte, er if jetzt ihr Gefangener, flatt daß er fie mit Gewalt aus ihrer Heimath 
fortzufepleppen hoffte; gern wird fie ihm indefien, fo groß auch fein Verbrechen war, 
um feines Vaters und bes ehrwürdigen Abu Tawaif willen verzeihen; aber wer, 
bürgt uns dafür, daß dieſer tolllühne Züngling, einmal wieder in freiheit, feine 
verbrecheriſchen Abfihten aufgeben und nicht neue Ränke gegen fie ſchmieden wird ke 

„Da erhob fi Abu Tawaif und. fagte: ‚Sein Vater Anan und id, wir 
verbürgen uns für ihn, wir ſelbſt übernehmen es, ihn zu züchtigen, wenn er es je 
wieder wagen follte, gegen die erhabene Königin Turaja etwas zu unternehmen; laßt 
ihn nur rufen, ih will es ihm ſelbſt verkünden‘ Ich ward hierauf aus meinem 
Zimmer geholt und in den Gaal geführt, wo mein Bater, Abu Tawaif, Farkad, 
Turaja, Duha und einige andere Biziere und Genienhäupter beifammen faßen. 
Ich ſenkte den Kopf zur Erde und befand mid in einem Zufande, der taufendmal 
ſchlimmer als der Tod war, denn mein Herz war von Reue, Aerger, Scham und Liche 
gedrückt. Auch fah ich fo niedergeſchlagen und zerknirſcht aus, daß alle Anwefenden aus 
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Mitleid weinten. Abu Tawaif redete mi dann folgenderweife an: „Weißt du nicht, 
verwegener Züngling, daß Gutes mit Gutem vergolten wird, daß aber der Beffere den 
Anfang macht? daß Böfes mit Böfem befiraft wird, der Schlimmere aber ed zuerſt 
übt? Hatteſt du eine fo geringe Meinung von der allenthalben verehrten und gefürchteten 
Königin Turaja, daß du glaubteft, fie ungeftraft beleidigen zu Fönnen? Dod vu 
bif ein unüberlegter Züngling, darum will fie dich au begnadigen, ſchwöre aber in 
unferm Beifeyn, daß du fie fernerhin nie mehr beunrubigen, daß du nie mehr ihr 
Land betreten, nod ihren Namen ausſprechen wilft, fhwöre dies, bann bürgen wir 
für di; bedenfe aber, daß der unſichtbare Gott.deinen Eid hört und daß du in diefem 
und jenem Leben verloren bift, wenn du ihn brichſt.“ Ich ſchwur bei dem, der die 
Himmel wie ein Zelt ausgedehnt und die Erde wie eine Wiege gefhaffen, der den 
Morgen in ein weißes und die Nacht in ein ſchwarzes Gewand hüllt, daß ih mich 
ibr nie mebr nähern, noch ihren Namen ausſprechen wollte. Raum "hatte ich diefen 
furhtbaren Eid gefhworen, als ih in Ohnmacht fiel; ich brachte die ganze Nacht halb 
bewußtlos zu, und am folgenden Morgen, als ich wieder zu mir fam, erſchien mein 


Bater und forderte mich auf, ihm zu folgen. Ich mußte mit ihm hierher zurüdfebren, 
Ohne zuvor meine Geliebte wiebergefehen zu haben, und auf der ganzen Reife machte 


— 
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Turaja machte hierauf ihren Vater mit meiner Familie und meinen Abenteuern 
näher bekannt, geſtand ihm ihre Liebe zu mir und bat ihn um feine Einwilligung in unfere \ 
Verbindung. Der König Farkad ertheilte uns feinen Segen, worauf die Rönigin Turaja ı 
mich wieder bei der Hand nahm und in ihr Schloß zurüdfüprte. Als wir allein waren, 
holte fie ein Schwert, ein Stückchen Brod und einen Koran und ſchwur, daß fie weder in 
meiner Anwefenheit noch in meiner Abwefenheit, weder bei meinem Leben, noch nad 
meinem Tode einem andern Dann gehören wolle, als mir. Dann bat fie mid, benfelben 
Eid zu fhwören, und als ich gefhworen hatte, füßte und umarmte fie mid als ihren 
Gatten. — Am folgenden Morgen fagte fie mir: „Bleibe du hier im Schloſſe, ih muß 
wegen einer dringenden Angelegenheit meinen Bater beſuchen.“ Als fie mic verlieh, 
sing ih im Schloſſe umher, van einem Gemache zum andern, bis id zulegt auf bie 
Terraffe flieg, welde mir eine wundervolle Ausfiht auf die ganze Stadt und das Meer 
gewährte. Schon wollte id wieder herunter in's Schloß fleigen, als ein Vogel auf 
mid zu flog, mid bis zu den Wolfen hinauf hob und den ganzen Tag mit mir herumflog. 
Erſt gegen Sonnenuntergang ließ er ſich mit mir auf eine fehr blühende, ſtark bevöfferte 
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Inſel herunter und verwandelte fih plötzlich in einen fchönen, Königlich geffeideten und 
: gefhmüdten Züngling. Höchſt erflaunt über diefe Verwandlung, fragte ich ihn, zu welcder 
Sattung Gefchöpfe er gehöre? Er antwortete mir: „Ich bin ein Menſch wie du, und 
heiße Tarad, Sohn Anans, Könige des rauchenden Bergs; doch Fomme nur weiter 


— —— — —— 


mit mir, ich will dich mit meinem ganzen Leben bekannt machen.” Er führte mid 
dann in ein Schloß, vor deſſen Thoren viele Diener mit goldenen Stäben, und 
Mameluken mit indiſchen Schwertern ſtanden, die ſich alle vor ihm bis zur Erde 
verbeugten. In einem großen Saale des Schloſſes ſetzte er ſich auf einen Divan, hieß 
mich neben ihn ſitzen und begann: 

„Wiſſe, mein Freund, mein Vater, der mächtige König Anan, hat außer mir noch 
zwölf Söhne, deren Jeder ein großes Königreich beſitzt. Er liebte mich aber von meiner 
Jugend an mehr ald alle meine übrigen Brüder, daher beneideten mich diefe, und bald 
verwandelte ſich fogar ihr Neid in bittern Haß. Mein Bater, welder befürchtete, meine 
Brüder möchten mir einmal in feiner Abwefenheit etwas zu Leid thun, rief eines Tages 
einen ihm ergebenen Genienfürften mit Namen Dahiſch, der Über unzäßlbare mächtige 
Genien zu gebieten hat, zu fih und fagte ihm: „Bon heute an foRft du nicht mehr mir, fondern 
meinem Sohne Tarad dienen, vollziebe alle feine Befehle, und bieße er dich aud 
Berge ausreißen oder Meere austrodnen, und fchüge ihn befonderd gegen die böfen 
Anfhläge feiner Brüder‘ Da mic diefer Genienfürft-aller Mühe, Sorge und Arbeit 

|überhob, gab ih mich ganz dem Studium der Zauber und Beſchwoͤrungskunſt bin, zu 
der ih von meiner Kindheit an ſchon viele Neigung hatte. ch brachte es bald in 
diefer Kunſt fo weit, daß ich glaubte, mich mit den anerfannteften Zauberern meffen zu 
dürfen. Als ih das Mannesalter erreicht hatte und mich nad einer Gattin fehnte, 
rief ih Dabif & und fagte ihm: Wiſſe, daß ich nicht mehr Tänger bier allein leben 
mad, dich will mich verheirathen, möchte aber Feine andere Gattin, als Turaja, die 
ı Königin der Mofchusinfel, denn nah Allem, was ich gehört und gelefen habe, übertrifft 
fie alle andern Frauen an Schönheit, Macht, Weisheit und Gelehrfamfeit; darum geh 
zu ihr und fage ihr: ‚Der König Tarad, der Sohn Anand, Herr ded rauchenden 
Berges, will did zur Gattin haben, gewährft du ihm fein Verlangen, fo fol du das 
glücklichſte Weib auf Erden werden, wo nit, fo wird er mit Menfhen- und Genien- 
ſchaaren zu dir ziehen, dein Land verwüflen und dich als Gefangene foriſchleppen.“ 
Dahiſch entgegnete- mir: ‚Weißt du nicht, erhabener König, daß Turaja fo mächtig 
iſ, daß ſie den Berg Kaf umzuſtürzen vermag? Alle Könige dieſer Meere ſind ihre 
Verbündeten, ſelbſt Abu Tawaif gehorcht ihr und fürchtet ſie: wie ſoll ich eine ſolche 
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Tarad erzählte weiter: „Schon hielt ſich Dahiſch ſeines Sieges gewiß, als 
die Königin Turaja ihm entgegentrat, durch das Ausrufen eines heiligen Namens 
ihn zu Boden ſtürzte und von ihren Geiſtern, welche jetzt tauſendweiſe herbeiſtrömten, 
in Ketten legen ließ; auch die Genien, die mit ihm gekommen waren, wurden theils 
verbrannt, theils gefangen genommen. Tur aja ſetzte ſich dann auf ihren Thron, Lie | 
Dahiſch, der ſich ſo klein wie ein Hühnchen machte, gefeſſelt vor ſich ſühren und ſagte 
ihm: ‚Wehe dir! warum haft du meinen Geiſt erſchlagen ? Gott verdamme dich! doch 
taß mich einmal deine Borfhaft vernehmen!“ — Verzeihe, Königin, rief Dahiſch mit 
zitternder Stimme, „mich ſendet Tarad, der Sohn Anans, König des rauchenden 
Berges, zu dir, um dich zu fragen, ob du ihm nicht mit deiner Hand beglücken wollte.“ 
— ‚Und was hat er dir ferner aufgetragen?‘ fragte dann Turaja. Dahiſch fenfie 
den Kopf zur Erde und antwortete nit. „Hat er dir weiter nichts gefagt?“ fragte 
Turaja nohmals, und da Dahiſch in feinem Schweigen beharrte, fhlug fie ihm den 
Kopf ab und befahl ihren Geiſtern, alle feine Begleiter aus der Welt zu fhaffen. Als 
diefer Befehl vollzogen war, rief fie Charub, einen ihrer Adjutanten, zu fih und fagte | 
ihm: „Bringe mir Tarad, den Sohn Anans, hierher!" Charub nahm ſogleich die 
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Geflalt eines ungeheuren Bogeld an und flog zu mir, hob mid von meinem Throne 
weg und trug mid zur, Königin Turaja. ‚Willkommen, Herr Bräutigam!“ rief fie 
mir höbhniſch zu, ‚bei Gott, du ſollſt allen Königen biefer Infeln zur Warnung dienen, 


‚ daß Keiner fobald ed wage, mich nur zu nennen.“ Sie fagte dann einigen ihrer Genien: 


Führet ihn in's Gefängniß und bewahret ihn wohl, bie ih von meinem Vater, dem 


| König Farkad, zurüdfehre, den ich fragen will, was ich mit diefem Hunde anfangen 


fol! Aber im Augenblid, als ein furchtbarer Genius mich in's Gefängniß führen 
und die Köhigin fi entfernen wollte, trat der König Farkad herein und fragte feine 
Todter, warum fie ihn heute nicht zur gewöhnlichen Stunde beſuchte, und was ihr 
denn widerfahren, daß fie fo aufgeregt ausfehe? Tur aja erzählte ihm hierauf Alles, 
was zwifchen mir, Dapife und ihr vorgefallen. ‚Gott laſſe did ferner über alle 


| deine Feinde fiegen,‘ fagte der König erfreut; ‚doch wo ift der König Tarad® ih 


möchte ihn auch gern fehen.“ Als die Königin auf mich hindeutete, fagte er: ‚Das 
iR ein König, der um meine Tochter wirbt? der zittert ja wie ein altes Weib!“ Er 
trat mid dann mit feinem Fuße aus dem Saale und. befahl dem Scharfrichter, mi 


. 


zu hängen. Ih hatte fhon alle Hoffnung auf Gnade verloren, da traten die 


Adjutanten des Königs herein und fagten: ‚Der König Anan, Abu Tawaif und 
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einen verfiegelten Brief, den er baftig erbrach, und als er ihn.gelefen hatte, brach er in 
Schmähungen gegen Turaja aus, und fagte dem Sefandten: „So behandelt man feinen 
König, fo fehr er auch gefehlt haben mag." Da ich fürdtete, Tarad möchte mein 
Geheimniß erfahren, benügte ich diefen Augenblid, um aus feinem Schloffe zu fliehen, 
und irrte auf feiner Inſel umber, ohne zu wiffen, wohin ich‘ meinen Fuß feste. Nach 
einigen Stunden, als ich ziemlich weit vom Schloß entfernt war, warf id mich voller 
Verzweiflung auf die Erde, dachte an meinen Bater, an meine Mutter und an Turaja’g 
Angft um meinetwillen, und fing an laut zu weinen und Gottes Hülfe anzufleden. Da 
rief mir eine Stimme aus der Höhe zu: „Beruhige dich, Ali, ed naht dir Hülfe.” Als 
ich die Augen aufhob, erblidte ich über mir einen großen Genius in Bogelgeflalt; id 
bat ihn, fih zu mir herabzufaffen und mir zu fagen, zu weldher Gattung Genien er 
gehöre? Er flieg herunter, und fagte mir: „Ich gehöre zu den Genien des Könige 
Tarad und enifliebe vor dem rothen Tode, der fie durh das Schwert der Königin 
Turaja erreidt. Bald nad deiner Flucht aus dem Schloffe des Königs Tarad 
erblidten wir nämlich eine Röthe in der Atmofphäre, daß wir glaubten, der ganze 
Himmel ſtehe in Klammen; ed waren die feuerfpeienden Schaaren der Königin Turaja, 
| welhe Tarads Schloß wie ein Schwarm Heufchreden oder Ameifen umlagerten, und 
Alles, was darin war, töbteten oder gefangen nahmen. Die Königin felbf, welche an 
ihrer Spige fland, fprang auf Tarad mit gezogenem Schwerte zu, und fragte ibn: 
Wo ift Ali, der Sohn der Königin Farha?‘ Tarad fhwur bei Gott, er wifle 
nicht, wo er bingefommen, er babe fih bei Anfunft ihres Gefandten entfernt und fey 
wahrfcheinlich irgendwo verborgen, oder habe aus Furcht vor den Genien die Flucht 
ergriffen. Aber Zuraja nannte ihn einen Wortbrüdigen und Meineibigen, trat ihn 
mit Füßen und befahl einem ihrer Offiziere, ihn gefangen zu nehmen. Run, Gottlob, 
daß ich dich bier finde, ich will dich fogleih zur Königin Turafja, die vor Liebe zu 
dir ganz vafend if, bringen, du mußt ihr fagen, daß Tarad dir nichts zu leid gethan, 
fo wird fie ihm gewiß auch diedmal wieder verzeihen.” — „Thu dies, mein Freund, 
fagte ih, du wirft dadurh Turafja, Tarad und mid verbinden.” Da nahm er mid 
auf feinen Rüden und flog mit mir fo hoch hinauf, daß ich nur noch eine Hand breit 
vom Himmel entfernt war, dann ließ er fih auf einen hohen Berg herunter, ſchüttelte 
mi ab und flellte fih vor mid in der Geftalt eines Raben mit einem Löwengeftcht 
und Adlerskrallen. Ganze Feuerfäulen fliegen aus feinem Schlunde hervor und auch 
feine Augen, welche in die Länge gefpalten waren, fprühten Bunfen, feine Worte glichen 
dem Donner, und fein Hauch verbreitete einen Teichengeruh um ihn. „Was bedeutet 
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diefe fürchterliche Geſtalt?“ fragte ich ihn erſchrocken. Statt aller Antwort ſchlug er 
mid fo heftig in's Gefiht, daß ich das Bewußtſeyn verlor, und als ich wieder zu mir 


fam, befand ih mich allein auf dem Gipfel eines hohen Berges, mit einem fo ſchweren 
Stein auf der Bruf, daß ich mid weder links, noch rechts bewegen, und kaum noch 
athmen fonnte, Ich lag fo den ganzen Tag unter diefem Felſen; die Sonne brannte mir 
fo heiß in’s Gefiht, daß ih es mit den Händen bededen mußte. Als ich aber gegen 
Abend fie von meinen Augen weghob, fah ich vier Jungfrauen vor mir, deren Ausfehen, 
Meidung und Schmud mid nit zweifeln Tieß, daß es Prinzeffinnen ſeyn müßten. 
Ior Anblick biendete mich nod mehr, als früher die Sonne; id ſchloß daher meine 
Augen wieder und flellte mich, als ſchliefe ich. Da hörte id, wie Eine von ihnen fagte: 
„Ber mag wohl diefer ſchöne Jüngling fepn® wer hat ihn auf diefen ſteilen Berg 
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gebracht und ihm einen fo ſchweren Stein aufgebürbet?“ ine Andere antwortete: 
„Diefer Züngling iR Ali, der Sohn der Königin Farha, der Geliebte der Königin 
Turaja; der König Sarech, welder die Königin Turafa leidenfchaftlich liebt, hat 
ihn hierhergetragen, um ihn hier vor Hunger und Durſt umfommen zu laffen; aber bei 
dem Siegel Salomo’s, wäre auh der König Sarech fo mädtig wie Barachja, 
Salomo’s Bizier (Friede fey mit ihm), fo muß doc diefer Züngling gereitet werden.“ 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Ali fuhr in feiner Erzählung vor dem Chalifen Abdul Malik alſo fort: Bei 
diefen Worten ging die Jungfrau auf mid) zu und hob den Stein von meiner Bruſt. Ich 
öffnete die Augen wieder, ſchöpfte Athem, fand auf und befhwor meine Reiterin, mir 
doch zu fagen, wie fo fie dieſen unzugänglichen Berg befleigen konnte, was fie hieberfübrte 
und wer fie fey? Sie antwortete mir: „Ich heiße Diauhara und bin die Tochter 
der blauen Königin, Herrin der weißen Stadt; bie drei Mädchen, die du hier bei mir 
fiehR, find meine Schweſtern; die eine heißt Sumurda und iſt meine rechte Schweſter, 
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die andern Beiden, Murdjana und Jakuta, find meine Stieffhweftern. Uns ift fein 
Land zu fern, fein Berg zu hoch und fein Meer.zu tief: denn wir fliegen wie Bögel 
{n der Luft und tauden wie Fifhe in den Abgrund bes Meeres hinab; auf diefen 


Berg find wir aber nur um beinetwillen gefommen, als wir auf einem Ausfluge dic | 


fo hülflos da Liegen ſahen; komme jegt mit und, erhole di von deinen fehweren 
Dualen, dann fteht es dir frei, wieder zu deiner Geliebten zurüdzufehren.” Sie nahm 
mich hierauf in ihren Arm und flog mit mir fo fchnell wie ein Blig nach einer herrlichen 


großen Stadt, welche in einem reigenden Thale lag, ließ fid mit mir auf die Terrafle | 


eines Schloffes herab und führte mich eine marmorne Treppe hinunter in einen Saal, 
der an Größe und Glanz dem der Königin Turaja nicht nachſtand. Es war ſchon 
Nacht, ale wir anfamen, aber der Saal war heller beleuchtet, als wenn bie Mittagefonne 
ihn beſchienen hätte. Dfjaubara befahl ſogleich den Sklavinnen, welche den Saal 
füllten, dad Nachteſſen aufzutragen, und faum hatte fie ed gefordert, ald niedliche Kleine 
Tiſchchen mit goldenen Schüſſeln, kryſtallenen Tellern und filbernen Löffeln gebracht 
wurden, erftere mit Speifen gefüllt, deren Gefhmad und Ausfehen mir ganz fremd 
waren, aber ganz vorzüglid mundeten. Als wir fatt waren, wurden die Weingefäße 
gebracht mit allerlei trodnen und friihen Früdten, eine alte Wirthfchafterin, die wie 
eine fchedige Schlange ausfah und Feirufadj hieß, fchenfte ein und reichte die Becher 
im Kreife umber, dann holte fie au Sängerinnen, welde ihren Gefang mit allerlei 
Inſtrumenten begleiteten. 

Gegen Mitternacht, als wir mehr oder weniger berauſcht waren, fagte Dja uhara 
zu ihren Schweſtern: „Unſer Gaſt bedarf jetzt der Ruhe, darum ziehet euch in eure 
Gemächer zurück.“ — „Glaubſt du etwa,“ erwiderte Sum urda, „ich werde vor dir 
dieſen Saal verlaſſen? wenn eine von und den noch übrigen Theil der Nacht in Ali's 


Nähe zubringen foll, fo gebührt es mir, als der Aclieften, zuerfl.” — „Rein,“ serien 


Diaubara, „ih habe den Stein von ihm hinweggewälzt, unter dem er geflorben wäre; 
ih babe ihn auf meinem Arme hierher getragen, ich allein babe ein Recht auf feine 
Geſellſchaft.“ Sumurda zog aber ihr Schwert und drang auf Djauhara ein, dieſe 
zog Ichnell das ihrige und es entfland ein Kampf, ald wenn zwei Meere einander 


entgegentobten. Während aber Djauhbara und Sumurda um meinen Befig mit. 


einander fochten, näherten fih mir Murdjana und Zafuta, und fagten: „Weißt du, 
daß dein Leben hier in Gefahr if? wie leicht Eönnte eines diefer Mädchen in feiner Wutb 
dich ergreifen und der Andern zum Trog umbringen! Wir vathen bir daher, dieſen 


| 
Augenblid zu benügen und mit und zu kommen.” Ich ging mit ihnen zur Thüre hinaus: | 
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Eine von ihnen nahm mich auf ihre Schuftern und die Andere flog hinter ung her, um 
ung zu bewaden, bis wir glüdlih in Murdjana’s Schloß anlangten. Aber faum |. 


hatten wir und auf einem Divane niebergelaffen, ald fhon die alte Feiruſadj erfchien, 
'und den Mädchen fagte: „Wiffet, daß, nachdem Diauparaund Sumurba nod einige 
Zeit mit einander gefochten hatten, gelang es mir, mit Hülfe einiger Sklavinnen, fie zu trennen 
und ten Frieden wieder herzuftellen. ALS fie. aber dann nach der getroffenen Uebereinkunft 
fh die Eine zur Rechten und die Andere zur Linken Ali's fegen wollten und ihn nicht 
Imehr fanden, fo dachten fie wohl, er fey von euch entführt worden, und wollten ſogleich 
mit ipren Kriegerſchaaren euch hier überfallen. Mit vieler Mühe gelang es mir, fie zu 
bewegen, zuerſt mich hierherzufenden, um Ali von euch zurädzufordern, und erfi, wenn 
ihr mir ihm verweigert, eud den Krieg. zu erflären.“ Als Feiruſadj fo geſprochen 
hatte, erhoben ſich Murdja na und Jakuta und fagten wie mit einer Zunge: „Bei 
dem erhabenen Gott, lieber fterben wir, als daß wir diefen Züngling unfern Schweſtern 
'qusfiefern, und wäreft du und nicht von Jugend an fo theuer, fo würden wir did ale 
Ucderbringerin einer fo kühnen Botſchaft umbringen; doch kehre zurück und fage unſern 
Schweſtern, das Schwert möge zwiſchen und eutſcheiden.“ Feiruſadij enifchuldigte ſich 
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und verſprach, Alles aufzubieten, um ihre Gebieterin von einem Kriege abzuhalten, hoffte 
aber in ihrem Innern durch Lift viel Leichter ihr Ziel zu erreichen. Sobald fie nämlich 
Djauhara die Antwort ihrer Schweftern überbracht hatte, kochte fie eine ihr wohlbefannie 
ſchwarze Wurzel und wuſch damit ihren ganzen Köıper, fo daß fie wie eine geborne 
Negerin ausfah; fie kleidete fih dann wie die Sklavinnen Murdjana's und flog nad 
ihrem Schloſſe, miſchte fi unter ihre Sklavinnen und trat fo in den Saal, wo id 
wifhen Murdjana und Jakuta vor einem Weintiſchchen faß. 


Scheherſad hörte hier auf zu erzählen; in der nächſten Nacht aber fuhr fie mit 
Ali's eigenen Worten wieder fort: 




























‚dem einzigen Gott, und Mohammed ift fein Abgeſandter.“ Sogleih traf ein feuriger 


| 
Aber gegen Abend nahmen meine Kräfte ab, ich fonnte feinen Arm mehr bewegen, 
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Gegen Morgen, als ich einen Augenblid den Saat verließ und in den Hof ging, 
folgte fie mir, murmelte ein paar unverfländlihe Worte her, und fogleih flieg ein 
abfheuliher Genius aus der Erde, dem fie befahl, mih in Djauhara’s Schloß zu 
tragen. Als aber der Genius mit mir body in der Luft, ungefähr Mitte Wege zwifchen 
Djauhara's und Murdfana’s Infel, war, rief ih: „Es gibt Keinen Gott außer 


Pfeil meinen Träger und verwandelte ihn in Aſche, ich aber fiel herunter in den Abgrund 
des Meeres. Zu meinem Glüde war die See fo Rürmifch, daß mic die Wellen bald wieder 
herauf warfen und ih ohne große Anſtrengung den ganzen Tag.. fortfhwimmen fonnte. 


und dachte: jegt wird bie Tiefe des Meeres mich verfhlingen und fein Menſch und. fein 
Genius wird mein Grab fennen, als die Wellen mid auf einen großen tobten Fiſch 
mieben, der auf der Oberfläche des Waſſers ſchwamm. Ich Flammerte mich daran feft 
und fieß mich fo einen Theil der Nacht von den Wellen umherſchaukeln. Nah Mitternacht 
_! 
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tauchten aber Seethiere von jeder Größe und jeder Gehalt, mande waren größer ale 
Elephanten, aus dem Meer, umgaben meinen Fiſch von allen Seiten und fraßen fo 
lange daran, bie nur noch das Stüd, auf dem ich Tag, übrig blieb. Da id fürdtete, 
mitgefreffen zu werden, ſprang ich ſchnell Heranter und ſchwamm wieder eine Weile 
umher, bie mein Fuß anf etwas Hartes ſtieß; da hielt ih an und blieb darauf fleben, bis 
der Tag heranbrach und mir zeigte, daB ich mich auf einem aus dem Meere hervorragenden 
fleinen Belfen befand, in der Nähe einer großen Stadt, mit einem fhönen von Schifien 
angefüllten Hafen. Ich dankte Gott für meine Rettung aus fo großer Noth, denn ich 
zweifelte nicht, daß mich bald Jemand vom Land aus erbliden und abholen würde. Ich 
hatte mich nicht getäufcht, denn bald ward ein Fiſcherkahn vom Hafen Iosgebunden, der 
auf mich zufegelte und mich aufnahm. Ich dankte dem Schiffer, der mid in feinen 
Kahn bob, und bat ihn, mir zu fügen, wo ich mich befände? „Du fommft fogleich,“ 
antwortete er mir, „in die weiße Stadt, welde auch wegen der vielen Säulen, auf 
denen nicht nur das königliche Schloß, fondern auch viele Privathäufer ruhen, die Säulen- 
reihe genannt wird; dieſe Etadt und Inſel wird von einer Frau beberrfcht, welche die 
blaue Königin heißt; fie ift eine der mädhtigfien Königinnen der Erde und behandelt 
ihre Untertbanen mit vieler Härte, um fo gütiger iſt fie aber gegen fremde Jünglinge 
deinesgleichen.” Der Schiffer gab mir dann cin Etüd von feinem Brod, und einen 
Trunk ſüßes Waſſer, und ich fiſchte mit ihm den ganzen Tag, bis der Kahn mit den 
ſchönſten Fiſchen angefült war. Gegen Abend, als wir in den Hafen einliefen, fagte 
mir der Schiffer: „Morgen bringe ich die Fifche der Königin, denn ich bin ibr Leib- 
Rider, und fage ihr, daß ich fie einem fremden Jünglinge verbanfe, den id auf einer 
Klippe gefunden, und bitte fie um die Erlaubniß, did ihr vorzuſtellen.“ Wir waren aber 
faum gelandet, ald die Diener der Königin famen und dem Fiſcher ſagten: „Gib 
ſchnell her, was du gefangen, denn wir brauchen dieſen Abend Fiſche zu einem Feſtmahl.“ 
Der Fiſcher gab die Fiſche her und begleitete die Diener bis zur Koͤnigin, um ihr zu 
ſagen, daß er ſeinen reichen Fang nur mir verdanke, worauf ſie ihm ſogleich befahl, 
mich zu ihr zu führen. Als ich vor ihr erſchien, verbeugte ich mich wie ihre Diener, 

aber fie bewillkommte mich ſehr freundlich und hieß mich ſitzen. Da ſetztte ich mich einen | 
Augenblid, fand aber gleich wieder auf. „Warum bleibft du nicht ſitzen?“ fragte fie | 
mid. Ich antwortete ihr: „Ich habe mich nur einen Augenblid niedergelaflen, um ven 
Befehl der erhabenen Königin zu vollzichen, ich erhob mich aber wieder aus Ehrfurdt 
vor ihr.” Sie hieß mih dann wieder figen, ließ fih bei ihren Gäſten als unwobl | 
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melden und blicb allein bei mir. Ich mußte ihr alle meine Abenteuer erzählen, und ale 
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ih vollendet hatte, fagte fie: „Armer Mann, bu haft viel gelitten, ein Säugefind fönnte 
gran davon werden, doch ſey fropen Muthes, du bif bier in einem Haufe des Troftes 
und der Freude.“ Sie ließ dann ein föfliches Abendeflen auftragen und nad der Mabl- 
‚| jeit mid von einer Sklavin in ein Schlafgemad führen, wie ich noch Feines in meinem 
eben geſehen. Ich ſchlief Bald auf’einem weichen feidenen Divan ein, und erwachte 
erft am folgenden Morgen, als die Sonne fon längf aufgegangen war. Als ich mich 
gewaſchen und gebetet hatte, famen vier Diener in mein Zimmer und' fagten: „IR es 
unferm Herrn gefällig, in’ Bad zu fommen?“ Ich machte mid auf und folgte ihnen 
in ein Föniglich eingerichtetes Badzimmer; die Diener wufhen mid, bis ich wie eine 
Silberſtange ausſah, dann zegen fie mir ein pradtvolles Kleid an, umgürteten mich 
mit einem juwelenbefegten Gürtel und fegten mir eine goldene Krone auf, die. mit 
allerhand Edelfteinen verziert war, und führten mich, fo gefhmüdkt, zur blauen Königin. 
Sie fand vor mir auf, 308 mich zu fih auf den Divan und fragte mich, wie ich bie 
Naht zugebracht. Ich küßte ihr die Hand, grüßte fie und die Biziere, die um fie 
verfammelt waren, und dankte für die ausgezeichnete Bewirthung. Wir unterhielten 
und dann’ bis zur Mittagsftunde; die Königin wandte feinen Blid von mir, und ih 
börte, wie fie zu einer Dame, die in ihrer Nähe faß, fagte: „Ich habe in meinem Leben 

feinen fo ſchönen Zünpling geſehen.“ Nach dem Mittagsgebete. gingen wir zur Tafel, 
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Borwand, ein wenig frifche Luft zu athmen, das Zimmer und ſchlich mic Teife zum 
Haufe hinaus. Ih lief lange in der Stadt umher, bis ich endlich vor einem fhönen 
großen Haufe eine bequeme fleinerne Banf mit einer Matte bedeckt ſah; ich Tegte mich 
darauf und fohlief ein. Ich war aber faum eingefchlafen, als mid Jemand am Arme 
vüttelte; ich öffnete die Augen und ſah einen fhönen jungen Mann von fehr vornehmem 
Ausfehen vor mir, der mir fagte: „Was ſchlaͤfft du hier im Freien auf dieſer harten 


Bank? komm mit mir herein in's Haus!“ Ich folgte ihm ſchüchtern in ein Haus, das 
eben fo kunſtvoll gebaut und eingeteilt, als gefhmadvoh verziert war. Nachdem er mid | 
durh mande große Säle mit Springbrunnen geführt hatte, blieb er in einem Heinern 
niedlichen Zimmer, fegte fi auf einen feidenen Divan, hieß mich neben ihm Dat 
nehmen und fragte mid, wo ich herfomme und wer ich ſey? Ich machte ihn mi 
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ganzen Lebensgeſchichte bekannt, von meiner Geburt an bis zu meiner Flucht aus dem Haufe 
der alten Zauberin. „Danke Gott,” rief er aus, „für deine Rettung aus der Gewalt 
der blauen Königin und der noch boshaftern und gefährligern Diarda. Du mußt 
jegt ein paar Tage bei mir verborgen bleiben, ich erwarte einen befreundeten Kaufmann 
and der Gegend des rauchenden Berge, der bringt und vielleicht Nachricht von dem 
Rönig Anan und der Königin Tur aja, dann beſchließen wir das Heilfamfte für dic.“ 


Scheherfad bemerkte den Tag und fegte erſt in der nächſten Nacht diefe Erzählung 
mit den eigenen Worten ALi’s wieder fort: 
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Ich blieb nun drei Tage bei dieſem Jüngling und warb von ihm mit der größten , 
Freundlichkeit und Aufmerkſamkeit bewirthet. Am vierten Tage trat ein alter Mann 
von ehrwürdigem Ausfeben zu und herein; der Jüngling bewillkommte ihn herzlich um! 
fagte zu ihm: „Ich babe di fhon lange erwartet, Maber, deine Waaren liegen 
längf bereit, wo bleib du denn fo lange?” — „Unfer ganzes Fand,” antwortete: 
Maher, „ir fo fehr mit Kriegern angefült, daß man nit ohne Gefahr und nur auf! 
Umwegen durdfommen fann; der König Anan unternimmt nämli einen Feldzug mit 
vielen Berbündeten gegen die Königin Turaja, welde feinen Sohn Tarad nicht eber 
ausliefern will, bis fie ihren ©elichten, einen gewiflen Ali, Sohn Farha's, wieder: ı 
gefunden.” — „Wenn dem fo iR,“ fagte der Hausherr, „fo reife ſchnell zur Königin 
Turaja mit diefem Zünglinge, der fein Anderer als Ati if, vieleicht trifft du noch 
zeitig genug mit ihm ein, um den Krieg zu verhindern, der um ſeinetwillen auszubrechen 
droht.“ — „Morgen früh,“ verſetzte Maher, „will ich mich mit ihm auf den Weg 
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Am folgenden Tage fchenkte mir mein Wirth einen Beutel, vol mit Gold und 
Evelfleinen, vier Sklaven, zwei Maulthiere, mit Lebensmitteln beladen, und ein Reitpferd, 
deſſen Gefchirr ein halbes Königreich werth war, und begleitete mich, noch ehe die Sonne 
mich verrathen Tonnte, big zur Stadt hinaus, wo Maher mit vielen berittenen Dienern 
mid erwartete. Er empfahl mich diefem noh einmal, nahm Abfchied von mir und 
fehrte zur Stadt zurück. Ich reiste nun mit Maher drei Tage lang durch ein fehr 
wildes und unwirthbares Land, am vierten Tag aber gelangten wir in ein lachendes 
Thal mit wohlduftenden Blumen, murmelnden Bächen und zwitfchernden Vögeln; ich 
bat Maher, bier ein Zelt für und auffchlagen zu Yaflen, um einen Tag auszuruben. 


Er Rieg fogleih von feinem Maulıhier und ließ von feinen Dienern am Ufer eines 
Bades, deffen Wafler den Thränen eines Tiebenden in der Trennungsnacht gleichen, ein 
großes feidened Zelt auffehlagen und Teppiche darunter ausbreiten, mit Divanın von 


Straußfedern. Nachdem ich eine Weile ausgeruht batte, erging ih mich im Thal und 
pried den Schöpfer der Welt, der die Zahl der Regentropfen fowohl ald der Sand— 
örnhen Kennt. Der Gefang der Taube glich den Seufzern des Fremdlings, der ſich 
nad feiner Heimath fehnt, die Baumzweige umfchlangen fib, vom Winde gewiegt, wie 
Sreunde, die fih wiederfehen, die ganze Natur fehien mir belebt und entzüdte mich fo 
ſehr, daß ih in Gedanken immer vorwärts ging, ohne zu wiflen, wohin, bis endlich 
der Abend herannahte. Jetzt fuchte ich vergebens Maher wieder auf, ich wußte aber 
den Weg nicht zurüdzufinden. Da indefien die Nadt immer dunfler ward, beftieg ich 
einen Daum, in der Abficht, darauf zu übernachten, um vor wilden Thieren geſchützt 
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zu ſeyn; morgen, dachte ich, werden meine Leute mich aufſuchen und ich werde auch 
eher den Weg wieder zu ihnen finden. Als ich auf dem Baume war, ſah ich zwei 
Männer kommen, von denen der Eine auf einem Elephanten und der Andere auf einem 
Löwen ritt, und viele Diener auf Pferden und Kameelen folgten. Sn der Nähe des 
Baumes, aufweldhem ich faß, machten fie Halt und der Eine fagte zum Andern: „Wollen 
wir nicht hier die Nacht zubringen, Madjad?“ — „Ja wohl, Cheidar, hier find wir 
fiher vor weitern Berfolgungen.” — „Was bereutet wohl das föniglice Zelt, an dem 
wir vorübergefommen?“ — „Auch mir ift es aufgefallen; wir wollen einen unfrer Diener 
hinſchicken und ausſpähen laſſen, wem es gehört, vielleicht gibt es etwas zu erbeuten 
für uns.“ Bei dieſen Worten zitterte ich wie die Blätter des Baumes, auf dem id 
nis befand, und hielt meinen Athem zurück, um nicht entdeckt zu werden. Ich hörte 
‘dann, wie Eheidar einen feiner Diener nad dem Zelt ſchickte und ihn beauftragte, 
iM auf eine geſchickte Weife Nachricht Über den Befiger deſſelben zu verfhaffen. Der 
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Diener kam bald wieder und fayte: „Das Zelt gehört einem Mann aus dem Lande 
des raudenden Bergs, weiher Ali, den Sohn Farba's, zur Rönigin Turaja' 
begleitet; Ali ſelbſt wird aber ſchon ten ganzen Abend vermißt und irrt vermuthlich in 
diefem Thal umber.” Als Madjad dies hörte, 'rief er aus: „Welch ein fonderbares | 
Zufammentreffen! o Gott laß uns doch Ali finden!“ Bei dieſen Worten hob er die 
Augen gen Himmel und bemerfte mich auf dem Baume, den eben der Mond beleuchtete. 
Deine Angft war fo groß, daß ich fat vom Baume fiel, aber Madjad rief mir zu: 
„Steige berunter, Ati, fürdte nichts! Gelobt ſey Gott, der und ohne weitere Mäpe, 
und Gefahr mit dir vereint.“ Ich flieg herunter und fragte fie, was fie von mir | 
woßten, und bat fie, mich zu den Meinigen zu führen. Sie riefen den Diener, der ihnen | 
Nachricht von mir gegeben, und wir gingen zufammen in Mahers Zelt; hier angelangt, 

ih nochmals: „Wer feyd ihr und was mwollt ihr von mir?“ Da antwortete 
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Madjad: „Wir find die Söhne des Könige Anan, Brüder Tarads, der dich aus 
dem Schloffe der Königin Turafa weggetragen. Diefe machte ſich, als fie dic vermißte, 
mit einem zahlreichen Heere gegen Tarad auf, und nahm ihn gefangen. Als mein 
Bater um feine Freiheit anhielt, fagte fie: „Ich gebe ihn micht eher heraus, bis ich 
Ali wieder habe.“ - 








Scheherfad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
folgenden Worten weiter: 
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Diener kam bald wieder und ſagte: „Das Zelt gehört cinem Mann aus dem Lande 
des rauchenden Berge, welcher Ali, den Sohn Farba’s, zur Königin Turaja| 
begleiten; Ali jelb wird aber ſchon ven ganzen Abend vermißt und irrt vermutblid in 
diefem Thal umber.” Als Madjad dies hörte, 'rief er aus: „Welch ein fonderbares 
Zufammentreffen! o Gott laß uns doch Ali finden!" Bei dieſen Worten hob er die 
Augen gen Himmel und bemerkte mich auf dem Baume, den eben der Mond beleuchtete. 
Meine Angf war fo groß, daß id far vom Baume fiel, aber Madjad rief mir zu: 
„Steige berunter, Ali, fürchte nichts! Gelobt ſey Gott, der ung ohne weitere Mühe 
und Gefahr mit dir vereint.” Ich flieg herunter und fragte fie, was fie von mir 
wollten, und bat fie, mid zu den Meinigen zu führen. Sie riefen den Diener, der ihnen 
Nachricht von mir gegeben, und wir gingen zufammen in Mahers Zelt; hier angelangt, 
fragte ih nochmals: „Wer feyd ihr und was wollt ihr von mir?“ Da antwortete | 
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Am folgenden Morgen nahm ih von Maher Abſchied, und fegte meine Reife mit 
Tarads Brüdern nach dem vauchenden Berge fort, wo Turafja noch immer Anand 
Schloß befegt hielt. Wir Hatten auf der Reife noch manden harten Kampf mit 
Rändern und mit Genien, welche mir bie blaue Königin und die Zauberin Diarda 
nachgeſandt, zu beftehen, und ohne den Beifand einiger der Königin TZuraja ergebenen 
Geiſter, welche ebenfalls umberftreiften, um mich aufzufuchen, wäre ich wieder zu Jenen 
gzurückgebracht worden; aber durch die Gnade Gotted erreichten wir am achten Tage nad 
unferer Trennung von Maper die Nefidenz des Könige Anan. QTuraja war außer 
kb vor Freude, als fie mich wiederfab, und auch ich vergaß in ihrer Nähe alle Üüber- 
Randene Gefahr und fanf ohnmächtig in ihre Arme. Als ih wieder zu mir kam, fagte 
Madjad zu Turaja: „Du fiehft nun, erhabene Königin, daß weder mein Bruder noch 
mein Bater deinem Geliebten etwas zu leid geihan, laſſe dir nun felb von ihm erzählen, 
|wie ihn Tarad behandelt und wie fo er dir auf fo Tange entriffen worden, fey dann 




























‚gerecht gegen meinen Bater und gnäbig gegen meinen Bruder!“ Turaja begab ſich 
mit mir allein in ein Gemach und bat mi nah nochmaliger Umarmung, ihr nichts zu 
verbergen von Allem, was mir feit unferer Trennung widerfahren. 

Nahdem ich ihr mehrere Dale alle meine Abenteuer mit Tarad, mit der blauen 
| Königin und ihren Töchtern, mit Diarda und dem gaflfreundfichen Jünglinge wiederholt 
batte, begab fie fi) zu ihrem Bater, dem König Farkad, erzählte ihm Alles wieder 
und fragte ihn, was er nun über Tarad und Auan verfüge. Sarfad ließ ſogleich 
Anan, Tarad und Abu Tamwaif rufen, und fagte zu Erfierem: „Da du ganz 


unſchuldig an den Leiden bifl, die den armen Ali trafen, fo können wir nur bedauern, 
daß ter Leichtſinn deines Sohnes dich in einen für dich fo unheilbringenden Krieg flürzte; 
wir fönnen das Geſchehene nicht ändern, aber Alles, was wir dir genommen haben, 
fol dir wiedergegeben werben; bein Sohn Tarad hingegen, wenn er auch felbf Ali 
nichts zu leid gethan hat, fo ift er doch Beranlaffung zu allem Unglüd gewefen, bas 
ſeither dieſe Länder getroffen, "au hat er feinen, vor euch Allen geſchwornen Eid 
gebrochen, indem er auf die Terraffe des Schloffes meiner Tochter flog und einen 
darauf fih befindlichen Gaft entführte; er fann daher nicht mehr begnadigt, auch deine 
und Abu Tawaifs Bürgfchaft für ihm nicht mehr angenommen werden, er fol ale 
Gefangener in meine Heimath geſchickt werden, wo ih ihn Übrigens ald König behandeln | 
will; ihm ſoll auch die blaue Königin mit ihren Töchtern folgen, welche Ali für fid 
‚baben wollten und noch in unfrer Nähe ihn mit ihren Schaaren überfielen.” Er fuchte 
dann Taraja zu bewegen, mit ihm in ihre Heimath zu ziehen; aber fie konnte fi 
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nicht entſchließen, dieſes fchöne Land zu verlaffen, denn die Infel des rauchenden Berges 
iR, nad) Uebereinſtimmung aller Reifenden, die reizendſte auf der ganzen Welt und if 
zuerſt von Salomo angebaut worden, dem ed auf feiner Wanderung durch die Welt 
bier am beften gefiel, er nannte fie daher aud die Paradiedinfel. Sie ließ alfo ihren 
Bater mit den Öefangenen und dem größten Theile der Armee voranziehen und verfprad 
ihm, bald mit mir zu folgen. Als fie aber nach einigen Tagen mit mir und Anan 
einen größern Spaziergang machte, fahen wir auf einmal etwas wie eine weiße Wolfe | 
vom Himmel herabfleigen und uns von allen Seiten umlagern, und fiehe da, ed waren 
mehr als zweitaufend Genien mit weißen Flügeln, angeführt von der blauen Königin, 
dem König Tarad, der alten Feiruſad j und der Zauberin Djar da. Beide Letztern 


hatten nämlich, ſobald fie ihre Königin als Gefangene abführen fahen, in aller Eile ein 
paar Taufend Genien aus der weißen Stadt, der Refidenz ber "blauen Königin, geholt, 
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und in der Nacht, ald Farkads Armee fhon weit voraus war und nur nod einige 
Hundert Soldaten die Gefangenen bewachten, fielen fie über die Wache her und töbteten 
fie bis auf den Iegten Mann, fo daß Farkad gar feine Nachricht davon erhielt; dann 
fehrten fie zufammen auf die Infel des rauchenden Bergs zurüd und überfielen Turaja. 


Sheberfad unterbrach bier die Erzählung; in der nächſten Nacht fegte fie ſolche 
mit folgenden Worten wieder fort: 
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Turaja — fuhr Ati in feiner Erzäblung vor dem Chalifen Abdul Malit 
fort — fämpfte zwar wie eine Löwin und rödtete allein mehr.als bundert ihrer Beinde, aber 
uletzt ward fie fo von Genien umringt, wie der Finger von einem Giegelring; es blieb 
ibr nichts übrig, als ſich zu ergeben, denn Anan, der ihr beiſteben wollte, ward von 
feinem Sohne Tarad als Öefangener vom Kampfplage weggeführt, mid aber padie 
die alte Feirufadf, trug mic auf einen hohen Berg und fagte: „Damit es nic | 
zwiſchen der blauen Königin und ihren Töchtern um deinetwillen zu neuen Feindfeligfeiten 
fomme, fol du, Verwüſter der belebten Häufer, eine Gefalt annehmen, die Niemanden ' 
verführt.” Sie nahm dann ein Bischen Erde, murmelte etwas, fpie darauf, warf fie mir 
in's Gefiht und fagte: „Verlaſſe deine menſchliche Geflalt und werde ein häßlicher 
Rabe, der auf den Gipfeln der Berge umherirrt und mit dem fi fein Menfch bis zum 
Auferſtehungstage befreundet.” Sie hatte faum dieſe Worte geſprochen, ale ih auf 
einmal ein Rabe ward, fo fhwarz wie die Nacht; ich breitete meine Flügel aus unt 
flog davon. - 











Ebe ich aber, o Fürſt der Gläubigen, fuhr Ali fort, dir meine weitern Schickſalt 
als Rabe vortrage, will ich dir erzählen, mas fih noch ferner zwiſchen Turaja unt 
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der bfauen Königin zugetragen. Sobald Jene ald Gefangene der blauen Königin 
[gebracht wurde, fagte diefe: „Webe dir, bu fübne Dirne, mit welchem Recht eigneſt du 


dir den ſchönſten Züngling auf Erden zu, und verwüßte um feinetwillen ganze Königreiche! 
Bei Gott, wenn ich dich nicht um feinetwillen ſchonte, du wäreft ſchon unter den Todten, 
doch foll dir das Leben in meiner Haupiſtadt nicht allzufüß werden.“ Sie befabl dann 
einigen Genien, Turaja zu fefleln und in die weiße Stadt zu bringen, wobin fie auch 
gleih folgte. In ihrer Heimath angelangt, begab ſich die blaue Königin ſogleich in's 


Bad, dann fegte fie ſich im hoͤchſten Olanze, von ihren Töchtern und den Großen des 
Reihe umgeben, auf ihren goldenen Thron, und ließ die Königin Turaja in Ketten 
vor fih führen. Turaja beugte einen Augenblid vor Scham den Kopf zur Erde, denn 
6 war die erfle Niederlage, die fie in ihrem Leben erlitten, dann hob fie ihm aber ſtolz 
wur blauen Königin empor und fagte: „Wahrhaft große Könige find großmüthig nach 
dem Krieg, Übrigens kannſt du dich nicht rühmen, mich befiegt zu haben, du haft mic 
ploͤlich mit zablreichen Schaaren überfallen, verdanfft alfo deinen Sieg weder deiner 
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Kraft, noch meiner Schwäche; indeflen, Gott hatte es fo über mich beffimmt und Riemand | 
fann feinen Berhängniffen ausweichen. Bedenke aber,.daß, fobald mein Bater erfahren 
wird, daß ich hier gefangen bin, er mit einer Armee heranzieben wird, der du nicht zu 
widerftehen vermagftl. Uebrigend, wären nur meine Hände und Füße von ihren Ketien 
befreit, fo würde ih allein ed mit bir aufnehmen.” Als die blaue Königin dies hörte, 
fagte fie zu ihren Töchtern: „Ih glaube, TZurafa hat den Berfiand verloren, fonft 
würde fie in diefem Zuftand es nicht wagen, fo mit mir zu reden; aber nehmer ihr 
einmal ihre Feſſeln ab, ih will doch feben, was diefe Verrüdte im Sinne hat, und ihr 
zeigen, daß ich fie auch ungebunden nicht fürchte.“ Djaubara hatte ihr. faun Die 
Ketten abgenommen, als fie mit dem Fuße ſtampfte; fogleih befam fie Flügel und flog 
zu einem obern Fenſter hinaus ihrer Heimath zu. Aber au die blaue Königin nahın 
die Geftalt eines ungeheuren Vogels an und verfolgte fie, bis fie ihr nahe war, dann | 
padte fie fie an dem Fuß und fagte ihr: „Wehe dir, du Dirne, glaubft du, ed wäre fo 

leicht, mir zu entfommen? Warte nur, ich will dich jegt in einen Käfig fperren, aus dem 

zu enifliehen dir alle Luft vergehen fol.” Aber noch che die blaue Königin ausgeredet 

batte, verwandelte fih Turaja in eine Ameite, ließ fih auf den Boden herunter und 

froh in die Erde hinein.” Die blaue Königin. nahm darauf die Seftalt eines Hahnes 

mit einem großen Schnabel an und pidte die Erde auf, bis fie zur Ameife gelangte. 

Aber im Augenblide, wo fie die Ameife mit ihrem Schnabel faffen wollte, verwandelte. 
fie fi) in ein euer, das wie der Blig in fie hineinfuhr und ihre Flügel verbrannte, 
darauf flieg das Feuer in die Höhe und entfernte fih. Die blaue Königin fah fih dann 
nach ihren Töchtern und Freunden um, fammelte ihre Truppen abermals und verfolgte 
Zuraja,. bis fie fie wieder einholte. TZuraja wareben im Kampfe gegen Feirufapj 
und Djauhara, ale fie fih plögli wieder von Feinden umgeben fah, an deren Spige | 
die blaue Königin mit rothen vor Freude ftrahlenden Wangen fland und ihr zurie: 
„Wehe dir, Dirne, jegt ift deine Todesſtunde gekommen.“ QTuraja rief mit fräftiger 
Stimme: „Es gibt feinen Schug und feine Macht, außer bei Gott dem Erhabenen!“ | 
und ſiehe da, ihr Bater Farkad fam mit einer zahlreihen Armee herangezogen, um fie 
aus der Hand ihrer Keindin zu befreien. Sobald er nämlich einige Tage vergebens 
die Ankunft der Gefangenen mit der Abtheilung Truppen, die er bei ihnen zurüdgelaffen, . 
erwartet hatte, machte er fih auf, um ihnen entgegenguzieben; da fand er die Seinigen | 
erfchlagen, von den Gefangenen aber. war feine Spur zu fehen, jegt fing er aud an 

für feine Tochter zu zittern, und 308 daher wieder nach dem rauchenden Berge hin, um 

fie zu beſchützen. Sobald Turaja ihren Vater ſah, fiel fie ihm um den Hals und 
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ſagte: „Gelobt ſey Gott, der dich jetzt hierher geſandt: denn wäreſt du nur ein wenig 
ſpäter gefommen, fo hätteſt du mich nicht mehr unter den Lebenden gefunden.” Sie 
wornte dann feine Truppen zum Kampf an, welche bald die Genien der blauen Königin 
entweder tödteten oder gefangen nahmen, die Königin felbft ward von Turaja bis in 
ihre Hauptſtadt verfolgt und erfhlagen, ihr Reich aber dem König Anan geſchenkt; 
I denn,” fagte Turafa, „ich bleibe nur noch ſo lange hier, bis meine ausgeſchickten 
Boren Ali auffinden, dann fehre ich mit ihm in meine Heimath zurüd.” 


Bei diefen Worten bemerfte Scheber ſad den Tag und fhwieg; in ber folgenden 
Nacht erzählte fie mit Ali's Worten weiter: 
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Wahrend dieß in der weißen Stadt ſich zutzug, o Fürft der Gläubigen, flog ih ale 
Rabe unflät umher, ohne zu wiffen, in welcher Richtung. Drei Tage lang ſchwebte ich 
in der Luft, ohne Speife und ohne Trank, da ward ich fo matt, daß ich feinen Flügel 
mehr bewegen fonnte; ich mußte mich daher herunter laſſen, blieb aber bald an einem 
Baume hängen, bald ſtieß id mid an einen Felfen, bis ih endlich ganz ohnmächtig den 
Boden erreichte. Es verfammelien fih aber mehr als taufend Raben um mich: der eine 
flug mir feinen Flügel um den Kopf, der Andere picte mich mit dem Schnabel, der 
dritte riß mir die Federn aus und zerbiß meine Haut, furz ich mußte Alles dulden, wie 
ein Spag, der in die Gewalt eines Adlers gefallen. Als fie mich genug geplagt hatten, 
warf mic ein Rabe, der mich für todt hielt, in das Neg eines Jägers und flog davon. ! 
Ih glaubte mid jegt außer aller Noth und wollte wieder weiter fliegen, verſtrickte mich 
aber immer mehr, bie zulegt der Jäger herbeieilte, mich durchprügelte, am Fuße padte 
und fagte: „Du fheußlicher, Rabe, Freund der Verwüſtung und Trennung, du folk 
dafür büßen, daß du alle anderen Vögel aus meinem Nege verſcheuchſt.“ Er z0g dann , 
eine Scheere aus der Taſche, fhnitt mir die Flügel ab, band mir einen Strid um den 
Fuß und zog mid daran fort. Er fah aber bald ein, daß er an mir dod einen guten \ 
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' Fang gethan, denn ich Iodte unterwegs viele Vögel herbei, welche in fein Neb fielen. 
As wir des Abends in eine Herberge kamen, fagte er, mich fanft ftreichelnd: „Gelobt fey 
Gott, der dich mir fandte, durch dich iſt mein Tag gefegnet worden, ich habe heute mehr 
Bögel gefangen, als fonft in einer ganzen Woche.“ 

Am folgenden Tage, da er bemerkte, daß ich müde war, fette er mich neben fi) 
auf fein Kameel, und fo oft dieſes ſtehen blieb, pickte ich ed mit meinem Schnabel, bis 
ı 8 wieder weiter ging; barüber lachte der Jäger berzlih und fagte: „Du bift ein 
allzugeſcheiter Vogel.“ Des Abends erreichten wir endlich die Stadt Niſchran, wo der 
Jäger wohnte. Es war eine große Stadt, mitten unter blühenden Gärten gebaut; der 
ı König diefer Stadt hieß Rihan und hatte drei Töchter, weldhe es in der Zauberfunft 
veiter als Harut und Marut gebracht hatten. Als der Jäger in ſeine Wohnung 
| fam, wunderte ſich feine Gattin darüber, daß er fo ſchnell zurückgekehrt. Er ſagte ihr: 
„Ih verbanfe meine baldige Rüdfehr mit reicher Beute diefem Raben; gib nur red 
[ad auf ibn, ich gebe jest zu einem Jagdhändler und verfaufe ihm, was ich gefangen.“ 
‚Die Frau des Jägers führte mich in ein fhönes Zimmer und flellte mir Speifen und 
ı Bafler vor; ih aß und tranf und hüpfte in der Stube umher, fpielte mit ber 
| Frau und ihren Töchtern, fprang bald diefer, bald jener auf den Schoß, bis 
der Jäger wieder zurückkam, da verbeugte ich mich und blieb ehrfurchtsvoll vor ihm 
ſehen. Sowohl der Jäger als feine ganze Familie gewannen mich bald fo lieb, daß 'ſie 
nie mehr ohne mich ausgingen. Auf der Straße hatte ich meine große Freude daran, 
die Hunde zu plagen: dem einen fchlug ich die Flügel in’d Gefiht, den andern biß ich 
in den Rüden, und wenn fie fi umdrehten und bellten, flog ih davon; auch die Kagen 
nedte ich fo Tange, bis fich feine mehr vor mir fehen ließ. Bald fprah man in der 
ganzen Stadi von mir, viele Leute kamen zum Jäger, um mich zu fehben und mit mir 
zu fpielen, und ein Jeder brachte mir etwas Gutes zum Effen mit. Nach einiger Zeit 
börte auch der König fo viel von meinem Berflinde, daß er einen feinet Diener zum 
Jäger fchidte und ihn bitten ließ, mich in's Schloß zu bringen. Der Jäger nahm mid 
unter den Arm und trug mich zum König. Sch verbeugte mich dreimal vor ihm, wie 
es feine Unterthanen zu thun pflegten, fo daß alle feine Viziere und Adfutanten ausriefen: 
„Bei Gott, das ift rin wunderbarer Bogel.” Als darauf der König feine Hand nad 
mir auöftredte, küßte ich fie mit meinem Schnabel und fegte mich befcheiden zu feinen 
süßen, aber er hob mich zu fih auf feinen Schoß, flreichelte meinen Rüden, Tieß einige | 
lüße Speifen bringen und fagte: „Komm, kluger Bogel, iß mit mir!” Ich fehlittelte 
hühtern meinen Kopf, um damit anzudeuten, ich verdiene eine ſolche Ehre nicht, aber 

















464 Adtyundert und adtandfünfsigfie Wadtt. 


ver König fagte nochmals: „IE nur, freundlicher Rabe!“ Da griff ih nach den 
Stüßigfeiten bie ih fatt war, dann pugte ich meinen Schnabel an meinen Federn at. 





Dies ergögte den König fo fehr, daß er mich dem Jäger abfaufte und mid flets in 
|| feiner Näpe bebielt. - Eines Tages, als der König etwas fpäter ald gewöhnlich in fein 
Harem ging, fragte ihn feine Gattin, warum er fie fo lange allein laſſe? Er 
antwortete: „Ih habe .einen Raben, der fo flug iſt, wie ih nod nie einen Vogel 
gefunden; er hat mir heute fo viel Spaß gemacht, daß ich mich ganz vergaß.” Da 


Gott, ih habe ſchon jo viel von ihm gehört, daß ich längft wünſchte, ihn aud einmal 
Der König befahl einer Sflavin, mich zu holen, und als fie mi bradte, fagte er = 


mander trüben Stunde durch meine Scherze erheiterte, „unterhalte einmal diefe Damen 
ein wenig.“ 

Ich fing an, allerlei Späffe zu maden: ver Einen küßte ih die Wangen, dex 
Andern z0g ich das Tuch vom Halfe, die Dritte zupfte ih an den Toden, der Vierten 
tanzte ih auf dem Schoße berum, bie fie Alle vor Laden fih faum mehr aufrehe 














fagte die Königin: „Und warum zeigſt du mir nicht aud einmal diefen Vogel? Bei \ 


zu fehen; ich wagte es nur nicht, dich darum zu bitten, weil du feiner nie erwähnten. ' 


„Herzenstroſt,“ denn diefen Namen hatte er mir fon längft gegeben, weil ih ihn im ' 
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erhalten Fonnten. Die Königin hatte fo viele Freude an mir, daß fie durch eine Sklavin 
ihren Töchtern fagen ließ, fie möchten doch auch fommen, um an ihrer Unterhaltung 
mit dem Raben Theil zu nehmen. Nach einer Weile erfhienen drei Mädchen von 
begaubernder Schönheit und ſtolzer Haltung, und faum hatte die Aeltefte von ihnen 
einen Blick auf mich geworfen, als fie zu den beiden Andern fagte: „Bei Gott, diefer 
Rabe if ein verzauberter Menfch !" 


Hier unierbrach Scheherſad ihre Erzählung. In der nächſten Nacht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 
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Ari ſprach weiter: Die Mädchen faßten mid fharf in’s Aug’ und riefen: „Du 
Haft recht, theure Schwefter, das ift fonderbar.” Sie baten dann ihre Mutter, ihnen 
zu erlauben, mid mit fih auf ihr Zimmer zu nehmen, und als fie es erlaubte, fagte mir 
die älteſte Prinzeſſin: „Folge mir, id will dir etwas zeigen, das verdient aufgezeichnet 
und bis zum Auferfebungstage nicht vergefien zu werden.” Sie führten mid dann in, 
ihr Zimmer zu ihrer alten Erzieherin, welche nod von Amatefiten abſtammte und ihre 
Lehrerin in der Zauberfunft war, und fagten ihr: „Verehrte Mutter, hier bringen 
wir dir einen Raben, den irgend ein böfer Menſch verzaubert hat; willſt du nit einmal 
feben, ob du ihm helfen kannſt?“ Die Alte, welde ein fehr ſchwaches Geſicht hatte, 
bat fie, da es fhon anfing dunfel zu werben, einige Lichter anzuzünden, dann riß fie 
mir einige Federn aus, betrachtete meine Haut und rief: „Ich erkenne an diefem Raben 
die Zauberfraft der alten Feiruſad j, Erzieherin der blauen Königin; gewiß liebte ihn 
diefe und ließ ihm verzaubern, weil er ihre Liebe nicht erwiderte.“ Sie ging dann mit 
mir in ein Nebenzimmer, wo ihr Zauberapparat aufbewahrt war, goß gelbes Wafler 
aus einer verfiegelten Blafhe in einen fupfernen Becher und murmelte einige mir 
unverſtändliche Worte darüber. Das Waffer fing am zu kochen und in die Höhe zu 
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Reigen. Da fhrie fie: „Bleibe Reben,” und das Waffer, welches eben üherlaufen wollte, 
fenfte fi bis an den Rand des Bechers. Sie fegte dann den Becher auf den Boden 
und es fproßte rings umher ein grünes Kraut mit einer gelben Blüthe aus dem Boden, 
von diefen Blüthen pflüdte fie eine Hand vol und rieb meine Füße und nfeinen Schnabel 
damit, dann befprigte fie meinen Kopf mit dem Waffer aus dem Becher und flieh einen 
furhtbaren Schrei aus, meine ganze Haut zog fih zufammen und ich fiel in Ohnmacht. 
Als ich wieder zu mir kam, war ich wieder ein Menſch wie zuvor, die Alte ſtand 
freundlich lächelnd vor mir und fragte mich, ſobald ich die Augen öffnete, nach meinem 





Namen und ob ich nicht die blaue Königin keune. Als ich ihr hierauf meine ganze 
Geſchichte erzählte, ſagte fie zu den Prinzeſſinnen: „Ihr ſeht, daß ich mich nicht getäufcht 
| babe, es war aber auch Feine leichte Aufgabe, diefen Zauber zu löſen, wenig fehlte und 
ih hätte mein Leben dabei eingebüßtz doch nun if Gottlob alle Gefahr überſtanden: 
diefer fhöne Züngling, der, wie ih wohl merfe, euch gar nicht gleichgültig if, fann 
jegt wicber als freier Menſch umherzieben, denn hierher reicht die Macht der blauen 
Königin nicht.“ Ich befhwor fie dann bei Gott, mir zu fagen, ob ich weit von ber 
Moſchus-Inſel entfernt wäre? „Wo denfk du hin?“ antwortete fie mirz „du bift hier 
ganz in der Nähe des Reiche der Dunfelpeit, nicht weit vom Meer Aleranders 
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des Zweihörnigen und ter Quelle des ewigen Lebens; ich rathe dir, bier bei mir zu, 
bleiben, ich nehme dich an Kindesſtelle an und flelle did dem König ald meinen Neffen 
vor: nach meinem Tode erbft du alle meine Schäge und ziehft damit bin, wo es dir am 
beſten gefällt.” Ich batte fchon Erfahrung genug, um zu wiffen, wie gefäbrlih es if, 
einer Zauberin etwas abzuſchlagen; fo gerne ih alfo, auch trog aller Entfernung und, 
Gefahr, fogleih in das Land meiner Geliebten zurlidgefehrt wäre, fo danfte ih doc für! 
ihr Anerbieten und willigte ein, bei ihr zu bleiben, dachte aber bei mir ſelbſt: Gott wird 
mir ſchon eine günftige ©elegenbeit zum Enifommen verfhhaffen und mid wieder mit 
meiner Geliebten vereinigen. Ich batte mich nicht geirrt, denn auf meine Einwilligung, 
bei ihr zu bleiben, fagte fie: „Gelobt fey Gott, der deine Zunge nad feinem Willen 
geleitet: denn hätteR tu mein Anerbieten nicht angenommen, fo wäre bu in biefem 
Augenblide fchon wieder, was du warf.” Sie führte mid dann in ihr Zimmer, dag eine 
freundliche Ausfiht auf den Hafen und dad Meer gewährte, Tieß mir von ihren 
Dienerinnen die köſtlichſten Speifen reihen, dann brachte fie mir ſelbſt einen Kelch voll 
Wein, der mir meine frühere Kraft und Jugendfriſche wieder gab. Als ich gegefien 
und getrunfen hatte, ſchickte fie mich in ihr Bad, wo fchon die fhönften Kleider für mic 
bereit lagen, und als ich wieder zu ihr fam, ſah ich fo verjüngt und verfhönert aus, | 
daß fie mih kaum wieder erfannte. Auch die Prinzeffinnen, welche des Abende die Alte 
befuhten, um zu feben, was aus mir geworden, erfannten mich in meinem wieder 
gewonnenen guten Ausſehen und veränderten Aufzuge nicht wieder. Es fagte Eine 
zur Andern, als fie mich neben der Alten fahen: „Sitzt bier ein Genienkönig oder ein 
Engel vom Himmel? Gepriefen fey der Herr, der ihn fo geihaffen; wie ſchön 
if fein Wuchs, wie angenebm feine Geſichtsbildung, Joſeph dürfte noch fein Diener 
ſeyn.“ Sie waren fo bezaubert von meiner Schönheit, daß fie fih ganz vergaßen und | 
fletd von Neuem in Ausrufungen der Bewunderung ausbraden. Ich wollte gleich 
bei ihrem Hereintreten aufftehen und ihnen entgegen geben, aber die Alte erlaubte 
es mir nicht, indem fie fagte: „Ein Prinz Deineögleihen darf vor Niemanden 
aufleben, und fäme der König ſelbſt hierher.” Sie bewillfommte dann die Prinzeffinnen 
und fagte ihnen: „Euer Befuh iſt mir fehr angenehm, denn ihr werdet euch gewiß 
mit Ali, dem Sohne meiner Freundin Farha, Tochter des Könige Mutaa, aut | 
unterhalten.” Die Prinzefinnen dankten ihr, füßten ihr die Hand und blieben den - 
ganzen Abend bei ung, bis endlich die Alte ihnen fagte: „Wenn der König, euer Bater, | 
hört, daß ihr den ganzen Abend in Gefellfchaft eines freinden jungen Mannes zugebracht, 
ſo wird er euch und mir zürnen, darum rathe ich euch, uns jetzt zu verlaſſen.“ Als 


— 
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aber die Prinzeffinnen fih entfernt hatten, überhäufte mich die Alte fo fehr mit 
Schmeicheleien und Liebfofungen, daß mir ganz unheimlich bei ihr zu Muthe ward. 
Noch verbädtiger ward fie mir, ale ihre Sklavin Rihana in's Zimmer trat und fie 
ihr zurief: „Wer hat dich hierhergerufen, du Dirne? Was haft du in dieſem Zimmer 
au fuchen? Entferne dich eiligft und Taffe Niemanden ungerufen hereintreten.“ 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad mit Ali's Worten weiter: 
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Die Alte holte dann abermals Wein und andere berauſchende Getränke herbei, 
und ſchenkte mir fo lange ein, bis ich einſchlief. Da erſchien mir Turaja im 
Traume, ſchlank wie der Zweig eines Ban, mit fhmachtendem Bid wie eine nad 
ihren Jungen fi umfehende Gazelle; Tränen fanden auf ihren Wangen, wie 
Thautropfen auf Rofenblättern, fie hatte das Gefiht auf ihre Hand geflügt und 
fagte mit gebrochener Stimme: „Gleichſt du auch gewöhnlihen Menfgen, Alit 
Konnte du mich fo leicht vergeffen und dich hier von einer alten Zauberin zurüd- 
halten Taffen? follen meine Feinde an unfrer Trennung ſchadenfroh ſeyn? Du weißt, 


was ih um deinetwillen gelitten, fey micht verzagt, zerbrih die Feſſeln, die um dich 


geſchmiedet worden, und ſuche unſre Vereinigung!“ Bei dieſen Worten öffnete ich meine 


Augen wieder, und die Alte, welche vor mir ſaß, kam mir wie eine gifiige Schlange 
vor. Ich fing nun wieder an zu trinfen, ſtellte mich ganz heiter und ſchenkte der Alten | 


fo lange ein, bis fie ganz bewußtlos auf den Divan hinſank. Jetzt machte ih mid 
ſchnell auf, öffnete leife die Ihüre ihres Zimmers, dann das Hausthor und entfloh zur 
Stadt hinaus. Ich Tief die ganze Nacht fort, obne zu wiffen wohin, und als der Morgen | 
heranbrach, befand ih mich in einer Wüfe, wo weder ein grünes Blättchen nod ein | 
Tropfen Waffer zu fehen war. Bald brannte die Sonne fo heiß, daß der glühende 
Boden meine Fußfohlen entzündete und ich kaum mehr auftreten fonnte; da warf ih 
mic verzweifelt auf den Boden und wälzte mich den ganzen Tag in einem Deere von 
Tränen und Schweißtropfen umher. Nah Sonnenuntergang, als ein kühler Wind fih 
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erhob, ſtand ich wieder auf und lief die ganze Nacht in der Dunkelheit umher. Am 
folgenden Morgen, als die Welt wieder in ihrem Lichtgewande fih ſchmücte, und die 
belebende Sonne das Todtenreih der Dunfelheit verbrängte, befand ih mich vor einem 
fo hopen Berge, daß Fein Vogel fih bis zu deſſen Spige hinauffhrwingen fann; er 
war mit allerlei Fruchtbäumen bewachſen, auf deren Zweigen die fehönften Vögel ihr 
Morgenlied fangen, und von vielen Bächen bewäſſert, die wie ein Pfeil von unfihtbarer 
Höhe herab ſich ergoffen. Ich labte mi an dem Waſſer eines diefer Bäche, denn es 
war weißer ald Milch, frifher ald Schnee und füßer als Honig, und fegte mich unter 
"| einen bohen Baum, deſſen volle Zweige mit ihren großen Blättern Fein Sonnenſtreifchen 
zu mir dringen ließen. Ich war fo müde und ſchläfrig, daß ich bald einſchlief, aber 


die Alte erfhien mir im Traume mit gezogenem Schwerte, noch häßlicher ale fie in 
der Wirklichleit war, und hob ihr Schwert auf, um mid zu töbten, worauf ih vor 
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Schreden wieder erwachte. Da ih nicht mehr einfhlafen fonnte, machte ih mich auf N 
und ging ten Berg hinauf. Auf einmal erblidte ich zwei riefenhafte Behalten vor mir, 
von ſcheußlichem Ausfehen; ihre Augen fanden mitten im Gefihte und waren im tie 
Ränge gefpalten, und fie hatten hervorfichende Zähne, fo groß wie Elepbantenzäpne. 


Scheher ſad hörte hier auf zw erzählen, da der Tag bereits anbrad; in der 
folgenden Nacht aber begann fie wieder mit den eigenen Worten Ali's: 
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Ja hielt ſtille und hörte, wie Einer um Andern fagte: „Haft du den Jüngling 
geſehen, Meiſchum, der dort unten ſchläft? wie mag der wohl pierhergefommen feyn? 
34 bin in meinem Leben noch feinem menſchlichen Weſen auf diefem Berge begegnet.“ — 
"Freilich habe ih ihn gefeben, Barari,“ antwortete Meiſchum, „es if ein 
Jüngling, fo ſchön wie der Mond, wer ihm fieht, der liebt ihn.“ — „Er heißt Ali, der 
Sopn Farha's.“ — „Wenn du wahr fprihf,“ verfegte Meifhum, „fo bin ih am 
Ziele meiner Bemühungen; denn wife, mein Freund, ich bin von der Rönigin Turaja 
ausgefandt, um Ali, ihren Geliebten, zu ſuchen, und habe ihr gefhworen, nicht heimzu- 
fehren ohne Nachricht von ihm. Ich wandere fon Tange in allen bewohnten und 
wüflen Ländern, in Städten und Dörfern, auf Bergen und Thälern umher und frage 
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Menfchen und Genien nach ihm. Zuletzt hörte ich, es fey ein ald Nabe verzauberter 
Menſch bierhergefommen, dem die Erzieherin der Prinzeſſinnen feine frühere Geſtalt 


fagte wir, er fey heimlich abgereidt, Niemand wife, wohin. Doch komm, laß uns 
fhnell zu ihm eilen, ebe ich wieder feine Spur verliere.” Da rief ih ihm zu: 
„Bleibe, wo du biſt; ih bin Alt, der Sohn Farha's, den du fuhf; will du: 
mich zu meiner Geliebten, der Königin Turaja, tragen!” — „Das gebt nicht,” 


wieder gegeben. Sch erfundigte mih im Sclofe nah diefem Fremden, aber = 


antwortete Meifhum, „dad würde meinen Flug hemmen und ich muß fobald als 
möglih der Königin Nachricht von dir geben,- daß fie nicht vor Schmerz und Sorge 
um dich ſterbe; bleibe indefjen hier bei meinem Kreunde Barari, ich eile zu TZuraja 
und fomme bald hierher mit ihr.” Kaum batte er dieſe Worte gefprodhen, ale er 
feine Flügel fhwang, und in einem Augenblide war er meinem Aug’ entfchwunden. 

Ad Meifhum ferne war, fagte mir Barari: „Weihe nidt von Ddiefer 
Stelle, biß ich wiederfehre.” Er flog dann auch weg und kam erft des Abende 
mit einigen Nahrungsmitteln wieder zu mir. Am folgenden Tage nahm er wieder : 


Abfchied von mir, und nicht lange nachher ließ fih ein fliegender Genius zu mir 
berunter, nahm mich auf den Rüden und fhwang fih mit mir gen Himmel, id 
fiel vor Angf und Schreden in Ohnmacht, und als ich wieder zu mir fam, befand ich 
mich in einem föniglihen Schloffe, einer Dame gegenüber, welde auf einem goldenen 
juwelenverzierten Throne faß, vor welchem viele Dienerinnen fnieten. Ale ih die Augen 
öffnete, fah mich die Dame flarr an und fagte leife zu einer andern Dame, die vor 
ihr fland: „Diefer Jüngling verdient wahrlich nicht, daß meine Schwefter Turaja 
ſich um feinetwillen fo gräme und mit allen Genienfönigen Krieg führe, fieb, wie fein 
Auge fo matt ift, wie farblos feine Wangen und wie unbedeutend fein ganzes Wefen; 
wahrlich, hätte ich gewußt, daß der vielgepriefene Ati fo ausſieht, ich hätte gewiß 
Niemanden abgefandt, um ihn bierherzubringen, doch, Ta er einmal in meiner Gewalt 
ift, fo diene er mir zum Berföhnungsmittel mit meiner Schwefler TZuraja.” Sie 
fagte dann Taut zu den fie umgebenden Dienern: „Wer von euch gebt-am ſchnellſten zu 
meiner Schweſter Turaja, welche fih nod in der weißen Stadt bei den Töchtern Der 
biauen Königin aufhält, und berichtet ihr, daß ihr geliebter Ali, der Sohn Farba’e, 
bei mir if.” Datrat Humarich, ein Genius von riefenhafter Geftalt und ſchauderhaftem 
Anfeben, hervor und fagte: „ch eile wie der Wind zu ihr, wenn du es beſiehlſt, erhabene 
Königin.” Sie lieh fih fogleih Dinte und Papier bringen und fohrieb ihrer Schweſter 
Turaja einen Brief, deffen Inhalt feiner Erwähnung bebarf, legte ihn zu und übergab 
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N 
Im Humarich, welher ihr die Hand Füßte und fih auf den Weg machte. As mid 
aber die Königin des Abends wieder fah, nachdem ich mid gebadei, umgefleidet, 
ausgeruht und an Närfendem Weine gelabt hatte, bereute fie ed, ibrer Schwefter Kunde 
‚ven mir gegeben zu haben, denn fie fand mich fo ſchön, daß fie in Anmefenbeit aller 
Gäſte mid mebrere Male füßte, und als fie ſich zurüdzogen, mid) bat, noch bei ihr zu 
bleiben. Aber ibr glübendes Auge ließ mich ihre Abſicht errathen, ic entfernte mich 
Biber, trog ihrer wiederhoften Bitte, noch einige Stunden bei ihr zugubringen, und 
ſcdloß mi in mein Zimmer ein. Am folgenden Morgen, nachdem ih mich gewafchen 
| md gebetet hatte, trat ein Diener in mein Zimmer und fagte: „Die Königin will did 
Hbrechen, ſie erwartet dich vor der Stadt.“ Ich verließ mit dem Diener das Schloß, 
vor welchem ein geſatteltes Maulibier für mich bereit fand, und ritt zur Stadt binaus, 
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wo die Königin mit einer Alten auf einem griechiſchen Teppich unter einem ſchattigen 
Baume faß. Sie Iud mid ein, Plag zu nehmen, und flellte mir die Speifen und 
Yetränfe vor, welde fie in einem Duerfade mitgebradt hatte. Als ich gegeflen und 
zetrunfen hatte, fagte fie: „Romm jegt mit mir, die Alte wird hier bei unfern Effeften 


Heiben.” 


Hier unterbrab Scheberfad diefe Erzählung, feßte fie aber in der nächſten 
Nacht mit Ali's Worten wieder fort: 
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Die Königin führte mi in ein grünes That, deſſen Bäche fanft murmelten, deſſen 
Vögel munter fangen und deffen Baumzweige fi liebend umarmten. „Weld ein berrliges 
Thal!” rief ih vol Entzüden aus; „laß und dod ein wenig abfleigen, verehrte Königin, 
und hier ausruhen.” — „Wenn dir diefes Thal fo gut gefällt, fo feige nur ab, du 
ſollſt es nicht allzubald verlaffen.” Als ich auf dem Boden war, lieb auch fie fih von 
ihrem Maulthiere herunter und fagte: „Schämſt du dich nicht, Ali, meine Speifen zu 
efen und meinen Wein zu trinken und doch meinen Wünſchen did zu widerfegen? 
Aber bei Gott! wäre du ein füßes Meer, und ich müßte vor Durft flerben, ich möchte 
feinen Tropfen von dir trinfen.” Bei diefen Worten flug fie mid in’s Geſicht, hauchte 
mid an und fhrie: „Ali, Sohn Farha's, werde eine. marınorne Statue, die weder 
ſpricht, noch fonft ein Lebenszeichen von ſich gibt,“ und bei Gott, o Fürft der Gläubigen, 
faum haste fie diefe Worte ausgefloßen, fiel ich als ein Stein auf die Erde und wußte 
nichts mehr von der Welt. Als ich wieder zu mir fam, fand die Alte vor mir und 
fügte zur Königin: „Es hängt nun ganz von deinem Willen ab, Ali hier als Statue 
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bis zum Auferſtehungstage Tiegen zu laffen; wenn aber deine Schwefler, die Königin 
Zuraja, kömmt und nad ihm fragt, was willſt du ibr zur Antwort geben?“ — „Habe 
ih etwa die Königin Turaja zu fürdten?” erwiderte die Königin; „find meine 
Truppen nit zahlreich wie der Sand des Meeres und die Regentropfen des Himmels? 
find nit die mächtigſten Genienhäupter diefer Inſel meine Bundesgenoffen?« As ı 


die Alte merkte, daß die Königin fo von Liebe und Aerger erfüllt war, daß ihre Worte ! 


feinen Eingang fanden, fagte fie: „Du baf mehr Einfiht, als ih, mädtige Königin, | 
thu’, was dir gut dünkt.“ Die Königin befahl dann zweien ihrer Diener, mid, abgelegen 
vom Wege, an eine Stelle des Thales zu tragen, wo die Bäume fo diht in einander 
verzweigt find, daß fein Sonnenſtreifchen durchdringen fann, und verbot ibnen bei 
"| Todeöfirafe, mit Zemanden über diefen ganzen Vorfall zu fprehen. „Wenn TZuraja 
nad ihm fragt,” fagte fie zur Alten, „fo fagen wir, er fey gegen unfern Billen allein 
ausgegangen und nicht wiedergefehrt.” N 
Die Diener trugen mid dann fort und die Königin febrte vergnügt zur Stadt. 
zurüd. Die Königiu Turaja wollte eben mit Meifhum, der, wie wir fhon erzählt 
haben, Ali bei Barari auf dem waldigen Berge zurüdgelaffen hatte, abreifen, ale | 
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Huma rich mit dem Briefe ver Königin Schubba eintraf. Sie erbrach haſtig den 
Brief ihrer Schweſter, und als fie darin die Nachricht von meiner Ankunft las, fragte 
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[fie den Boten, ob er mich mit eigenen Augen geſeben, und als er bei ihrem Leben 
/fhwor, er babe mich bei der Königin gefehen, nahın fie ihn freundlich auf und ließ 
ſogleich ihren Truppen den Befehl ertheilen, daß ſie ſich zum Aufbruche nach der 
Grenzeninſel, wo die Königin Schuhba reſidirte, rüſten. Jedermann erſtaunte über 
dieſen Befehl, denn zwiſchen Turaja und Schuhba herrſchte feit ihrer früheſten 





| 
‚| Jugend ein bitterer Hab. Sie waren nämlich die einzigen Töchter des Könige Farkad, 
und jede von ihnen wollte am meiften von ihrem Water geliebt feyn. Auch behauptete 
jede von ihnen, es in der Zauberfunft, die fie ibr Vater lernen ließ, am weiteften 
gebracht zu baben. Ihre gegenfeitige Eiferfucht ward zufegt fo groß, daß fie einen 
Tag beflimmten, wo fie auf einem öffentlihen Plage im Angefichte der ganzen Stadt 
: langen Fehde durch einen Zweifampf ein Ende fegen wollten. In diefem Kampfe 





ward Schuhba tödtlich verwundet, ja man trug fie fogar ganz ˖leblos von Kampfplag. 
Ter König Farkad, in deffen Abwefenheit Alles dies vorgefallen war, kehrte eben 
von einer Reife zurüd, als man feine Tochter Shuhba in ihr Schloß brachte; er 
ließ fogleich die beften Aerzte rufen und war außer ſich vor Freude, als fie die Wunde 
für nicht Tebenggefährlich erklärten. Schuhba öffnete die Augen wieder, fobalb die 
| Aerzte ihre Wunde mit einem Pulver beftreuten und ihr etwas Wein eingoflen, und 
nah einigen Wochen war fie wieder vollfommen geheilt, Aber der Gedanke, von ihrer 
verhaßten Schwefter vor den Augen aller Großen des Reichs und aller Häupter ber 
Armee befiegt worden zu feyn, drüdte fie fo fehr, daß fie gar nicht mehr auszugehen 
Luſt hatte, und der Aufenthalt in ihrer Heimath ibr unerträglich ward. Sie bat daher 
ihren Lehrer, ihr eine entfernte Inſel aufzufuchen, wo fie mit ihren Getreuen ein neues 
Reich gründen könne. Ihr Lehrer jandte fogleich die ihm ergebenen Genienhäupter auf 
Kundfhaft aus; fie durchftreiften alle Länder der Welt und fanden feinen angenehmeren, 
noch unbewohnten Aufenthaltsort, als die Inſel, welcher fie wegen ihrer Fruchtbarkeit 
und reizenden Lage den Namen Bollfommenbheitsinfel gaben. ALS fie mit diefer 
Nachricht zu ibm zurüdfehrten, befabl er ihnen, fih mit ibren Truppen zur Reife 
vorzubereiten, dann begab er fi zum König Farkad und fagte ihm: „Wenn dir dag 
| teben deiner Tochter Schuhba theuer ift, fo willige in ihre Entfernung von dieſem 
Lande; du fiehft, wie fie täglich an Kraft und Geſundheit abnimmt, ihr Gemüthszuſtand 


bedarf durchaus einer Quftveränderung, und fhon habe ich einen Aufenthaltsort für fie. 


gewählt, wo fie, fo Gott will, bald wieder genefen fann.“ Der König antwortete 
bierauf: „Du weißt, verehrter Meifter, daß meine Tochter Schuhba mein Leben und 
meine Seele ift, und daß mir nichts fehmerzlicher feyn kann, ale eine Trennung von 
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ihr; jedoch, weil ich fie fo von Herzen liebe, will ich fie Lieber im der Ferne wohl 
wiffen, als bier frank und leidend ſehen, darum möchte ih auch ihrer Abreife fein 
Hinderniß in den Weg legen.” Er ließ ſogleich feinen Schagmeifter rufen und dem 
Lehrer fo viel Geld, als er für nöthig fand, auszahlen. dann befahl er dem Großadmiral, 
die beſten Schiffe für feine Tochter auszurüften. 


Bei Tagesanbruch unterbrach Scheherſad ihre Erzählung; in der nächſten Nacht 
erzählte fie wieder mit Ali's Worten weiter: 














j 
⸗ 
⸗ 


— 
kr 


und 


dreiundfehsigfe Aacht. 


Auf dem Schiffe, das Schuhba befteigen follte, ließ er ein Zelt aus Aloeholz 
errichten und deſſen Boden mit den Fofbarften Teppichen belegen. Als Alles zur Reife 
bereit war, Tieß er den Hauptmann diefes Schiffes zu ſich kommen und fagte ihm: „Ich 
befpwöre dich bei Gott, forge dafür, daß meine Tochter -eine angenehme Fahrt habe; 
lafle deine Matrofen nicht zu viel Lärmen machen, daß fie in ihrer Ruhe nicht geſtört 
werde, und ſey in Allem recht vorfihtig.” Dann nahm er von feiner Tochter und 
ihrem Lehrer Abſchied. Der Hauptmann ließ nur die Meinen Segel fpannen, fo lange 
die Schiffe im Angefichte des Hafens waren, wo der König ihnen nachſah; dann wurden 
aber die großen Segel gefpannt, und der Wind war ihnen fo günftig, daß fie in wenigen 
Tagen die Bolfommenpeitsinfel erreichten. Schuhba war fehr zufrieden mit der Wahl 
ihres Meiſters, denn diefe Infel fehien ihr ein wahres Paradies. Sie beſtimmte dann 
den ſchönſten Punkt auf der ganzen Infel zu einem Schloſſe, deffen Pan ihr Meifer 
Jentwarf; bald erhob ſich aber eine Stadt in der Nähe dieſes Schloffes, denn bie 
Brugtbarfeit diefer Infel und ihr Reichthum an Edelfteinen 308 viele Auswanderer aus 
allen Gegenden der Welt herbei, und fo ward Schuhba eine immer mächtigere 
‚| %önigin, bis fie abermals fih mit Turaja meſſen zu fönnen glaubte. 

Um nun aber, nad vielen Gebeten für unfern Herrn Mohammed, den Edelſten 
‚| der Sierblichen, zu unferer Erzählung zurüdzufehren, verfolgen wir nicht weiter die 
— — — — — —— — — 
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Die Alte holte dann abermals Wein und andere berauſchende Getränke herkei, 
und ſchenkte mir fo Tange ein, bis ich einſchlief. Da erfhien mir Turaja im 
Traume, ſchlank wie der Zweig eines Ban, mit ſchmachtendem Blick wie eine nah 
ipren Jungen fi umfehende Gazelle; Tpränen fanden auf ipren Wangen, mit 
Thautropfen auf Rofenblättern, fie hatte das Gefiht auf ihre Hand gefügt und 
fagte mit gebrochener Stimme: „Gleihft du auch gewöhnlihen Menfgen, Alit 
Konnte du mich fo leicht vergeflen und di hier von einer alten Zauberin zurüd: | 
halten laſſen? follen meine Feinde an unfrer Trennung fhadenfrop ſeyn? Du weißt! 
was ich um deinetwillen gelitten, fey nicht verzagt, zerbrih die Feſſeln, die um did | 
geſchmiedet worden, und ſuche unfre Bereinigung!” Bei diefen Worten öffnete ich meine 
Augen wieder, und die Alte, welde vor mir faß, kam mir wie eine giftige Schlange 
vor. Ich fing nun wieder an zu trinfen, ſtellte mich ganz heiter und ſchenkte der Alten 
fo lange ein, bis fie ganz bewußtlos auf den Divan hinſank. Jetzt machte ich mid | 
ſchnell auf, öffnete Teife die Thüre ihres Zimmers, dann das Hausthor und entſloh zur 
Stadt hinaus. Ich Tief die ganze Nacht fort, one zu wiffen wohin, und als der Morgen! 
heranbrach, befand ih mic in einer Wüfe, wo weder ein grünes Blättchen noch ein 
Tropfen Waffer zu fehen war. Bald brannte die Sonne fo heiß, daß der glühende 
Boden meine Fußſohlen entzündete und ich faum mehr auftreten fonnte; da warf ib 
mich verzweifelt auf den Boden und wälzte mid den ganzen Tag in einem Deere ven 
Thränen und Schweißtropfen umher. Nah Sonnenuntergang, ald ein Fühler Wind fib 
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Sehnfuht nad ihm ift unermeßlih und ih möchte gern bald mit ibm nad meiner 
Heimash zurückkehren.“ — „Theure Schweſter,“ erwiderte Shuhba: „Ali ift wenige 
Tage nach der Abreife meines Boten ausgeritten und feisher nicht wiebergefehrt; ich 
babe ihn ſchon auf der ganzen Inſel auffuhen laſſen, Niemand fonnte aber eine Spur 
von ihm entdeden; da bereute ih es natürlich, dir einen Boten zugefendet zu haben, 
aber ich Fonnte es nicht mehr Ändern.” — „Betrübe dich nicht darüber, Tiebe Schweſter,“ 
verfeßte Turajas „Ali's Leiden ſcheinen noch nicht das ihnen beſtimmte Ende erreicht 
zu haben, fonft wäre er hier geblieben; indeffen hat er fih doc vielleicht im Walde 
verirrt und kehrt bald wieder; darum werde ich noch einige Tage bier verweilen und 
ihn erwarten.” 

Am folgenden Tage fand Turaja früh auf und ging in’d Gebirge, um ſelbſt 
noch Ali aufzufuhen; fie ritt aber den ganzen Tag umber und rief tauſendmal feinen 
Namen: Niemand antwortete ihr. Gegen Abend warf fie fi ermattet auf die Erde 
und rief weinend: „O Gott, du haft dieſe unglüdtiche Liebe zu Ali Über mich verhängt, 
mit allen Leiden, welche fie nah fih zog; nad deinem Befchluffe habe ich von meiner 
Heimath und meinem Vater mid getrennt: jegt it alle meine Hoffnung dahin; nur bei 
dir ſuche ih Hülfe, dir iſt ja nichts verborgen, weder im Himmel, noch auf der Erde. 
Ich bitte dich bei deinem Augserforenen Mohammed (Gottes Friede ſey mit ihm!), 
offenbare mir den Ort, wo mein G©eliebter ſich aufhält, und vereine mich mit ihm!“ 
Kaum hatte Turaja diefed Gebet vollendet, da hörte fie eine Stimme, welde ihr 
jurief: „Deine Erlöfung ift nahe: dein Gatte Liegt in dieſem Thale; die Königin 
Orr bat ihn in eine fteinerne Statue verzaubert. Als fie ihn nämlich zuerſt fab, 
‚war fein Ausſehen fo ſchlecht — denn er hatte gar zu viel gelitten —, daß fie ihn 
baplih fand und daher, um fih mit dir zu verföhnen, dir durch einen Boten feine 
Anfunft bei ihr melden ließ. Sobald er aber fih wieder erholt und feine frühere 
Schönheit wieder erlangt hatte, gefiel er ihr fo gut, daß fie es bereute, dich von feiner 
Anfunft in Kenntniß gefegt zu haben. Dies hielt fie indeffen nicht ab, Alles aufzubieten, 
um feine Liche zif gewinnen. Da fie aber all ihr Bemühen fruchtlosd fand, indem Alt 
ih lets als ein treuer Gatte bewährte, verwandelte fie ihn in eine fleinerne Statue 
und ließ ihn in den Wald tragen an eine Stelle, wo die Bäume am engften ineinander 
verzweigt find.” 

Zuraja vertiefte fih hierauf wieder in den Wald und hörte, wie zwei Genien 
um den Befig ihres Geliebten flritten; ed war Sader, den fie felbft noch vor ihrer 
Reife zu ihrer Schwefter Schupba auf Kundſchaft ausgeſandt hatte, und Duha, eine 
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Freundin der Königin Farha. Nachdem nämlid Sader mehrere Wochen Tang alle 
Thäler und Berge von Oſten bis Weſten durchſtreift hatte und endlih auf die 
Bollfommenpeitsinfel Fam, gab er alle Hoffnung, ATi zu finden, auf und wollte eben 
wieder zu Turaja zurüdreifen, ald ihm eine weiblihe Djinn begegnete, die fehr 
erfhroden und ängfilih ausfah; fie wendete fih immer links und rechts, nach vornen 
und hinten um, und war fo erhigt, daß ihr das Feuer aus der Nafe fprüpte. 


In der nächften Nacht fegte Scheberfad dieſe Geſchichte alfo fort: 
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Ar erzählte dem Chalifen Abdul Malik folgendermaßen weiter: Sader fhnitt 
der Diinn den Weg ab und fragte fie: „Wer biſt du und mo willſt du hin?“ Gie 
antwortete: „Ich bin Duha, die Tochter eines angefehenen Fürften in der Nähe der 
Diamanteninfel; ich verließ aber meinen Bater, ald er gegen meinen Willen mich mit 
dem häßlihen Prinzen der Löweninfel verheiratben wollte, und flüchtete zur Königin 
Farha. Diefe fand ich fehr niedergefchlagen, und als ich fie nad ber Urſache ihrer 
Leiden fragte, fagte fie mir: ‚Jh bin betrübt über den Verluſt meines einzigen Sohnes, 
von dem ich nicht weiß, ob er nod lebt, und nach dem ich nicht einmal mich erkundigen 
darf, weil mein Vater nach ſeiner Flucht geſchworen, daß, wenn je meine Zunge ſeinen 
Ramen ausſpreche, er aufhören würde, mich als ſeine Tochter anzuſehen. So traure 
ich nun im Stillen ſchon ein ganzes Jahr und wage Niemanden meinen Kummer 
mitzutheilen, noch mir Linderung zu verſchaffen, weil hier Jedermann meinen Vater 
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fürchtet und ich leicht verrathen werden könnte. Nun ſey der Herr gelobt, der dich 
hierher geſandt, denn ich zweifle nicht, daß du mich bemitleiden und mir Kunde 
von meinem Sohne bringen wirft.‘ Bei dieſen Worten weinte fie heftig und fiel in 
Ohnmacht. Ibr Zufand rührte mic fo fehr, daß ich, als fie wieder zu fih fam, ihr 
verfprach, fogleich abzureifen und nicht eher zurüdzufehren, bis ih ihr Nachricht von 
ihrem Sohne oder ihn ſelbſt bringe. So flog ih nun von einer Infel zur andern, bis 
ih bierher fam und hörte, daß Ali von der Königin Schuhba in eine Statur 
verwandelt worden; ich durchfuchte nun den ganzen Wald in der Hoffnung, die Statue 
zu finden und fie der Königin Farha bringen zu Eönnen, der es ein Leichtes feyn wird, 
ihrem Sohne feine frühere Geftalt wiederzugeben; aber zwei Genien, welde, wie id 
aus einigen ihnen entfchlüpften Worten entnehmen konnte, die Wächter der Statue zu 
ſeyn fihienen, flogen mit fo drohender Miene auf mid zu, daB id die Klucht ergreifen 
mußte, und noch fürchte ich immer von ihnen eingeholt zu werden.” Als Duha vollendet 
hatte, fagte Sader: „Bei Bott, unfer Zufammentreffen ift wunderbar: wir verfolgen 
daffelbe Ziel, denn fo wie die Königin Farha um ihren Sohn trauert, fo iſt die 
Königin Turaja wegen des Berluftes ihres Gatten in Verzweiflung; darum fanbte 
fie mih aus, um Erfundigungen Über ihn einzuziehen. Nun, da ung die Borfehung 
zufammengeführt bat, laß und beifammen bleiben und gemeinfchaftlihe Nachforſchungen 
anftellen, vielleicht Tann Einer dem Andern nüglich werden, und haben wir einmal 
Ali gefunden, fo können wir ja beide Königinnen zufrieden ſtellen.“ — „Wir fönnen 
ſogleich,“ verſetzte Duha, „durch ein freundfchaftlihes Zuſammenwirken unſer Ziel 
erreichen; binde mich mit einem Strick und führe mich mit Gewalt zu den beiden 
Genien, welche mich verfolgten, grüße fie freundlih und fage ihnen: ‚Meine Brüder, 
bier ift die verfluchte Djinn, welche vor euch entfloben if; fie Scheint fchlimme Abfichten 
zu haben, denn auch mir wollte fie ausweichen und die Fragen, die ih an fie ftellte, 
nicht beantworten; aber ich ſchlug ihr meine Flügel in’d Geſicht, daß fie zu Boden fant, 
und nun bringe ich fie euch, daß ihr nah Gutachten mit ibr verfahret.‘ Auf dieſe 
Weife,“ fuhr Duha fort, „gewinnft du ihr Vertrauen, und es wird dir leicht feyn, 
nöthigenfalls mich vor einer allzu harten Strafe zu bewahren.“ 

Sader bewunderte diefen liftigen Plan, warf Duha fogleih einen Strid um den 
Hals und näherte fih dem Berge, wo ihr die beiden Genien begegnet waren. Als er 
fie fab, vief ers „Herbei, theure Brüder, bier bringe ich euch die verdammte Djinn, 
welche vor euch entflob; auch mir wollte fie nicht fügen, wer fie fey uud was fie bier 
fuche, darum warf ih fie zu Boden und band fie feſt.“ — „Wir fümmerten und weiter 
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iin Humarich, welcher ihr die Hand Füßte und fih auf den Weg machte. Als mich 
aber die Königin des Abends wieder fah, nachdem ich mid gebadet, umgekleidet, 
ausgerupt und an ſtärkendem Weine gelabt hatte, bereute fie es, ibrer Schwefter Kunde 
ven mir gegeben zu haben, denn fie fand mid fo fhön, daß fie in Anweſeubeit aller 
Gäfe mi mebrere Male füßte, und als fie fi) zurüdzogen, mich bat, noch bei ihr zu 
Meiten. Aber ibr glübentes Auge ließ mich ihre Abſicht errathen, ich entfernte mid 
daber, trog ihrer wiederhoften Bitte, noch einige Stunden bei ihr zugubringen, und 
floh mi im mein Zimmer ein. Am folgenden Morgen, nachdem ih mid gewaſchen 
und gebetet hatte, trat ein Diener in mein Zimmer und fagte: „Die Königin will did 


firegen, fie erwartet dich vor der Stadt.” Ich verließ mit dem Diener das Schloß, 
‚vor welchem ein gefatteltes Maulibier für mich bereit fand, und ritt zur Stadt binaus, 














Adıtyuudert und vierundfechzigfie Wacht. 
| Morgen mit in den Wald kommen. Als fie in der Nähe der Statue fi niederließen, 
| fagte Sader: „Was mag wohl der arme Menſch begangen haben, daß ihn die Königin 
Schuhba in einen Stein verwandelt, der durd feine Bewegung fi) weder vor Kälte 
noch vor Hige fhügen kann, und dazu noch wie ein Menfch fühlt und denkt und hunger 
und burftet?” 


" Hier bemerfte Scheherfad den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie 
mit Ali's eigenen Worten weiter: 
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„I fenne fein Verbrechen nicht,” antwortete einer der Wächter, „aber gewiß 
bat er ſich ſchwer gegen die Königin verfehlt; vielleicht Tiebte er fie und erfühnte 
ſich, ihr feine Gefühle zu erklären.“ — „Das glaube ich nimmermehr,“ verfeßte 
Duda, „denn Ali liebt die Königin Turaja und hat um ihretwillen ſich fhon der 
größten Lebensgefahr ausgefegt; mir iſt wahrfcheinlicher, daß die Königin Schuhba 
ihm zugeneigt war, denn Ali if der ſchönſte Mann, den Gott gefchaffen, und daß, 
weil er ihre Neigung nicht erwiberte, fie fi in Haß verwandelte; auch ſcheint fie noch 
immer zu hoffen, er werde ihren Wünſchen nachgeben, fonft hätte fie ihn gleich getöbtet.” 
As der Wächter, der ſelbſt Schuhba leidenſchaftlich liebte, dies hörte, fagte er: „Wenn 
dem fo ift, fo mag Schupba ihn felbft bewachen,“ und flog mit dem andern Genius 
davon. Sader ging fogleih auf die Statue zu, nahm fie auf den Rüden und wollte 
fie zu Turafa tragen, damit fie den Zauber Iöfe; aber Duha trat ihm in den Weg 
und fagte: „Das geht nicht, ih muß ihn feiner Mutter Far ha bringen; bedenke, daß 
Ali nur durch meine FIR gerettet worden, und daß die Sehnſucht einer unglüdlichen 
Mutter nach ihrem Sohne eher Mitleiden verdient, ald die einer Geliebten.“ — „Ih 
| glaube, du Haft den Verſtand verloren,” erwiderte Sader; „mein bu, ich freife ſchon 
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4% Adıthundert und fünfundfehzigke Madıt. | 
fo lange in allen Ländern umher, um endlih, nachdem ich ATi gefunden, ihm dir zu 
überlaffen? Komm mit mir zu Turaja, dann wollen wir Alle zufammen feine Mutter 
Farha beſuchen.“ 

As Duha einſah, daß Sader nicht nachgeben würde, fiel fie fo ſchnell wie der 
Big Über ihn her, ſchlug ihm einen Flügel in's Auge, daß er umftürzte, und fagte: 
„Wehe dir, du Hundsgeift, ih will dir zeigen, wie unflug es ift, einer weiblichen , 
Djinn zu widerſprechen.“ Sie riß ihm dann die Statue aus der Hand und wollte 



















damit zu Barha fliegen, ald Turaja erfhien und ihr zurief: „Halte ein oder du biſt 
des Todes!" Duha drehte fih um, und als fie die Königin Turaja vor ſich ſabh, 
rief fie: „Onabde, großmüthige Königin! Bei dem Siegel Salomo’s! ich wollte Deinem 
Geliebten nichts zu Teid thun, ich wollte ihn nur, meinem Eide gemäß, feiner DRutter | 
Farha bringen; darum verzeihe mir und bedenke, daß ich als eine treue Dienerin und 
Freundin der Königin Far ha nicht anders handeln fonnte.” — „Du haft deine Pflich 
gethan,“ erwiderte Tura ja; „doch gib jet Sader die Statue, daß er fie an einen | 
Ort trage, wo uns Niemand überraſcht; und dir fieht ed frei, der Königin Barba | 
fogleih Nadricht von ihrem Sohne zu geben und fie einzuladen mich zu befuden, odır 
mir zu folgen und bei mir zu bleiben, bis ich ATi feine frühere Geflalt wiedergegeben.“ — | 
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„Ich ſchicke fogleih meiner Gebieterin einen Boten; ich weidhe aber nicht von hier, 
mädtige Königin," erwiderte Duha, „bis ih den Sohn meiner Gebieterin wieber 
beim Leben fehe.” Sie ging dann mit Turafa in eine Höhle, wohin Sader fon 
mit der Statue vorangeeilt war. Turaja fuhr der Statue mit der Hand Über das 
Sefiht und nahm ein wenig Erde herunter, die noch darauf klebte, beſchwor heilige 
Namen darüber und freute die Erde auf den Boden. Sogleich fproß ein grünes Kraut 
aus dem Boden mit vother Blüthe. Turaja pflüdte diefe Blüthe und preßte einen 
Öligen Saft heraus, mit dem fie die Statue beſtrich. Dann fagte fie: „Bei den 
heiligen Namen, durd deren Kraft diefes wunderbare Kraut hervorfproß, kehre wieder 
u deiner frühern menſchlichen Geſtalt zurüd!” 





Der Tag unterbradh bier die Erzäplung, welde in der nächſten Nacht von 
Scheher ſad mit folgenden Worten fortgefegt wurde: 
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Kaum Hatte Turaja diefe Worte vollenden — fo fuhr Ai in feiner Erzäpfung 
fort — als meine Zunge fih zu regen anfing und ih rief: „Es gibt feinen Gott, ale 
einen Einzigen, und Mohammed if fein Gefandter; er iſt allmädtig, und durch 
feinen Willen werden die Todten wieder belebt!" Als Turaja mic wieder ſprechen 
hörte und in meiner frühern Geſtalt wiederfah, küßte und umarınte fie mid und befahl 
Sader, mid in ihre Wohnung zu tragen, wohin fie und Duha mir folgten. Wir 
braten den Abend zufammen unter den traulichſten Geſprächen und gegenfeitiger 
Mittheilung unferer Abenteuer zu; gegen Mitternacht zogen fih Sader und Duha 
zurüd, und ic blieb allein bei Turaja, deren Küffe noch füßer waren, als die unferer 
Hochzeitnacht. Nach den Herzlihften Umarmungen ſchliefen wir ein, und fiehe da! als 
ih des Morgens erwachte und meine Augen öffnete, befand ich mich zwiſchen Himmel | 
und Erde auf den Schultern einer fliegenden Djinn. Da fagte ih den Sprud, deſſen 
fh Niemand zu ſchämen braucht: „Es gibt feinen Schug und feine Hülfe, außer bei | 
Gott dem Erpabenen!« Dann fagte ih zu der mic tragenden Dfinn: „Wer bif 4— 
und wo willſt du mich hinbringen?“ Sie antwortete: „Fürchte dich nicht, ich bin Duha, 
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die Freundin beiner Mutter Farha, zu der ich Dich trage; ich bin der Königin Turaja 
nur aus Lift gefolgt, um dich im erſten günftigen Augenblid ihr wieder zu rauben, 
denn deine Mutter ſehnt fih gar zu fehr nad dir; fobald wir bei ihr in Sicherheit 
find, fhiden wir Turafa einen Boten und laſſen fie zu ung fommen.” Als ih Duba 
wieder erfannte, beruhigte ich mich und Tieß mid ohne Widerftreben von ihr weiter tragen. 
Schon freute ih mich, meine Mutter bald wiederzufehen, und hoffte, nun bald am 
Ziele meiner Leiden zu feyn, ald auf einmal in der Nähe der Löweninfel, an welder 
vir vorüberfliegen mußten, eine unzählbare Schaar fliegender Genien, mit dem König 
Djahak an ihrer Spige, ſich um und her lagerte und uns fo eng umſchloß, wie ein 
Siegelring den Finger. „Wir find verloren!“ rief Duha; ubier iſt der Mann, der 
‚um mic geworben hat und vor dem ich zu deiner Mutter mich flüchtete; wir find allein 
und hülflos und können ihm nicht mehr entfliehen. Gott erbarme fih unfer und 
‚deiner Mutter !” 
| Raum hatte fie diefe Worte gefprogen, als ein paar Genien, fo groß wie der 


‚böhfe Berg, fih auf fie lürzten und ihr mit ſchweren Ketten die Hände auf den Rüden 
: 


handen. Dann faßten fie mid und fragten mid: „Wer bit du?“ — „Ich bin Ali, 
der Sohn Farha's,“ antwortete ih. „Biſt du es alſo,“ verfegten fie, „um beffent- 
willen fo viele Länder verwüſtet, fo viele Könige entthront und fo viele Genien getödiet 
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wurden? Bei dem Siegel Salomo’s! du folk für das Unheil, das dm gefiftet, 
ſchwer büßen!« Schon wollte ein Genius vom Berge Kaf, auf den Winf des Königs 
Djahak, Duha’s und meinem Leben ein Ende madhen, als fih auf einmal ein 
furchtbares Kriegs getöſe vernebmen ließ. Die zwei Adjutanten des Könige Djabal 
fprengten beran und riefen dem König zu: „Entfliehe fo ſchnell du kannſt, ſonſt bi du | 
verloren; fhon find deine beften Truppen theild getödtet, theild gefangen worden, denn 

die Königin Far ha überfiel fie unerwartet wie ein Blig vom Himmel, um ihren Sohn! 
zu befreien.“ Aber noh ehe Djahak einen Entſchluß gefaßt hatte, fand ſchon meine | 
Mutter mit einigen unüberwindlichen Genienhäuptern vor mir; Djahak ward mit den 

Ketten, welhe Duha abgenommen wurden, gefeflelt und in feine Hauptfadt geführt, 

wohin meine Mutter auf ihren eigenen Armen auch mic trug. | 


In der nähften Nacht fegte Scheherfad die Geſchichte Ali's mit deſſen eigenen 
Worten wieder fort: 














Achthundert und fiebenundfehzigfie Nacht. 


Meine Rettung dur meine Mutter war wunderbar. Sie hatte nämlich, fobald 
der Bote, welhen Duha von der Bollfommenpeitsinfel abgefandt hatte, ihr die Nachricht 
| von meinem Aufenthalte bei Turaja brachte, aus Furcht, Letztere möchte mich fo fireng 
bewachen, daß Duha kein Mittel, mich zu entführen, finden könnte, ohne ihren Vater 
‚davon zu benachrichtigen, ſich mit einigen tauſend Genien auf den Weg nad der 
ı Vollfommenpeitsinfel gemagt, und war gerade au in der Nähe der Löweninfel, ald 
|Djapat mit den Seinigen Duha und mich angriff. In Diahafs Reſidenz angelangt, 
ſehte fih meine Mutter auf deffen Thron, hieß mid neben ihr Plag nehmen und ‘bat 
mi, ihr zu erzählen, was mir feit meiner Flucht aus der Heimath widerfahren. Noch 
hatte ich meine Erzählung nit vollendet, als Duha hereintrat und die Anfunft der 
Königin Turaja mit vielen Genien meldete. Turaja hatte nämlich, als fie des 
Morgens erwachte und mich nicht mehr fand, zuerft an eine Liſt von ihrer Schwefter 
Schuhba gedacht; ald aber auch Duha nirgends zu finden war, zweifelte fie nicht, 
daß diefe mich in der Nacht geraubt und zu meiner Mutter getragen. Da ihr ohnehin 
der Aufenthalt bei ihrer Schweſter verhaßt war, verſammelte ſie daher ihre Getreuen, 
die fie zu ihrer Schweſter begleitet hatten, und forderte fie auf, mit ihr nad ber 
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Diamanteninſel zu fliegen. Als ſie aber an der Löweninſel vorüberkam, ſah ſie aus 
der Ferne dem Kampfe zwiſchen den Truppen der Königin Farha und des wönige 
Dijahak zu, hielt ſtille, bis einer von bes Letztern Genien auf feiner Flucht in ihre 
Nähe kam, und fragte ihn, was dieſer Krieg bedeute. Als ſie hörte, daß die Königin 
Farha mich und Duha aus den Händen Djiahakls befreiten, flog ſie uns nach und | 
ließ fih bei meiner Mutter in Djahaks Scloffe melden. „Gehe du ihr entgegen,“ 
fagte mir meine Mutter, „und heiße fie willfommen.” Ach flürzte zur Thüre hinaus, 
umarmte fie und flellte fie meiner Mutter ald meine Gattin vor. Unſere allſeitige 
Freude war fo groß, daß wir Alle Gott für diefe wunderbare Vereinigung dankten, 
und Duha für die und geleifteten Dienfte den Thron und das Reich Djahaks 
| fchenften. | 
| Wir blieben nun den ganzen Tag beifammen; gegen Abend aber fehnte ic mid 
darnach, mit meiner Geliebten allein zu ſeyn; ich forderte fie daher zu einem Spazier- | 
gange vor die Stadt auf und Tieß meine Mutter bei Duha. Ih war fo felig bei, 
Zuraja, daß ih mich mit ihr immer weiter in die Gärten vertiefte, welche die Stadt 
umgeben, und der Mond hatte fhon längſt die Stelle der Sonne am Himmel eingenommen, 
‚ehe wir an eine NRüdfehr dachten. Erfi als die finflere Naht und umpüllte, wollte 
ich wieder den Weg zur Stadt einſchlagen, verivrte mich aber und entfernte mich immer 
| mehr von derfelben, bis ih an ein ſchönes, ganz menfhenleeres Zelt Fam. Da fagte 
ih zu Turaja: „Laß ung lieber in dieſem Zelt übernachten, ald die ganze Nacht im | | 
Freien zubringen, denn in diefer Dunkelheit finden wir doch den Weg zur Stadt night | 
zurüd.” Zuraja flimmte mir bei, und wir traten in das Zelt, in weldem ale :f 
Dequemlichfeiten des Lebens aufgehäuft waren: herrliche Divane und Teppiche, reicher 
Borratd an Speifen und Getränken, wohlriehende Wadslichter und was fonft hohe 
Reifende mitzunehmen pflegen. Aber kaum hatten wir und niebergelaffen, als zwei, 
Männer mit vier fliegenden Genien hereintraten; ed waren Diahafs Brüder, welde 
bei defien Niederlage die Stadt verlaffen und ihr Zelt hier aufgefchlagen hatten, um 
am folgenden Tage weiter zu fliehen, Sobald fie uns fahen und erfaunten, fiel der 
Eine über mich und der Andere über TZuraja ber, und riefen: „Sept können wir unfern 
Bruder rächen!“ Der Eine übergab mich dann einem der vier Genien und fagte ihm: 
„Trage diefen verderbendbringenden Menſchen hinter den Berg Kaf, daß ihn dort Gottes | 
Fluch treffe!” | 
Der Genius nahm mid auf den. Rüden und flog mit mir fo hoch hinauf, daß ich 

den kleinſten Stern fo groß wie den höchften Berg fah, und ich hörte, wie die Engel 
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Ali erzählie dem Chalifen Abdul Malik folgendermaßen weiter: Sader ſchnitt 
der Diinn den Weg ab und fragte fie: „Wer biſt du und wo willſt du hin?“ Sie 
antwortete: „Ih bin Duha, die Tochter eines angefehenen Fürſten in der Nähe der 
Diamanteninfel; ich verließ aber meinen Vater, als er gegen meinen Willen mich mit 
dem Häßlihen Prinzen der Löweninſel verheirathen wollte, und flüchtete zur Königin 
Farha. Diefe fand ich fehr niedergeſchlagen, und als ich fie nach der Urſache ihrer 
keiden fragte, fagte fie mir: „Ich bin betrübt über den Verluft meines einzigen Sohnes, 
von dem ich nicht weiß, ob er noch lebt, und nach dem ich nicht einmal mich erfundigen 
darf, weil mein Vater nad) feiner Flucht geſchworen, daß, wenn je meine Zunge feinen 
Ramen ausſpreche, er aufhören würde, mic als feine Tochter anzufehen. So traure 
id nun im Stillen fhon ein ganzes Jahr und wage Niemanden meinen Kummer 
mitzutheilen, noch mir Linderung zu verfhaffen, weil hier Jedermann meinen Bater 
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Hausbeſitzer, „der ſchon vor einiger Zeit mich befahl.“ Der Poltzeioberfie fragte mid, | 
wer ich fey, und als ich ihm antwortete, ich fey Ali, der Sohn Farha’s, Königin 
der Diamanteninfel, lachte er und befahl feinen Soldaten, mid auf den Boden zu : 
fireden und zu prügeln, bis ich tie Wahrheit geftehe und das Geſtohlene wieder beraus 
gebe. In dieſem Augenblick aber trat mein Vater herein, und als er ſeinen meiner 
Mutter in der Hochzeitnacht gegebenen Siegelring ſah, fuhr er zuſammen und fragte 
erſtaunt den Polizeioberfien: „Wer iſt diefer Jüngling?“ — „Es if ein Dieb,“ antwortete 
I der Polizeioberfle, „welder heute Nacht bei dieſem Mann einbrehen wollte.” — „Aber | 
dieſer Jüngling,“ verfegte mein Vater, „fieht keineswegs einem Diebe gleih; Haft 9 
ihn gefragt, wie er heißt und wo er ber iſt?“ — „Er nennt ſich Ali, Sohn Farha’s, 
aus der Diamanteninfel,” antwortete ber Polizeioberfg lachend. Bei diefen Worten 
fiel mein Bater mir um den Hals und fagte: „Er bat wahr gefproden; er iR mein 
Sohn, ich erfenne ihn an feinem Siegelringe!“ Er forderte mich dann auf, ihm in | 
Gegenwart des Polizeioberften zu erzählen, wie fo ich auf die Terrafie diefes Mannes : 
gefommen. Ich erzählte hierauf meine ganze Lebensgeſchichte von meiner Geburt an bis | 
zu dem Augenblide, wo ein feuriger Pfeil den mich tragenden Genius traf und ih auf 
die Terraſſe fiel. Mein Bater machte dem Polizeioberftien Vorwürfe über fein voreiliges | 
Urtheil und nahm mich mit in fein Haus, wo ih ihm nochmals alle meine Abenteuer ı 
erzählen mußte. 
Am folgenden Tage flellte er mih dem König vor, und bdiefem gefiel ih fo gut. 
dap ich einer feiner vertrauteften Gefellfchafter ward. Eines Tages, ale ih mit ihm 
fpazieren rist und ihm Manches von den Genien erzählte, fagte er: „Ih möchte doch | 
auch einmal eine Dfinn feben, wie du; wie ſehen fie denn aus?” Ich antwortete ihm: 
„Mein Herr, die Djinn find von verfchiedenartiger Gefalt: fie ſehen bald vierfüßigen. 
Ihieren, bald Vögeln, bald Menſchen glei.“ Kaum batte ich dies gefagt, rief der: 
König: „Sieb einmal, Ali, wie dor in der Kerne eine düſtere Wolfe den Himmel, 
überzieht; man fieht die Sonne gar nicht mehr!“ Ich biidıe nad ter mir bezeichneten 
Seite bin und fagte: „Das ift Feine Wolke, erhabener König; es if eine Schaar 
fliegender Dijinn, die auf ung zufommt.“ In der That zertbeilte fit) bald die ſchwarze 
Maſſe nah den verſchiedenen Seiten von Damaskus, und eine Abtheilung von ohngefädr 
hundert Genien ließ ſich in unſerer Nähe herab und wollte in die Stadt gehen. Ich 
näherte mich dem Anführer dieſer Abtheilung und fragte ihn, was er in Damaskus | 
fude. Er antwortete: „Ich fol dem König die Ankunft der Königin Turaja und ber! 
Königin Farha melden.” — „Hier if der König,” fagte ich ihm und bat ihn, wir zu | 
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erlauben, den beiden Königinnen, meiner Mutter und Gattin, entgegenzugehen. Der König 
gewährte mir meine Bitte und fehrte allein zur Stadt zurüd, während ih mich in das 
Genienlager zu den beiden Königinnen führen ließ. Beide fielen vor Freude, mich 
wiederzuſehen, in Ohnmacht; id beſpritzte fie mit Roſenwaſſer, und als fie wieder zu 
| fi$ famen und mich mehrmals gefüßt und umarmt hatten, fragte ich fie, wie fo fie 
bierhergefommen. „Wiffe,“ fagte meine Mutter, „als du allein mit Turafa auf der 
Löweninſel des Nachts fo lange ausbliebſt, warb ih fo unruhig, daß ih Duha bat, 
mit einigen mächtigen Genien in der Richtung, nad welcher wir dich binziehen fahen, 
did zu ſuchen. Duha flog lange in den Gärten umber, bis endlih ein jämmerliches 
Wehegeſchrei fie vor ein ſchönes Zelt Todtez es war Turaja's, welche Djahaks 
Brüder mißhandelten, weil fie ihrem lüſternen Verlangen fein Gehör gab.“ 


Hier hörte Sheherfad auf zu erzählen; in ver nächſten Nacht aber begann fie 


: folgendermaßen: 
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Ars Mutter erzählte weiter: „Duha flürzte fogleih über Diahafs Brüder 
her und feffelte fie mit Hülfe der Genien, die bei ihr waren, und führte fie zu mir. | 
Ich fragte fie nad dir und hörte, fie haben did Hinter den Berg Kaf bringen laſſen. ! 
Jetzt hatte ih wenig Hoffnung mehr, dich wieder zu finden, ich bat jedoch bie treue 
Duha, abermals dir nachzueilen, vielleicht könnte fie dich doch nod einholen, ehe du 
den traurigen Ort deiner Befimmung erreichteſt. Duha gehorhte mir und flog, fo: 
ſchnell fie fonnte, nad der Richtung des Berges Kaf. Als fie Über Syrien fepwebte, | 
begegnete ihr eine alte Freundin und fragte fie, was fie fo weit von ihrer Heimath 
füge. Ich verfolge einen Djinn,‘ antwortete Duha, ‚der Ali, den Sohn Farha's 
hinter den Berg Kaf tragen will.‘ — ‚Wenn dies der Zwed deiner Reife if, po! 
darfſt du fie nicht fortfegen,“ verfegte Duh a's Freundin, ‚denn ein Djinn, der einen 
Menſchen trug, if von einem feurigen Pfeile verbrannt worden und der Menfh nad 
Damaskus gefallen; geh einmal dahin und erfundige dih nach dieſem enfien, | 
vielleicht iſt es Ali, den du ſuchſt. Duha ging. hierauf in menſchlicher Gefalt nad 
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Damasfus, Fam vor ein Kaffeehaus, wo viele Leute verfammelt waren, bie fih 
von der Ankunft eines Sohnes ded Zaher aus der Diamanteninfel unterhielten. 
Sie zweifelte jegt nicht mehr daran, daß du der vom Djinn gefallene Menſch warf, 





und brachte ung eilig diefe freudige Nachricht, worauf wir — fo fhloß meine Mutter — 
fogleid den Eniſchluß faßten, dir hierher zu folgen.“ Nachdem ih dann meinerfeits meiner 
Mutter und Gattin erzählt hatte, auf welche wunderbare Weife ih durch meinen Bater 
von Stochſchlägen, an denen ich gewiß geflorben wäre, gerettet ward, begaben wir ung 
zuſammen zum König, welder ſchon meinen Vater von der Ankunft feiner Gattin in 
Kennmiß gefegt und zu fi geladen hatte. Mein Bater brach in Thränen aus, als er 
meine noch immer fhöne Mutter wiederfah, und bedauerte die fo lange Trennung von 
ihr; fie aber machte ihm Vorwürfe darüber, daß er es niemals wieder verfuhte, zu 
ihr zu gelangen. Der König, welger und Alle reichlich beſchenkie und den innigfien 
Antpeil an unferer Freude nahm, verföhnte fie aber mit einander, und meine Mutter 
ließ fi bewegen, noch drei Tage in Damasfus zu bleiben, länger aber wollte fie nicht 
ihren Vater in Berlegenheit laſſen; Turaja hingegen wolte Damaskus nit mehr 
|| verlaffen und begnügte fih damit, dem König Farkad durch einen Boten ihren Entſchluß 
mitzutheilen; und ſo lebte ich mit ihr in den glücklichſten Umſtänden, bis der Nichts 
ſconende Tod fie mir entriß. 

As Ali diefe Erzäplung vollendet hatte, fragte ihm der Ehalif Abdul Malik, 
der Sopn Merwans, ob ihm feine Gattin feine Kinder gezeugt, und als er diefe 
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Frage bejahte, Tieß er fie fi vorftellen und ſchenkte jedem ein ſchönes Kleid, auh Ati 
fhenfte er ein Ehrenkleid, befimmte ihm einen anfehnlichen Gehalt und ließ fich von ıl 
ihm Mährchen erzählen, fo oft feine Bruft beflommen war. 

Das ift Alles, was und von den Abenteuern Ali's und Zahers aus Damaskus 
zugefommen. Gepriefen fey der einzige Gott und gegrüßt fey unſer Herr, fein Geſandter 
Mohammed, mit feinen Berwandten und Gefährten, bid zum Tage des Gerichte. 


Skizzen aus Dem Leben Salomo’3 und der Königin 
von Saba. ! 


Man erzählt: Der König David (Friede fey mit ihm!) hatte dreizehn Söhne, | 
Salomo war aber nicht nur der weifefte und gelehrtefte von Allen, fondern auch ber 
einzige Prophet unter Davids Nachkommen; zu feinen außerordentlihden Gaben gehörte 
befonders die, daß er die Sprache der Vögel fo gut wie die der Menfchen verſtand; 
fo wird erzählt: er hörte einft eine Turteltaube fehreien und fagte, fie rufe: „D wäre 
ich doch nicht gefchaffen!” Dann hörte er eine Nachtigall fingen: „Wenn id eine halbe 
Dattel gegeflen, fo ift mir die ganze Welt recht.” Hierauf einen Pfau: „So wie tu! 
richten, wirft du wieder gerichtet.” Einen Wiedehopf: „Wer nicht Andere bemitleidet,! 
wird auch ſelbſt nicht bemitleidet.“ Den Vogel Syrdar (eine Art Spatze): „Betet zu 
Gott um Verzeihung, ihr Sünder.” ine Schwalbe: „Thut Outes, ihr werdet es einſt 
wiederfinden.“ Einen Pelikan: „Geprieſen ſey der Herr im Himmel und auf der Erde.“ 
Eine Taube: „Alles vergeht, nur Gott bleibt ewig.“ Den Kata: „Wer ſchweigen kann, 
kommt am ſicherſten durch.“ Den Hahn: „Denket an den Schöpfer, ihr leichtſinnigen 
Menſchen.“ Den Adler: „Du magſt noch ſo lang leben, Erdenſohn, dein End' iſt 
doch der Tod.“ Den Naben: „Fern von den Menſchen iſt ed am heimlichſten.“ Salomo's 
Lager war hundert Duadrasmeilen groß, einen Raum von fünfundzwanzig Meilen 
füllten die Genien aus, einen ähnlichen die Menfchen, und Tpiere und Bögel die 
übrige Hälfte; einen Palaſt hatte Salomo ganz aus Glas gebaut, in weldhem feine 
drrihundert Frauen und fiebenhundert Sflayinnen wohnten. Er hatte aud einen Teppich 
eine Duadratmeile lang und eben fo breit, den ihm ©enien gewoben. Auf biefem 
Teppich errichtete er eine Kanzel, umgab ihn mit goldenen Stühlen für die Propheten, 


1 Nach dem Buche Chamis. 
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und mit ſilbernen für die Gelehrten, das Volk aber, fo wie die Genien und Teufel 
mußten ſtehen; die Vögel mußten, um ihn gegen die Sonne zu fhügen, über feinem 
Haupte mit ausgebreiteten Flügeln ſchweben. Nachdem Alles fo geordnet war, erhob den 
Teppich ein Zephyr und trieb ihn des Morgens eine Strede von einer Monatreife und 
des Abende wieder fo weit. Salomo frühfüdte häufig in Damasfus und hielt feine 
Mittagsruhe in Zadar, auch war er zumeilen des Morgens in Rey und des Abende 
in Samarfand. 





Hier unterbrach der Tag die Erzählung, welde aber in der folgenden Nadı von 
Scheher ſad alfo fortgefegt wurde: 

















neunundfehzigke Wadt. 


Satomo gebot aber dem Winde nie nur, ihn zu tragen, fondern auch ibm 
Alles, was gefprochen wurde, zuzuflüſtern. So brachte ihm einft der Wind die Worte 
eines Bauerd: „D Gott! du haft dem Sohne Davids ein großes Rei verliehen.” Er ! 
begab fih im Augenblide zu ihm und fagte ihm: „Wünſche nicht, was du nicht haben 
Tann, und wiffe, daß eine einzige von Gott angenommene Lobpreifung mehr werth if, 
als Alles, was David verliehen worden.“ Einft machte Salomo mit feiner ganzen 
Familie und volftändigem Hauswefen und Küchengeräthe eine Luftreife von Iſtachar 
nad Jemen. Als er an Medina vorüberfuhr, fagte er: „Hierher wird in fpäterer Zeit | 
ein Prophet flüchten: wohl denen, die an ihn glauben und ihm anhängen.“ Dann 
kam er in das Ameifenthal, Über deſſen Lage die Gelehrten nit einig find. Manche 
halten es für ein Thal in der Nähe von Tayef, Andere hingegen für einen’ Landſtrich 
in Syrien. Auch Über die Natur der Ameifen, welche diefem Thale den Namen gaben, 
herrſchen verſchiedene Meinungen: es waren, nach Einigen, gewöhnliche Heine Ameifen, . 

















nad Andern fo groß wie Wölfe; Manche behaupten, fie haben Flügel gehabt, Mande 
geben ihnen nur einen Fuß. 
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Bie dem auch fey, ald Salomo in die Nähe diefes Thales Fam, fagte die Königin 
der Ameifen zu den Ihrigen: „Ziehet euch ſchnell in eure Höhlen zurüd, daß Satomo 
mit feinem Heer euch nicht verderbe.“ Der Wind brachte diefe Worte vor Salom o's 
Dpren, als er noch drei Meilen weit davon entfernt war, er wunderte ſich fehr über 
die Vorſicht diefer Ameife und befahl fogleih dem Winde Rille zu fleben, damit die 
Ameifen Zeit genug haben, fi zu entfernen. Dann begab er fih zur Königin der 
Ameifen und fagte.ibr: „Ich habe gehört, wie du die Deinigen vor mir und meinen 
Heerſchaaren warnteſt/ weißt du denn nicht, daß ich ein gerechter Prophet bin ?“ — 
„Du baſt mi nicht verſtanden,“ antwortete die Königin: „ib dachte feineswegs daran, 
daß du ibnen irgend eine Gewalt anthun würden, fondern ih war nur für ibr Seelenheil 
befosgt; ich fürchtete nämlich, wenn fie dich ſähen, fie möchten did beneiden und dir 
aachſehen, und fo lange das Lob Goites unterlaffen.“ Salomo fagte ihr dann: „Gib 
mir einige Lehren mit." — „Weißt du,“ fragte die Ameife, „warum dein Bater 
‚| David hieß?“ — „Nein.“ — „Weil er die verwundeten Herzen zu beilen verfland; 





und weißt tu, warum du Suleiman beißt?“ — „Nein“ — „Weil dein Herz rein 
‚ und vollfommen ohne Mafel iR. Weißt du au, warum dir Gott den Wind unterworfen 
"Hart — ‚Nein — „Son wollte dir damit andeuten, daß diefe ganze Welt ein leerer 
Bind if. Weißt du and, warum deine Macht in dem Steine deines Sirgelringe 
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beftept 2” — „Rein. — „Damit wollte Gott dir zeigen, daß diefe ganze Welt . 
Steinen werth iR.” Salomo fragte dann die Königin der Ameifen: „Sind meine Schaaren 
zahlreicher ale die deinigen oder nit?“ —, Die Meinigen find viel zahlreicher,” antwortete 
die Ameife. — „Sp zeige mir fie doch,” bat Salomo. Da rief fie eine Abtheilung ihrer 
Truppen herbei und fie brauchten fiebenzig Tage, big fie alle aus ihren Höhlen bervorfamen, 
und füllten alle Ebenen, Berge und Zbäler. Salomo fragte dann: „Sind das alle, 
deine Truppen?" — „Du ſiehſt nur den ficbenzigften Theil derfelben,“ antwortete bie | 
Königin. Bon bier zog Salomo nah Mekka, ſchlachtete daſelbſt jeden Tag fünftaufend ı 
KRameele, fünftaufend Stiere und ziweitaufend Schafe, und fagte zu den Häuptern feines 
Bolfs: „Hier wird nad tauſend Jabren ein Prophet geboren werden, welder den reinen 
Glauben wieder berfiellen wird; wobl denen, die an ihn glauben.” Nachdem er in | 
Meffa alle lichten der Pilgerfabrt erfüllt batte, 309 ev eined Morgens weiter nad | 
Jemen, und bis Mittag war er ſchon in Sanaa, obfhon man gewöhnlih einen Monat | 
zu diefer Reife braudt. Diefed Lund gefiel ibm fo gut, daß cr fi dort niederließ, 
um zu beten. Da er aber fein Waffer zur Wafchung fand, rief er feinen Wiedehopf 
Safur, der gewöbnlih alle Quellen in der Erde wie durch ein Glas fah, um ihn auf 
Waſſerkundſchaft auszuſchickke. Der Wiedehopf antwortete aber nicht, und fein Menſch, 
fein Teufel und fein Genius wußte, wo er hingekommen. Er hatte nämlich, als Salomo 
ſich niederlief, aus der Ferne den bezaubernden Garten der Königin von Saba gefeben und 
einen einen Ausflug dahin gemacht. Dort traf er aud einen Wiedehopf, welder 
Ankir dieß, und ibn fragte, wo er berfomme und wo er bin wolle. „Ich tormme = | 
antwortete Jaſur, „aus Syrien mit meinem Herin Salomo, dem Sohne Davids.“ — | 
„Ver ift denn Salomo?” — „Er iſt König der Denfchen, Senien, Teufel, Thiere und" 
Bögel, und gebieter jogur dem Winde; und du, wober bift du?“ — „Sch bin von hier.“ — Ä 
„Wer ift der König dieſes Landes?“ — „Hier regiert eine Frau, welche Balkie beißt, ı 
und ift dein Herr cin mächtiger König, fo wird doch wobl Tag Rei meiner Gebieterin 
nicht geringer ſeyn; ganz Jemen geborcht ihr, unter ihren Befehlen fleben zebntaufend | 
Hrerfübrer, deren jeder eine Armee von hunderttaufend Kriegern unter fih hat; willſt 
du mis mir fommen und ihr Land näher beſehen?“ — „Ich fürdte, Salomo fragt 


! —91 
nach mir zur Beiſtunde, wenn er Waſſer bedarf.“ — „Dein Herr wird ſich gewiß 


I 
frenen, wenn du ibm Nachricht von meiner Königin bring; folge mir nur.“ 

Mande laſſen Salomo die Abwefenpeit des Wiedehopfs an dem Sonnenftreifen, 
der auf jein Haupt fiel, bemerfen. So oft er nämlich auf feinent Teppich auszog, 


mußten, wie ſchon geſagt, Vögel mit ihren Flügeln ihn beſchatten; durch den Ausflug 
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des Wiedehopfs entfland aber natürlih eine Feine Lüde, welche die Sonuenſtrablen 
durchdringen ließ. Als Niemand, ſelbſt der Adler, unter beffen Befehl alle Vögel 
Randen, Salomo zu fügen wußte, warum der Wiedehopf an feinem Poſten fehle, 
gerierb er in Zorn und ſchwur, er werde ihm auf's firengfte deßbalb beftrafen. 


Sceberfad bemerfte den Tag und unserbrad deßhalb bier die Erzäblung; in der 
nãchſten Nacht aber beganu ſie wieder mit folgenden Worten: 
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Diamanteninfel zu fliegen. Als fie aber an der Löweninfel vorlberfam, fah fie and: 


der Berne dem Kampfe zwifchen den Truppen der Königin Farha und des Könige 
Dijahak zu, hielt flille, bis einer von des Legtern Genien auf feiner Flucht in ihr: | 
Nähe Fam, und fragte ihn, was diefer Krieg bedeute. ALS fie hörte, daß die Königin | 
Farha mid und Duha aus den Händen Djahaks befreiten, flog fie und nad un, 
ließ fih bei meiner Mutter in Djahaks Schloſſe melden. „Gehe du ihr entgegen,“ | 
fagte mir meine Mutter, „und heiße fie willfommen.” Ich ſtürzte zur Thüre —9 
umarmte fie und ſtellte fie meiner Mutter als meine Gattin vor. Unſere allſeitige 
Freude war fo groß, daß wir Alle Gott für diefe wunderbare Bereinigung dankien, 
und Duha für die und geleifteten Dienfte den Thron und das Reich Diahafe 
fchentten. j 
Wir blieben nun den ganzen Tag beifammen; gegen Abend aber fehnte ih mid, 
darnach, mit meiner Geliebten allein zu ſeyn; ich forderte fie daher zu einem Spazier 
gange vor die Stadt auf und ließ meine Mutter bei Duha. Ich war fo felig ki 
Zuraja, daß ih mich mit ihr Immer weiter in bie Gärten vertiefte, welche die Etutı | 
umgeben, und der Mond hatte ſchon längft die Stelle der Sonne am Himmel eingenommen, 
ehe wir an eine NRüdfehr dachten. Erſt als die finftere Naht und umhüllte, moll 
ich wieder den Weg zur Stadt einſchlagen, verirrte mich aber und entfernte mich immer | 
mehr von derfelben, bis ih an ein ſchönes, ganz menfchenleered Zelt fam. Da fagte 
ih zu Turaja: „Ruß ung lieber in diefem Zelt übernachten, als die ganze Nacht im 
Freien zubringen, denn in bdiefer Dunfelheit finden wir do den Weg zur Stabi nicht 
zurück.“ Turaja flimmte mir bei, und wir traten in das Zelt, in welchem al 
Dequemlichkeiten des Lebens aufgehäuft waren: herrlihe Divane und Teppiche, reihe: 
Borratd an Speifen und Getränken, wohlriehende Wachslichter und was fonf bob: 
Reifende mitzunehmen pflegen. Aber kaum hatten wir und niedergelaffen, als zwei 
| Männer mit vier fliegenden Genien hereintraten; ed waren Djahaks Brüder, weldt | 
| bei deffen Niederlage die Stadt verlaffen und ihr Zelt bier aufgefchlagen hatten, um 
am folgenden Tage weiter zu fliehen. Sobald fie uns fahen und erfannten, fiel der 
Eine über mich und der Andere Über Turaja her, und riefen: „Jetzt können wir unfern 
Bruder rächen!“ Der Eine übergab mich dann einem ber vier Genien und fagte ihm: 
„Trage dieſen verberbenbringenden Menſchen hinter den Berg Kaf, daß ihn dort Gottee 
Fluch treffe!” 

Der Genius nahm mid auf den. Rüden und flog mit mir fo hoch hinauf, daß id | 
den kleinſten Stern fo groß wie den höchften Berg fah, und ich hörte, wie die Engel 
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ter auf feinem Throne faß. Der Wiedehopf näherte fih ihm zitternd und ließ als 
Zeihen ver Unterwerfung Schweif und Flügel bis auf den Boden herunterhängen. 
Salomo fredte die Hand nad ihm aus und zog ihn an fi. „Bedenke, Prophet 


Gottes,“ rief der Wiedehopf, „daß du vor Gott tem Erhubenen einſt Rechenſchaft 
abzulegen haſt.“ Salomo zitterte bei diefen Worten, ließ ihn los und fragte ihn, 
wo er denn war. „Ih bringe dir Kunde,“ erwiderte der Wiedehopf, „von Dingen, 
die dir trog deiner Prophetengabe, Gelehrfamfeit und Weisheit unbefannt find; 
ih komme aus dem Lande Saba, wo eine Frau Namens, Balkis herrfht. Ihr Vater 
Scharahbil war fon ein fo mächtiger Herrſcher, daß er alle Pringefiinnen, die 
ihm die Könige feiner Nachbarländer zur Gattin anboten, verfhmäpte, und eine 
Genientochter heirathete. Der König der Genien war ipm nämlich fehr gewogen, weil 
er oft auf der Jagd Genien, die er in Gazellengeſtalt fing, wieder los ließ. Nach 
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einer andern Tradition ſah Scharabbil eink auf der Jagd eine weiße und eine 
ſchwarze Schlange im Kriege gegen einander, und zwar war bie ſchwarze die flärfere; 


er land aber der weißen bei und tödtete die ſchwarze. Als er hierauf wieder weggeben 
wollte, ftaud auf einmal ein f&höner Jüngling vor ihm, der ihm fagte: ‚Ich bin die | 
weiße Schlange, die du vom Untergang errettet; die ſchwarze Echlange, die du tödteteſt, 
war cin Sflave, der ſich gegen mid empörte; zum Lohne will ih dir nun foftbare 
Scäge ſchenken.‘ — ‚Ih bin rei genug,‘ verfegte Sharapbil; ‚wit du mid aber 
| belohnen, fo gib mir deine Tochter zur Gattin.‘ Der Genienfönig gewährte Sharapbil 
feine Tochter unter der Bedingung, daß er um ihre Handlungen, fie mögen auch noch 
fo fonderbar feinen, fih nicht befümmern wolle; ‚fragk du fie dreimal,’ fagte er 
ihm, ‚warum thuft du Dies? fo verläßt fie dich und du fiehft fie nie mehr wieder. 
Scharabbil heiratete fie und verſprach, fie nie nach der Urfade ihrer Handlungen 
zu fragen.” 


In der nähften Nacht erzählte Sheherfad weiter: 
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‚Syarapsit hielt fein Berfpreden, bis ihm feine Battin eine Tochter gebar | 
und fie in's Feuer warf. Da fragte er: „Warum verbrennt du dein eigenes 
Kind? Sie antwortete: ‚Hat dir mein Vater nicht gefagt, du dürfteft mich micht 
fragen, warum ih Dies oder Jenes tbue? Nun baft du ſchon einmal dein Wort 
gebrochen· Scha rahbil bütete ſich, ſeine Gattin wieder zu sadeln, bis fie ihm 
| einen Sobn gebar und ihn einen Hund in den Raͤchen ſteckte. Da ſchrie er wieder: 
Barum ſteckſt du dein Kind in den Rachen eines Hundes?‘ Sie erwiderte: „Haft 
du nicht verfprohen, nie Rechenſchaft über meine Handlungen von mir zu fordern? 
Jept bat du es fhon zweimal getban; noch einmal, und du baft mid für immer 
verloren.‘ Scharabbil bezähmte feine Neugierde, bis er cinft mit ihr, ihrem 
Bater und deffen Bizier dem König Dfu Awan in die Wüſte entgegenzog, und 
fie alles Waffer ausgoß, alles Mehl in den Wind fireute und alle übrigen Lebene- 
mittel ungenießbar machte. Da fragte fie Scharahbil' ganz zornig: „Warum 
wit du uns bieg vor Hunger und Durft Rerben laffen?‘ Sie aber antwortete 
ganz ruhig: „Jetzt haft bu dreimal gegen dein Verſprechen gehandelt; ich will dir nun 


aur noch erklären, was dir fo auffallend ſchien, dann fage ich dir aber auf mu 
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Lebewopl. Auf einen Wink von ihr erfchien ſogleich ein Vogel mit ihrer Tochter und 
ein anderer, welcher fagte: Dein Sohn ift geflorben. ‚Du ſiehſt nun,‘ fagte die 
Genientogter zu Sharapbil, ‚dab, was du für ein Feuer und für einen Hund 
bieltet, Genien waren, deren gewöhnliche Gefalt die eines Vogels iſt; ich übergab 
ihnen meine Kinder, weil ib mic nicht ſelbſt mit ihrer Erziehung befaffen mogıe; 
was aber meine legte Handlung betrifft, fo wifle, daß der Vizier meines Vaters dem 
König Dfu Awan verfprogen bat, und Alle zu vergiften: du folk dich dleich davon 
überzeugen.‘ Sie nahm hierauf einige Tropfen Wafler, welche noch auf dem Boden | 
eines Gefäßes übrig waren, und nöthigte den Bizier, es zu trinfen, worauf er im: 
Augenblide leblos hinſtürzte. ‚Nun weißt du Alles,‘ ſchloß die Genientochter, ‚aber 
bingegen fiehR du mich nie mehr wieder.‘ Mit diefen Worten verfhwand fi. Scharapbil 
wäre troſtlos über den Verluſt feiner Gattin geivefen, wenn nicht feine Tochter, die er 
Balfis nannte, ihm fehr viel Freude gemacht hätte. Nah Scharapbils Tode beftieg fie 
den Thron, jedoch erſt, nachdem fie ibren Better, den ein Theil des Volks zum König 
erwählte, aus dem Wege geräumt hatte. Sie flellte fih nämlich, als Tiebte fie ihn 
und willigte ein, ihn zu heirathen, aber in der Hochzeitnacht gab fie ihm fo viel Wein 








‘ j 
zu trinten, bis er das Bewußrfeyn verlor, dann fiel fie über ihn her und ermordete | 
ihn. Seitdem fie indeſſen im unbefrittenen Befige des Thrones if,“ fuhr der Wiedehopf 


fort, „regiert fie mit vieler Einfiht und Billigkeit. Sie hält jede Woche einmal‘ 
— 
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öffentlich Gericht, wo Jedermann ihr feine Klagen vortragen darf; fie figt an diefen 
Tagen hinter einem ganz zarten Vorhang, durch welchen fie die Leute fehen kann, ohne 
von ihnen wieder gefehen zu werden. Sie hat einen Thron, der achtzig Ellen hoch, 
und eben fo lang und fo breit ift, ganz von Silber und Gold, mit den Fofbarften 
Perlen und Edelfteinen verziert. Sie und ihre Leute find aber Magier und beten die 
Eonne an.” 

Ald der Wiedehopf mit feinem Neifeberichte zu Ende war, fagte Salomo: „Ad 
vill einmal ſehen, ob du wahr ſprichſt oder lügſt.“ Er ließ ſich Dinte und Kalam 
Ireiden und ſchrieb Balkis einen Brief, in welchem er fie einlud, feinen Glauben 


anzunehmen und ſich zu ihm zu begeben; er fiegelte den Brief mit Mofchus zu, brüdte 
feinen Siegelring darauf, gab ihn dem Wiedehopf und fagte ihm: „Bringe Balkis 
diefen Brief, dann thu', als wenn du dich entfernteft, verbirg dich aber in der Näbe, 
Jum zu hören, was fie mit ihren Leuten verabredet.” Der Wiedehopf nabm den Brief 
in den Schnabel und flog damit nad Mareb, drei Meilen von Sanaa, wo Balkis 
ſich gewöhnlich aufpielt, und warf ihr den Brief zu. Sobald fie das Siegel fah, 
erkannte fie die Macht deſſen, der ihn gefchrieben; und ale fie ibn gelefen hatte, verfammelte 
fie ihre zwölftaufend Heerführer, deren jeder an der Spige von hundertiaufend Mann 
fand, legte ihnen den Brief vor und fragte fie um ihren Rath. „Wir gehorchen nur 
deinen Befehlen,“ antworteten die Heerführer; „du fannft auf unfern Muth und unfere 
Kraft vertrauen, doch handle, wie es dir gut dünkt.“ Da fagte fie: „Ich will einmal 
dem König Salomo ein Gefchent ſchicken: ift er nicht mebr als ein anderer König, 
fo nimmt er ed an und wir fürchten und nicht, ift er aber ein Prophet, fo verwirft 
er ed, bis wir feinen Glauben annehmen.” Sie ließ bievauf fünfhundert Jünglinge ale 
Mädchen Heiden und ihnen die Foftbarften Halsfetten, Ohr-, Arm- und Fußringe anlegen 
und fie auf Pferde mit Frauenfätteln jegen, welche die feinften goldburdhwirften und 
| mit Edelſteinen verzierten feidenen Stoffe bededten. Dann ließ fie fünfhundert Mädchen 


| ald Mamelufen anfleiden, befahl Erflern, vor Salomo fih wie Mädchen zu benehmen, 





‚und Lestern, wie Männer laut und hart zu fpredhen. Sie legte ferner fünfhundert gold« 
und fünfpundert filberburchwirfte Teppiche zurecht, eine Krone aus den feinften Perlen 
und Hyacinthen zufammengefegt, dann mehrere Ladungen Moſchus, Ambra und Aloe, 
endlih ein Schächtelchen mit einer foftbaren, noch undurchlöcherten Perle und einem 
\ Diamanten, durd den fih ein frummes Loch 309. Diefe Geſchenke ſchickte fie durch 
ı verfländige, geiftreiche Leute an Salomo und fohrieb ihm dazu: Wenn bu ein Prophet 
bi, fo unterfiheide die Sklaven von den Sklavinnen, fage, was das Schächtelchen 








Tauiend une eine Nacht. IV. 63 


— — — — — — — — —— — 


514 Adthundert und einundſiebenzigſte Wadıt. 
enthält, ehe du es öffneſt, bohre ein gerades Loch durch die Perle und ziehe einen Faden 
durch den durchlöcherten Diamanten, ohne daß ein Genius oder ein Menſch dir zu 
Hülfe komme. — Als Oberſten der Geſandiſchaft ernannte fie Mundfir, einen der edelſten 
Männer ihres Reiche, und fagte ihm noch vor feiner Abreiſe: „Begegnet dir der König | 
Salomo mit Stolz und Härte, fo ift er nur ein mächtiger König, laß dich durch fein 
böfes Ausfehen nicht abfehreden; if er aber freundlich und zuvorfommend, fo ift er ein 
Prophet.” 

Hier bemerfte Scheberfad den Tag und ſchwieg, um in der nächſten Nacht alfe 








wieder fortzufabren: | 
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Der Wiedehopf, der dieß Alles hörte, kehrte eilig zu Salomo zurüd und 
erflattete ihm Bericht von Allem, was Balfis zu thun befloffen. Salomo befahl 
fogleih den Genien, ihm einen gold» und filberdurdhwirften Teppid zu weben, der 
fieben Pparafangen lang und eben fo breit fey, und die Strede, auf welder er ausgedehnt 
war, mit einer goldenen Mauer zu umgeben. Den Satanen befahl er, ihm die fhönften 
Cand- und Seethiere zu bringen, fie auf den beiden Seiten des mit Teppichen belegten 
Bodens anzubinden und ihnen ihr Futter vorzulegen. Den Genienführern befahl er, 
ſich zu feiner Rechten und Linken aufzuftellen. 

So empfing er die Gefandten der Königin Balkis, welde, fobald fie dieſe nie 
gefebene Pracht und Herrlichkeit, diefe furchtbaren Satane, diefe feltenen Thiere und 
Vögel auf goldnen Teppichen fahen, ihre mitgebrachten Geſchenke wegwarfen. Nach der 
Reinung einiger Gelehrten war ihre Furcht ohne Grenze, denn Salomo hatte fo viel 
Raum frei gelaffen, als die Teppiche, welche die Gefandten mitbradten, einnahmen, fie 
füräteten daher, man möchte glauben, fie haben fie entwendet, und warfen bie ihrigen 
fonel weg. Sie wurden dann vor Satanen, vor allen Klaffen Genien, Menſchen, 
Tieren und Vögeln vorübergeführt, bis fie zu Salomo gelangten. Salomo nahm 
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fie freundfih auf, und fragte fie, was fie zu ihm führe? Mundfir übergab ihm das! j 
Schreiben der Königin Balfis. Er warf faum einen Blid hinein, dann fagte er: 
„Gib das "Schädtelhen her, ed enthält eine undurdlöherte Perle und einen frumm 
durchlöcherten Diamanten.” — „Du haft wahrgefproden,“ erwiderte Mundfir erfaunt; 
„nun durchlöchere die Perle umd ziebe einen Faden durch den Diamanten.” Satoms 


wandte fi zuerft an Menfhen und Genien, aber Niemand wußte ihm zu rathen, wie 
er diefe Perle durchlöchern und durch diefen Diamanten einen Kaden ziehen follte; ale |: 
er hierauf die Satane um Ratb fragte, fagte ihm Einer: „Laſſe nur einen Burn 
fommen, der nimmt cinen Faden in den Mund, zieht ihn durd den Diamanten und 
durchlöchert auch die Perle.” Als der Wurm Salomo's Befehl vollzogen hatte, fragte 





er ihn, womit er ihn belohnen Fönne? „Weife mir,“ antwortete der Wurm, „einen Frucht 
baum zur Wohnung und Nahrung an.” Da beftimmte ipm Saloıno den Maulbeerbaum. 
Nun blieb ipm nur noch die ihm zugeſchickten Sklaven von den Sflavinnen zu umterfgeiten 
übrig; er ließ ſich Wafler bringen, und befahl ihnen, fih zu waſchen, und ſogleith 
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‚| erfannte er die Mädchen daran, daß fie das Waſſer von der einen Hand in die andere 
leerten, und fih dann erft das Gefiht wufhen, während die Zünglinge fi gleich mit der 
Hand, auf welche das Waffer aus der Kanne gegoffen ward, in's Gefiht fuhren. Er 
lich dann Mundfir vor fih fommen, gab ihm die Geſchenke zurüd und fagte ihm: 
„Wenn deine Königin fih nicht unterwirft und meinen Glauben nicht annimmt, fo ziehe 
id mit einem Heere in ihr Land, dem fic nicht zu widerftehen vermag, und führe fie 
im erbärmlichften Zuftande als Oefangene aus ihrer Heimath weg.” 





Scheherſad bielt bier inne; in der nächſten Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Ars die Gefandten mit ihren Geſchenken zurüdfehrten und Balfis Bericht | 
erfiatteten von Allem, was fie gefeben und gehört, rief fie: „Wehe ung! Wir vermögen 
nigts gegen Salomo; es bfeibt mir nichts übrig, als mi mit den Häuptern meines 
Volks zu ihm zu begeben, um zu fehen, welchen Glauben wir annehmen follen.“ Sie ; 
verſchloß daher ipren Thron in das fiebente Gemach des fiebenten Haufes ihres fiebenten 
Schloſſes, und flellte ihre treueften Wachen davor; dann machte fie ih auf den Weg ! 
mit ihren zwölftaufend Heerführern bi eine Pharafange weit von Salomo’s Lager, | 
zwifhen Kufa und Hira. Als Salomo in der Ferne ein großes Getümmel und 
mächtige Staubwolfen fah, und hörte, daß Balkis herangerüdt ſey, fragte er feine 
Schaaren: „Wer von eu bringt mir Balfis’ Thron, ehe fie als Mufelmännin zu 
mir kommt?“ — Er wollte nämlich ihr dadurch einen Beweis von feiner Macht geben, 
oder aud ihren Verſtand prüfen und fehen, ob fie ihn erkennen wird, oder auch, ſich 
deſſelben bemädtigen, fo lange fie noch Gögendienerin war, weil es ihm fpäter nicht 
mehr erlaubt gewefen wäre. — Da antwortete ein häßliher Genius, fo groß wie ein 
Berge „Ih will dir ihn bis Mittag, ehe du die Sigung aufhebſt, unverlegt bringen.” — 
„Das if nicht fehnell genug,“ verfegte Salomo. Da erhob fih Jemand, dem durch 
den Befig des Schickſalsbuches und die Kenntniß der heiligen Namen nichts unmöglich 
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war — es war nach Einigen der Engel Gabriel, nach Andern der Prophet Alhidhr 
oder Salomo's Vizier Aſaf —: „Ich will dir ihn in einem Augenblicke bringen.“ 
Er betete nur: „Erhabener, ewiger, allmächtiger, gütiger Gott, dem Alles leicht iſt, 
ſende Balkis' Thron hierher!” — And ſogleich befahl Gott Engeln, ihn unter der 
Erde bid an die Stelle, wo Salomo fland, zu tragen; dann fpaltete fi die Erde, und 
der Thron flieg neben dem Salomo’d empor. „Wie groß ift die Macht Gottes!” rief 
Salomo; „nur er fann einen fo großen, ſchweren Thron in einem Augenblide eine 
Strede von zwei Monaten durdfchreiten Iaffen.” Er befabl dann feinen Leuten, den 
Thron unfenntlih zu maden; fie festen die rothen Steine an die Stelle der grünen, 
die vordern Theile an den Rüden und den obern herunter. Aber dennoch fagte Balfisg, 
ale fie daran vorüberfam: „Mir ift, ald wäre dies mein Thron.” Dean zeigte ihr 
tann Salomo’d Schloß, und hieß fie hineingeben. Aber der Boden des Vorhofs war 
von weißem Glas, unter welhem Waffer mit allerlei Fiſchen floh, fo daß Balkis, 
welche glaubte, fie müffe einen kleinen Teih durchwaten, ihr Kleid bis über die Kniee 
auffob. Salomo, der von feinem Thron aus ihr zufab, brauchte nämlich diefe Lift, 
um ihre Süße entblößt zu fehen, weil die Genien ihm gefagt hatten, Balkis habe 
Eſelsfüße. Die Genien ſahen es nämlich fehr ungern, daß Salomo die Königin von 
Saba heirathete, weil fie fürdhteten, fie möchte, felbft eine Genientochter, ihre Geheimniſſe 
verraiben und Kinder zeugen, welche noch mehr Macht ald Salomo über fie haben 
würden. Da aber Salomo auf diefe Weife fih überzeugte, daß ihre Füße eben fo 
wohlgebildet als ihr übriger Körper war, heirathete er fie, beflätigte fie in ihrem 
Königreihe, Tieß ihr von feinen Genien drei Schlöffer in Jemen bauen, fehidte fie nad 
Mareb zurüd und befuchte fie dafelbft jeden Monat einmal, denn er brauchte zur Reife 
von Syrien nach Jemen nur einen halben Tag. Sieben Jahre und fieben Monate 
nachher Rarb Balfis und ward in Palmyra begraben. Niemand wußte ihre Begräbnipflätte 
bis zur Zeit des Chalifen Walid. Als nämlich Abu Mufa mit Abbas, dem Sohne 
des Chalifen, nah Palmyra geſchickt wurde, vegnete es dafelbft fo anhaltend, daß ein 
Theil der Stadtmauer einfiel und man einen Sarg von einem gelben Steine fand, der 
ichzig Ellen lang war, und es war darauf gefchrieben: „Hier ift das Grab der frommen 
Balkis, Sattin Salomo's, Davids Sohn, welhe am zweiten Rabia des fiebenund- 
zwanzigſten Regierungejahrese Salomo’8 geftorben if.” Als fie den Dedel des Sargs 
aufhoben, fahen fie eine Frau, welche noch fo frifh ausfah, als wäre fie eben erſt 
verfchieden. Sie machten fogleih dem Chalifen die Anzeige diefer Entdeckung; er befahl, 
den Sarg an feinem Drte zu laſſen und die Stelle mit Marmorfteinen zu verbauen. 
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einer andern Tradition ſah Scharabbil einſt auf der. Jagd eine weiße und eine 
ſchwarze Schlange im Kriege gegen einander, und zwar war die ſchwarze die flärfere; 
er Rand aber der weißen bei und tödtete die fhwarze. Als er hierauf wieder weggeben 
wollte, Rand auf einmal ein ſchöner Jüngling vor ihm, der ihm fagte: ‚Ich bin Die 
weiße Schlange, die du vom Untergang errettetz die ſchwarze Echlange, die du tödteteſt, 
war cin Sklave, der fih gegen mich empörte; zum Lohne will ih dir nun koſtbare 
Schätze fhenfen.‘ — ‚Ih bin reich genug # verfegte Scharapbil; ‚willft du mid aber 
j belopnen, fo gib mir deine Tochter zur Gattin.‘ Der Genienfönig gewährte Sharapbil 
feine Toter unter der Bedingung, daß er um ihre Handlungen, fie mögen auch noch 
fo fonderbar feinen, ſich nicht befümmern wolle; ‚frag du fie dreimal,‘ fagte er 
ihm, ‚warum thuf du Dies? fo verläßt fie dih und du fiehft fie nie mehr wieder. 
Scharabbil heirathete fie und verſprach, fie nie nad der Urſache ihrer Handlungen 
zu fragen.” 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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‚S charabbil hielt fein Verſprechen, bis ihm feine Battin eine Tochter gebar 
und fie in's Feuer warf. Da fragte er: „Warum verbrennt du bein eigenes 
‚Kind Sie antwortete: ‚Hat dir mein Vater nicht gefagt, du dürfte mich nicht 
fragen, warum ih Dies oder Jenes tue? Nun haft du fhon einmal dein Wort 
gebrochen.“ Scha rahbil bütete fih, feine Gattin wieder zu ıadeln, bie fie ihm 
‚einen Sohn gebar und ihn einein Hund in den Raͤchen ſteckte. Da ſchrie er wieder: 
, Barum Redit du dein Kind in den Rachen eines Hundes?! Sie erwiderte: ‚Haft 
du nicht verfproden, mie Rechenſchaft über meine Handlungen von mir zu fordern? 
' Jet haſt du es ſchon zweimal gethan; nod einmal, und du baft mid für immer 


ı verloren.‘ Scharabbil bezähmte feine Neugierde, bis er cinft mit ihr, ibrem 
f 


| Bater und deſſen Vizier dem König Dfu Awan in die Wüſte entgegenzog, und 
fie alles Waſſer ausgoß, alles Mehl in den Wind freute und alle übrigen Lebeus— 
wiitel ungenießbar machte. Da fragte ſie Scharahbil' ganz zornig: „Warum 
willſt du une bieg vor Hunger und Durſt Nerben faflen?‘ Sie aber antwortete 
ganz ruhig: „Jetzt haft du dreimal gegen dein Verſprechen gehandelt; ich will dir nun 
nur nod erklären, was dir fo auffallend fehien, dann fage ich dir aber auf immer 
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Lebewohl.“ Auf einen Winf von ihr erſchien fogleih ein Vogel mit ihrer Tochter und 
ein anderer, welder fagte: Dein Sohn if geflorben. ‚Du ſiehſt nun,‘ fagte die 
Genientochter zu Sharapbil, ‚dab, was du für ein Feuer und für einen Hund 
bieltet, Genien waren, deren gewöhnliche Gefalt die eines Vogels if; ich übergab | 
ihnen meine Kinder, weil ib mic nicht ſelbſt mit ihrer Erziehung befaffen modıe; 
was aber meine legte Handlung betrifft, fo wife, daß der Vizier meines Vaters dem 
König Dfu Awan verfprogen bat, und Alle zu vergiften: du ſollſt dich gleich davon 
überzeugen.“ Sie nahm hierauf einige Tropfen Wafler, melde nodh auf dem Boden 
eines Gefäßes übrig waren, und nöthigte ven Bizier, ed zu trinfen, worauf er im 
Augenblide leblos hinſtürzte. ‚Nun weißt du Alles,“ ſchloß die Genientochter, zaber | 
bingegen ſiehſt du mich nie mehr wieder.‘ Mit diefen Worten verfpwand fi. Scharapbil 
wäre troſtlos Über den Verluf feiner Gattin geivefen, wenn nicht feine Tochter, die er 
Balfis nannte, ihm fehr viel Freude gemadt hätte. Nah Scharahbils Tode beftieg fie 
den Thron, jedoch erft, nachdem fie ibren Vetter, den ein Theil des Volls zum König 
erwählte, aus dem Wege geräumt hatte. Sie fellte fih nämlich, als liebte fie ihn 
und willigte ein, ihn zu heirathen, aber in der Hochzeitnacht gab fie ihm fo viel Wein 





zu trinfen, bie er das Bewußefegn verlor, dann fiel fie über ihn her und ermordete 
ihn. Seitdem fie indeſſen im unbeftristenen Befige des Thrones iR,“ fuhr der Wiedehopf | 
fort, „regiert fie mit vieler Einfiht und Billigkeit. Sie hält jede Woche einmal 
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öffentlich Gericht, wo Jedermann ihr ſeine Klagen vortragen darf; ſie ſitzt an dieſen 
Tagen hinter einem ganz zarten Vorhang, durch welchen ſie die Leute ſehen kann, ohne 
von ihnen wieder geſehen zu werden. Sie hat einen Thron, der achtzig Ellen hoch, 
und eben fo lang und fo breit iſt, ganz von Silber und Gold, mit den koſtbarſten 
| Perlen und Edelfteinen verziert. Sie und ihre Leute find aber Magier und beten bie 
Sonne an.” 

Als der Wiedehopf mit feinem Neifeberichte zu Ende war, fagte Salomo: „Ich 
will einmal feben, ob du wahr fprihft oder lügſt.“ Er ließ fih Dinte und Kalam 
reihen und ſchrieb Balfis einen Brief, in weldem er fie einlud, feinen Glauben 
anzunehmen und fich zu ihm zu begeben; er fiegelte den Brief mit Mofchus zu, drückte 
feinen Siegelring darauf, gab ihn dem Wiedehopf und fagte ihm: „Bringe Balkis 
biefen Brief, dann thu’, ald wenn du dich entfernteft, verbirg dich aber in der Näbe, 

um zu hören, was fie mit ihren Leuten verabredet.” Der Wiedebopf nabm den Brief 
in den Schnabel und flog damit nah Mareb, drei Meilen von Sanaa, wo Balkis 
fh gewöhnlich aufhielt, und warf ihr den Brief zu. Sobald fie dag Siegel fah, 
erfannte fie Die Macht deffen, der ihn gefchrieben; und als fie ibn gelefen hatte, verfammelte 
fie ihre zwölftaufend Heerführer, deren jeder an der Spige von hunderttaufend Mann 
Rand, Iegte ihnen den Brief vor und fragte fie um ihren Rath. „Wir gehorchen nur 





deinen Befehlen,“ antworteten die Heerführer; „du fannft auf unfern Muth und unfere 
Kraft vertrauen, doch handle, wie es dir gut dünkt.“ Da fagte fie: „Ich will einmal 
dem König Salomo ein Geſchenk fhiden: iſt er nicht mebr als ein anderer König, 
fo nimmt er ed an und wir fürdten und nicht, ift er aber ein Prophet, fo verwirft 
er. ed, bis wir feinen Glauben annehmen.” Sie ließ hierauf fünfhundert Sünglinge als 
| Mädchen Heiden und ihnen die Foftbarften Halsfetten, Ohr-, Arın- und Fußringe anlegen 
[und fie auf Pferde mit Frauenſätteln jegen, welche die feinften goldburchwirften und 
[mit Edelſteinen verzierten feidenen Stoffe bededten. Dann ließ fie fünfhundert Mädchen 
Jals Mamelufen anfleiven, befahl Erflern, vor Salomo fih wie Mädchen zu benehmen, 
und Legtern, wie Männer laut und hart zu fprehen. Sie legte ferner fünfhundert gold- 
und fünfhundert filberburchwirkfte Teppiche zurecht, eine Krone aus den feinften Perlen 
und Hyacinthen zufammengefegt, dann mehrere Ladungen Mofhus, Ambra und Aloe, 
endlich ein Schächtelchen mit einer foflbaren, noch undurdlöcderten Perle und einem 
} Diamanten, durd den fi) ein krummes Loch 309. Diefe Gefchenfe fhidte fie durch 
‚verfländige, geiftreiche Leute an Salomo und fchrieb ihm dazu: Wenn du ein Prophet 
bi, fo unterfheide die Sflaven von den Sflavinnen, fage, was das Schächtelchen 
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enthält, ehe du es öffneft, bohre ein gerades Loch durch die Perle und ziehe einen Faden. 
dur den durchlöcherten Diamanten, ohne daß ein Genius ober ein Menſch dir zu! 
Hülfe komme. — Als Oberftien der Geſandiſchaft ernannte fie Mundfir, einen der edelſten 
Männer ihres Reiche, und fagte ihm noch vor feiner Abreife: „Begegnet dir der König | 
Salomo mit Stolz und Härte, fo if er nur ein mächtiger König, laß dich durd fein ! 
böſes Ausfehen nicht abfehreden; if er aber freundlich und zuvorfommend, fo ift er ein 
Prophet.“ 


Hier bemerfte Scheberfad den Tag und ſchwieg, um in der nächſten Nacht alfo 


wieder fortzufabren: 
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Der Wiedehopf, der dieß Alles hörte, kehrte eilig zu Salomo zurüd und 
erflattete ihm Bericht von Allem, was Balkis zu thun befhloffen. Salomo befahl 
ſogleich den Genien, ihm einen gold« und ſilberdurchwirkten Teppich zu weben, der 
fieben Pharaſangen lang und eben fo breit fey, und die Strede, auf welder er ausgedehnt 
war, mit einer goldenen Mauer zu umgeben. Den Satanen befahl er, ihm die fhönften 
and» und Seethiere zu bringen, fie auf den beiden Seiten des mit Teppichen belegten 
Bodens anzubinden und ihnen ihr Futter vorzulegen. Den Genienführern befahl er, 
ſich zu feiner Rechten und Linken aufzufellen. 

So empfing er die Gefandten ber Königin Balkis, welde, fobald fie diefe nie 
gefehene Pracht und Herrlichkeit, diefe furdtbaren Satane, diefe feltenen Thiere und 
Vögel auf goldnen Teppichen fahen, ihre mitgebrachten Gefchenfe wegwarfen. Nach der 
Meinung einiger Gelehrten war ihre Furcht ohne Grenze, denn Salomo hatte fo viel 
Raum frei gelaffen, ald die Teppiche, welche die Gefandten mitbrachten, einnahmen, fie 
fürgteten daher, man möchte glauben, fie haben fie entwendet, und warfen die ihrigen 
ſchnell weg. Sie wurden dann vor Satanen, vor allen Klaffen Genien, Menſchen, 
Thieren und Bögeln vorübergeführt, bis fie zu Salomo gelangten. Salomo nahm 
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fie freundfih auf, und fragte fie, was fie zu ihm führe? Mundfir übergab ihm das | 
Schreiben der Königin Balfis. Er warf faum einen Blid hinein, dann fagte er: | 
„Gib das Schächtelchen her, es entbält eine undurchlöcherte Perle und einen krumm 
durhlögerten Diamanten.” — „Du haft wahrgefproden,“ erwiterte Mundfir erfaunt; 
„nun durdlödere die Perle und ziebe einen Faden durch den Diamanten.” Salomo 
wandte fi zuerft an Menfhen und Genien, aber Niemand wußte ihm zu ratben, wie 
er diefe Perle durchlöchern und durch diefen Diamanten einen Faden ziehen follte; als 
er hierauf die Satane um Ratb fragte, fagte ihm Einer: „Laffe nur einen Wurm 
fommen, der nimmt cinen Faden in den Mund, zieht ihn durch den Diamanten und 
durchlöchert auch die Perle.” Als der Wurm Salomo's Befehl vollzogen hatte, fragte 

| 











a ihn, womit er ihn belohnen Fönne? „Weife mir,“ antwortete der Wurm, „einen Frucht 
baum zur Wohnung und Nahrung an.” Da beftimmtse ihm Salomo den Maulbeerbaum. 
Nun blieb ihm nur noch die ihm zugeſchickten Sklaven von den Sflavinnen zu unterſcheiden 
Ubrig; er ließ ſich Waſſer bringen, und befahl ihnen, fih zu waſchen, und ſogleich 
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erfannte er die Mädchen daran, daß fie das Waſſer von der einen Hand in die andere 
leerten, und fih dann erſt das Geficht wufchen, während die Jünglinge ſich glei mit der 
Hand, auf welde das Waffer aus der Kanne gegoffen ward, in’s Gefiht fuhren. Er 
fi dann Mundfir vor fi fommen, gab ihm die Gefcenfe zurüd und fagte ihm: 


Wenn deine Königin ſich nicht unterwirft und meinen Glauben nicht annimmt, ſo ziehe 
ich mit einem Heere in ihr Land, dem fie nicht zu widerſtehen vermag, und führe fie 


im erbärmlichften Zuftande als Gefangene aus ihrer Heimath weg.” 


Scheherſad hielt bier inne; in der nächſten Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Ars die Sefandten mit ihren Gefchenfen zurüdfehrten und Balfis Bericht 
erfiatteten von Allem, was fie gefeben und gehört, rief fie: „Wehe und! Wir vermögen 
nicht gegen Salomo; es bleibt mir nichts übrig, ald mid mit den Häuptern meines 
Volks zu ihm zu begeben, um zu fehen, welchen Glauben wir annehmen follen.” Sie 
verſchloh daher ihren Thron in das fiebente Gemach des fiebenten Haufes ihres fiebenten 
Schloſſes, und flellte ihre treueften Wachen davor; dann machte fie fih auf den Weg 
mit ihren zwölftaufend Heerführern bis eine Pharafange weit von Salomo's Lager, 
zwiſchen Kufa und Hira. Als Salomo in der Ferne ein großes Getümmel und 
mädtige Staubwolfen fah, und hörte, daß Balkis herangerüdt fey, fragte er feine 
Schaaren: „Wer von euch bringt mir Balfis’ Thron, ehe fie ald Mufelmännin zu | 
mir kommt?“ — Er wollte nämlich ihr dadurch einen Beweis von feiner Macht geben, 
oder aud ihren Berfand prüfen und fehen, ob fie ihn erfennen wird, oder auch, fih 
deifelhen bemächtigen, fo lange fie noch Gögendienerin war, weil es ihm fpäter nicht 
mehr erlaubt gewefen wäre. — Da antwortete ein häßliher Genius, fo groß wie ein 
Berge „Ih will dir ihn bis Mittag, ehe du die Sigung aufhebſt, unverlegt bringen.” — 
Das if nicht fhnell genug,“ verfegte Salomo. Da erhob fih Jemand, dem buch 
den Befig des Schidfalsbuhes und die Kenntniß der heiligen Namen nichts unmöglich 
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war — es war nach Einigen der Engel Gabriel, nach Andern der Prophet Alhidhr 
oder Salomo's Vizier Aſaf —: „Ich will dir ihn in einem Augenblicke bringen.“ 
Er betete nur: „Erhabener, ewiger, allmächtiger, gütiger Gott, dem Alles leicht iſt, 
ſende Balkis' Thron hierher!” — And ſogleich befahl Gott Engeln, ihn unter der 
Erde bis an die Stelle, wo Salomo ftand, zu tragen; dann fpaltete fich die Erde, und 
der Thron flieg neben dem Saloımo’d empor. „Wie groß iſt die Macht Gottes!” rief 
| Salomo; „nur er fann einen fo großen, fehweren Thron in einem Wugenblide eine 
| Strede von zwei Monaten durdfchreiten Taffen.” Er befabl dann feinen Leuten, den 
‚| Thron unfenntlih zu machen; fie fegten die rothen Steine an die Stelle der grünen, 
| die vordern Theile an den Rüden und den obern herunter. Aber dennoch fagte Balfig, 
Jals fie daran vorüberfam: „Mir ift, ald wäre dies mein Thron.” Man zeigte ihr 
dann Salomo's Schloß, und hieß fie hineingehen. Aber der Boden des Vorhofs war 
von weißem Glas, unter welhem Wafler mit allerlei Fifchen floß, fo daß Balkis, 
welche glaubte, fie müffe einen Kleinen Teich durchwaten, ihr Kleid bis über die Kniee 
aufpob. Salomo, der von feinem Thron aus ihr zufah, brauchte nämlich diefe Liſt, 
um ihre Füße entblößt zu fehen, weil die Genien ihm gefagt hatten, Balkis babe 
Eſelsfüße. Die Genien fahen es nämlich fehr ungern, daß Salomo die Königin von 
Saba heirathete, weit fie fürchteten, fie möchte, felbft eine Genientochter, ihre Geheimniſſe 
verraiben und Kinder zeugen, weldhe noch mehr Macht ald Salomo über fie haben 
‚| würden. Da aber Salomo auf diefe Weife fih überzeugte, daB ihre Füße eben fo 
wohlgebildet ald ihr Übriger Körper war, heirathete er fie, beflätigte fie in ihrem 
Königreiche, ließ ihr von feinen Genien drei Schlöffer in Jemen bauen, fehidte fie nad 
Nareb zurück und befuchte fie dafeldft jeden Monat einmal, denn er braudte zur Reife 
von Syrien nach Jemen nur einen halben Tag. Sieben Jahre und fieben Monate 
nachher Rarb Balkis und ward in Palmyra begraben. Niemand wußte ihre Begräbnißftätte 
bis zur Zeit des Chalifen Walid. Als nämlich Abu Mufa mit Abbas, dem Sohne 
des Ehalifen, nach Palmyra geſchickt wurde, vegnete es dafelbft fo anhaltend, daß ein 
Theil der Stadtmauer einfiel und man einen Sarg von einem gelben Steine fand, der 
ſechzig Ellen lang war, und es war darauf gefchrieben: „Hier ift dad Grab der frommen 
Balfis, Sattin Salomo's, Davids Sohn, welhe am zweiten Rabia des fiebenund- 
zwanzigſten Regierungsiahrede Salomo's geftorben if.“ Als fie den Dedel des Sarge 
\aufhoben, fahen fie eine Frau, welche noch fo frifh ausfah, als wäre fie eben erfi 
verfhieden. Sie machten fogleich dem Chalifen die Anzeige diefer Entdedung; er befahl, 
den Sarg an feinem Drte zu laffen und die Stelle mit Marmorfleinen zu verbauen. 
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verfügte fih daher zu Sal omo's Frauen, und fragte fie, ob ihnen nicht Satomo| 
feit vierzig Tagen ganz verändert erſcheine ? „Allerdings,“ antworteten fie, „er ift gar nicht 
mehr derfelbe, er berührt uns, wenn wir unrein find, und waſcht fih nie, wenn er 
und verläßt.” Da rief Aſaf: „Wir find Gottes und kehren einft zu ihm zurüd. Das! 
iR eine große Verſuchung.“ 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzäplte fie 
mit folgenden Worten weiter: 
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Aſaf kehrte nach dieſem Geſpräch mit Salomo’s Frauen zu den Aelteſten und 
Gelehrten Iſraels zurück und ſagte ihnen: „Salomo's Betragen in feinem Harem iſt 
noch auffallender als das auf dem Thron.“ Sie liefen hierauf Alle mit der Tora in der 
Hand in den Thronſaal, wo Sachr ſaß. Sobald fie aber darin zu leſen anfingen, 
flog Sachr davon bis an das Ufer ded Meeres. Dort ließ er Salomo's Siegelring 
fallen, und ein Fiſch verfhlang ihn. Bald darauf fam Salomo zu dem Fiſcher, deffen 
Fiſche er auf den Markt trug, und fagte ihm feinen Hunger. Der Fiſcher gab ihm 
wei Bifhe, von denen der eine den Siegelting verſchlungen hatte; ſobald Salomo 
den Fiſch aufſchnitt, erfannte er feinen Ring, zog ihn an, und ſogleich erhielt er auch 
fein früperes ehrwürdiges Ausfehen wieder; Bögel, Tiere, Menfchen und Genien 
verfammelten ſich um ihn her, und entfhuldigten fi bei ihm. Er befahl dann den 
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Satanen, ihm Sachr zu bringen. Als fie ihn berbeifchleppten, ſchloß ihn Salomo ||; 
in eine kupferne Flaſche ein, die er verfiegelte und in’s Meer werfen ließ, wo fie bis || 
zum Auferfiehungstage bleiben muß. 

Manche behaupten indeflen, Gott habe Sachr vierzig Tage lang in Allem Salomo's 
Stelle vertreten Taffen, nur feinen Harem babe er ihm verſchloſſen; während Andre | 
wieder aus der Bereinigung Sachrs mit Salomo’d Frauen Affen enifichen Taffen, || 
welche Salomo fpäter aus dem Lande verbannte. Wieder Andere hingegen halten |, 
Alles, was von Salom o's Sünde und Entthbronung erzählt wird, für jüdifche Mährchen. 

Salomo flarb im vierzigften Jahre feiner Regierung und im bdreiundfünfzigfien 
feines Alterd. Da aber der Tempelbau noch nicht vollendet war, und er fürdtete, daß 
die Senien, welde daran arbeiteten, gleich nach feinem Tode fich entfernen würden, 
ließ er fih, ale fein Tod herannahte, einen Saal aus Glas bauen, und farb betend 
auf feinen Stod gelehnt. Die Genien, welde an dem verfchloffenen Saale vorüber 
gingen, bemerften daher feinen Tod nicht, bis der Wurm den Stod durdhfreſſen hatte, 
und er auf den Boden flürzte. Sie nahmen dann den Wurm, und legten ihn auf eine 
andere Stelle des Stocks, und fanden, daß er ein Jahr brauchte, big er ihn durchnagte, 
woraus fie ſchloſſen, daß Salomo’d Tod ihnen ein ganzes Jahr verborgen geblieben war. 

Man erzählt ferner von Salomo:! 

Ad Salomo mit Balkis, der Königin von Saba, fih verlobte, wollte er ihr 
ein Federbett zum Geſchenke machen, zu weldem alle Vögel der Luft beifleuern follten. 
Er fah gerade eine Lerche vorliberfliegen, ald er mit diefem Gedanken umging, und 
rief fie zu ſich. Die Lerche grüßte ihren Herrn, und fragte ihn, wad er von ihr 
verlange? „Ich braude deine Federn,“ antwortete ihr Salomo. „Mein Herr,“ 
verjegte die Lerche, „ih bin zart und ſchwächlich, ohne meine Federn Tann ich weder 
Kälte, noch Hitze ertragen, habe Mitleid mit mir, fonft wälze ih mich im Staube 
bes heiligen Tempels herum, ſchüttle mi dann bei dir ab und mache deinen Palaft 
zu einer Einöde (weil nämlich der Staub des Tempels als etwas Heiliges, Unveräußerliches 
Unglüd bringt). Salomo fürdtete fih, und ließ die Lerche los. Da er aber fein | 
Federbett nicht aufgeben wollte, beauftragte er den Wiebehopf, den Tſchauſch Cauf | Ä 
perſiſch Polizeidiener) der Bögel, fämmtlihes Geflügel in feinen Thronfaal zu berufen. || J 
Als alle Vögel der Erde verfammelt waren, Iud er zuerfi den Raben und ben Spatzen 
ein, ihm ihre Kebern zu geben. Auf ihre audweichende Aniwort ließ er ihnen bie Küße ! 





! Voltemährchen. 
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zuſammenbinden; darum können auch feit jener Zeit diefe beiden Vögel nur mit gefchloffenen 
Füßen hüpfen, flatt wie die Übrigen Vögel mit einem Fuße nad dem andern vorwärts 
zu fhreiten. Aber alle Bögel, von welhen Salom o nachher Federn forderte, behaupteten, 
ohne Federn nicht leben zu fönnen. Endlich redete er den Adler an. „Und du,” fagte 
er ihm, „wirft au du mir dein Gefieder verſagen ?“ — „Mein Here," antwortete 
der Adler, „Gott Hat mich zum edefften aller Vögel gefhaffen, wenn ih mein Gefieder 
hergebe, fo bin ich das allerelendefte Geſchöpf auf Erden.” — „Du magft recht haben,“ 
fagte der König, „aber ich muß einmal ein Federbett haben.” — „Und für went" — 


„Bär meine Braut Balkis.“ — „Wie, mein Herr, eined Weibes willen fol ic meine 
dedern verlieren? des treuloſeſten, unbeſtändigſten, falſcheſten Geſchöpfes willen?” — 
Warum haſt du denn eine fo ſchlimme Meinung von den Frauen?“ — „Mein Herr, 
|| wenn Ihr mich anhören wollt, fo wird Euch meine Erzählung einen wahren Begriff vom 
| weiblichen Geſchlechte geben.” — „So laß hören,” rief Salomo, „und du, Wiedehopf, 
gebiete Schweigen; der erſte Vogel, von dem ein Zwitſchern laut wird, dem follen ohne 
Mitleid die Federn ausgeriffen werben.“ 

| Der Adler begann dann folgenderweife: „Du weißt, mein Herr, daß die Vögel 


weder Speicher, noch Fruchtmagazine haben, fie ſäen und ernten nicht, fondern fliegen 
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bald das, bald dorthin, um ihre Nahrung auf der Erde zu fuchen. Einf trat ein! 
Hungerjahr ein, die Vögel fanden nirgends mehr Weide, und wußten nicht, wohin fih 
wenden, um dem Hungertobe zu entgehen. Da hörten fie von einem fruchtbaren Lande 
ſprechen, wo allein noch Nahrungsmittel im Ueberfluffe vorhanden feyn follten. Da 
aber diefes gepriefene Land fehr fern lag, fo wollten fie die große Reife nicht unter 
nehmen, ohne vorher ihrer Sade gewiß zu ſeyn. Sie befchloffen daher, zuerſt einen 
Kundſchafter dahin zu fenden, und da ich damals noch in meiner vollen Zugendfraft | 
war, erbot ih mich als Gefandten, und ward auch einfimmig angenommen, Ich 
machte mich auf die Reiſe und nach mehrtägigem ununterbrochenen Fluge befand ich 
mich eines Abends über einer Stadt, in welcher die Hochzeit eines ihrer reichſten und 
angeſehenſten Bewohner gefeiert wurde.“ 


Scheherſad ſetzte die Erzählung des Adlers in der nächſten Nacht folgendermaßen 
wieder fort: 
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‚Ate Straßen waren beleuchtet, alle Taſchenſpieler, Schwarzfünfler und Zauberer 
des ganzen Landes waren im Hochzeithauſe verfammelt. Ich ließ mid auf dad Dad 


dieſes Haufes herunter und fegte mich auf den Rand eines Rauſchan Cdiefes perfifche 


Bort bedeutet eine Deffnung an der Dede eined Zimmers mit einem ſchiefen Laden, 
der die Sonnenſtrahlen zurückhält, aber doch friſche Luft in's Zimmer Wehen läßt)y, wo 
ich ſowohl in das noch leere Brautgemach, als in den mit Menſchen angefüllten Hof 


ſehen konnte, und beſchloß, hier die Nacht zuzubringen. Die Zauberer und Taſchenſpieler 


hatten die Aufmerkfamfeit der ganzen Verſammlung auf ſich gezogen. Ih will euch nur 
von einem erzählen, defien wunderbare Zauberftreihe bald dem Hochzeitsſchmaus ein 


| blutiges Ende gegeben hätten. Nach vielen andern Kunfftüden blies er nämlich in ein 


Horn, und es fiel ein Sad vom Himmel, aus dem ein grünes Männchen fprang, das 
ein Seil von einem Ende des Hofes an das andere fpannte, und darauf zu tanzen 


Janfing. Während aber alle Leute in die Höhe fahen und ihre ganze Aufmerkfamfeit 


dem grünen Tänzer fchenkten, verwandelte fih der Hof, in weldem getanzt wurde, in 
einen großen Garten mit Bäumen, Früchten, Blumen, Bäden und Springbrunnen. 
Der junge Ehemann, dem noch von den vielen Strapagen des Tages fehr heiß war, 
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nahm ein wenig Wafler aus einem Bächlein, das gerade vor feinen Füßen vorüber 
tiefelte, und wufch feine Stirne und Augen. Aber fiehe da, er fand fi plöglic in 
Gedanfen in eine Stadt verfegt, wo alle Leute ohne Bart umberliefen. Ex 303 |; 
ſogleich durch feinen ſchwarzen Bart alle Blicde auf fih, und nur mit Mühe gelang es 


einigen Poligeibfßnern, ihn aus ber fih um ihn brängenden Vollsmaſſe herauszuzichen 
und vor ben Stadtdireftor zu führen. Diefer ließ ihm fogleih den Bart abfcheren, 
dann bewillfommte er ihn freundlich und fragte ihn, ob er etwa noch unverheirather 
ſey? Der junge Ehemann, durch den Zauber des Tafchenfpielers die Wirklichkeit 
vergeffend, antwortete: ‚Ja, mein Herr.‘ Der Stadidirefior fagte ihm hierauf: „Hier ; 
darf fein heirathsfähiger Mann Iedig bleiben; wollt Ihr daher Euch hier aufhalten, 
fo folget meinem Bebdienten in das Babquartier, dort findet Ihr ein grünes Badhaus, 
das von Heinen Kindern befucht wird, daneben ein graues, alten Männern befimmt, 
diefem gegenüber ein rothes, in dem ſich junge Wittwen baden, neben Iegterem ein 
weißes für Jungfrauen, und etwas weiter aufwärts ein ſchwarzes für alte Frauen. Ihr 
werdet, da Ihr noch fo fung ſeyd, Feine Luft haben, Euch eine Frau aus dem ſchwarzen 
Badhaufe zu wählen, wartet alfo, je nad Euerm Gefchmade, bis Sonnenuntergang vor | 
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der Thüre des rothen oder des weißen Badhaufes, folget dann dem Mädchen oder der 
Bittwe, die euch am beften gefällt, in ihr Haus, fie muß eure Gattin werden.‘ Der 
junge Mann ließ fih vom Bedienten des Stadtdirefiord vor das weiße Badhaus führen, 
und fobald der Muapdfen auf dem Minare die Gläubigen zum Abendgebete rief, öffnete 
fi die Tpüre des Badhaufes und ganze Schaaren von Jungfrauen traten heraus. Da 
ie indeffen verfchleiert waren, folgte der junge Mann derjenigen, welche ihn durch ihren 
ıfhlanfen Wuchs, ihre edle Haltung und großen aus dem Schleier hervorſtrahlenden 
fhwarzen Augen am meiften anzog. Doppelt zufrieden mit feiner Wahl war er, als 
das zwölfjährige Mädchen in das Haus des Stadtdirektors ging, deffen Tochter fie war. 
Diefer ließ fogleih den Khadi rufen und den Ebefontraft fchreiben; dann ließ er eine 
| große Mahlzeit bereiten, zu der er alle feine Verwandten und Freunde einlud. Aber 
gegen Mitternacht, ald die Gäfte fih zurüdzogen und die Braut fid vor ihrem Bräutigam 
eniſchleierte, rief er ganz entzücdt: Bei Allah, fie ift noch fehöner als meine andere Braut!“ 

Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
folgenden Worten weiter: ö 
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Der Adler ſprach weiter zu Salomo: „Sobald die junge Frau aber hörte, 
daß ihr Bräutigam noch eine Braut habe, Tief fie zu ihrem Vater, der ihn fogleih 
als einen Lügner und Ehebrecher feffeln ließ. Der junge Mann, der einen ſolchen 
Schimpf nit ertragen wollte, gab dem Erſten, der fih ihm näherte, eine Ohrfeige. 
Aber in diefem Augenblide warb der Zauber gelöst, und die Ohrfeige traf feinen 
Schroiegervater, ber neben ihm faß. Diefer fuhr heftig auf und wollte die Oprfeige 
erwidern, aber der junge Mann, der wie aus einem Traume erwachte, erzählte ibm, 
was ihm widerfahren, feitdem er fih aus dem vor ihnen fließenden Bade gewaschen. 
Alle Anweſenden lachten Taut auf, und überſchütteten den gewandten Zauberer mit Gold: 
und Silbermüngen. Der Zauberer ſtieß dann wieder in fein Horn, ber Garten verwandelte 
ſich in den frühern Hof, und das grüne Männden ſchlüpfte wieder in den Sad und 
verfhwand. 

„Nach vielen ähnlihen Kunſtſtücken warb das Nachteffen aufgetragen, und zu meiner 
großen Freude bemerkte mid der Bräutigam und ließ mir fogleih durch einen Diener 
verſchiedene Speifen auf die Terrafle tragen. Nach dem Nachteſſen verlieh er die Gäſte, 
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welche fi noch lange mit Gefang und Tanz beluftigten, und begab fi in das Frauen- 
gemach, aus dem fi fogleih alle Mädchen und Frauen entfernten. Als der unge 
Ehemann mit feiner Frau allein war und fie umarmen wollte, entzog fie ſich feiner 
Umarmung. ‚Was bedeuten diefe Launen ?‘ fragte der erflaunte Ehemann. Die Frau 
erwiderte: ‚Meine Liebe zu dir if fo groß, daß, bevor ih mich dir gang hingebe, du 
mir bei dem Schwerte und dem Koran ſchwören mußt, daß du mir nicht nur bei 
meinem Leben, fondern aud nad meinem Tode noch treu bleibſt und dich nicht wieder 
verheiratheft; ich werde dagegen meinerfeits fhwören, daß, wenn ich das Unglüd hätte, 
did zu verlieren, ich nie einem andern Manne angebören würde.“ Der junge Ehemann 
gewährte feiner Frau gerne ihre von einer unermeßlichen Liebe zeugende Bitte; er breitete 
den untern Theil feines Kaftand auf dem Fußteppich vor feiner Frau aus, welche mit 
übereinandergefreuzten Beinen auf dem Teppich faß, verrichtere fein Gebet, wobei er 
feine Stirne auf das Kleid feiner Frau niederlegte, dann legte er ein Schwert und 
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einen Koran zwifchen fi und feine Frau, auf die Stelle, wo er beim Gebete die Stirne 
niedergelegt hatte, und die beiden Gatten ſchwuren ſich ewige Treue. Nachdem die 
Ceremonie vollbraht war, warf fih die Frau in ihres Mannes Arme, und fie brachten 
die Nacht in einem Ocean von Wonne zu.” 


In der nächſten Nacht ſetzte Scheberfad die Erzäblung des Adlers mit folgenden 
Worten wieder forı: . 
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„Um folgenden Morgen fanden fih die Verwandten und Freunde des jungen Ehe: 
paared wieder im Hochzeithaufe zum Frühftüd ein. Da ih nicht von meinem Plage 
auf der Terraffe gewichen war, bemerkte mich der junge Mann wieder, und ließ mir 
zu eſſen und zu trinfen reihen. Als ich gegeffen hatte, dankte id Gott und fegte meine 
Reife fort, bis ih in das Land Fam, deſſen Ueberfluß uns fo fehr gerühmt worden. 
Ich durchſtreifte ed von einem Ende zum andern, und fand es voller Weiden und Korn- 
felder, von vielen Bächen und Flüffen durchkreuzt. Dann machte ich mich wieder auf 
| den Rüdweg, um von dem, was ich gefehen, Bericht zu erflatten. Als ich wieder an 
der Stadt, mo ich der Hochzeit beigewohnt hatte, vorüberfam, erinnerte ih mich der 
Gaſtfreundſchaft, die ich bei dem fungen Ehemanne genoffen, und hielt ed für meine 
Pflicht, zu fehen, wie es ihm in ber Ehe gehe. Ich ließ mic alfo wieder auf das 
Dad feines Haufed nieder, und nahm meinen frühern Plag am Rauſchan ein. Da 
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Als der Adler feine Erzählung geendet hatte, ſetzte er noch in hebräiſchen Worten 
hinzu: Ab una disce omnes. Der König Salomo gab nad einigem Nachdenken fein 
Federnbett auf und entließ alle Vögel wieder. 


Bei Beendigung diefer Erzählung war es fon Tag geworden, weßhalb 
Scheherſad erſt in der nähften Nacht mit folgender fhönen Geſchichte begann: 
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Geſchichte des Ibn Tamim Addari, einer der Gefährten 
des Propheten. 


Ibn Tamim (den Gott fegne!) ſcherzte eines Abende mit feiner Frau eine Weile 
und ging dann in den Badefaal, der in feinem Haufe war. Da rief ihm feine Frau 
nah: „Der Dfjinn des Bades hole di, böfer Mann!“ Sogleich ergriff ihn der 
Hriflige Djinn, der unfihtbar im Bade fhwebte, hob ihn gen Himmel, ohne daß ihn 
Jemand bemerkte, und trug ihm in einer Entfernung von fünfpundert Jahren zum 
Sultan der chriſtlichen Genien, der ihn einige Zeit als Sklaven bei ſich behielt. Als 
nicht fange nachher zwiſchen dem Sultan der chriſtlichen Genien und dem der mufel- 

männifhen ein Krieg ausbrach, in welchem Legterer den Sieg davon trug, ward Ihn 
Tamim Addari- mit vielen andern Gefangenen in den Palaft des Sultans der 
mufelmännifchen Genien geführt. Ihn Tamim mußte lange bei den Übrigen chriſtlichen 
Gefangenen im Kerker ſchmachten, bis ihn eines Nachts der Sultan hörte, ald er nah 
feiner Gewohnheit den Koran recitirte. „Wer iſt der Koranleſer?“ fragte der Sultan 
ee Ze 









Zawiend und eine Naht. IV. 68 








538 Adıthundert und achtundfichenzigfie Uacht. 
erflaunt den Gefängnißwärter. „Es if einer der Gefangenen,“ antwortete er, „ei. 
ı aus dem letzten Kriege mit den hriflihen Genien hierhergebracht wurden.” Der Sultan 
ließ ihm vor fih führen und fragte ihn: „Bi du ein Djinn oder ein Menfht" - 
„Ich bin ein Menſch,“ antwortete Ibn Tamim, „und zwar einer ber beften, denn ih 
bin einer der Gefährten des Propheten.” — „Haft du den Koran im Gedächtniſſe?“ — 
\ „So wie er geoffenbart worden.” — „Woher bit du?“ — „Aus Medina.” — „Möhtk, 
du wieder dahin zurückkehren?“ — „Es ift der ſehnlichſte Wunfc meines Herzens." — 
„So wifle, ih habe drei Söhne; wenn du fie den Koran lehren willſt, fo laſſe ich did 
wieder in beine Heimath bringen.“ 
Da Ibn Tamim gern einwilligte, Tieß der Sultan feine Söhne rufen und befatl, 
ihnen, Ibn Tamim wie ihm felbft zu zehorchen. Ibn Tamim ſchloß fich dann mit, 
ihnen in einen beſonderen Palaſt ein und unterrichtete fie drei Jahre lang im Koran 
und der mündlichen Ueberlieferung, bis fie im Stande waren, die ſchwierigſten Streit: 
fragen zu löfen. Als Ion Tamim ihnen nichts mehr zu Iehren hatte, fellte er ſe 
dem Sultan vor und überzeugte ihn von ihrer vollfommenen religiöfen Ausbildung 
Der Sultan, entzüdt über die Gelehrfamfeit feiner Söhne, dachte fogleih an di 
Erfüllung feines Verſprechens und Ließ feine ſchnellſten fliegenden Genien rufen. „Bi 
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viel Zeit brauchſt du?“ fragte er einen berfelben, „um Ibn TZamim nah Medina zu 


Itragen?” — „Ich fordere nur einen Tag und eine Nacht,“ antwortete der Genius, 


„um dieſe Strede, zu der ein Menſch fünfhundert Jahre braucht, zurüdzulegen.” — 
„Das ift zu viel,” fagte der Sultan erzürnt. „Und du?” fragte er einen Andern, „in 


‚| wie viel Zeit legt du den Weg nah Medina zurüd?” — „In einem Tage.” — „Auch 
das iR zu lang. Und du?“ fragte er einen Dritten. „In einem halben Tage.“ Der 
(Sultan war auch damit nicht zufrieden und fragte Einen nah dem Andern, bis er 


zulegt einen Genius fand, der fih erbot, Ibn Zamim in einer Biertelftunde nad 


| Medina zu bringen. Er lehrte dann Ihn Tamim einen heiligen Namen, mit welchem 











er den Genius im Gehorfam erhalten follte, und empfahl ihm, während der ganzen 
Reife ihn unaufhörlid auszurufen. „Unterläßt du ed einen Augenblick,“ fagte ihm der 
Sultan, „fo entfchlüpft dir der Genius und du fällſt auf die Erde herab.“ Ibn 
TZamim dankte dem Sultan, nahm Abfchied von ihm und feinen drei Söhnen, welde 
über die Abreife ihres Meifters viele Thränen vergoffen, beftieg den Rüden des Iuftigen 


Boten und fagte unaufhörlih den heiligen Namen her, den ihn der Sultan gelehrt 


hatte. Der Genius flieg mit ihm in die Höhe bis zum erflen Himmel oder dem Himmel 
der Welt, wo er ein Loblied hörte, welches die Engel dem Allmächtigen fangen. 
Ihrerfeits hörten die Engel den Namen Gottes, den Sbn Tamim fortwährend 


wiederholte, und als fie, darüber erflaunt, einen Blick herab auf ihn und den ihn 


tragenden Genius warfen, glaubten fie, ein böfer Genius trage einen Gläubigen gegen 
feinen Willen davon; fie fehleuderten daher einen jener Sterne gegen ihn, deren die 
Engel fih ald Steine bedienen, um die Teufel zu verjagen, wenn fie an den Spalten 
des Himmels ihre Gefpräce belaufchen wollen. Der Genius ward zu Afche, und Ibn 
Zamim fiel eine Strede von fünfhundert Jahren hoch herunter, bald aufrecht fiehend, 
bald mit dem Kopfe nach der Erde gu, bald auf der einen und bald auf der andern 
Seite liegend. 

Ald er wieder die Erde erreichte, befand er fihb auf dem Gipfel eines weißen 
Berges, an defien Fuße ein Bach ſich durch allerlei mit Frucht beladene Bäume 
ſchlängelte. Er kam unverlegt auf den Boden, denn ber heilige Name, den er fletd im 
Munde hatte, bewahrte ihn vor einem allzufähen Sturze. Sobald er den Bach am 
Suße des Berges erblidte, ging er darauf zu, wufch fi darin und betete; dann pflüdte 
er einige Früchte und aß fie. Gegen Abend hielt ex es für rathfam, wieder den Berg 
zu befleigen, um ficherer vor wilden Thieren zu feyn; aber zu feinem großen Erflaunen 
war der Berg nicht mehr weiß, fondern ganz ſchwarz. Demungeadtet flieg er hinauf 
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und brachte die Nacht darauf zu. Die Sache verhielt fih nämlih fo: Das, was er des 
Morgens für einen weißen Berg hielt, war nichts Anderes als ein ungeheures Ei 
eines wunderbaren Bogeld, der zur Zeit, ald Ibn Tamim auf die Erde fam, 
audgeflogen war; das, was er aber für einen ſchwarzen Berg hielt, war der Bogel 
ſelbſt, der des Abends zurüdtam, um fein Ei auszubrüten. 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung. In der nächſten Nacht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 
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Yon Tamim ſchlief alfo auf dem Rüden des Vogels, der des Morgens früh, 
the Jener noch erwachte, mit ihm davonflog und fih in einem Garten nieberlich. 
Jals Ibn Tamim erwachte, flieg er vom Vogel, den er noch ‘immer für einen 
‚[ Berg hielt, herunter, wuſch fih an einem Springbrunnen, der mitten im Garten 
fprudelte, und betete das Morgengebet. Aber Saum hatte er fein Gebet vollendet, 
da fprang ein hriflliher Diinn auf ihn zu, warf ihn zu Boden, ſchlug ihn, ſchleppte 
ihn an den Beinen und quälte ihn auf fede mögliche Weiſe. Der unglüdtihe Ibn 
Tamim, ber ihm feinen Widerfand zu feiften vermochte, rief: „O Dfinn, wer 
du au ſeyſt, tödte mid Lieber, daß ih Ruhe finde!“ — „Ich werde bir feinen 
Augenblick Ruhe gönnen,” antwortete der Djinn, „bis du meinen Willen thuſt.“ — 
„Und was verlangf du?“ — „Das, was ih verlange, befindet fih in jenem Berge 
dort unten; aber zwifchen bir und jenem Berge liegt ein giftiges Meer.“ — „Und 
wie ſoll ih Über ein giftiges Meer kommen?“ — „Ich trage dich hinüber!" Bei 
diefen Worten ergriff der Genius Ibn Tamim, und in einem Augenblide trug er 
ihn über ein großes Meer und fegte ihn an dem Fuße eines Berges nieder. „In 
diefem Berge," fagte ex ihm dann, „iR eine Höhle, welde den Gegenſtand meiner 
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Wünfdhe enthält. Aber an der Thüre diefer Höhle ftehen heilige Namen, welde 
angerufen werden müffen, wenn die Thüre fih öffnen fol, und welde ih Chriſt nidt 
ausfprechen fann. Du Mufelmann mußt fie laut ausrufen, und fogleid wird die Thüre 
der Höhle fih öffnen. Du gehft dann durch zwei Zimmer; dann fommfl du in ein 
drittes, in deffen Mitte unter einer von dreißigtaufend Lampen beleuchteten Halle eine 
goldene Bpitftelle ſteht. Auf dem Bette Liegt ein Mann, mit den Füßen nad) der Thüre 
hin geftredt. Nähere dich den Füßen diefed Mannes, und wenn die Schlange, welde || 
fie bewacht, fich gegen dich erhebt, fo nimm einen der fünf Steine, die ich dir hier 
gebe,” — bei diefen Worten überreichte er ihm fünf Feine Kiefelfteine — „und fhleudere 
fie nah ihrem Kopfes; fie wird fogleich zu Boden flürzgen. Du wendeft di dann zur 
linken Seite des Bettes, wo eine zweite Schlange, welche fie bewacht, ihren Rachen 
gegen dich auffperren wird; du wirfft ihr aber einen zweiten Stein zu, und fie fintt || 
leblos zu Boden. Dann geht du zur Rechten und zu Häupten des Betted, wo du 
wieber auf diefelbe Weife zwei Schlangen zu befämpfen haben wirft, die du aber eben 
fo leicht wie die erſten beſiegſt. Ergreife dann die rechte Hand des Mannes, der auf 
dem Bette Tiegt, und nimm ihm den Siegelring, den er am Finger trägt, und wenn 
eine fünfte Schlange unter dem Finger hervor fih gegen dich erhebt, fo tödte fie mit 
dem fünften Steine. Verlaſſe dann bie Höhle wieder und bringe mir den Siegelring; 
ich werde dir nicht nur nichts mehr zu Leide thun, fondern dich auch hinbringen, wohin 
du willſt.“ 

Ibn Tamim befolgte auf's genauefte die Vorſchrift des Genius und befiegte 
glädlih die erfien vier Schlangen; ald er aber auf die fünfte Schlange einen Stein 
warf, verfhlang fie ihn. „Haft du den Koran gelefen?” fragte ihn die Schlange. 
„Bon Anfang bis zu Ende,” antwortete Sbn Tamim. „SZ dir nicht der Ders 
vorgefommen, welder Tautet: Gott hat mir eine Macht gegeben, die er Niemanden 
nad mir verleihen wird?” — „Allerdings ift mir dieſer Bers befannt.” — „Wenn du 
ihn Fennft, wie wagſt du es, die Hand nad Salomo’s Siegelring audzuftreden ?“ — 
„Ich bin unfhuldig, denn ich wußte nicht, daß dieſes Grab das des Könige Salomo 
if.” — „Wärſt du nicht einer der Gefährten des Propheten, fo hätte ich dich fhon mit 
meinem Hauche in Afche verwandelt.” Ibn Tamim danfte Gott für feine Rettung, 
lad die Anfangs -Sura des Korans vor dem Grabe Salomo’s und verließ die Höhle ı 
wieder. Der hriftlihe Diinn war verfhwunden. Ibn Tamim irrte dann in jenem ! 
ihm unbefannten Lande mehrere Sahre umher und nährte fih von allerlei fremden ' 
Früchten und Wurzeln; feine Haare, fein Bart und feine Nägel wurben fo lang, daß | 
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er einem wilden Thiere gleich fah. Endli gelangte er an die Grenze der weißen 
Erde, wo er dem Propheten Al Chidr begegnete. Ibn Tamim grüßte ihn, und 
A Chidr erwiderte feinen Gruß mit den Worten: „Scy mir willfommen, Ibn 
Tamim Addari!“ — „Woher weißt du meinen Namen?“ fragte Ibn Tamim 
erfaunt. „Deine Ankunft,“ erwiderte der Prophet, „ift mir ſchon längſt prophegeit, 
und ich erwarte di einer mir gewordenen Offenbarung zufolge fhon mehrere Jahr: 
bunderte hier; ich möchte nämlich wiffen, wie. es auf der weißen Erte, deren Eingang 
mir verſchloſſen if, augeht; du allein Fannft fie betreten und mir Auskunft darüber 
ertpeiten. Aber fage mir doch zuvor, durch welche wunderbare Fügung du hierher 
sefommen.“ . 

Ion Tamim erzäpfte ihm alle feine Abentener, von dem Augenblide au, wo ein 
Hriflier Djinn ipn aus feinem Haufe entführte, bis zu feinem Zufammentreffen mit 
ihm, Der Prophet AL Chidr fegte dann feinerfeits Ibn Tamim von Allen, was 
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während feiner Abwefenheit fih in Arabien zugetragen, in Kenntnif. Er fagte ihm, 
daß der Prophet zu Ieben aufgehört, daß nah ihm Abu Betr als Oberhaupt der 
Mufelmänner anerkannt ward und daß endlih nad des Legtern Tode Omar an die 
Regierung fam, der no jegt als Fürft der Gläubigen in Medina herrſche. 


Scheherſad unterbrach hier die Erzählung; in der nächſten Nacht fegte fie. ſolche 
mis folgenden Worten wieder fort: 
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Al Chidr fragte dann Ibhn Tamim, ob er Luſt habe, in feine Heimath zurück⸗ 
alehren, und als er dieſe Frage bejahte, verſprach er ihm, ihn in ſeine Heimath 
|bringen zu laſſen, ſobald er ihm Nachricht von der weißen Erde geben würde. Ibn 
Tamim nahm fogleih den Weg nad dieſem geheimnißvollen Lande, und als er bie 
| Grenge überfgritten hatte, fah er einen Mann, der Waſſer aus einem Brunnen 
fhöpfte und es in einen durchlöcherten Trog goß, aus dem das Wafler wieder zurüd 
in den Brunnen lief. Er ſchöpfte immer fort, und das Waſſer kehrte immer dur 
den durchlöcherten Trog wieder in den Brunnen zurüd. Ibn Tamim fragte: „Was 
nügt bir diefe Arbeit; ſiehſt du nicht, daß der Trog durchlöchert if? Stopfe erſt 
‚die Löcher zu, dann fhütte Waffer hinein!“ — „Geh deines Weges,“ antwortete der 
Mann aus dem weißen Lande, „und kümmere dich nicht um das, was du ſiehſt!“ 
Ibn Tamim ging weiter und begegnete einer tragenden Hündin, deren Jungen im 
‚Wutterleibe ganz laut beiten, worüber er ebenfalls nicht wenig erflaunte. Etwas 
"weiter fah er einen Mann, welder den Stamm eines Dattelnbaumes fortfcleppen 
‚wollte; aber alle feine Anftrengungen waren vergebens. Da fagte ihm Ibn Tamim: 
„Warum müpeft du dich fo erfolglos ab, den Baum auf einmal wegzubringen? Theile 
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ihn lieber in zwei oder drei Stücke, die du leicht eines nach dem andern wegſchaffen 
kannſt.“ — „Kümmere dich nicht um das, was bu ſiehß,“ antwortete ihm der Mann 
aus dem weißen Tande, „und kehre wieder zurüd zu dem, der dich hierher gefandt.“ 
Ibn Tamim trat den Rüdweg an und traf AI Ehidr feiner an der Örenze des 
weißen Landes harrend. Er erzählte ihm, was er im weißen Lande gefehen, und 
bat ihn um Aufklärung darüber. Nah einigem Nachdenken fagte Al Epidr: „Das | 
Waffer, das durch den Trog Läuft, gleiht der Wiffenfhaft der Ulema ber fpätern 
Zeitz; fie durchdringt ihren Geift, ohne weder ihnen, noch Andern irgend einen 
Nugen zu bringen. Die Hündin, die du gefeben haft, deutet auf die Frauen und 
Mädchen jener Zeit; die Töchter werden fhon im Dutterleibe verborben feyn, und die 
Mütter ihnen noch die Hand zur Buhlerei bieten. Der Mann aber, der den Stamm 
des Dattelnbaumes auf einmal wegfchleppen wollte, ſtellt die Menſchen jener Zeit vor. 
Sie werden allerle® Dinge unternehmen, zu deren Ausführung es ihnen an Kraft gebricht, 
und doch nicht davon abftehen wollen.” 

Als AL CHidr feine Erklärung vollendet hatte, zog eine Wolfe vorüber, bie ihn 
grüßtes „Friede fey mit dir, Prophet Gottes!" AL Chidr erwiderte ihren Gruß mit 
den Worten: „Auf dir ruhe Gotted Friede, edles Geſchöpf des Herrn!” Er fragte fie 
dann, wohin fie ziehe. „Ich gebe,“ antwortete fie, „in das Land der Ungläubigen und 
laſſe Blut, Eiter, Gift und Fluch auf ed herabregnen!“ — „Sehr: wohl,” verfeßte 
Al Chidr; „geb und erfülle deine Sendung, ich braude dich nit.” ALS diefe Wolfe 
weiterzog, fam eine andere vorüber, die ebenfalls AI Chidr grüßte; nachdem er ihren 
Gruß erwidert hatte, fragte er fie, welden Weg fie nehme. „Ach gebe nach Arabien,“ 
antwortete fie, „und gieße Über die Bewohner diefed heiligen Landes einen fegenreichen 
Regen; bebarift Du meiner?“ — „Ja wohl,“ antwortete AL Chidrz „ih befehle dir 
im Namen Öotted, diefen Mann nah Medina zu tragen und ihn in den Hof feines | 

: Haufes niederzulegen.“ — „Sp entferne did ein wenig,” fagte die Wolfe zu Al Chidr, 

! und ale er dies that, Tieß fie fih herunter und fehmiegte fih wie ein Zub um Ibn 
Zamim herum, fo daß er fih mit Übereinandergefreuzten Beinen darauf niederlaffen ' 

| fonnte. AL Chidr fagte ihr dann Tebewohl und trug ihr Grüße an Dmar und Ali 
auf. Die Wolfe flieg bierauf wieder in die Höhe und trug Ibn Tamim bis über | 
Medina, wo fie fih des Abends in einen wohltfuenden Regen auflöste und ihn in 

ı feinem Hof ablegte. Ä 

In der Naht vor Ibn Tamims Rüdkehr, ald Omar die Runde in der Statt | 
machte, um zu ſehen, ob überall Friede und Ruhe herrſche, hörte er vor dem Haufe || 


Te Tr en 
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Ibn Tamims, wie eine Frau über ihren Tangen Wittwenftand weinte und Gott um 
die baldige Rückkehr ihres Gatten oder um die fihere Kunde von feinem Tode anflehte. 
Der Chalif, von ihrer Klage gerührt, machte ein Zeichen an ihre Tpüre und ließ fie 
am folgenden Tage zu fih rufen. „Was ift aus deinem Gatten geworben?“ fragte 
fe Omar. „Fürſt der Gläubigen, ich weiß es nicht!” antwortete die Frau; „es find 
jegt fieben Jahre, daß er plöglih aus feinem Haufe verfhwand, und feither habe 
ich nichts mehr von ihm gehört.” — „Möchteſt du dich wieder verheirathen ?“ fragte 










ter Chalif. Da die Frau ſchwieg, deutete Omar ihr Schweigen als eine bejahende 
Antwort und fagte zu einem feiner Räthe: „Gefährte des Propheten! willſt du diefe 
Frau mit einer Mitgift aus dem öffentlichen Schage heirathen?“ — „Ja!“ antwortete 
;diefer; worauf Omar fogleih den Ehefontraft ſchreiben Lieb, und der junge Mann 
führte des Abende Ibn Tamims Gattin in ihr Haus. Als fie aber in den Hof 
fam, fah fie einen ganz haarigen Mann ba liegen; fie Tief erſchrocken zu ihrem neuen 
| Gatten und fagte ipm: „ES Tiegt ein Teufel in unferm Hofel" Aber Ibn Tamim 
folgte ihr in’s Zimmer und fagte: „Ich bin bein Gatte; kennſt du mich denn nicht 
mehr?“ Bei diefen Worten vermehrte fih nod der Schreden der Frau. „Du lügſt,“ 
tief fie, „hier if mein Gatte!“ auf den jungen Mann hindeutend, der vor ihr faß. 
„Beruhige dich, Theure,“ fagte diefer, „wir wollen zufammen den Koran recitiren, und 
dat ſich wirklich ein Teufel bei uns eingefhlihen, fo muß er durch bie Kraft des 
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göttlichen Wortes von hier weichen.“ Als fie aber anfingen, den Koran zu recitiren, 

hörten fie zu ihrem großen Erfiaunen, daß der Fremde mit ihnen reeitirte. „If 

diefer Mann ein Teufel,“ fagte dann der junge Mann zu feiner Frau, „fo fann er| 

fih zwar noch bis Tagesanbruch hier halten, aber bei den erflen Strahlen der | 

Morgenröthe muß er verſchwinden.“ j 
| 
| 


Der Tag binderte Scheherfad, weiter zu erzählen; in der nächſten Nacht aber ! 
fuhr fie folgendermaßen fort: j 





























‚| mit dem jungen Manne in den Hof, wuſch fi und betete mit ihm. Nach vollendetem 











einundantzigfe Wade. 


Die Morgenröthe Teuchtete, aber Ibn Tamim zog fih nicht zurüd, fondern ging 


Gebete fagte der junge Gatte zu Ibn Tamim: „Ich fehe wohl, da du zu den Söhnen 
Adams gehörſt; aber welche Anfprüche haft du auf meine Gattin? Warum flörf du 
das Glück zweier Gatten, die der Fürft der Gläubigen gefeglih verbunden hatt“ — 
„Weil ih der Gatte diefer Frau bin,“ antwortete Ibn Tamim, „und daher der Fürft 
der Gläubigen fie mit feinem Andern verheirathen kann.“ — „Er lügt,“ vief Ibn 
Tamims Frau; „wäre er Ibn Tamim, fo würde ich ihn doc erkennen. Das Beſte 
iR, wir gehen zufammen zum Chalifen und fügen uns ſeinem Spruche.“ 

Omar war in großer Verlegenheit, als die beiden Männer ihm ihre Klage 
vortrugen, denn das Zeugniß der Frau gegen ihren ältern Mann ſchien ihm nicht 
entſcheidend; er ließ daher Ali rufen, um ihn mit der Streitfrage bekannt zu machen. 
Sobald er aber erſchien, ſagte er dem Chalifen: „Ich weiß ſchon, warum ich gerufen 
worden; Mohammed hat mich im Traume dieſe Noͤcht mit Allem vertraut gemacht, 
und ich weiß, daß diefer hanrige Mann wirflih Ihn Tamim, ber einzige rechtmäßige 
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Gatte diefer Frau, if.” Omar zernihtete hierauf den von ihm geichloffenen Ehe⸗ 
fontraft, und die arme Frau mußte wieber zu ihrem alten Gatten zurüdfehren, dem. 
aber Gott fo viel Kraft und Gefunbheit verlieh, daB fie bald den jüngern Mann 
wieder vergaß. = | 


| 
Die Abenteuer des Fifchers Diaudar ans Kabira und fein 


Bufammentreffen mit Dem Abeundländer Mahmud und Dem 
Sulten Beibars. ! 


Der Sultan Zaher Beibard, der wegen feiner Gerechtigfeitsliche fowohl als. 
wegen feiner andern ſchönen Eigenfchaften und befonders feiner Berebfamfeit in ganz | ' 
Egypten von Männern und Frauen, Bornehmen und Geringen geliebt und verehrt war, | 
hatte einen Polizeipräfekten über Kahira geſetzt, der alle feine Zeitgenoffen an Klugheit 
und Sclauheit übertraf; er raftete weder bei Tag, noch bei Nacht, fondern wachte | 
unermüpdlich über die Ruhe und Sicherheit Kahira's: Keine Tugend blieb unbelohnt, fein | 
Lafter unbeftraft. | 
Eines Tages, als er beim Sultan war, der von den höchſten Beamten bes Reiche 

| 
| 





umgeben auf feinem Throne faß, traten fünf alte Männer mit langen Bärten, fo weiß 
wie Baumwolle, in den Divan und baten um Gehör. „Wer hat euch Unrecht gethan?“ 
fragte der Polizeipräfelt. Da Tüßten fie die Erde vor ihm, und Einer von ihnen fagte: 
„Wiſſe, edler Herr, wir haben eine ganz fonderbare Klage vorzutragen, die und nöthigt, 
zum erfien Dale in unferm Leben vor Gericht zu fliehen. Wir find fünf Brüder und | 
wohnen in einem Haufe beifammen, in der Nähe des Elephantenteichs. Wir lebten 
früher in großem Wohlſtande; aber nach und nach verließ uns das Glück, bis wir | 
ganz arm wurden. Eines Abende, als wir den Iegten Biffen verzehrt hatten und den || 
barten Entfhluß faffen mußten, am folgenden Tage zu betteln, fam ein fhöner Jüngling | 
auf einem Maulefel vor unfere Thüre geritten, übergab den Maulefel feinem Diener | 
und” flieg zu und herauf. Er hatte einen grünen Kaftan an, rothe feidene 
Beinkleider darunter, und einen Turban auf dem Haupte, wie ihn die Semeniten zu 
umwinden pflegen. Nachdem wir ihn freundlich gegrüßt und bewillfommt hatten, fragten 





1 Diefe aus einem hergoglichegothaifckgg Manuferipte überfegte Erzählung iſt mit der umter gleichem Namen fchom | 
gegebenen nur in Bezug auf bas Aufammentseffen Djandars mit den Abenblänbern übereinfimmend, fouft aber von 
berfelben gang verfchieben. | 
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wir ihn, womit wir ihm dienen Fönnten. „Ich bin euer Nachtar,‘ antwortete er; 
dd wohne jenfeits des Elephantenteichs und möchte gern biefen Abend euer Gaft feyn.‘ 
Bir antworteten ihm, er fey uns flets willfommen ; aber diefen Abend hätten wir ihm 
gar nichts anzubieten, darum möchte er dod Lieber morgen unfer Gaſt feyn. Da fagte 
tt lächelnd: ‚Nun, fo feyd ihr heute meine Gäſte; bei Gott, ipr müßt mir nad Haufe 
felgen.‘ Wir gingen im Vertrauen auf Gott mit ihm, ohne ihn zu fennen. Er blieb 
vor einem großen Haufe flehen und Hopfte leife an die Thüre; fie ward fogleih geöffnet, 
and er hieß und im Namen Gottes eintreten. Er führte uns in einen Saal, der mit 
ten fhönflen Divanen und Teppicen ausgeſtattet war, und fagte: ‚Betrachtet dieſes 
Haus ald das eurige und mid als einen eurer Diener.‘ Wir küßten ihm Hände und 
diße und fagten: ‚Wir find bereit, ale deine Wünfge zu erfüllen; gebiete und nur, 
denn du unferer bedarfſt.“ Er ging dann auf eine zur Rechten des Saales verſchloſſene 
re zu und rief: ‚Sreudendauer!! Sogleich öffnete fih die Thüre, und es trat eine 
inifge Sklavin heraus mit ſchwarzen babyloniſchen Augen und ſchön gewölbten Augen» 
braun, mit Bangen, auf deren jeder eine Rofe blüßge und fi darauf wie Korallen 
auf weißem Marmor ausnahmen; auf fie waren die Wort? bes: Dichters anwendbar: 
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„Hatten Polpipeiften fie gefehen, fie wäre vor allen andern Gößen angebetet 
worben, und zeigte fie fih im Weſten einem Mönde, er verließe fein Gebet im 
Dften und folgte ihr.“ | 


fagte in einem füßen Tone zu dem Jüngling: ‚Was befieplt mein Herr?‘ Der Jüngling 
antwortete: „Bringe diefen Männern, meinen Gäften, etwas zu effen‘ Die Sklavin 
ging weg und fehrte bald wieder mit Hühnern, Reis, Badwerf und Braten und [ud 
uns zum Effen ein.” 


| 
| 
| nDiefes wunderfhöne Mädchen, deren Reize wir gar nicht zu fildern vermögen, 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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„Als wir ung gefättigt und Gott gebanft hatten, — fuhr der eine der Brüder 
in feiner Erzählung vor dem Poligeipräfeften fort — brachte uns das Mädchen ein 
goldenes Waſchbecken und eine filberne Kanne, welche mit Rofenwafler gefüllt war, 
und ald wir uns gewafchen hatten, brachte fie einen Bündel, welder fünf Kleider 
enthielt, die wir anziehen mußten. Der Züngling hieß uns dann auf die Divane figen, 
die aber von fo feinen Stoffen und. fo reich ausgefhmüdt waren, daß wir fagten: 
‚Diefe Divane find für Könige; es ziemt und armen Leuten nicht, und darauf nieder⸗ 
zulaſſen.“ Aber der Süngling blidte und freundlih an und fagte: ‚Nehmet nur Pag 
und verſchwendet nicht fo viele Worte.“ Er wendete fih dann einer andern Tpüre zu 
und rief: Seelenluſt!‘ Sogleich trat eine griechiſche Sklavin aus einem Gemade, fo 
blendend weiß, als käme fie gerade aus dem Paradiefe; auch fie war in ihrer Art fo 
volltommen fhön, daß wir unmöglich alle ihre Reize ſchildern Können; am bewunderns⸗ 
weriheften war aber ihr fhlanfer Wuchs, ihr Ebenmaß, ihre würdige und doch zierliche 
Haltung. Als fie vor dem Züngling fand, fagte fie: ‚Mein Herr, du haft uns heute 
lange das Vergnügen deiner Geſellſchaft entzogen; wo bliebſt du denn fo lange — 
3 habe mich bei meinen Gäſten hier aufgehalten,“ antwortete der Jüngling; ‚bringe 
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und doch etwas zu trinfen.‘ Seelenluſt entfernte ſich einen Augenblick und kehrte 
dann mit zwei Sflavinnen wieder, welche goldene Kannen, filberne Becher, kryſtallene 
Gläſer und chineſiſche Taſſen braten. 

„Seelenluſt füllte den Becher mit Wein, die Gläſer mit allerlei wohlriechenden 
Blumen und die Taſſen mit den ausgeſuchteſten trockenen Früchten. Wir waren über 
dieſen Luxus fo erſtaunt, daß wir uns auf die Finger biſſen und dachten: wachen oder 
träumen wir? — Hierauf wandte fih der Züngling nad einer andern Tpüre und rief: 
‚D Seligkeit! Da erfgien ein Mädchen wie der Mond, mit leuchtender Stirne, zart 
rothen Wangen, einem Blicke, fepneidenver als das ſchärfſte Schwert, und einem Wuchſe, 
wie die Zweige des Ban; fie war wie eine Braut gefhmüdt und hatte eine inbifche 
Laute in der Hand. Was wünſcht mein Herr?“ fragte fie den Jüngling. „Setze dich, 
antwortete er, ‚und fpiele meinen Gäſten etwas vor!“ Da fing fie fo ſchön zu fpielen 














mm 

Achthundert und zweinndadhtzighe Nacht. 555 | 
und zu fingen an, daß wir glaußten, das ganze Haus müſſe mit und umhertanzen. Nach 
diefer rief der Züngling noch vier andere Mädchen, deren jede ein anderes Mufif- 
infrument mitbrachte, und fo verging und ein Abend bei Wein, Gefang und Mufif, 
wie wir noch feinen erlebt hatten. Das Wunderbarſte aber war: als wir und entfernen 
wollten, überreichte ung der Jüngling eine goldne und eine filberne Schüffel, mit ben 
beften gefochten Speifen und Früchten für unfere Familie gefühlt, und lud uns auf den 
folgenden Abend wieder ein. Wir Füßten ihm Hände und Füße, dankten für feine 
Gaffreundfepaft und verſprachen, wieder zu fommen. Am folgenden Abend nahmen wir 
die beiden Schüſſeln unter das Oberkleid und begaben und wieder in das Haus des 
reihen Zünglinge. Er nahm uns fo freundlich wie am vorigen Tage auf und bewirthete 
und wieder auf diefelbe Weife, und fo folgten noch achtundfünfzig Tage, die wir nie 
dergeffen werden, immer feinere Speifen, beffere Weine und fehönere Mädchen, deren 
Schmuck mehr werth war, als alle Einfünfte Egyptens. Der junge Dann entfaltete 
dor und einen folhen Reichthum, daß wir zulegt mißtrauifh wurden und daten, fo 
viel fann nur ein Dieb oder Zauberer befigen, darum, edler mir, find wir hierher 
gefommen, um dich auf diefen Züngling aufmerffam zu machen.“ 


Scheherſad erzählte in der nächſten Nacht weiter: 
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Der Polizeipräfelt ließ ſich des Jünglings Haus zeigen, und am folgenden Tage 
Tieß er ed von hundert Mamelufen umzingeln, trat mit einem Offiziere hinein und 
forderte ihn auf, ihm zum Sultan, dem König Zaher Beibars, zu folgen. „Reht 
gerne,“ antwortete der Züngling; er fchloß feine Wohnung, fiedte den Schlüſſel ein 
und ging mit dem Polizeipräfelten hinaus. Unterwegs fagte ihn dieſer: „Mad 
mich mit deinen Verhältniſſen befannt, und fage mir, wie du zu fo unermeßliden 
Reichthümern gelangt bifl, ich werde dir dann vor dem Sultan beiſtehen.“ — „Ih bedarf | 
nur Gottes Beiſtand,“ erwiderte der Züngling, „ic will meine ganze Lebensgeſqicht | 
dem Sultan ſelbſt mittheilen.” Bor dem Sultan angelangt, begann er alfo: 

Höre, o mächtiger Sultan, als mein Bater in einem Alter von fünfundfehris 
Jahren von einer gefährlichen Krankpeit befallen ward, fagte er zu meiner Multer: 
Mutter Djaudars! — fo nannte er nämlich meine Mutter, welde außer mir fin 
Kind gebar, — wiffe, daß ich dem Tode nahe bin (gepriefen fep der, welcher allein 
ewig lebt!) und aus diefer vergänglihen Welt fbeide, um in eine beffere und ig, 
dauernde hinüberzuwandern. Ich danfe Gott dafür, daß er mich bis zu meinem Tedt 
gefund und rüſtig erhalten und mir ſtets die Mittel gegeben, dich und meinen Ei 
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Djaudar zu ernähren. Deine Erfparniffe find Leider nicht groß, ich hinterlaffe 
nur hundert und zehn Dinare an Geld; gib hundert Dinare meinem Sohne und zehn 
Dinare verwende für mein Leichengewand, für Begräbnißfoften, Koranlefer und dergleichen. 
Mein Sohn foll mit den hundert Dinaren irgend einen Handel treiben, um nicht arm 
zu werden, denn wer in Egypten fein Geld hat, wird auch für gar nichts geachtet; follte 
er aber je arm werben, fo treibe er das Fifcherhandiwerf, es wird ihm Segen bringen, 
er wird ein Fifherneg in einer Schachtel in meinem Schranfe finden.‘ 
„Drei Tage, nachdem er fo zu meiner Mutter gefprochen” — fo erzählte der Süngling — 
„nahm der Herr feine Seele zu fih; wir trauerten um ihn, beerbigten ihn, und meine 
Mutter befolgte Alles, was er ihr anbefohlen hatte. Sobald ich aber im DBefige der 
hundert Dinare war, brachte ich einen Tag in Bulaf und den andern auf der Inſel 
| Rhoda bei Matrofen zu, arbeitete aber nichts, fondern ließ mir trog der Warnungen 
meiner Mutter Ruhe gınd gute Koft wohl fchmeden, fo dag nad drei Monaten mir gar 
nihtd mehr übrig blieb. Ich ging zu meiner Mutter und klagte ihr meine Armuth und 
Noth. Da fagte fie: „Wie oft habe ich dich vor fchlechter Geſellſchaft gewarnt, bu haft 
mir aber fein Gehör gegeben.‘ — ‚Niemand entgeht eben feinem Verhängniſſe, verfegte 
ih; doch was geſchehen ift, ift geſchehen, gib mir jest Geld, daß ich mir etwas zu eſſen 
Haufe. — ‚Meine Armuth iſt nicht geringer als die deinige, erwiderte meine Mutter; 
* babe nicht fo viel, um ein Laibchen Brod, oder auch nur ein Senfförnden dafür 
In kaufen, auch habe ich gar nichts in meinem Haufe, darum befolge jegt den Willen 
deines Vaters und werde Fiſcher.' Ich öffnete die Schachtel, welche mir mein Vater 
—hinlerlaſſen nahm das Netz heraus, ſagte: ‚Wir find Gottes und kehren einſt wieder 
zu ihm zurüd,‘ nahm Abſchied von meiner Mutter und ging nach Altkahira; dort beſtieg 
id einen Kahn, ſchiffte im Bertrauen auf Gott mit ausgeworfenem Nege umher, aber 
| jo oft ih es heraufzog, war es leer, obſchon ih es an verſchiedenen Plägen verfuchte, 
| die felten ohne Fiſche find. Ich ward befonderd wegen meiner armen Mutter fehr 
| beirübt Darüber und weinte mir faft die Augen ‚aus dem Geſichte. Sch Iegte dann mein 
Netz zufammen und wollte ed den Fildern verkaufen oder verpfänden, aber fein Einziger 
wollte mir etwas dafür geben. Da ich mich noch nicht zum Betteln entfchließen Fonnte, 
ging ih mit meinem Nege nad einem fleinen See, Karunsſee genannt, der mandmal 
ganz feicht if. Diesmal fand ich ihn aber bis herauf angefüllt, und er Fochte und 
ſchäumte wie Waffer -in einem über Keuer flebenden Topfe. Da dachte ich, vieleicht bin 
ih Hier glüdlicher, ale am Nil, und warf mein Neg aus. Als ich es aber wieder 
beraufzog, war es mit Steinen und allerlei Unrath gefühlt. Sch veinigte es mit vieler 
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Müpe und warf ed wieder aus, fand aber gar nichts darin. Da dachte ich, jet: 
verſuche ih mein Glück noch einmal, und bringt mir mein Netz auch diesmal feinen ; 
Siſch, fo gebe ih das Fifherhandwerf auf. Als ih aber das Neg zum brüten Male, 
bexaufjog, fprang ein Fiſch darin herum, der über drei Pfund ſchwer war; ich legte 





t as Nep zuſammen, brachte den Fifh meiner Mutter und erzählte ihr, wie es mir am 
il fo ſchlecht gegangen, wie ich hingegen am Karunsſee gang unverhoffted Glück hatıc. 
So gebt e6, mein Sopn,‘ fagte meine Mutter, ‚der Lebensunterhalt wird den Menſchen 
„on Bolt befert; aud hat ein fehr weifer Mann gedichtet: 

„O Menſch, der du deinen Lebensunterhalt in der Ferne ſucheſt, laß ab 


von deinen Anftrengungen, denn du erhältſt do mur, was dir beftimmt if. 
Die Glüdegüter wenden Aid) Häufig dem zu, der fie gar nicht ſucht, während fie 
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‚Darum,‘ fuhr meine Mutter fort, „darf der Menſch nie den Muth verlieren; Gott 
vergißt Niemanden“‘ Meine Mutter nahm mir dann den Bifh ab, veinigte ihn und 
fieß ihn braten, wir verzehrten ihn mit vielem Appetit und danften Gott dafür, Am 
folgenden Morgen nahm ich wieder mein Neg auf die Schultern und wollte damit nad) 
Bulak gehen, aber meine Mutter fagte mir: ‚Sch lieber wieder an den See Karun, 
und ſollteſt du auch nur einen Fiſch dort fangen, das genügt uns ja, bis und Gott auf 
fonf eine Weife Hilft oder uns den Tod fendet. Ich gehorchte meiner Mutter und ging 
nad dem See Karun und warf dafelbft mein Netz aus. Als ich es heraufzog, war es 
wieder mit Steinen, Knochen und Scherben angefüllt; da dachte ich, welch ein ſchlimmes 
Geſchick verfolgt mich, ich glaube, daß, wenn ich vom Waſſer des Meeres trinken wollte, 
es ſich in Feuer verwandeln, daß, wenn ich am Laufe der Sonne mich freute, fie auf 
einmal ſtille Reben, und daß, wenn ich firomabwärts fegelte, das Waſſer plöglich feiner 
Quelle entgegenftrömen würde. Ich faß nun eine Weile am Ufer des Sees, die Wange 
auf meine Hand geftügt, verzweiflungsvoll da, als auf einmal ein Abendländer -auf 
einem Maulthiere zu mir geritten kam, das fo leicht wie ein Spag daherſchoß; die 
Füße diefes Thieres waren zwar fo Hark wie bie Pfeiler eines Tempels, aber dennoch ſchien 
ed wie ein Vogel in der Tuft zu ſchweben. Der Abendländer war fehr vornehm gekleidet, | 
und fah wie ein Emir aus. „Friede fey mit meinem Herren, dem Pilger! ? rief er 
mir zu, als er abgefliegen war. Ich antwortete ihın: „Mit dir fey der Friede Gottes, 
fin Segen und feine Barmherzigkeit Er fragte mich dann: ‚Warum figeft du fo 
verzweifelt da? Iſt dir Jemand geftorben, oder iſt eines deiner Schiffe untergegangen?® — 
‚Keined von Beiden, mein Herr Pilger,‘ antwortete id. Er fragte dann: Biſt du 
niht Diaudar, der Sohn des Fifherd Omar aus Kahirat® Ich fah ihn erflaunt 
an und fagte: „Sa Er fragte mich dann nochmals, warum ich denn fo niedergefchlagen 
ausfehe? Ich Hagte ihm meine und meiner Mutter Armuth und bie ſchlechte Ausſicht, 
die mir die Fiſcherei gewährte. Als der Abendländer dies hörte, lachte er, nahm eine 
ſeidene Schnur, die, um recht ſtark zu werden, drei Tage in Kameelmilch eingeweicht 
war, aus dem Querſacke, der auf ſeinem Mauleſel lag, und ſagte: Hoͤre mir zu, 
Djaudar, deine Armuth ſoll bald verſchwinden; binde mich mit dieſer Schnur und 
wirf mich in den See, breite dann dein Netz über mich aus, und ſtreue etwas 
Weißes, das die Fiſche herbeilockt, hinein, komme ich mit dem Kopfe zuerſt aus dem 
Waſſer, ſo wiſſe, daß ich todt bin, du beerdigſt mich dann am Ufer des Sees, und 


| 


| ! Ein Beiname, der vielen Muſelmännern gegeben wird, auch wenn fie nie in Meffa waren. 
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ührſt mein Maulthier auf den Bazar, hüte dich aber darauf zu reiten, ſonſt iR es um 
vich geſchehen. Du wirft auf dem Bazar einen erhöhten Punkt zu deiner Linken bemerken, 
vort figt in einem Raben ein Zube, der den größten Schnurrbart auf dem ganzen Bazar 
rat, nähere dich ihm, und lege deine Hand auf feinen Kopf, er wird fogleich aufſtehen, 
ie den Mauleſel abnehmen und einen goldnen Dinar fhenfen, nimm ihn und geh deines 
Beges; komme ich aber Iebend aus dem See, fo fol du reichlich befchenft werben. 
Als der Abendländer fo gefprocen hatte, reichte er mir feine Schultern her, woraus 
ch fah, daß er nicht bloß ſcherzte, fondern wirklich gebunden ſeyn wollte; ich that feinen 
Billen und warf ihn an ver Stelle, bie er mir bezeichnete, in den See.” 


Scheherſad hörte hier auf zu erzählen, da ber’ Tag bereits anbrachz im der 
olgenden Nacht aber begann fie wieder mit Djaudars Worten: 
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„Es dauerte nicht Tange, kam des Abendländers Kopf in die Höhe, feine Zähne waren 
fe zufammengefchloffen und feine Augen erlofchen. Ich zog ihn aus dem See und beerbigte 
ihn am Ufer des Seeds. Dann machte ih mid auf, nahm mein Neg auf den Rüden 
und den Zaum des Maulefeld in die Hand, und führte ihn zu dem Juden, den mir 
der Abendländer bezeichnet hatte, wofür ich einen Dinar erhielt. Ich ging hierauf 
"| vergnügt zu meiner Mutter, zeigte ihr meinen Dinar und erzählte ihr, auf welche Weife 
ich dieſes Gelb erworben hatte. Sie hörte mir mit Erflaunen zu, und bedauerte den 
Abendländer, der ſich felbf in das Grab geſtürzt. Am folgenden Morgen ging ich 
wieder mit meinem Nege an den See Karun und warf ed zweimal aus, ohne etwas zu 
fangen. Eben wollte ich es zum dritten Male auswerfen, da fam wieder ein Abend- 
länder in einem eben fo reihen Aufzuge, wie der Erſte; fein Maulthier hatte eine Dede 
von grüner Seide über dem Sattel, einen goldnen Zaum im Munde und eine Kette am 
‚| Salfe, an welder die koſtbarſten Edelfteine funkelten. Ich erſchrack, als ih ihn ſah, 
und glaubte, ex werde den Tod feines Bruders an mir rächen wollen; er grüßte mid 
und fragte: ‚Bif du Diaudar, der Sohn des Fiſchers Dmart! — ‚Bewahre Gott! 
mein Here Pilger,‘ antwortete ih, ‚ich bin nicht Djaudar und weiß nichts von ihm.“ 














—ert Ö ——— — — — — —rwC5 0 D— 


Tanfend und eine Nacht IV. 71 











562 Adthundert und vierundachtzigſte Wacht. 


Kaum hatte ih ihm diefe Antwort gegeben, flieg er von feinem Maulthiere ab, padıe | 
mich am Halfe, daß ich glaubte, er reife mir ihn herunter, fein Gefiht war roth, feine 
Augen fprüpten Feuer, und feine Lippen waren kohlſchwarz. „Sagſt du mir nicht die | 


| 
Wahrheit,‘ fehrie er mich an, .fo bift du des Todes!“ Da rief ih: ‚Önade, mein Herr | 








Pilger! id bin Djaudar, Sohn des Fifherd Omar aus Rahira‘ — ‚Und warum, 
elender Menſch, fagte er, ‚„verleugneit du deinen Namen und deine Ankunft? Bei Gott, 
hättet du noch einen Augenblik länger gezögert, mir die Wahrheit zu geſtehen, du 
wäreft fehon bei den Todten. Doch fage mir jegt, war nicht geflern ein Abendländer 
bier, der fih von dir binden und in den See werfen ließ?‘ — ‚Allerdings, mein Herr 
Pilger antwortete ich, ‚aber ich bin nicht an feinem Tode ſchuld, denn er hätte mid 
getödtet, wenn ich nicht feinen Willen gethan bätte.* ALS der Abendländer dies hörte, 
lädpelte er, griff in den Duerfad, der auf feinem Maulthiere lag, und holte eine Schnur 
hervor, gab fie mir und fagte: Verfabre mit mir, wie mit meinem Bruder: flerbe id, 
fo bringe auch mein Maulthier dem Juden, und er wird dir wieder einen Dinar geben.‘ 
Ich dachte, diefe Abendländer ſcheinen wahnfinnig zu feyn, doc bleibt mir nichts übrig, 
als ihnen zu gehorchen; ich band daher auch diefem Hände und Füße und warf ihn in 
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den See, aber aud er firedte bald einen todten Kopf aus dem Waffer, da warf ic) 
mein Nep aus, zog ibn an's Ufer und beerdigte ibn. Dann bradte ih fein Maulthier 
dem Juden, der mir wieder einen Dinar ſchenkte, worauf ich zu meiner Mutter 
zurüdfebrte. Am dritten Tage wollte ih an den Nit geheit, aber meine Küße trugen mid 
ganz unwillfürlid wieder an den See Karun. Ih warf mein Netz dreimal in's 
Waſſer, und zog es jedes Mal Teer herauf; da legte ich es zuſammen und wollte 
weggehen, als wieder ein Abendländer auf.einem Mauleſel auf mid zuritt, mich 
freundlich grüßte und fragte, ob ich nicht der Fiſcher Djaudar wäre? Als ich ſeine 
Frage bejahte, fragte er mich, ob nicht feine beiden Brüder in dieſem See ertrunken 
wären? Ich fing an zu zittern und blaß zu werden, und wußte nicht, was id) antworten 
folte. Als cr meine Verlegenheit bemerkte, fagte er: ‚Verhehle mir nur die Wahrbeit 
nicht, dann haft du nichts von mir zu befürchten.‘ 


j In der nächſten Nacht erzählte Sheberjad mit folgenden Worten weiter: 














und 
fünfundadhtzigfke Nacht. 


Diauvdar fuhr fort: „Als ich dem Abendländer hierauf Alles, wie es ſich zugetragen 
hatte, erzählte, fagte er lachend: ‚Bei Dem, der Tag und Nacht, Luft und Wafler 
geſchaffen, der die Todten belebt und Lebenden tödtet, hätte du einen meiner Brüder 
lebendig aus dem Waffer gegögen, fo flöge jegt dein Kopf von deinem Halfe herunter.“ ' 
Er griff dann auch nad dem Duerfade, z0g eine vothe feidne Schnur heraus und 
fuhr fort: „Binde jegt au mir Hände und Füße und verfahre mit mir wie mit meinen 
Brüdern, finde ih aber auch den Tod in diefem See, fo hüte di wohl, mein Deauf: 
thier dem Juden zu bringen, fonft flirbft du, ohne daß irgend ein Menfh deinen Tor 
erfährt, fondern nimm es mit in dein Haus, ed wird, fobald die Nacht heranbricht, 
Jemand an die Tpüre Hopfen und rufen: Djaudar gib mir das Maulthier des Abend⸗ 
ändere Mabmud. Diefem Manne gibft du mein Maulthier, er wird bir einen Beutel | 
mit taufend Dinaren ſchenken. Laffe dir ed dann wohl feyn und gräme dich nicht über 
meinen und meiner Brüder Tod.“ Ich dachte, diefer iſt noch der Bee der drei Brüder, 
aber nicht minder wahnfinnig ale fie Ich nahm dann die Schnur in die Hand, band | 
ihn und warf ihn in den See, und fiehe da, er firedte nicht wie feine beiden Brüder 
den Kopf, fondern die Hände aus dem Waſſer, und hatte in der rechten Hand einen. 
rothen und in der linken Hand einen ſchwarzen Fifh, und rief: Djaudar, deine 
Trommel hat gefhlagen (rein Glücksſtern if aufgegangen), denn ic) habe mein Ziel erreicht. 
Ih zog ihn ſchnell mir dem Nege an's Land, und er Tief nad dem Maulthiere, zog 
eine rothe Foraline Bücfe aus dem Querfade und fledte den rothen Fiſch hinein, dann 
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ein ſchwarze, in welche er den ſchwarzen Fiſch fperrte; beide Fiſche aber waren faum in 
den Büchfen, als der eine zu einer rothen, und der andere zu einer ſchwarzen Flüſſigkeit 
ward. ‚Wir find und bleiben nun Freunde,‘ fagte er, nachdem er die Büchfen wieder 
in den Duerfad geftedt Hatte, ‚bier haft du hundert Dinare für deine Mutter, bringe 
fie ihr ſchnell und kehre wieder hierher zurück.“ Als ich nach einigen Stunden wieder an 
den See fam, flieg der Abendländer auf fein.Maulthier, und hieß mich hinter ihn figen, 
ich fieg auf und das Maulthier flog wie ein Vogel mit uns nad dem Berge Mufattam. 





| 
; Hier angelangt, fagte mir der Abendländer: ‚Miffe, Djaudar, daß ih nur durch did 
‚zu meinem Ziele gelangen faun, darum darfft du mid nicht verlaffen, du wirft gewiß 
| Anfepen und Reichthümer erlangen.“ Als ich ihm verſprach, bei ihm zu bleiben, fo lange 
er meiner bedürfe, band er den Mauleſel an, breitete einen Teppich auf die Erde, und 
| bolte aus dem Duerfad einige Speifen heraus. Nach der Mahlzeit bat ich ihn, mid 
doch über den Tod feiner beiven Brüder und Über die zwei wunderbaren Fiſche, vie er 
|9efangen, ein wenig aufzuffären. Da hob er an: Wiſſe Djaudar, mein Name ift 
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Mahmud, ich bin aus der Stadt Tunis und hatte daſelbſt einen Lehrer, der mid in 
die geheimften Künfte der Zauberei einweihte. Als er ein Alter von dreihundert Jahren 
erreichte, fehenkte er mir ein Buch, welchem taufend Geifter unterworfen find, und fagte 
mir: Demwahre diefes Buch wohl, denn ed haben Könige, Priefler und Zauberer mid 
darum beneidet, weil man durch es alle feine Wünfche befriedigen kann. Wenn du 
etwas braucht, fo rufe nur: Geflügelter Sandja! Es wird dir ein Geiſt erfiheinen, 
der dir bringt, was bu begehrſt, und läge ed im fiebenten Meere hinter dem Berge 
Kaf. Ich freute mich fehr mit einem fo werthuollen Gefchenfe, und zeigte in meiner 
Freude das Buch meinen Brüdern, den beiden Männern, die in dem See ertranfen. 
Aber diefe beneiveten mih und tradteten darnach, mich deffelben zu berauben. ine 
Tages, als ih das Buch in Anmwefenheit meiner Brüder erproben wollte, rief id: 
Geflügeltier Sandja! Da flieg ein Rauch aus dem Buche gen Himmel, der fih nad 
und nad zufammenzog und eine ungeheure menſchliche Geftalt bildete mit drei Ylügeln, 








einen an jeder Seite und einen mitten auf dem Rüden. Diefes wunderbare Weſen 
ſagte: Hier bin ih, was befiehlt mein Herr? — Ih möchte mit meinen Brüdern, 
antwortete ich, eine Fleine Quftreife nad dem Korallenberg machen, bringe uns ſchnell 
bortbin! — Sehr gern, fagte er, breitete feine drei Flügel aus gnahm mich auf feinen 
KRüdenflügel und meine beiden Brüder auf feine Seitenflügel, und fegte und nad einem: 


raſchen Fluge durch die Luft auf den Korallenberg. Hier angelangt fragte ih Sandja, 
| 


was wohl hinter diefem Berge läge? Er antwortete: Mein Herr, hinter diefem Berge 
liegt das Gazellenthal und die Inſel des Königs Numan, des Amalekiten, welde der 
Deean mit feinen Wellen umfpäll. — So führe und in dieled Thal, fagte ich, und 
flieg abermals auf feinen Rüden, während meine beiden Brüder fih auf feine beiden 
Seitenflügel fegten. Sandja fhwang feine Flügel und bradte ung in ein Thal, deffen 
Boden wie die allerfeinfte Baumwolle ausfab und reinflen Moſchusduft verbreitete. 
Mitten dur das Thal fhlängelt fih ein Bad, deſſen Waffer frifher als Schnee und 
füßer ald Honig war. An den Ufern diefed Baches blühten Filien, Namillen, Narciſſen 
und Jasmine. Wir gingen das Ufer dieſes Baches entlang ſpazieren, bis wir an einen 
ungeheuer hohen Nußbaum kamen, der fo groß war, daß er recht gut hundert Reiter 
in feinen Schatten aufnehmen Fonnie.e Da fagte Sandja: Steiger auf bielen 
Nußtaum, da könne ihr auf die reizende Inſel des Königs Numan herabſehen. 
Wir freuten ung, einen Blick auf diefe fo berühmte Inſel werfen zu Fönnen, und |, 
fletterien auf den Nußbaum, bis die Inſel in ihrer ganzen Ränge und Breite mit allen. | 
ihren Städten und Dörfern, Bergen und Tpälern, Wäldern und Gärten vor um; 


— — — —— 
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ausgedehnt Tag. Als wir ung nad allen Seiten umgefeben hatten, und wieder herab» 
feigen wollten, fahen wir, wie ein rother Bifh, fo groß wie ein Kameel, aus dem 
‚| Meere, das die Infel umgibt, in den Bad fhwamm, der nicht weit unter bem 
Nußbaume fih in's Meer ergießt, und in unfrer Nähe in der Geflalt einer ſchönen 
Jungfrau an’d Land fieg. Sie näherte fih immer mehr dem Nußbaume, und mit jedem 
Schritte mußten wir ihre Reize mehr bewundern. Sie hatte babylonifhe Augen, über 
welhen ſich Augenbrauen wie ein Bogen wölbten. Ihre Stirne leuchtete wie der Mond, 
ibre Wangen ſchienen Rofen zu fepn, ihre Tippen ein Labfal für jeden Kranfen, ihre 
Haare, ſchwärzer als die Nacht und feiner ald Seide, hingen bis auf die Erde herab. 
Jor Anblid bezauberte und fo fehr, daß wir vor Entzüden beinahe vom Baume fielen.‘ 












Scheberfad bemerkte den Tag und fegte erft in der nächſten Nacht diefe Erzählung 
‚| mit Mahmuds Worten wieder fort: 
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‚Die Jungfrau hatte faum das Land betreten, da rief fie mit einer tief in's Herz 
dringenden Stimme: D Königsfonne! Da fam ein grüner Fiſch den Bach herauf 
gefpwommen, flieg in ihrer Nähe an’s Land, warf feine Fiſchhülle ab, und es zeigte fid | 
uns eine Jungfrau mit fo feinen Gefihtszügen, fo ſchlankem Wuchſe und fo zarten Hüften, ‚|| 
daß wir die Erſte ganz vergaßen und ihr allein unfere Bewunderung und Liebe fchenften. ; 
Mein Herz if mir heute fo fhwer, theure Rönigsfonne, fagte die erfle Jungfrau ' 
zur zweiten, daß ich mich in dieſem Lieblichen Thale ein wenig mit meinen Sefpielinnen | 
zerfireuen möchte. Sie rief dann: Augenperle! und, ſiehe da! es fam ein gelber 
Fiſch Herangefpwonmen, der, fobald er an's Ufer fprang, ſich auch wieder in eine 
Jungfrau verwandelte, welde die beiden Erſten noch an Schönheit übertraf; neben ihr 
mußte der Mond erbleihen, und die Sonne fhien eine ihrer Dienerinnen zu fepn. Wer 
fie fah, mußte ausrufen: Hier iſt die Schwefter des frommen, fhönen Joſeph! Und | 
fo rief fie eine Jungfrau nad der andern herbei, bis Ihrer vierzehn beifammen = 
von denen immer die Letzte die Erſteren verdunfelte. Bor Liebe und Entzüden ganz 














außer mir, rief ih Sandfa, und alg er erſchien und mic fragte, was ich befehle, 
fagte ih ihm: Da du doc Über taufend abtrännige Geiſter gebieteft, fo bemächtige dich 
diefer ſchönen Jungfrauen und trage fie in mein Haus, daß ih an ihren Reigen mid 
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ergöge. — Ich gehorche deinem Befehle, fagte Sandja und verfhwand. Aber er 
kehrte bald, blaß und zitternd wie ein ſchwaches Rohr beim Sturmmwind, wieder und 
fagte: Wiffe, mein Herr, ih wollte nach deinem Befehle mit meinen Geiftern über die 
Mävchen herfallen, da fehoffen drei Lichtſäulen gegen mich heran, die mich zu verzehren 
Itropten, und denen id nur mit der größten Mühe entkam. Ich fandte dann einige 
andere Geifter gegen fie; aber fie Fehrten Alle mit verflörtem Angefichte zurüd und 
erflärten, daß fie gegen diefe Mädchen nichts vermögen. Ich fab nun den Jungfrauen 
zu, wie fie mit einander fpielten und dann wieder ihr Fifhgewand anzogen und nad 
ihrer Infel zurückſchwammen. Als fie meinen Augen entfhwunden waren, vief ich 
Sandja und befapl ihm, mi nad Tunis zu tragen. Er war aber noch fo erfhöpft 
von feinem Kampfe gegen die Genien, welde die Mädchen befchügten, daß er mich bat, 
ihm noch einige Augenblide der Ruhe zu gönnen. Da fagten meine Brüder: Nun, fo 
laß auch ung indeffen ein wenig unter diefem Baume fhlafen, bis Sandja zur Reife 
Hehẽrkt iſt. Sie legten ſich dann unter den Baum und ſtellten ſich bald, als ſchliefen 
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fie. Als ich dies fah, dachte ih: Nun fann auch ich ohne Furcht, daß mir mein Bud 
genommen werde, ein wenig fhlafen. Sobald id aber einfhlief, fanden meine Brüder 
auf, beſchworen zwei Geifter herbei und befahlen ihnen, das Bud, das in einem rothen 
feidenen Beutel, an einer goldenen Kette befefigt, um meinem Halſe hing, zu nehmen 










und es ihnen zu bringen.‘ 










Der Tag hinderte Scheherfad, weiter zu erzählen, in der nächſten Nacht aber 
begann fie folgendermaßen: 

















Adthundert und ſtebenundachtzigſte Wadt. 





„Mahmud fuhr fort: ‚Die beiden Geiſter zogen mir die Kette mit dem Beutel vom 
Halfe und trugen meine beiden Brüder nah Tunis, aber verfhwanden dann mit dem 
Bude, fo daß meine Brüder ausriefen: Wehe und! nun haben wir gar nichts für 
unfern Verrath an unferm Bruder, und fein Geift wird ihn mehr in feine Heimath 
zurücktragen. Es gibt feinen Schug und feine Macht, außer bei Gott dem Erhabenen! 

‚Das if’8, was meine Brüder angeht. Was aber mich betrifft, fo ſchlief ih noch 
eine Weite fort, und als id erwachto und nad meinem Buche griff, fand ich es nicht 
mehr. Ich rief dreimal Sandja; aber er erfhien nicht. Da ih auch meine Brüder 
nit mehr fah, fo zweifelte ih nicht, daß fie mir das Buch geflohlen, und rief: Wir 
find Gottes und fehren einft zu ihm zurlüid. Was Gott will, das geſchieht, und was 
unfer Herr nicht will, das gefchieht nicht! Dann dachte ih: Hätten fie mir nur dad 
Bud in Tunis gefohlen, wäre ich doch wenigflens in meiner Heimath gewefen; aber 
jetzt? was fange ich in diefem fremden Lande an? Doch machte, ih mid auf 
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und ging im Vertrauen auf den einzigen Got dem Bade nad, bis ih an einen 
ſehr hoben, ſchwarzen Berg fam, aus weldem diefer Bach entfprang. Ich ging 
nun drei Tage am Fuße des Berges fort, der überall fih fo fleil erhob, daB id 
ihn unmöglich befteigen fonnte. Am vierten Tage erſt entdedte ich einen ſchmalen 
Pfad, ter auf den Berg führte, und ich entfhloß mid, ihn zu betreten, denn 
ih dachte: Wohnte nit Semand auf diefen Berge, fo würde fein Weg binauf 
führen. Ich Hatte mih auch nicht getäufcht, denn ale ih ein paar Stunden lang 
gefliegen war, fam ich vor ein Kofler, das eine eiferne Mauer mit einer meffingenen 
Pforte umgab. Ich klopfte leiſe an, und fogleidh rief mir Jemand zu: Willkommen! 
Sey ohne Furcht, du wirft bein Ziel erreichen und beine Feinde zu Schanden maden. 
| Ein kohlſchwarzer Sklave öffnete mir dann die Thüre und hieß mich hereintreten. | 
Diefer Sflave fah aber fo ſchauerlich aus, daß ich mich fürdhtete, ihm zu folgen. Da | 
er merkte, dag ih ihm nicht traute, ging er in’s Kloſter zurüd, Fam aber bald wieder 

und fagte mir: Mein Herr, der DBefiger des Kloſters, fendet mich zu dir, um dir zu 

fagen, daß, wenn du der Abendländer Mahmud aus Tunis bit, du ihm höchſt 

wilfommen feyft; bift du aber aud ein Anderer und bevarfft feiner, fo fannft du auch 

auf feinen Beiftand zählen. Ich antwortete: Sch bin der Abendländer Mahmud, 
und folgte ihm in’ Innere des Kloſters in ein reich ausgeſtattetes Gemad, wo auf 
einem feidenen Divan ein alter Dann faß, mit einem grauen Barte, der bis zu den 

Füßen herab hing; er fah aber troß feines hohen Alters doch noch rüflig wie ein 

reißender Löwe aus, und feine Stimme hatte noch die Kraft ded Donnerd. Ich Füßte 

ihm die Hand und grüßte ihn ehrfurdhtsvoll; er erwiderte meinen Gruß und befahl dem 

Sklaven, mir einige Speifen zu bringen. Ald der Sklave ein Tifhchen mit den 

Ihmadhafteften Speifen beladen vor mich flellte, fagte mir der Alte: Ich weiß, daß du 

mehrere Tage nichts gegeffen bafl, darum labe dich an diefen Speifen, Während des 

Effens fuhr er dann fort: Ich weiß deine ganze Geſchichte, ehe du mir fie erzähl; 

‚| deine Brüder haben dich um dein Buch gebracht; du aber denkſt mehr an die fhönen 

Mädchen, die du im Gazellenthale gefehen, ald an den Berluf deines Buches. Wiſſe, 

Mahmud, diefe Mädchen, welche ein Lederbiffen für Sultane und Kaifer wären, haben 

bisher alle Menfhen und Genien, die bei ihrem Vater Numan, dem Herrn der 

Rabeninfel, um fie warben, abgewiefen, denn fie folgen in Allem dem Rathe des - 
Prieftere Anfarut, der bei ihrem Bater im höchſten Anfehen flieht. Anfarut if ein 

fehr berühmter Arzt und Zauberer, welcher drei Tage bei Genien und drei Tage bei dem 

König Numan zuzubringen pflegt. Eines Tages, als er von den Genien zurüdfehrte, 
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‚trat ihm Numan beflürzt entgegen und fagte ihm, alle feine Töchter Tägen krank 
darnieder, er möchte fie doch ſchnell befuhen. Anſarut befuchte mit mehreren Dienern 
Eine nach der Andern, verordnete Einiges und Fam lächelnd wieder zu Numan und 


fagte ihm: Deine Töchter werden wieder genefen, fobald fie ein wenig von biefer 
Infel, auf der eine fortwährende Seeluft weht, fi entfernen; ich werbe dafür forgen, 
daß fie auf eine angenehme Weife ſich zuweilen auf das fefte Land begeben können. 
Er verlieh dann den König und ließ einen Fifcher rufen und befahl ihm, die Haut 
von fünfzehn großen Fifchen zu bringen. Sobald der Fifher ihm die Häute brachte, 
fhrieb er auf die innere Seite derſelben allerlei heilige Namen, welde diefen Häuten 
die Tugend verliehen, wie lebendige Fiſche im Deere nach jeder Richtung zu ſchwimmen, 
welhe der fie Umhüllende ihnen zu geben wünſcht. Am folgenden Tage gab er jeder 
Pringeffin in Anweſenheit des Könige eine ſolche Haut; die fünfzehnte Haut aber gab 
er feinem Sohne Didakam und befahl ihm, die Mädchen nad dem Gazellenthale 
du begleiten. Dem König fagte er dann: Sey frohen Muthes und .vertraue mir; 
was deinen Töchtern Schlimmes widerfäprt, trifft ja auch meinen Sohn, der, wie 
du wohl weißt, mir eben fo theuer if, als dir deine Töchter find. — Thuk, was 
du für heilſam hältſt, erwiderte der König. Darauf befapl Anfarut feinem Sohne, 
mit den Pringeffinnen in's Meer zu fleigen und in's Gazellenthal zu ſchwimmen, 
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deffen Luft fie bald wieder herftellen würde. Denn dort, fagte er, find fie ſicher 
vor Menfchen und vor Genien; auch felgen euch die heiligen Namen, die ih in die 
Haut gefehrieben, gegen Menſchen wie gegen Genien, die Wellen des Meeres flichen, 
die Berge ebnen ſich und die Bäume verbeugen ſich vor ihnen. Didakam ſtieg hierauf 
mit den Prinzeſſinnen in's Meer, und fie ſchwammen wie natürliche Fifche in's Gazellenthal 
bis an den großen Nußbaum hin. Dort fliegen fie an’s Land und brachten den ganzen 
Tag im Thale zu, "und fhon am’ erfien Abend fand fie ihr Vater, als fie wieder 
heimfehrten, fo gefärft und wohl ausfehend, daß er Anfarut und feinem Sohne ein 
Ehrenkleid ſchenkte.“ 


Scheherſad fuhr in der Erzählung Djaudars in der nächſten Nacht mit 
Mahmuds Worten fort: 
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‚Seither kommen die Prinzeffinnen jeden Tag in das Gazellenthal und fpielen mit 
einander in der Nähe des Baumes, auf dem du dich mit deinen Brüdern befandeft. | 
Doch ſchlage dir fegt die Mädchen aus dem Kopfe und denfe zunächſt daran, wieber in 
den Befig deines Buches zu gelangen, und das kannſt du nur mit Hülfe deines Lehrers 
in Tunis; darum werde ih dafür forgen, daß du noch diefe Nacht dahin gebracht 
werbef. Grüße nur deinen verehrten Lehrer vielmal von mir und fage ihm, der Priefter 
Sanuda, Herr des eifernen Kloſters mit der meffingenen Pforte, fehne ſich fehr nah 
ihm. Schon wartet hier, fuhr Samuda fort, ein Geift, den mir bein Lehrer mit: 
einem Briefe gefandt, in welchem er mir amzeigte, was dir widerfahren, und ber 
beauftragt ift, di nach Tunis zu tragen. Sey aber nur auf deiner Hut: biefer Geift 
it ein wahrer Satan; er fann ſich fo fein wie ein gewöhnlicher Menſchenarm, und fo 
groß wie der höchſte Dattelnbaum maden; er fliegt wie ein Vogel, und fein Hauch 
verbrennt die Erde, an der er vorüberfliegt. Fällſt du von feinem Rüden herunter, fo 
zerfließeft du wie heißes Blei; nimm dich alfo wohl in At! Er rief dann dieſen Geift 
und fegte mich auf feinen Rüden; ih nahm Abſchied vom Priefter, und der Geift = 





mit mir einige Stunden lang zwiſchen Himmel und Erde und ließ ſich mit mir vor ber 
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Thüre meines Lehrers Abul Adjaib (der Wundervater) in Tunis berab. Als ich den 
Fuß auf die Erde fegte, hörte ich, wie mein Lehrer feinen Jungen fagte: Geht hinaus | 
und bewilfomm Mahmud in meinem Namen und führer ihn herein! | 

„Die fhönen Töchter des Könige Numan hätten bir beinahe das Leben gefoftet, 
fagte mir mein Lehrer lächelnd, als ich zu ihm in's Zimmer trat; aber aud deinen 
Brüdern iſt dieſe Luftreife ſchlecht bekommen, denn bie Geiſter haben fie überliftet, fo 
wie fie dich überliften wollten; fie haben das Buch in die Adlersſchlucht gebracht, zu 
welcher Niemand gelangt, der nicht durch fieben Pforten hinter dem Berge Mufattam 
bringt; fie haben es in eine meffingene Kifte neben das Zauberfchwert gelegt, weldes 
der Priefter Sintbeft mit Taliemanen befchrieben. Diefer Priefter hat die Zauberfunt 
von einer Tochter Satichs, des Meifters aller Zauberer, gelernt und es dahin gebradt, 
daß er mit feinem Schwerte, vernöge der darauf gefchriebenen Befhwörungsformeln, 
gegen die mächtigften Könige und zahlreichften Heere glücklich kämpfte; auch unterwarf 
er fih fo viele Länder und Städte, daß nur Gott ihre Zahl kennt. Aber nicht nur 
Menſchen, fondern aud Genien fürdteten diefeg Schwert; denn: wenn er gegen Jemanden 
zürnte, fo durfte er es nur gegen ihn erheben, da fuhr ein Lichtſtrahl heraus, der ihn 
in zwei Theile theilte und fogleih in einen Haufen Aſche verwandelte. : Waren ihrer 
Diele gegen ihn, fo durfte er nur Einen mit dem Schwerte berühren, und Alle flürzten 
leblog zur Erde. Eines Tages aber befuchte ihn feine Lehrerin, die Tochter Satiche, 
I welche auch viel von der Macht diefes Zauberfhwertes gehört hatte, und fagte ihm: 
Verehrter König, zeige mir doch einmal bag Schwert, das fo viele Wunder übt, daß ' 
man es in der ganzen Welt fürdtet. — Da ich dir Alled verdanfe, erwiderte Sintbep, 
fann ich dir Nichts verfagen, und reichte ihr dad Schwert hin. Die Tochter Satichs 


nahm es in die Hand und betrachtete es auf allen Seiten. Nach einigem Rachdenlen 


fagte fie ihm: Theurer König! dieſes Schwert, deſſen Verfertigung dir fo viele Mühe 
und fohlaflofe Nächte verurfachte, wird einft in die Hände eines Menfchen fallen, der 
dadurch die höchſte Stufe von Macht und Anfehen erreihen wird. Die mächtigſten 
Genienhäupter werden von ihm getödtet werden; auch wird er damit den uralten Baum 
des Magiers Bahram abhauen. Als Sintbeſt dies hörte, legte er das Schwert in 
eine ſmaragdne Scheide und befahl einem Djinn, es nach der Adlersſchlucht zu tragen. | 
Dort, fagte er, wird es fein Menfh holen. Sintbeft irrte fih aber, fuhr Abul 
Adfaib fort, denn ich habe in meinem Weisheitsbuche gelefen, daß die Adlersſchlucht 


fih einft vor dir mit Hülfe eines Fifchers aus Egypten, welcher Diaudar heißt, öffnen 


wird, und daß du Herr ded Schwertes und des Buches wirft. Den Fifher Diaudar 
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aber trifft du vor einem Fleinen See bei Kabira, welder der See Karun heißt. Mein 
Lehrer ging dann in fein Arbeitszimmer, holte eine fhwarze und eine rothe Büchfe und 
eine feidene Schnur und fagte: Geh nah Egypten an den Eee Karun, laffe dih vom 
Fiſcher Djaudar binden und in den See werfen; du wirft im See einen Mann mit 
einem weißen Barte und einem hohen Turban auf dem Haupte fehen, der in der einen 
Hand einen rohen und in der andern einen ſchwarzen Fiſch hält und fie dir hinreicht, 
fobald er dich erblidt; nimm fie ihm ab, fleige an’s Ufer und fperre den rothen Fiſch 
in die rothe Büchfe und den ſchwarzen in die ſchwarze. Laß dann Djaudar mit dir 
nad dem Berge Mufattam reiten, wende did nad Dften bis zu einem rothen Hügel, 
zünde dann Feuer an, nimm ungefähr die Schwere eined Dramen aus der rohen Büchſe 
und gieße es in's Feuer, da wird ein Licht auffteigen bis zum Himmel und dir eine Fallthüre 
mit zwei Ringen, die zu einem unterirdiſchen Gange führt, zeigen. Faſſe die Ringe und 
hebe die Fallthüre auf, da wird eine fleinerne Treppe zum Vorſchein Fommen; gehe mit 
Diaudar biefe Treppe hinunter, auf der einunddreißigſten Stufe werdet ihr einen 
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Gang vor euch fehen, deffen Boden von Blei und deflen Wände von Kupfer find. Gebt 
durch diefen Gang, da fommt ihr an die Thüre eines Gaaled, vor welder eine 
Jungfrau figt, fo fhön, wie ihr noch Feine in euerm Leben gefehen; fie wird in einem 
Bude leſen und bei eurer Anfunft aufftehen und das Buch in einen rotben Beutel 
ſteckken; dann wird fie euch bei euren Namen rufen und euch bewillfommnend die Hand 
hinftreden. Wenn ibr aber ihre Hand ergreifet, fo wird der Boden unter euch zu 
kochen anfangen, und ihr befindet euch in glühend fehmelzendem Blei, dag euch das 
Fleifh von den Knochen abbrennen wird. Statt ihr die Hand zu reihen, nimm ſchnell 
ohngefähr die Schwere eines Drachmen aus der rothen Büchſe und fprige es gegen bie 
Mauer, da wird euch die Jungfrau durch den Saat laſſen, den fie bewadt. Hierauf 
gelangt ihr in einen marmornen Gang, an deſſen Ende wieder eine Jungfrau vor 
einer Thüre fipt, noch ſchöner als die erſte. Sobald fie euch erblidt, wird fie auffleben 
und euch zurufen: Mahmud aus Tunis und Fifher Djaudar aus Kahira, ſeyd mir 
wilffommen! Erwidert ihren Gruß und befreundet euch mit ihr, denn fie meint es gut 
mit euch und wird euch treu zur Seite fleben, bis ihr euch des Schwerte und. des 
Buches bemeiftert habt; ich gebe euch daber feine weiteren Verhaltungsbefehle, denn ihr 
könnt und müßt ohne Bedenfen Alles thun, was euch biefe Jungfrau befiehlt. Wiffe | 
auch, Mahmud, fügte noch mein Lehrer hinzu, deine Brüder haben an der Thüre 
Alles gehört, was ich dir bisher gefagt, und laſſen ſich in diefem Augenblide von zwei ' 
Geiftern nach Egypten bringen, denn fie glauben, wenn fie das befolgen, was ich bir 
anempfohlen habe, flatt deiner fi) das Schwert und das Buch zueignen zu fünnen; aber 
fo wie fie in den See Karun fleigen, werden fie von den Genien bed Sees getöbtet, 
doch nur Bott ift allwiſſend! 

Nah diefen Worten rief mein Lehrer den Geift, der mich von dem Kloſter nad 
Tunis gebracht hatte, und befahl ihm, mich nad Egypten zu tragen. Der Geifl 
breitete fogleich feine Flügel aus und trug mid bis in die Nähe des Sees Karun; dann 
verfhwand er und brachte mir einen Djinn in der Geftalt eines Maulthiers und fegte 
mid darauf. Dieſes Maulthier trug mich mit Bligesfchnelligfeit zu bir, theurer 
Diaudar. Das ift Alles, was ich dir liber mein Borbaben zu erzählen weiß.‘ 





Hier endigte Schehberfad für heute, nahm aber in der nächſten Nacht den Baden 
diefer Gefchichte mit folgenden Worten wieder auf: 
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„Urs Mahmud,“ fuhr Diaudar in feiner Erzählung vor dem Sultan Zaher 
fort, „feine wunderbare Geſchichte vollendet hatte, faßte ih Muth und zweifelte niht an 
einem glädlichen Ausgange für ihn und für mid. Nachdem er noch Manches über 
Genien und Zauberer mittheilte, fhliefen wir ein, und am folgenden Morgen wendeten 
wir und nach Ofen, bis wir an einen rothen Hügel gelangten. Mahmud war außer 
fh vor Freude, als er ihn erblidte, und fagte mir: ‚Djaudar, jegt find wir an der 
von meinem Lehrer mir bezeichneten Stelle‘ Er nahm dann ein Feuerzeug aus ber 
Taſche, zündete Feuer an, goß einen Drachmen aus der rothen Büchſe darauf, und ſiehe 
da, es flieg eine große Fichtfäule gen Himmel auf, welde und eine Fallthüre mit zwei 
Ringen zeigte. Sie öffnete fih, fobald Mahmud den Ring anfaßte, und wir gingen 
dreißig Stufen hinunter, dann famen wir in einen Gang und fanden eine Jungfrau, 
wie fie Abul Adjaib befprieben; fie grüßte uns, und firedte die Hand nad uns aus, 
aber Mahmud, fait ipr die Hand zu reihen, griff ſchnell nad der rothen Büchſe und 
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fprigte etwas daraus gegen die Mauer, da fürzte die Jungfrau um, und wir gingen duch 
einen leeren Saal in einen marmornen Gang, an beffen Ende eine Jungfrau, wie der \ 
Mond in der vierzehnten Nacht, auf einem goldenen Stuhle faß. Sobald fie uns 
erblidte, fand fie auf und fagte mit einer Zephyrſtimme, welche jedem Kranfen die 
Geſundheit wiedergeben müßte: ‚Willfommen mein Herr Mahmud aus Tunid und mein 
Herr Djaudar aus Kahira. Gelobt fey der Herr, der mich durch euch erlöst. Ich 
ſchmachte hier fhon zwanzig Jahre, und fah euch fhon mehrere Nächte im Traume fo, 
wie ihr jegt vor mix ſteht; auch iſt mir eure Anfunft prophezeit worden. Dod werdet 
ihr wiffen wollen, wer ich bin und wie ich bierhergefommen, darum höret mid an, ehe 
ich euch weiter führe. Ich bin die Tochter des Könige Safan, Herr des Lufibergs 
und des goldnen Schloffes, und heiße Heifa. Mein Vater war einer der tapferften 
Könige feiner Zeit, er war immer der Erſte im Kriege, obfhon unzäplbare Armeen 
für ihn fochten. Da er aber außer mir fein Kind hatte, ward ich als Kriegerin erzogen 
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und ich zeichnete mi bald dur fo glänzende Waffenthaten aus, daß unfre ganze Armee 
mid) nicht weniger ald meinen Vater verehrte. Bald ward mein Name ſowohl dur 
meine Tapferkeit, ald wegen meiner Schönheit fo befannt, daß die entfernteflen Könige 
und Prinzen um mid warben. Da ich aber Feine Luſt zu heirathen hatte, mußte ich 
gegen manden beleidigten Werber in's Feld ziehen. Eines Tages fam ein Bote mit 
einem Briefe zu meinem Bater, welder folgendermaßen Tautete: \ 

‚Bon dem Könige Sintbef, dem höchſten Könige feiner Zeit! Wiffe, König 
Safan, daß id fo viel von der Tapferkeit und Schönheit deiner Tochter gehört habe, 
daß ich fie liebe, ohne fie je gefehen zu baben, und fie daher von dir zur Gattin fordere, 
Ich hoffe, du wirft einen Schwiegerſohn Meinesgleihen nit verfhmähen. Fordere 
welche Morgengabe du willft, antworte mir nur bald und fey von mir gegrüßt.‘ 


Hier bemerkte Scheherfad den Tag und fhwieg; in der nächſten Nacht ſprach fie 
in der Erzählung Djaudars mit Heifa’s eigenen Worten weiter: 





- 
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Us mein Bater diefen Brief gelefen hatte, fam er mit dem Boten zu mir und 
las mir ihn vor. Da fagte ih: Laß mi einmal den Brief fehen. Als er mir aber 
den Brief gab, zerriß ich ihn und zog mein Schwert gegen den Boten, und wäre er 
nit ſchnell geflohen, fo hätte ip ihm den Kopf vom Halfe gehauen. Der Bote Fehrte 
zu Sintbef zurüd und erzählte ipm, wie er von mir behandelt worden. Sintber 
tief fogleih den Geiſt Dilhudj und befahl ihm, mid im Augenblick aus meinem 
väterlichen Haufe zu ihm zu führen. Ich faß gerade allein in meinem Zimmer, ale 
Dilhudj, der fo groß war wie der höchſte Dattelbaum, auf mich losflürzte, und 
ebe ih mid faßte, hatte er mich fhon auf dem Rüden und flog mit mir zum König 
Sintbef. Diefer fhrie mih an: Wie wagte du ed, elende Dirne, meinen Brief zu 
serreißen und meinen Boten zu mißhandeln? Weißt du nicht, daß die mächtigſten Könige 
fih vor mir beugen, und daß felbft Genienhäupter mich fürdten? Als ih mid. aber 


entf&pleierte, und er mein Gefiht fah, fuhr er in einem fanfteren Tone fort: Doc ic | 


verzeihe dir, wenn du meine Liebe erwidern und meine Gattin werden will. — Lieber 
laſſe ih mi in Stüde hauen, verfegte ih, als daß ic deine Umarmung dulde. Als 

















Adtgandert. und nennzigfte Wach, 555 


er dies hörte, fchlug er die Zähne Übereinander und befahl Dilhudf, der noch immer 
au der Thüre Rand, mich nad) der Adlersfchluhe zu tragen. Ich bin nun fon zwanzig 
Jahre hierher gebannt, und der Geiſt Dilhudj bringt mir jeden Tag meine Rahruug. 
136 hatte fhon alle Hoffnung verloren, je wieder meine Freiheit zu erlangen, als vor 
Jzehn Tagen mir im Traume ein alter Mann von fehr ehrwürdigem Ausfeben erfcien, 
der mir zurief: Freue dih, Heifa, die Stunde der Erlöfung ift nahe, der Tyrann 
1Sintbef Tiegt in den legten Zügen, du kannſt bald in deine Heimath zurückkehren, 
und den Thron deines Vaters, der längſt ſchon todt iſt, beſteigen. Habe nur noch 
Geduld, bis zwei Männer hierher kommen; der Eine heißt Mahmud aus Tunis 
und der Andere Djaudar aus Kahira, und ſtehe ihnen bei, daß ſie in den Beſitz des 
Zauberſchwerts und des heiligen Buchs gelangen, ſie werden dann auch dich in deine 
Heimath zurückbringen. Nun wißt ihr, wer ich bin, folget mir jetzt und thut, was ich 
ech rathe.“ 
„Bei dieſen Worten zog ſie einen goldnen Schlüſſel aus einer Taſche und öffnete 
den Saal, vor welchem ſie ſaß. Er war ungeheuer groß und ringsum mit Divanen 
belegt, auf welchem Könige ſaßen mit Kronen von den koſtbarſten Edelſteinen auf dem 
Haupte. Jeder hatte eine goldne Kette um den Hals, an welcher eine ſilberne beſchriebene 
Tafel hing. ‚Wie fommen fo viele Könige hierher?“ fragte ih Heifa erftaunt, ‚Leben fie 
oder find fie todt?“ — „Du fiehf hier nur Reichen,‘ antwortete Heifa (gepriefen fey Gott, 
j der allein Unfterblide!), ‚ed find Könige, Söhne von KKönigen, denen fogar Könige ale 
Sklaven dienten.‘ In der Mitte des Saaled war ein Springbrunnen mit vier goldenen 
\ Loͤwen, über welde fi vier Pfauen aus Perlen und Edelfieinen erhoben, und den Löwen 
‚ gegenüber fanden vier melfingene Statuen, deren jede eine Trompete an den Mund 
hielt. Neben diefen Statuen befanden fih vier griechifhe Sklavinnen mit Tamburinen 
‚aus Gazellenhaut und vier Zränfinnen mit Lauten. Die Mädchen fahen aber fo friic 
aus, daß man fie für lebendig hielt und glaubte, fie müßten fprechen. Um den Spring- 
brunnen herum fanden Stüble, auf denen Könige ſaßen, aber ein ſchönerer und höherer 
Stuhl fand Teer da. „Dieß ift der Stuhl des Könige Sintbeft,‘ fagte Heifa, und bat 
mid, darauf Plag zu nehmen. Sobald ih mic niederließ, brebten ſich die Löwen 
dreimal im Ring herum, fanden auf, wedelten, ftreihelten und leckten mich, die Pfauen 
ſperrten den Schnabel auf und verbreiteten die feinften Wohlgerühe aus ihrem Munde, 
| die meffingenen Statuen verbeugten fih und die Sflavinnen fingen an auf ihren 
NInſtrumenten zu fpielen. Ich blieb figen und hörte ihnen zu, bis Heifa zu mir fagte: 
Denn du taufend Sahre auf diefem Stuhle bleibt, werden die Mädchen nicht aufhören 
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„Diefe Verſe rührten und zu Thränen, und griffen mic fo fehr an, daß ich bie 
übrigen Tafeln nicht mehr Tefen wollte, fondern Heifa bat, ung weiter zu führen. 
Sie öffnete eine Thüre gegenüber derjenigen, zu welder wir hereinfamen, und nachdem 
wir wieder einen langen Gang durhfihritten, gelangten wir in einen Saat, der vierzig 
Heine Kabinete hatte, vor deren jedem ein feidner golddurchwirkier Vorhang hing. 
Mitten im Saale fand eine fupferne Statue, mit einer Rauchpfanne in der Hand, aus 
der fih bald Amtra-, bald Moſchus-, bald Weihrauchduft verbreitete. Als ih den | 
Vorhang von einem der Rabinete wegbob, ſah ih ein Mädchen wie die leuchtende Sonne 


auf einem Bette Liegen, und fo lagen rund umher noch neunuuddreißig Mädchen, 
welche alle in tiefem Schlaf verſunken zu ſeyn ſchieneu, aber Heifa verſicherte mich, fie 
feyen alle tobt. Heifa fhob dann einen Thron weg, ber mitten im Saale fland, und 
wir fahen einen golduen Ring auf dem Boden, mit welhen Heifa cine Falltbüre 
öffnete, unter welder eine große marmorne Treppe in einen dunklen Gang führte. 
Heifa nahm mid und Mapinud bei der Hand, und wir brauchten einen halten Tag 
bis wir an's Ende dieſes Ganges famen. Jetzt befanden wir und wirder im Freien, 
und zwar in einem fehr blühenden Garten, mit allerlei Obſtbäumen geziert, deren Früchte 
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wie die herrlichſten Edelfteine ſtrahlten, und auf deren Zweigen die verfchiedenartigften 
Bögel ihren Schöpfer pricfen. As wir eine Weile in diefem Garten umbergingen, 
fahen wir in der Kerne einen fonnenähnlichen Strahlenglang; wir näherten und demfelben, 
und fiehe da, es war ein großes Schloß mit den reinſten Diamanten verziert, wie fie 
fein König und fein Kaifer je befeflen. Das Schloß hatte aber weder Thüre noch 
Fenfter. Bor demfelben fag ein Stüd Felfen, auf weldem ein langbärtiger Geift in 
einem weißen feidnen Kleide mit einem Buche in der Hand ſaß. Er drehte fih immer 
‚nah allen Seiten um, bie er ung erblidte; dann fland er auf, warf fih auf die Erde, 
und rief: „Gepriefen fey der Herr der Welten, der die Stunde meiner Erlöfung berbei- 
[geführte Dann erhob er fih wieder, grüßte und freundlid und fprad: Ich erwarte 
Jeuch bier fhon dreißig Jahre mit Ungebuld, denn ich habe viele Kinder, von denen ich 
nicht weiß, was aus ihnen geworden. Nun bat Gott doch mein Kleben erhört, denn 
ih durfte vor eurer Ankunft nicht von hier weichen, weil ihr meiner bedürfet, um euern 
Zweck zu erreihen. Sehet ihr diefe Katze da oben?“ Da hoben wir unfre Augen auf, 
und fahen auf einer weißen marmornen Säule, welche fih aus einem Teiche erhob, eine 
ſchwarze Kate, welche eine goldene Kette an die Säule feflelte. ‚Was bedeutet diefe 
Katze?‘ fragte ih erflaunt. — ‚Die Rage,‘ erwiderte der alte Geift, ‚ift wegen eurer 
ſchon zehn Jahre an dieſe Säule gebannt, ſie kann nur durch zwei Worte aus euerm 
Munde erlöst werden, dann verſchafft fie euch das Zauberſchwert und das heilige Buch. 
Sie iſt eine der berühmteſten und gefürchteiſten Zauberinnen unter den Genien und heißt 
Schah Bair. Mein Name aber iſt: Schwarzer Abd Allah, Khadi der muſel⸗ 
j "innifgen Benien. Um diefe Rage zu befreien, rufet fie nur bei ihrem Namen und 
| beipriget den Teich mit der Flüſſigkeit aus der fhwarzen Büchſe, fogleih wird die Katze 
Jihre Pfote ausſtrecken, die Ketie von der Säule Iosbinden und davonfliegen.‘ Als ber 
Khadi der Djinn fo gefprochen hatte, breitete ex feine Flügel aus, und in einem 
Augenblide war er verfehwunden. Wir gingen dann um den Teich herum, den wir 
mit der Slüffigkeit aus der ſchwarzen Büchſe befprigen folten. Dann rief ih: Schah 
|Bair, beforge unfer Anliegen !“ Kaum Harte ich dieſe Worte ausgefproden, fland die 
Kage auf und machte ſich zweimal fo groß als die Säule war, zerriß die Kette, die fie 
am Halfe hatte, und flog auf das Dach des Schloſſes. Bald fehrte fie aber wieder in 
Denfchengeftalt mit ſechs Hörnern, eins auf jeder Seite, zwei zwifchen den Augen und 
wei auf dem Rüden, und hatte eine meifingene Kifte mit einem Buche auf dem Kopfe und 
ein Schwert unter dem Arme, legte Beides vor und nieder und verfhwand. Mahmud 
war außer fih vor Freude, ald er die Kifte, welche fein Buch enthielt, fab., Es hing 
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aber ein goldnes Schloß davor, und als er es Öffnen wollte, ließen ſich viele furchtbare 
Stimmen vernehmen. Die eine rief: ‚Ergreifet ihn!‘ die andere: „Hauet ihn in Stüden! 
die dritte: „Schlaget ihn zu Boden!“ Dabei waren wir von allen Seiten von Fleinen 
Flämmchen umgeben, die uns zu verzehren drohten. Mahmud bemühte fi vergebene, 
die Kifte zu Öffnen; ich aber zitterte an allen Gliedern, und all mein Blut ſtockte.“ 


In der nächften Naht fegte Scheherfad die Erzäplung Diaudars mit deſſen 
eigenen Worten wieder fort: 























3weinndneunzigfie Mage. 





„Heifa, welche über unfre Angft late, fagte zu Mahmud: ‚Giche ein wenig 
Blüffigfeit aus der fchwarzen Büchſe auf das Feuer, du fol dann Wunder fehen‘ Als 
Mahmud dies that, flieg ein ſchwarzer Rauch gen Himmel, wir faben und hörten 
nihts mehr. Mahmud Füßte dann Heifa den Kopf und die Hände, und dieſe fagter 
Jetzt öffne die Kifte und ziehe das Schwert aus der Scheide, du haſt nichts mehr zu 
fürchten, denn alle Geifter, welche Sint beſt zu ihrer Bewachung aufgeftellt, find dahin.“ 










Mapmud fagte: ‚Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen!‘ und das Käſtchen öffnete 


‚fi von ſelbſt. Als er aber fein Buch wieder fah, fiel er vor Freude in Ohnmacht. 


Bir mußten ibn lange befprigen, bis er wieder zu fih fam, dann öffnete er das 


Jandere Käfchen von Smaragd, da lag ein grüner ſeidner Beutel darin, und neben 


demfelben ein Siegelring, welder firablte wie ein Stern in einer dunklen Nacht. In 
dem Beutel lagen drei GStüde Stahl, welhe Mahmud zufammenfegte und in ein 
Bligendes Schwert umgeftaltete. Es batte eine ganz feine Inſchrift, wie Ameiſenfüße; 
die fegten Worte lauteten: ‚Ich bin ein edles Schwert, nur zum Guten brauchbar, wer 
mid befigt, den bewahre ich vor Unglüd und bringe feinen Feinden Berverben.‘ Auf 
dem Giegelringe, welcher daneben Tag, fland: ‚Diefer Ring ift für Zaher Beibars, 
Sultan von Egypten.“ 
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„Als ich diefe Inſchrift gelefen Hatte, bat ih Mahmud, mir diefen Ring za gehn 
er antwortete mir aber: ‚„Diefer Ring, der den Sultan Zaher zum mächtigſten Herrik 
feiner Zeit erheben und ihm die glänzendſten Siege über die Ungläubigen verleihen wirt 
Kann ihm nicht eher zufommen, bie du mich in den Befig der Mädchen fegeR, die it 
im Gazellenthale gefehen. Mit Hülfe diefes Schwertes,‘ fuhr er dann fort, intm e 
mir das Zauberfchwert überreichte, ‚Lönnen wir an’s Ziel gelangen.‘ Er Tas danı ciı 
wenig in feinem Bude und rief: ‚Sandja! Beflügelter Sandja!! Da ſtieg ein Rand 
aus dem Buche gen Himmel, dann fammelte er fih und nahm bie Sefatt eines Geifel 
an, fo groß wie der höchſte Dattelbaum; er hatte drei Flügel, einen auf jeber Erie 
und einen auf dem Rüden, welche, wenn er fie ausbreitete, wie Segel eines greia 
Schiffes ausfahen. Er küßte Mahmud Hände und Füße, und fragte ihn, main 
befefle. Da trat Heifa hervor und fagte: „Ihr wiffet, daß ich ſchon zwanzig Jaht 
euch hier erwarte, ihr bebürfet nun meiner nicht mehr, darum bitte ich euch, lafıı mt 
in meine Heimath zu meiner Bamilie urüdbringen, der ich gewaltfam entriffen wurk - 
„Sandja! rief Mahmud dem Geiſte zu, ‚nimm Heifa auf den Rüden und trag je 
nad dem goldnen Schloffe auf dem Luftberg“ Heifa nahm Abſchied von und, u 
Sandja flog mit ihr davon. Als wir fie aus dem Geſichte verloren hatten, fra 












wir auf demfelben Wege, durch welden wir in den Garien gekommen, zurüd, Bi 
wieder an den rothen Hügel auf dem Berge Mufattam famen. Mahmud riej du 














— — — — — — — —— —— — — 


Achthundert und zweinndneunzigſte Wed. 593 


fein Manlthier und befabl ihm, feinem Lehrer Abul Adjaib Nachricht vom Gelingen feines 
Unternehmens zu geben, mir aber fagte er: „Laß und vor Allem fegt zu deiner Mutter geben, 
daß fie nicht Tänger dich als tobt beweine, dann wird mein Buch mir angeben, was 
wir ferner zu thun haben.‘ — ‚Weißt du, Mahmud, fagte ih ihm auf dem Wege zu 
meiner Mutter, ‚daß es mich reut, Heifa in ihre Heimath zurädgefandt zu haben? 
Erf feisdem fie fern iſt, fühle ich, wie fehr ich fie liebe.‘ — „Berfchaffe mir die Töchter 
des Könige Numan,‘ verfegte Mahmud, „fo folk du auh Heifa haben, und, wenn 
du willſt, noch hundert Abyffinierinnen und eben fo viele Türfinnen und SIndianerinnen 
dazu." Während wir und nun über unfre gegenfeitigen Geliebten unterhielten, gelangten 
wir vor das Haus meiner Mutter. Schon von Außen börte ich fie weinen und jammern, 
denn da ich ohne Abfchied von ihr wegging, weit ich ſelbſt nicht wußte, daß ich mehrere 
Tage abwefend ſeyn würde, hielt fie mich für sodt. Als fie mich daher wieder fab, fiel 
fie in Ohnmacht, und kam erft nad einigen Stunden wieder zum Bewußtſeyn; des Abends 
bereitete fie Mahmud auf eine noch längere Abwefenheit vor, ſchwur ihr aber bei Gott, 
daf er mit Beſtimmtheit meine glüdlihe Wiederfehr voraugfehe. Am folgenden Morgen, 
ald wir allein waren und unfer Gebet verrichtet hatten, fagte Mahmud, nachdem er 
eine Weile in feinem Bude gelefen: ‚Laß und nicht Länger auf glühenden Kohlen 
verweilen, wer weiß, ob wir ed fpäter nicht bereuen würden; jept aber verbürge ich 
einen leichten glüdtihen Erfolg, wenn du meine Borfchrift treu befolgeſt. Mache dich 
fogleih auf und gebe nah Bulaf, dort findeft du ein Schiff, das in vier Tagen nad 
Alerandrien binabfährt, gehe fogleih auf den Bazar, der am Meere liegt, dort wirft 
du in einem Laden einen Perfer ſehen mit einem weißen, wollenen Turban auf bem 


| Haupte, vier weiße Sflaven fteben zu feiner Rechten, vier ſchwarze zu feiner Linken, und 


zu feinen Häupten ſteht ein noch bartlofer Süngling mit einem grünen, feidnen Tuche 
in der Hand. Der Perfer wird dich grüßen, wenn du vor feinem Laden ſtehen bleibſt, 
und dich fragen, womit er dir dienen kann; anımworte ihm, er folle dir nur feine Rechte 
binfireden. Thut er dies, fo ftelle dih, als wenn du ihm die Hand küſſen wollteft, 
beiße ihn aber in den Daumen, da wird er ausrufen: Es gibt nur einen einzigen Gott, 
Mohammed if Gottes Gefandier, Alles trifft zu feiner beflimmten Zeit ein. Er wird 
dann feinen Laden fhließen, und mit dir, den acht Sklaven und dem bartlofen Jüngling 
an's Ufer gehen und ein zierlihes Schiffen befteigen. Die acht Sklaven werden rudern, 
der Jüngling wird am Steuerruber, und du und der Perfer ihr werdet in der Mitte 
des Nachens fipen und zwanzig Tage auf dem Meere bleiben, bie ihr an eine grüne 
Inſel gelangt. Dort wird der Perfer dich an’s Land fegen und dir fagen, was bu 
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weiter zu thun haft, vertraue ihm nur und fürdte nichts! Wiſſe auch, Diaudar, fuhr 
er fort, „daß, wenn einer meiner bienftbaren taufend Geifer mir flatt deiner die Töchter 
Numans verfhaffen Fönnte, ich dich nicht bemühen würde, aber wer außer dir das 
Zauberfehwert berührt, wird fogleih zu einem Haufen Aſche, nur du fannft mit diefem 
Schwerte den Tyrannen Hindmar, den Herrn des Rabenteichs und deB Pfeilerſchloſſes, 
tödten und dem eifernen Baum ded Magiers Bahram adfchneiden, welder den Muſel- 
männern fo viel Unglück bringt. Erſt nachdem alles diefes vollbracht iſt, Fannf du die 
Erfüllung meiner und deiner Wünſche herbeiführen.“ Er rief dann Sandja, undalder) 


erfhien, fragte er ihn, ob er Heifa in ihre Heimath gebragt? ‚Ja wohl, mein! 


Gebieter, * antwortete Sandja; ‚fie iſt jegt Königin in ihrem Lande, denn ihr Batır 


ift während ihrer Abwefenheit geſtorben, und der verhaßte Vizier Dimdiman, welder | 


den Thron ufurpirt hatte, ward gleich in ber Nacht ihrer Rüdkehr genöthigt, ihn Heifa 
wieder abzutreten. Sie beauftragte mich, euch dies mitzutheilen und vielmal von ihr 
zu grüßen. Auch fol ich euch verfihern, daß fie euch nie vergeffen und ſtets mit Biche 
eurer gebenfen wird. 


Scheherſad bemerfte den Tag und unterbrad deßhalb hier die Erzählung; in der | 


nächſten Nacht aber begann- fie wieder mit folgenden Worten: 
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Dijauvar fuhr folgendermaßen in feiner Erzählung vor dem Sultan Zaher 
fort: „Diefe Worte des Geiftes belebten meine Hoffnung, id nabm Abfchied von meiner 
Mutter und Mahmud und ging nah Bulaf, wo ein fegelfertiges Schiff fand, das 
nad Alerandrien fuhr. Dort traf ich den Perfer, den mir Mahmud befchrieben, ich 
biß ihn in den Finger, und er brachte mich in zwanzig Tagen auf einem Nahen nad 
einer grünen Inſel. ‚Steige an’s Land,‘ fagte er mir, fobald wir das Ufer erreichten, 
‚und gehe in gerader Richtung Über die Infel, da wirft du am jenfeitigen Ufer ein noch 
niedlicheres Schiffen als das meinige finden, in weldem ein Abendländer am Steuer 
ruder figt. Er wird dich bei deinem und deines Vaters Namen rufen, dich in feinen 
Nahen nehmen, zehn Tage mit dir auf dem Meere bleiben, am elften dich auf eine 
ſchneeweiße Infel fegen, und dir fagen, was du ferner zu thun haſt; befolge nur 
feinen Rath, denn er meint es gut mit bir.“ 

„Hierauf verließ mich der Perfer; ich durchſchritt die grüne Infel und fam gegen 
Mittag an das jenfeitige Dieeresufer, wo ber verheißene Mann mic aufnapm und weiter 
ſchiſſte. Am elften Tage nach unferer Abfahrt fegte er mich auf eine weiße Infel, wo fein 
grünes Blätichen wuchs, und fagte mir: „Ich habe nun vollbracht, was mir oblag; gehe 
in gerader Richtung dur fieben Thäler, da gelangft tu auf einen rothen Berg, auf 
welchem ein Klofter Liegt, geh auf das Kofler zu und Flopfe an deſſen Thüre; wenn 
man fragt, wer Hopft, fo fage: der Fifher Diaudar aus Kahira. Die Thüre wird 
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„Us ich des Morgens erwachte, fragte mid Schanuda, wie fo ih im Traume 
darauf gekommen ſey, diefen Vers zu recitiren? Da fenkte ich eine Weile beſchämt das 
Haupt zur Exde nieder, und als er feine Frage wiederholte, fagte ih: „Ich befand mid 
diefe Naht im Traume bei Heifa, meiner Gelichten, da fragte fie mid, wie fo ih 
denn auf einmal fo grau geworden? Ich glaubte, fie ſcherze nur, denn ich hatte noch 
nie ein graues Haar an mir bemerkt, fie holte aber einen Spiegel und hielt mir ihn| 
vor, und in der That fah ih darin alle meine Haare weiß, nur einige wenige am| 
ganzen Barte waren noch ſchwarz. Ich erſtaunte fehr über diefe Verwandlung, und 
recitirie den Vers, den du gehört zu haben ſcheinſt.‘ 

„Schanuda holte ein Buch und las ein wenig barin, dann fagte er:' ‚Em 
fropen Sinnes, Djaudar, dein Traum bedeutet Die ſichere Erfüllung deiner Wünſche; 
hätten du alle beine Haare weiß gefunden, fo wäreſt du jegt fhon am Ziele, die paar 
noch übrigen ſchwarzen Haare deuten auf einige dir nod bevorſtehende Hindernifle 
und Mühfeligfeiten, über die du aber mit Gottes Hülfe gewiß fiegen wirf.‘ Er Holt 








und 
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Diauvar fuhr folgendermaßen in feiner Erzählung vor dem Sultan Zaher 
fort: „Diefe Worte des Geiftes belebten meine Hoffnung, ih nabm Abſchied von meiner 
Mutter und Mahmud und ging nad Bulak, wo ein fegelfertiges Schiff fand, das 
nach Alerandrien fuhr. Dort traf ich den Perfer, den mir Mahmud beſchrieben, ih 
biß ihn in den Finger, und er brachte mid in zwanzig Tagen auf einem Nahen nad 
einer grünen Inſel. ‚Steige an’s Land,‘ fagte er mir, fobald wir das Ufer erreichten, 
‚und gehe in gerader Richtung Über die Infel, da wirft du am jenfeitigen Ufer ein noch 
niedlicheres Schiffhen als das meinige finden, in welchem ein Abendländer am Steuer 
ruder ſitzt. Er wird di bei deinem und deines Baterd Namen rufen, did in feinen 
Nachen nehmen, zehn Tage mit dir auf dem Meere bleiben, am elften dih auf eine 
ſchneeweiße Infel fegen, und dir fagen, was du ferner zu thun haft; befolge nur 
feinen Rath, denn er meint es gut mit dir.‘ 

„Hierauf verließ mich der Perſer; ich durchſchritt die grüne Infel und fam gegen 
Mittag an das jenfeitige Meeresufer, wo der verheißene Mann mich aufnahm und weiter 
ſchiffte. Am elften Tage nad unferer Abfahrt fegte ev mi auf eine weiße Infel, wo fein 
"grünes Blätthen wuchs, und fagte mir: ‚Ich habe nun vollbracht, was mir oblag; gebe 
in gerader Richtung durch fieben Thäler, da gelangft du auf einen rothen Berg, auf 
welchem ein Kloſter Liegt, geb auf das Kfofler zu und Flopfe an befien Tpüre; wenn 
man fragt, wer Hopft, fo fage: der Fifcher Djaudar aus Kahira. Die Thüre wird 
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zu erheben. Sie war ſchön wie der Mond, hatte aber doch ein würbiges, ehrfurcht⸗ 
gebietendes Ausfehen. Zu ihrer Rechten ſaßen hundertundfünfzig Sklavinnen, zu ihrer 
Linken eben ſo viele. Daruma erhob ſich von ihrem Throne, als ich in den Saal 
trat, reichte mir die Hand, bewillkommte mich bei meinem Namen und zog mich zu ſich 
auf ihren Thron. Ich grüßte ſie vom Prieſter Schanuda, und überreichte ihr die Tafel, 
die er mir für ſie mitgegeben. Sie freute ſich ſehr damit und verſchloß ſie in ein 
Käſtchen.“ 


Scheherſad erzählte erſt in der folgenden Nacht mit Djaudars eigenen Worten 
weiter: 
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„Daruma ließ mir dann Speifen und Getränfe geben, trank felbft mit mir, und 
befahl einigen ihrer Jungfrauen, zu fingen und zu fpielen; dann fagte fie: „Da du doch liebſt, 
haft du gewiß auch fhon gedichtet, ich möchte wohl einige Berfe von dir hören.‘ Als 
ih ihr Hierauf einige Verſe recitirte, in welchen ich meine Sehnfuht nah Heifa 
ausdrädte, fagte fie: Heifa's Befig ift dir fiher, doc vorher muß dem armen 
Mapmud, der vor Liebe zu den Töchtern des Könige Numan fat wahnfinnig wird, 
geholfen werden. Bor Allem aber muß der Tyrann Hindmar durch dich flerben, denn 
auch mir würde Gefahr drohen, wenn er noch ein Jahr lebte. Wiffe nämlich, Diaudar, 
mein Bater, welhe ein mädtiger Genienfürft war, hatte einen Weifen bei fi, welder 
RKandarin hieß. Eines Tages, als diefer von einer Reife nach einem von Menſchen 
bewohnten Rande heimfehrte, fragte ihn mein Vater, was er Schönes auf feiner 
Reife geſehen? Er antwortete: As ih in die Stadt Dalaß fam, da fand ih alle 
Einwohner in Bewegung und die Stadt ganz feſtlich gefbmüdt, ih nahm die Geſtalt 
eines Menſchen an und fragte einen alten Dann, was denn für ein Fer gefeiert werde, 
dag die ganze Stadt in Bewegung fege? Der Alte antwortete mir: Wiffe, der König 
diefer Stadt, welcher Schamkur heißt, hat eine Tochter, fo fhön, daß nod fein 
Menfhenauge ipresgleihen gefehen. Diefe Prinzeſſin warb vor einiger Zeit plötzlich fo 
franf, daß man fie fhon als tobt -beweinte, nun iſt fie aber genefen, und da fie heute 
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zum erfien Male wieder ausreitet, wird auf Befehl ihres Vaters ein öffentliches Feſt 
gefeiert. — Als ich dies hörte, befibloß ich, Dalaß nicht zu verlaffen, bevor ich die ſchöne 
Prinzeffin geſehen. Es dauerte nicht lange, da fam der König Schamfur mit feiner | 
Tochter geritten, von vielen Offizieren begleitet, mit Mufifern und Fackelträgern vor 
ihnen ber. Ich mifchte mich unter das Gefolge, um die Prinzefiin länger und näher zu 
ſehen, und fand fie in der That fo vollkommen ſchön, daß ich es gar nicht verſuchen 
mag, fie zu fohildern; das iſt das Schönfte, was ih im Lande der Menſchen gefeben. 
Als mein Vater, welcher ohnedies Menfchentöchter mehr liebte, als weibliche Djinn, den 
weifen Kandarin fo fprechen hörte, fagte er: Sch werde in der Geſtalt eined menjchlichen 
Könige nad Dalaß reifen und bei dem König Shamfur um feine Tochter werben; 


gibt er mir fie freiwillig, fo fol «8 ihm gut geben; verweigert er mir fie aber, fo nehme 
ih fie mit Gewalt. Er rief dann fogleih eine Abtheilung Djinn herbei und fagte 
ihnen: Kommt morgen früh in Menfhengeftalt auf leichten Rennern in einem reichen 
Kriegeraufzuge hierher. Am folgenden Tage erfchienen fie, wie ihnen mein Vater befoblen 
hatte, zwanzigtaufend an der Zahl; mein Bater felbft beflieg dann ein Pferd, das 
etwas größer war, als das feiner Truppen, und leichter ale ein Rabe flog, und ritt an 
ihrer Spike, in Begleitung Randarind, nah Dalaf. Der König Shamfur erſchrack 
ſehr, als er auf einmal eine fo zahlreiche Armee vor den Thoren der Stadt ſah, und 
fandte feinen Bizier zu meinem Vater, um ihn zu fragen, in welcher Abjicht er gefommen. 
Mein Bater bat den Bizier, feinem Herrn zu fagen, der König Kaſchuch ſey gefommen, 
um bei ihm um die Hand feiner Tochter anzubalten; gewähre er fie ihm, fo werte er 
ibm Freund feyn und fo viel Morgengabe verfpreden, ald von ihm gefordert wird. 
Als der Vizier dem König Schamfur diefe Antwort bradte, ging dieſer zu feiner 
Tochter und fragte fie, eb fie den mädtigen König Kaſchuch heirathen wolle. Er fol 
auf die Rennbahn kommen, antwortete die Prinzeffin, da kann id ihn vom Schloffe 
aus ſeben; gefällt er mir tann, fo heirathe ich ihn, wo nicht, fo laſſe ich mich Lieber 
von ihm in Stüde hauen, ald daß ich feine Gattin werde. Der König Shamfur 
ritt feld zu meinem Vater und brachte ihm die Antwort feiner Tochter. Mein Bater | 





nahın ihre Bedinyungen an, und begab fih am folgenden Morgen an der Spige feiner : 
Diinn in menfchliher Kriegergeftalt auf die Rennbahn und zeigte fih ale einen ſo 
gewandten Ritter, daß die Prinzeffin bald ihrem Vater erflärte, fie wolle gerne feine 
Gattin werten. Schamfur ließ fogleih meinen Bater rufen und fagte ihm: Nimm 
meine Tochter zur Gattin, denn du haft ihr Herz gewonnen. Er ließ dann alsbald an | 





der Ausflattung feiner Tochter arbeiten, und als fie vollendet war, reiste mein Vater 
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dann einige Lebensmittel herbei und fagte mir: ‚Geh nur weiter in diefem Thale, bie 
du an einen ſchwarzen Berg kommſt, auf den ein bequemer Pfad führt, folge diefem 
Pfade Über den Berg, der führt dich zum Schloſſe der Königin Daruma! Ich 
brauchte zehn Tage, bis id den ſchwarzen Berg überfliegen hatte; am elfien Tage 
gelangte ich wieder in ein blühendes Thal, in welhem fi ein großes Schloß bis zu 
den Wolfen erhob. Auf diefem Schloffe fand eine fupferne Statue, die, als ih mich 
demfelben näherte, in eine Trompete ſtieß. Sogleich öffnete fih die Thüre des Schloffes, 
es traten mehr ald hundert Jungfrauen heraus, in die feinften feidnen Stoffe gehüllt, 
mit goldnem Gürtel um den Leib und diamanınen Kronen auf dem Haupte, verbeugten 


ſich vor mir, als wäre ich ein Vizier oder ein Sultan, und führten mid in’s Schloß 
wu Daruma, Tochter des Könige Kaſchuch. Sie faß auf einem goldnen mit vielen 
Edelſteinen verzierten Throne, deffen Füße von Elephantenzähnen waren, die Krone 
\auf ihrem Haupte verbreitete einen Glanz, der meinen Augen nicht erlaubte, fh zu ihr 
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Statue regte fih nicht bis zu deiner Ankunft; darum, Dfaudar, freute id mic fo 
fehr mit dir und fandte ich dir einen Theil meiner Jungfrauen entgegen. Das iſt's, 
was ich dir mitzutheilen hatte; nur Gott iſt allwiſſend.“ 

„As Daruma fo geiprocden hatte, ergriff fie meine Hand und führte mich auf dad 
Dach des Schloffes zur kupfernen Statue; ih nahm das Käſtchen heraus 'und fand 
darin viele Blätter von Sazellenhaut, auf denen ein Alef ftand, ein einziges war ganz 
weiß; ich warf ed auf einige Kohlen, die mir Daruma reichte, da ftieg ein Raud gen 
Himmel aus dem Munde der Statue, ber fih bald fammelte und die Geſtalt eine 
furdtbaren ©eiftes annahm, mit einem Kopfe wie eine Kifte, Augen in die Länge 
gefpalten und Naslöcher, aus denen große Flammen hervorfprühten. Als er vor mir | 
fland, rief er mit einer Stimme wie der Donner: ‚Hier bin ich, mein Herr, die Hülfe 
ift nahe, die beftimmte Zeit ift gekommen, ich gehorche dem Beſitzer des Zauberſchwerts, 
an das ich gebannt bin.‘ 

‚Sieh einmal,‘ fagte Daruma, „was bein Schwert vermag; diejer ſchreckliche Geik 
zittert vor dir, wie ein Rohr bei Sturmwind.‘ Mifram wendete fih dann zu Daruma 
und fragte fie, ob ich wifle, was die Übrigen Blätter in dem Käftchen bedeuten, und st 
fie, mi davon in Kenntniß zu fegen. Da fagte fie: „Wiffe, Dfiaudar, Mifram hat 
zwei Söhne, der eine beißt Mahik und ver andere Lahif, die er fo zärtlich liebt, daß | 
er nicht Tange leben würbe, wenn er fie nit von Zeit zu Zeit wieder fähe. Als er, 
baber von Sintbeft an diefed Schwert gebannt ward, erbat er fih ald Gnade, jeden 
Monat drei Tage bei feinen Söhnen zubringen zu dürfen. Sintbeft gewährte ihm 
feine Bitte und verfertigte diefe Blätter aus Oazellenhaut und gab ihm jeden Monat 
ein ſolches ald Schugbrief für die Reiſe; da aber du jegt Herr des Zauberfchwerts bif, | 
fo if e8 deine Sache, ihm jeden Monat Urlaub auf drei Tage und ein foldes | 
Sicherheitsblatt zu geben, ohne welches er feinen Augenblid von bir weichen fann. 
Sie fagte dann zu Mifram: Ich zweifle nicht, daß Djaudar nicht härter gegen vid 
jeyn wird, ale Sintbeſt; hingegen follteft du auch, da Djaudar ein gewöhnlicher 
Menſch ift, der bisher noch gar feinen Umgang mit Geiftern hatte, ihm zu Gefallen 
ein freundlichered Aeußere annehmen, damit er fich beimlicher bei dir fühle‘ Miſram 
verfhwand einen Augenblid und Fehrte wieder als ein ſchöner unbärtiger Süngling mil 
freundlichen fhwarzen Augen, rofigen Wangen, leuchtender Stirne, frifhen Lippen wit 
Korallen und einem Halfe fo Har wie Kryſtall. ‚Nun aber, Diaudar,‘ fagte er, ale 
ih ihn mit Staunen betrachtete, ‚müffen wir weiter ziehen, wenn wir zur beftimmten 
Zeit bei Hindmar eintreffen wollen! Ih nahm Abfchied von Daruma und folgte 
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Mifram zehn Tage lang, ohne die mindeſte Müdigkeit zu empfinden, bis wir vor ein 
großes Zelt Famen, aus welchem wir eine Häglihe Stimme hörten, welde rief: 
O barmperziger Gott, der du Hiobs Leiden ein Ende gefegt, erbarme dich auch meiner!‘ 
Ich öffnete fchnel das Zelt und fand darin einen nadten DMenfhen auf den Boden 
gefredt, feine ganze Haut war zerichlagen, fo daß das Blut von allen Seiten ber firömte, 
jeine Hände und Füße waren mit flarfen eifernen Ketten zufammengebunden. Ich rief 
ibm zu: „Friede ſey mit.dir, mein Herr. Er antwortete: „Mit dir fey Gottes Friede, 
Srgen und Barmperzigfeit. Wer bit du? — Ich bin ein Menſch.“ — ‚Wer hat dich 
hierher gebracht?‘ — ‚Der Allmäcdhtige, dem nichts zu ſchwer if, und du, wer bat dic) 
in diefe peinliche Tage verſetzt?‘ — „Zwei große fchwarze Sklaven, die mich jetzt fhon 
sehn Tage Iang auf jede Weije mißhandeln. — ‚Und warum dies? — „Weil ich meinen 
Glauben mit dem ihrigen nicht vertaufhen will.“ — Zu welder Zeit kommen fie 
gewöhnlich? — Ich erwarte fie leider wieder in biefer Stunde, darum fliebe ſchnell 
von bier, daß du nicht mein Loos theileft, denn die beiden Sklaven haben Stride bei 
fih, mit denen fie einen Elephanten tödten Eönnten. — FFürchte nichts mehr; ich bin 
gewiß nur durch göttliche Kügung hierher gefommen, um dich zu befreien. Wie heißt du 
denn? — ‚Mein Name ift Hatem aus der Stadt Baſer; ich reiste mit meiner Braut, 
die mir entriffen wurde und von der ich gar nichts mehr weiß.“ — ZBeruhige dich nur, 
vertraue auf Gott und babe Geduld, denn Geduld ift der Schlüffel der Erlöfung‘ Sch 
verließ dann das Zelt und verbarg mich hinter einen Baum in ber Nähe, und wartete 
bis die Sklaven famen. Als fie im Zelte waren, näherte ich mich der Thüre des Zeltee, 
| um Hatem in jedem Augenblide beifteben zu fönnen, zog mein Schwert aus dem Beutel 
und fegte es zufammen. Bald hörte ich, wie einer der Sklaven zu Hatem fagte: „Habe 
| doch Mitleid mit dir felbft, gib deinen Glauben auf und nimm den unferd Königs an, 
| und ermahne deine Braut zum Gehorfam gegen unfern König, fo haſt du nur Outes 
von und zu erwarten; thuft du dies aber nidht, fo wirft du und deine Braut gepeinigt 
bie zu unferm großen Fefte, dann werdet ihr Beide unferm kryſtallnen Gögen geopfert.‘ 
Hatem antwortete hierauf: „Es gibt keinen wahren Glauben, ald den Mohammeds, 
|der Sohn Abd Allah’s; euer König mag mit mir verfahren, wie er will, ich werde 
die zum legten Athemzuge befennen: ed gibt nur einen einzigen Gott, und Mohammed 
it fein Prophet.‘ Ale die Sklaven dies hörten, flellten fie fi der eine zur Rechten und 
| der andere zur Linfen Hatems und hoben ihre Arme auf, bis man das Schwarze unter 
ihrer Achſel ſah, aber im Augenblide, wo fie Hatem ſchlagen wollten, ſtürzte ich in 
das Zelt und rief: „Ihr verruchten Götzendiener, wehe euch! Taffet diefen Mann in Ruhe 
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Statue regte fi nicht bis zu deiner Anfunftz darum, Djaudar, freute ih mic fo 
fehr mit dir und fandte ich dir einen Theil meiner Jungfrauen entgegen. Das iſt's, 
was ich dir mitzutheilen hatte; nur Gott iſt allwiſſend.“ 

„Als Daruma fo gefprocden hatte, ergriff fie meine Hand und führte mich auf das 
Dach des Schloſſes zur kupfernen Statue; ih nahm das Käſtchen heraus ‘und fand 
darin viele Blätter von Gazellenhaut, auf denen ein Alef fland, ein einziged war ganz. 





weiß; ich warf ed auf einige Kohlen, die mir Daruma reichte, da flieg ein Rauch gen 
Himmel aus dem Munde der Statue, der fih bald fammelte und die Geſtalt eines 
furdtbaren Geiftes annahm, mit einem Kopfe wie eine Kifte, Augen in tie Länge 
gefpalten und Naslöcher, aus denen große Flammen hervorfprühten. ALS er vor mir 
ftand, rief er mit einer Stimme wie der Donner: ‚Hier bin ich, mein Herr, die Hülfe |: 
ift nahe, die beflimmte Zeit ift gekommen, ich gehorche dem DBefiger des Zauberfehwerts, 
an das ich gebannt bin.‘ 

„Sieh einmal,‘ fagte Daruma, „was dein Schwert vermag; diejer fchrediiche Geiſt 
zittert vor dir, wie ein Rohr bei Sturmwind.“ Mifram wendete fih dann zu Daruma 
und fragte fie, ob ich wifle, was die Übrigen Blätter in dem Käftchen bedeuten, und bat 
fie, mid davon in Kenntniß zu fegen. Da fagte fie: Wiſſe, Dfaudar, Mifram bat 
zwei Söhne, der eine heißt Mahik und ver andere Lahik, die er fo zärtlich liebt, daß 
er nicht lange leben würde, wenn er fie nicht von Zeit zu Zeit wieder fühe. Als er 
daher von Sintbeft an diefed Schwert gebannt ward, erbat er fih ald Gnade, jeden 
Monat drei Tage bei feinen Söhnen zubringen zu dürfen. Sintbeſt gewährte ihm | 
feine Bitte und verfertigte diefe Blätter aus Gazellenhaut und gab ihn jeden Mona ld 
ein folhes ald Schupbrief für die Reife; da aber du jegt Herr des Zauberfhwerts bif, 4 
fo it e8 deine Sade, ihm jeden Monat Urlaub auf drei Tage und ein foldes ı 
Sicherheitsblatt zu geben, obne weldes er feinen Augenblid von Dir weichen kann.“ 
Sie ſagte dann zu Miſram: Ich zweifle nicht, daß Djaudar nicht härter gegen dich 
ſeyn wird, als Sintbeſt; hingegen ſollteſt du auch, da Djaudar ein gewöhnlicher 
Menſch iſt, der bisher noch gar keinen Umgang mit Geiſtern hatte, ihm zu Gefallen 
ein freundlicheres Aeußere annehmen, damit er ſich heimlicher bei dir fühle. Miſram 
verſchwand einen Augenblick und kehrte wieder als ein ſchöner unbärtiger Jüngling mit | 
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freundlichen fohwarzen Augen, rofigen Wangen, leuchtender Stirne, frifhen Lippen wie 
Korallen und einem Halfe fo klar wie Kryftall. ‚Nun aber, Djaudar, fagte er, ale 
ih ihn mit Staunen betrachtete, ‚müffen wir weiter ziehen, wenn wir zur beſtimmten 
Zeit bei Hindmar eintreffen wollen! Ih nahm Abſchied von Daruma und folgte, 
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Diifram zehn Tage lang, ohne die mindefe Müdigkeit zu empfinden, bis wir vor eir 
großes Zelt famen, aus welchem wir eine klägliche Stimme hörten, welche rief: 
„O barmberziger Gott, der du Hiobs Leiden ein Ende gefegt, erbarme dich auch meiner! 
Ich öffnete ſchnell das Zelt und fand darin einen nadten Menfchen auf den Boden 
geftredt, feine ganze Haut war zerichlagen, fo daß das Blut von allen Seiten ber ſtrömte, 
feine Hände und Füße waren mit flarfen eifernen Ketten zufammengebunden. Ich rief 
ibm zu: „Friede fey mit.dir, mein Herr.‘ Er antwortete: ‚Mit dir fey Gotted Friede, 
Segen und Barmperzigfeit. Wer bit du? — ZIch bin ein Meng. — ‚Wer hat did 
hierher gebradt?‘ — ‚Der Allmächtige, dem nichts zu ſchwer ift, und du, wer bat did 
in dieſe peinlihe Lage verfegt?‘ — „Zwei große ſchwarze Sklaven, die mich jetzt ſchon 
zehn Tage lang auf jede Weile mißhandeln.‘ — ‚Und warum dies?! — ‚Weil ich meinen 
Glauben mit dem ihrigen nicht vertaufhen will. — Zu welcher Zeit kommen fie 
gewöhnlich?‘“ — Ich erwarte fie leider wieder in biefer Stunde, darum fliehe fchnell 
von bier, daß du nicht mein Loos theileſt, denn die beiden Sklaven haben Stride bei 
ſich, mit denen fie einen Elephanten tödten könnten“ — ‚Fürchte nichts mehr; ich bin 
gewiß nur durch göttliche Fügung hierher gefommen, um dich zu befreien. Wie heißt du 
denn?‘ — „Mein Name ift Hatem aus der Stadt Baſer; ich reiste mit meiner Braut, 
die mir entriffen wurde und von der ich gar nichts mehr weiß.‘ — „Berubige dich nur, 
vertraue auf Gott und habe Geduld, denn Geduld ift der Schlüffel der Erlöfung‘ Ich 
verließ dann das Zelt und verbarg mich hinter einen Baum in der Nähe, und wartete 
bis die Sflaven kamen, Als fie im Zelte waren, näherte ich mich der Thüre des Zeltes, 
um Hatem in jedem Augenblide beiftehben zu fönnen, zog mein Schwert aus dem Beutel 
und feste es zufammen. Bald hörte ich, wie einer der Sklaven zu Hatem fagte: „Habe 
doch Mitleid mit dir felbft, gib deinen Glauben auf und nimm den, unferd Könige an, 
und ermahne deine Braut zum Gehorfam gegen unfern König, fo haft du nur Gutes 
von und zu erwarten; thuſt du dies aber nicht, fo wirft du und deine Braut gepeinigt 
bis zu unferm großen Feſte, dann werdet ihr Beide unferm kryſtallnen Gögen geopfert.‘ 
Hatem antwortete hierauf: „Es gibt keinen wahren Glauben, ald den Mohammeds, 
der Sohn Abd Allah’s; euer König mag mit mir verfahren, wie er will, ich werde 
bis zum legten Athemzuge befennen: es gibt nur einen einzigen Got, und Mohammed 
int fein Prophet.‘ Als die Sklaven dies hörten, flellten fie fi) der eine zur Rechten und 
der andere zur Linken Hatems und hoben ihre Arme auf, bid man das Schwarze unter 
ihrer Achfel ſah, aber im Augenblide, wo fie Hatem ſchlagen wollten, ſtürzte ich in 
das Zelt und rief: „Ihr verruchten Gögendiener, wehe euch! Taffet diefen Mann in Ruhe 
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oder ich raͤche ihn.‘ Die Sklaven drehten fih nad mir um, und als fie mich fahen, 
fagten fie lachend: ‚Wer biſt du?‘ und hoben ihren Strid gegen mid auf, aber ich kam 
ihnen mit meinem Schwerte zuvor, und laum hatte ich fie mit demſelben berührt, als 


ihre Köpfe vom Rumpfe flogen. Ich entfeffelte dann Hatem, der vor Freude und | 
Erſtaunen ganz außer fih war, und reichte ihm einige Speifen. Als er wieder geflärkt | 
war, fragte ich ihn, wie fo er bierher gekommen? ‚Meine Geſchichte iR wunderbar,‘ | 
antwortete er mir; ‚wenn man fie mit einer Nadel in die Tiefe des Auges fhriebe, fo 
önnte fie Jedem zur Warnung dienen. Wiffe nämlich, in Bafer, meiner Heimathsſtadt, 
regiert feit einem Jahre ein junger König, man nennt ihn den Perfer Kint, der das 
ausfchweifendfte -Leben auf der ganzen Welt führt. Die Weinkrüge weichen nicht von 
feinem Tiſche, und weiß er ein ſchoͤnes Mädchen oder ſogar eine ſchöne Frau in der 
Stadt, fo muß er fie haben, oder er läßt alle ihre Verwandten hängen. Die meiften 
Leute, welche fhöne Töchter oder Frauen haben, verbergen fie daher, bamit er nichts 
von ihnen höre. Da aber der König viele Spione unterhält, welche unter allerlei 
Vorwand in’d Innere der Häufer dringen und auskundſchaften, wo junge Frauen ober | 


Mädchen fih aufhalten, fo ift auch diefes Mittel nicht immer fiher. Eines Nachts, als | 
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cin Mädchen aus einem Nachbarhauſe gewaltfam zum König gefhleppt wurde, fing ih 
auch an, für meines Bruders Tochter, welche ich bei mir verborgen batte und mit der 
ih fen feit einigen Monaten verlobt war, zu fürdten, und faßte daher den Entſchluß, 
mit ihr zu entflichen. Meine Braut, die mich Teidenfhaftlid Tiebt, war mit mir 
einverfanden, und glei in der folgenden Nacht verließen wir die Stadt Baſer, 
dachten weiter an Nichts, als der Tyrannei unfere Könige zu entgehen, und wußten 
‚nit, wohin wir und wenden, nod welchen Weg wir einfhlagen folten.: 


Hier bemerkte Scheberfad den Tag und ſchwieg, um in der nächſſen Nacht alfe 


wieder fortzufahren: 
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Dijaudar erzählte mit den Worten Hatems folgendermaßen weiter: ‚Zehn Tage 
Tang reisten ih und meine Braut aufs Gerathewohl umher, da famen wir in einer 
großen Wüſte vor eine hohe marmorne Säule, an welder eine flählerne Tafel 
| bing mit der Inſchrift: Wanderer, der du hierher kommſt, wende dich nicht rechts, ſonſt 
sehr du zu Grunde, aud nicht links, fonft ift dir der Tod gewiß, fondern gehe gerade 
vor di hin, mitten durch das Thal, fo wirft du gerettet. Ich fagte zu meiner Braut: 
Sieh einmal, was gute Leute für Reifende thun. Wir ſchlugen dann das bezeichnete 
Thal ein, und gelangten bald in eine Ebene, welche ein klarer Bad durchſtrömte und | 
auf der die herrlichften Obſtbäume prangten, auf deren Zweigen muntere Vögel ten 
Schöpfer priefen. Jetzt find wir aus aller Noth, fagte ih zu meiner Braut, laß une: 
hier ausruhen. Ich flieg von meinem Kameele herunter und hob auch meine Braut aus 
ihrer Sänfte; die Rameele weideten auf der grünen Wiefe vor ung, während wir einiges . 
Obſt pflüdten und Waſſer aus dem Bach tranfen. Man fann leicht denken, wie, 
behaglid wir uns hier befanden, nachdem wir zehn Tage mit fehr fpärlihen Lebene: ! 
mitteln in unwirthbaren Gegenden umpergeirrt waren. Auch überfiel und der Schlaf, 
fobald wir unfern Hunger und Durſt geftillt und und auf unfern Teppich gelegt hatten. \ 
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(Gepriefen feg der Herr, der nie fhläft!) Als wir aber erwachten, befanden wir ung 
vor einem König, der nod von den Amalefiten herzufammen fhien, denn er war über 
dreißig Schuh Hoch. Neben ihm fanden viele Offiziere, er felbft faß auf einem Throne, an 
welhem vier Löwen mit goldnen und filbeenen Ketten angebunden waren. Wiffet ihr, 
wer ich bin? fragte er und, als wir die Augen öffneten. Nein, mein Herr, wir fennen 
dich nicht, antworteten wir. So wiffet, verfegte er, ich bin ber König Mudſil umd 





habe fon manchen König meinem kryſtallnen Gögen unterworfen; wer ihm hufdigt, 
der erhält von mir, was er wünſcht, wer ihm aber feine Huldigung verfagt, wird 
zernichtet. Darum befehle ih aud euch, jegt meinen Götzen anzubeten; thut ihr es, fo 
verleihe ich dir, fagte er, zu mir gewendet, ein ehrenvolles Amt und nehme das Mädchen, 
das bei dir if, in mein Schloß, wo nidt, fo werdet ihr euern Ungehorfam ſchwer 
büßen. — Ich werde mich nie deinem Willen fügen, rief ich voller Entrüſtung, wie foll 
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ih mid) vor einem Götzen verbeugen, der weder nützen noch ſchaden kann? Ich werte 
nur Den anbeten, der mich gefhaffen, der mir Augen zum Sehen, Füße zum Gehen und 
Dpren zum Hören gegeben bat. Es gibt nur einen einzigen Gott, der den Tag und 
die Nacht gefdhaffen, die Sonne und den Mond, dem nichts auf Erben ober im Himmel! 
verborgen ift, darum rathe ich auch dir, den Gögendienft aufzugeben und den einzigen | 
Gott anzubeten, dann wirft du von der Hölle befreit und fannft ein das Paradies, | 
tas mit Huri und fhönen Knaben gefüllt ift, bewohnen. Mudſil fprang zornig auf, | 
als er dies börte, und jagte: Bor einem Manne, wie ich bin, wagft du es, fo zu 





läſtern? Er rief dann einen feiner Diener und befabl ihm, einen der vier Löwen zu 
fhladten und ibn ihm zu bringen. Der Sflave fhlacdtete den Löwen, und nachdem er 
ibm die Haut abgezogen hatte, madte er einen Braten daraus und reichte ihn dem | 
Könige, welcher ihn in einem Augenblide verfhlang. Dann ließ er das Zelt auffdhlagen, | 
in welchem wir uns eben befinden, und befahl ben beiden Sflaven, die du getödter, 
mih zu foltern, bis ih meinen Glauben abſchwöre; was aber aus meiner Braut 
geworden, weiß ich nicht. Das ift Alles, was ich zu erzählen weiß.‘ 

Verzage nicht,‘ rief ih ihm zu, ‚derfenige, der mich zu dir gefandt, if auch mädtig 
genug, deine Braut zu befreien‘ Ich rief dann Mifram und befahl ihm, mich zu 
Mudſil zu führen und die Braut Hatems zu befreien. ‚Folge mir,“ fagte Mifram; | 
Mudſil hält ſich jegt im Leopardenſchloſſe auf, das drei Tage weit von hier liegt. 
Ih machte mih mit Hatem und Mifram auf und lief wieder drei Tage lang über 
Berge und Thäler, ohne müde zu werden. Am dritten Tage fagte und Mifram: 
„Bleibt bier figen, bie ich wiederfehre.* Ich unterhielt mich unter einem Baume mehrere 
Stunden lang mit Hatem; auf einmal ſahen wir in der Ferne einen dicken Staub | 
auffleigen, dann kamen fünfhundert Reiter auf arabifchen Pferden zum Vorſchein, mit 
inbdifhen Tanzen in der Hand und bavidifhen Panzern auf der Bruſt. Als fie im | 
unferer Nähe waren, trat ein Reiter von riefenhafter Geflalt aus ihrer Mitte, der | 
ganz in Eifen gehüllt war. Hatem fohrie: „MWebe und, das ift gewiß Mupdfil, wenn 
der mich fieht, fo bringt er ung Beite um‘ Ih nahm fehnell die Klinge aus dem 
Beutel und feste fie zufammen; da rief mir aber der Reiter mit einer donnernten 
‚Stimme zu: „Stede dein Schwert ein, mein Herr Djaudar, ih bin Mifram, und 


fomme mit meiner Schaar, um für TZuraja, die Braut Hatems, gegen Mudfit zu 
fümpfen; wir find bier ganz in der Nähe feines Schloffes, bleibe du nur noch bier, ' 
bis ich dich rufe‘ Er kehrte dann zu feinen Kriegern zurüd, Tieß in die Trompete 
ftoßen und die Fahnen entfalten, und ritt gegen das Schloß. Ad Mupdfil Kriege- 
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lärmen vor feinem Schloſſe hörte, fhidte er feinen Vizier heraus zu Miſram, um 
ibn zu fragen, was er wolle und wer er fey? Mifram fagte dem Bizier: ‚Geh zu 
deinem Herrn und fage ihm: Mifram, der Sohn Afus, fordert Turaja von ihm, 
und wenn er fie nicht gleich herausgibt, fo wird er feinen Kopf von ihm fordern und 
feinen kryſtallnen Gögen in taufend Stüde zerſchlagen.“ 


Scheherſad hielt hier inne; im der nächſten Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 
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Djaudar erzählte weiter vor dem Sultan Zaher: „Als der Vizier mit dieſer 
Antwort zu Mud ſil zurüdfehrte, fhäumte diefer vor Wuth, und fluchte und lãſterte, J 
dann rief er alle ſeine Leute zuſammen und theilte ihnen mit, was er vom Bi 
gehört, und forderte fie auf, mit ihm gegen diefen fühnen Mifram zu ziehen. Sobat 
aber Mudfil mit feinen Kriegern aus dem Schloffe fam und zu einem “Taemeinen | 
Angriffe fih vorbereitete, rief Mifram: ‚Wer nimmt meine Herausforderung an? 
Wer hat Fuß, fih mit mir zu meffen? Wer mid fennt, dem brauche ich nichts zu fügen, 
wer mich aber nicht kennt, der wifle, ih bin Mifram, der Sohn Afus, der were | 
vor Schwarzen noch vor Weißen, weder vor Menfgen noch vor Genien ſich fürgtet.-! 
Auf diefe Herausforderung trat ein Krieger aus Mudſils Reihen, der fo groß war, ! 
wie der höchſte Dattelbaum, und eine dide eiferne Stange auf der Schulter trug, Rede 
ſich Mifram gegenüber und fagte ihm: ‚Wie wagft du es, unfern König mit folder 
Geringfhägung zu behandeln?" Er drang dann auf ihn ein und ſchlug ihn mit feiner | 
Stange, fie fügte ihm aber nicht mehr Leid zu, als wenn ein Zephyr ihn anwehte. 
Indeffen glaubten alle Zufhauer, Miſram werde unterliegen, als ein einziger Feuer: ! 
haud aus feinem Munde feinen Gegner leblos zu Boden firedte. Al Mudſil dies’ 
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fab, wenbete er fih zu feinen Leuten und fagte ihnen: „Wer will den gefallenen Krieger 
rächen?“ Sogleich trat ein zweiter Reiter aus ihrer Mitte und drang auf Mifram 
ein. Aber faum war er auf der Rennbahn, als Mifram mit ihm wie mit feinem 
Vorgänger verfuhr. Diefem folgten noch adıtzehn Andere, welche ebenfo von Mifram 
in Afche verwandelt wurden. Mudſiil ſchlug fih vor Aerger mit folder Heftigfeit in’s 
Geſicht, daß ihm faſt die Augen herausſprangen, dann wendete er fich zu einem fchwarzen 
Sklaven, der ed ſchon oft mit taufend Reitern aufgenommen hatte, und forderte ihn 
anf, gegen Mifram zu kämpfen, die Schmach, welche jeine Brüder erlitten, zu tilgen, 
und ihrem Gögen Genugthuung zu verſchaffen. Djamus (BüffeD, fo hieß nämlich 

diefer fohwarze Sklave, fagte zu Mudſil: „Es ift wohl Zeit, daß ich aufhöre, als 
| bioßer Zufchauer bier zu ftehen — aber ih will deinen Rachedurſt Fühlen und bir 
|Mifram Tebendig überliefern, daß du ihn deinem Gott zum Opfer bringen fannft.‘ 
Er drang hierauf auf Miſram ein, und hob eine Stange gegen ihn auf, die einen 
Elephanten zertrümmert hätte. Aber Miſram wich nicht von der Stelle, ſondern hauchte 
blos Diamus' rechten Arm an, und er fiel ſogleich zu Boden. Djamus ergriff fein 
Schwert mit der linken Hand und ſtürzte abermals auf Miſram los; aber dieſer 
hauchte auch den linken Arm an, und auch er fiel zu Boden. Jetzt entfloh Djamus, 
und Mudſils Truppen, weldhe diefem Kampfe zugefehben hatten, riefen indgefammt: 
‚Segen einen Helden wie Mifram fönnen wir nicht länger fämpfen‘ Da fagte 
Mudfil: ‚Wenn es Niemand mehr wagt, fih mit Mifram zu meflen, fo will ich es 
verfuchen, doch will ich zuvor meinen Götzen berathen.‘ Während er aber vor feinem 
Götzen auf den Knieen Tag und ihn um Hülfe anflehte, Tieß ihn Mifram von zwei 
Geiftern ergreifen und unter den Baum bringen, wo ih mit Hatem fa. „Was bälıft 
du von der Macht deines Götzen?‘ fragte ihn Miſram lachend. „Ich glaube, er zürnt 
mir,’ antwortete Mudfil. Mifram fagte dann zu Hatem: „Hier ift bein Yeind, 
verfahre mit ihm, wie es dir gut dünkt.“ — „Geſtehſt du mir die Wahrheit,‘ redete ihn 
Hatem an, ‚fo fol dir Alles verziehen werden, lügſt du aber, fo bift du des Todes. 
Was iſt aus meiner Braut Turaja geworden! — ‚Sie ift geehrt und geliebt in 
meinem Scloffe, aber fie feufzt fortwährend nad dir und weint unaufhörlid.‘ — ‚So 
laß fie hierher kommen, verfegte Hatem, ‚daß wir und von der Wahrheit deiner 
Borte Überzeugen.‘ Mudfil wollte aufflehen und in fein Schloß geben, aber Mifram 
fagte: „Du weichft nicht von hier, bis du befennft, daß dein Götze ein lebloſes Ding if, 
dad weder nügen noch ſchaden fann, und daß es nur einen einzigen Gott gibt.‘ 
ale Mudſil dies hörte, rief er: O bu mein fryfiallener Gott, jegt ift es Zeit, deine 
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ih mid vor einem Götzen verbeugen, der weder nügen noch fihaden kann? Ich werte 
nur Den anbeten, der mich geichaffen, der mir Augen zum Sehen, Füße zum Gehen und 
Dpren zum Hören gegeben hat. Es gibt nur einen einzigen Gott, der den Tag und 
die Nacht gefhaffen, die Sonne und den Mond, dem nichts auf Erden oder im Himmel 
verborgen ift, darum rathe ich auch dir, den Gögendienft aufzugeben und ben einzigen 
Gott anzubeten, dann wirft du von der Hölle befreit und fannft einft das Paradies, 
tas mit Huri und ſchönen Knaben gefüllt ift, bewohnen. Mudſil ſprang zornig auf, 
als er dies hörte, und ſagte: Vor einem Manne, wie ich bin, wagſt du es, ſo zu 
läſtern? Er rief dann einen feiner Diener und befabl ihm, einen der vier Löwen zu 
fhlachten und ibn ibm zu bringen. Der Sflave ſchlachtete den Löwen, und nachdem er 
ibm die Haut abgezogen hatte, madte er einen Braten daraus und reichte ihn dem. 


Könige, welder ihn in einem Augenblide verfhlang. Dann ließ er dag Zelt auffchlagen, 


in welchem wir ung eben befinden, und befahl ben. beiden Sflaven, die du getödien 
mich zu foltern, bis ih meinen Glauben abſchwöre; was aber aus meiner Braut 
geworden, weiß ich nicht. Das ift Alles, was ich zu erzählen weiß.‘ | 

Verzage nicht,‘ rief ih ihm zu, ‚derjenige, der mich zu dir gefandt, iſt auch mächtig 
genug, deine Braut zu befreien‘ Ich rief dann Mifram und befahl ihm, mid zu 
Mudfil zu führen und die Braut Hatems zu befreien. ‚Folge mir,‘ fagte Mifram; 
Mudfit bält fih jegt im Leopardenſchloſſe auf, das drei Tage weit von bier liegt. 


Ich machte mih mit Hatem und Mifram auf und fief wieder drei Tage lang über 


Berge und Thäler, ohne müde zu werden. An dritten Tage fagte ung Mifram: 
„Bleibt bier figen, bis ich wiederfehre* Ich unterhielt mich unter einem Baume mehrere 
Stunden lang mit Hatem; auf einmal fahen wir in der Berne einen diden Staub 
auffteigen, dann kamen fünfhundert Neiter auf arabifhen Pferden zum Borfchein, mit 
indifhen Tanzen in der Hand und davidifchen Panzern auf der Brufl. Als fie in 
unferer Nähe waren, trat ein Reiter von riefenbhafter Geflalt aus ihrer Mitte, de 
ganz in Eifen gehüllt war. Hatem fohrie: „Wehe und, das ift gewiß Mudſil, wenn 
der mich fieht, fo bringt er und Beite um Ich nahm ſchnell die Klinge aus dem 
Beutel und fegte fie zufammen; da rich mir aber der Reiter mit einer donnernden 





‚Stimme zu: „Stecke dein Schwert ein, mein Herr Djaudar, ih bin Miſram, um 


fomme mit meiner Schaar, um für Turaja, die Braut Hatems, gegen Mudfil zu 
kämpfen; wir find bier ganz in der Nähe feines Schloffee, bleibe du nur nod bir 
bis ich Dich ‚rufe Er kehrte dann zu feinen Kriegern zurüd, Tieß in die Trompete | 
ftoßen und die Fahnen entfalten, und ritt gegen das Schloß. Als Mupdfil Ruf 


— — — — 



















Aqthundert und achtundnennzigſte Wacht. 617 

„Er tieß uns königlich bewirthen, und wollte uns fehr koſtbare Geſchenke machen, 

id dankte ihm aber und fagte: ‚Thu für Hatem, was du im Sinne hattet, für 
mi zu thun.“ Mudfil fragte dann Hatem, wohin er fi wenden wolle, und ob er 
nit etwa wünfde, bei ihm zu bleiben? ‚Schenfe mir das Zelt,‘ antwortete Hatem, 
‚welhes in dem freundlihen Thale aufgeſchlagen ift, wo ich fo viel gelitten habe, mit 
einigen dabei liegenden Gütern, ich werde darin glücklich ſeyn mit Tur aja.“ 


Bei Tagesanbruch unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der nähften Nacht 
erzählte fie wieder mit Diaudars Worten weiter: 
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„Mudfit ſprach hierauf zu Hatem: ‚Das ſollſt du haben, und dazu einen, 


jährlichen Gehalt, der nicht nur für deine Berürfniffe Hinreicht, fondern dir auch 
geftattet, alle Reifenden, welche in diefe Gegend fommen, zu bewirtfen; bag bin 
ih dem einzigen Gott, zu dem ich mich befehrt habe, ſchuldig für die vielen Miß— 
handfungen, welde die Neifenden, die fih durch die Tafel an der marmornen 
Säule dapin Ioden Tießen, von mir zu bulden hatten.‘ Der König Mudſil 
begleitete hierauf felbft Hatem und Turaja bis an ihr Zelt, und Tieß eine" 
Adtpeilung Truppen zu ihrer Sicherheit in der Nähe lagern. Mifram und ih aber, . 
wir nahmen Abſchied von ihnen und reisten wieder zehn Tage durh Wüften und; 
Einöden, wo fein grünes Blättchen, noch ein Iebendes Wefen zu fehen war. Am elften 
Tage, als wir in ein fruchtbares Thal kamen, bat mid Mifram um einen dreitägigen 
Urlaub. Ih reichte ihm eines jener Pergamentblätter, und er flog davon. Als ih 
aber meinen Hunger an den Früchten diefes Thals ſtillen wollte, fand ic fie fo Bitter, 
daß ich fie nicht genießen konnte, ich mußte daher an meinem Vorrath zehren, der fo Hein war, 
daß mir fon am zweiten Tage nichts mehr übrig blieb. Am dritten Tage plagte mich ' 
der Hunger fo fehr, daß ich mich aufmachte, um entweder Nahrungsmittel oder eine ! 
bewohnte Stelle zu finden. Da erblidte ih am Ausgang bed Thales auf einem Hügel 
ein großes fleinernes Klofler mit einem ſchönen nußbaumenen Thore. Ich ging darauf 
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zu und fand am Thore folgende Inſchrift: ‚Wanderer, den das Geſchick hierherführt, 
biſt du hungrig, fo fpeifen wir dich, bift du nadt, fo kleiden wir did, bift du verirrt, 
fo führen wir di auf den rechten Weg, befuhe und nur, wir werden und als Gäſte 





und dich als den Hausperen anfehen.‘ Als ich diefe Verſe gelefen hatte, dachte id, 
was if mir in dieſem Augenblide wünſchenswerther, ald ein gaſtfreundliches Kloſter, 
ich gehe hinein und ſtille meinen Hunger, inzwiſchen wird Miſram wiederkehren. 
Raum Hatte ich angeflopft, da rief eine Stimme von Innen: ‚Wer ift dat Ih 
antwortete: ‚Ein armer, bungriger Reifender.‘ — „50 fey und willfommen!“ verfegte 
die Stimme, und fogleid ward das Thor geöffnet. Ein ſchwarzer Sklave trat mir 
‚\entgegen, führte mich in einen freundlihen Saal und hieß mi auf einen fhönen 
Divan figen. Er verließ mid dann einen Augenblick und kehrte wieder mit einer 
goldnen Schüffel, welche mit Fleiſch und Gemüfe gefüllt war, die im Fette ſchwammen, 
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flellte fie mit zitternder Hand vor mir hin und entfernte fid wieder. Da ih faft vor 
Hunger farb, firedte ich eilig meine Hand darnach aus und fagte: „Im Namen Gottes, 
des Allbarmperzigen.‘ Als ich aber einen Biffen in den Mund fleden wollte, hörte ich 
eine Stimme mir zurufen: „Iß nicht!‘ Ich legte den Biſſen nieder, drehte mich nad! 
allen Seiten um, fah aber Niemanden. Da firedte ih wieder die Hand nad der: 
Schüſſel aus und griff nah einem Stückchen Fleiſch, als ih es aber an den Rippen ! 
hatte, vief diefelbe Stimme wieder: ‚IB nicht!‘' Ich fah mich wieder rechts und links 
um, und erblidte wieder Niemanden. Als ich aber zum dritten Male effen wollte, und 
auch dieſes Mal diefelde Warnung vernahm, ohne Jemanden zu fehen, fagte ib: ‚Wer tu | 
auch ſeyſt, der du mit mir fprichft, ohne dich mir zu zeigen, fage mir, warum ich nicht, 
effen fol, da mid doch der Hunger bald umbringt?* 








Scheherſad brach für heute hier ab. In der nächſten Nacht fuhr fie mit ten, 
Worten Djaudars alfo fort: 
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„Er tieß uns königlich bewirthen, und wollte uns fehr koſtbare Geſchenke machen, 
ih dankte ihm aber und fagte: ‚Thu für Hatem, was du im Sinne hatte, für 
mich zu thun.‘ Mudſil fragte dann Hatem, wohin er fi wenden wolle, und ob er 
nicht etwa wünfde, bei ihm zu bleiben? ‚Schenke mir das Zelt,‘ antwortete Hatem, 
„melches in dem freundlichen Thale aufgefhlagen if, wo ich fo viel gelitten habe, mit 
einigen dabei liegenden Gütern, ih werde darin glüdtih feyn mit Tur aja.“ 










Bei Tagesanbruch unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der nächſten Nacht 
erzählte fie wieder mit Diaudars Worten weiter: 
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lellte fie mit zitternder Hand vor mir hin und entfernte fih wieder. Da ich fah vn | 
Hunger farb, firedte ich eilig meine Hand darnach aus und fagte: ‚, Im Namen Gottes, 
des Allbarmperzigen.‘ Als ich aber einen Biffen in den Mund Neden wollte, hörte ih! 
eine Stimme mir zurufen: „Iß nit!“ Ich legte den Biffen nieder, drehte mid nach 
allen Seiten um, fah aber Niemanden. Da firedte ih wieder die Hand nad ter 
Schüſſel aus und griff nah einem Stückchen Fleifh, als ih es aber an den Rippen 
hatte, vief biefelbe Stimme wieder: ‚IB nicht!" Ich fah mich wieder rechts und finfs 
um, und erblidte wieder Niemanden. Als ih aber zum dritien Dale effen wollte, und 
auch diefed Mat diefelde Warnung vernahm, ohne Jemanden zu fehen, fagte ich: „Wer " 
auch feyft, der du mit mir ſprichſt, ohne did mir zu zeigen, fage mir, warum id nien| 
efien fol, da mich doc der Hunger bald umbringt?“ 


Scheherſad brach für heute hier ab. In der nächſten Nacht fuhr fie mit ten) 
Worten Djaudars alfo fort: 


Te, 
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‚ihm diefe Koftbarkeiten und faget ihm, es gehe Alles gut, wir hoffen, bald wieder bei 
ihm zu ſeyn.“ Nach einigen Stunden waren die Geifter fhon wieder zurüd und brachten 
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Brut herabhing. ‚Das if die alte Djachka,“ fagte mir Mifram, ‚Hindbmars 
ruchlofe Bafe.‘ . Als ich dies hörte, zog ih mein Schwert, fprang aus dem Kabinete 
und theilte fie entzwei. Da flieg ein Rauch gen Himmel, der ih dann fammelte und 
zu einem Haufen Afhe wurde. Miſram jubelte vor Freude wie ein Frauenzimmer, 
ald er die Alte in einen Haufen Aſche verwandelt fah, und fagte: ‚Es wird Alles 
gelingen, Djaudar, bald wird Hindmar das Loos feiner Baſe theilen, und wir 
find dann nit mehr fern vom Ziele‘ Mifram fammelte dann alles Silber, Gold 
und ale Edelſteine, welde in großer Maffe im Kloſter aufgehäuft waren, belud damit 
zehn Geifler und fagte ihnen: ‚Gehet nah Egypten zur Adlersſchlucht, dort findet ihr 
den Abendländer Mahmud, der euch erwartet, küſſet feine Hände und Füße, bringet 


und Grüße von Mahmud und verfiherten ung, er habe ſchon dur fein Buch den 
Ted der Alten gewußt, und nun bete ev fortwährend, daß auch unfer Unternehmen gegen 
Hindmar gelinge. ‚Daran zweifle ich jegt noch weniger als früher,‘ fagte Mifram, 
‚tenn auf meiner Iegten Reife habe ih Schilfhanum, den Sopn Djaldjamufs, 
vertrauter Priefter Hindmars, für unfere Sache zu gewinnen gewußt. Djaldjamut, 
von dem man eigentlich nicht recht weiß, ob er Jude, Chriſt oder Mufelmann ift, wußte 
tur feine Geſchicklichkeit in der Arzneitunf fih bei Hindmar fehr beliebt zu machen. 
Hindmar war nämlich einmal fo krank, daß feine beflen Aerzte ibn für unrettbar 
erflärten und es nicht dev Mühe werth hielten, ihm Arzeneimittel zu geben. Als 
Dijaldjamuf dies hörte, ließ er fih zum Könige führen, und faum hatte er den Puls 
gefühlt, fo fagte er: Mein König, du haft eine innere Krankheit, für die es nur ein 
Heilmittel gibt, und zwar, Menſchenfleiſch effen und Menſchenblut trinken.“ 


Hier hörte Scheher ſad auf zu erzählen; in der nächſten Nacht aber begann fie 
folgendermaßen: 











erſte Wade. 


Diaudar ſetzte dieſe Erzählung mit den Worten Miſrams alſo fort: „Sobal |. 
Djaldjamuf dies gefagt hatte, rief Hindmar einen feiner ihm untergeordneten 
Geiſter und befahl ihm, einen Menſchen herbeizufcaffen. Der Geiſt flog wie ein Blitz 
in ein von Menſchen bewohntes Land, raubte einen fetten Dann und brachte ihn vor, 
Hindmar. Djaldjamuf unterfuchte ihn und fagte: Der iſt recht; hänge ipn nun an 
den Füßen auf und laſſe ihn drei Tage mit dem Kopfe gegen die Erde gerichtet hängen, 
am vierten Tage fehneide ihm den Kopf ab, fange das Blut in eine goldene Schüſſel 
und trinfe es ganz warm, du wirft bald darauf einſchlafen; inzwifhen fann man das 
Fleiſch des Geſchlachteten braten, das iſſeſt du beim Erwachen, und du wirft wieder fo 
gelund ſeyn, wie früher. Da Hindmar auf diefe Weife fehr bald wieder feine frühere 
Gefundpeit erlangt hatte, beſchenkte er Dialdjamuf königlich und ließ in feinem 
ganzen Reiche ausrufen: Wer Hindmar liebt und ehrt, der Liebe und ehre au feinen 
Retter Djaldjamuf. Da indefien Hindmar häufig von feinem Uebel befallen wurde, 
fo nährte er fih fortwährend von Menfcenfleifh und ließ fih von allen Seiten 
Menſchen herbeiſchleppen; waren fie fett, fo wurden fie ſogleich geſchlachtet, wenn nicht, 
fo mäftete man fie mit Hühner- und Gänfefleifh. Das if die Urfade, warum feine 
alte Bafe, die ihn leidenſchaftlich Tiebte, ein Kloſter mit einer Iodenden Infhrift an 
dem Thore bauen ließ, denn wer hineinfam, dem ließ fie einen Schlaftrunf im Eſſen 
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‚| reihen und fihleppte ihn zu Hindmar. So lebt nun Hindmar fhon viele Jahre 
von Raub und Mord, auch if er fhönen Mädchen eben fo gefährlich als fetten Männern, 
darum fürchtet man ihn allenthalben, und fein König wagt ed, ihm den Krieg zu 
erklären, weil er eben fo tapfer ald mächtig ift und über unzählbare Heere gebietet. Er 
fühlte fih aber vor einigen Monaten ohne alle äußere Veranlaffung auf einmal fo 
beffommen, daß er Djaldja muk rufen ließ und ihn fragte, ob ihm nicht ein Unglüd 
bevorfiehe. Dialdjamuf Tas eine Weile in einem Bude, dann fagte er: Hüte did 
vor einem Menfhen, der aus Egypten kommt, er befigt das Zauberfhwert Sintbeits, 


das Menſchen und Genien befiegt. Darum will ih dir eime fupferne Statue gießen, 
mit einer Trompete in der Hand, in welche fie floßen wird, fobald diefer Menſch gegen 
dein Schloß zieht. Vernimmſt du den Trompetenſchall, ſo laſſe mich gleich rufen, daß 
ich gegen den Zauber des Schwertes Mittel ergreife, ſonſt biſt du verloren und alle deine 
Feinde freuen ſich an deinem Untergange. Hind mar lebte nun ruhig fort, bis auf einmal — 
es war gerade an dem Tage, wo du in Alerandrien di einſchiffteſt — die Statue mit 
einer folgen Kraft in die Trompete ließ, daß fein ganzes Schloß zitierte. Da ließ er 
ſchnell Djaldjamuk rufen und fagte ipm: Der Mann mit dem Zauberfhwerte muß nahe 
fepn, denn die Trompete erſchallte fo laut, daß fie mich ganz betäubt. — Fürchte nichte, 
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erwiderte Dfaldjamuf, id werde unferm Feinde vier Schlingen legen, benen er, 
wenn ihn fein Verräther warnt, gewiß nicht Iebendig entkommen fol. Da er indeſſen 
nicht allein Alles verrichten konnte, mußte er feinem Sohne Shilfhpanum fein Geheimniß 
mittheilen. Dieſer iſt aber in ſeinem Innern ein Muſelmann und ſieht daher ſchon 
längſt mit Abſcheu das ruchloſe Leben Hindmars, welcher das Feuer anbetet, auch if; 
er ein Jugendfreund meiner beiden Söhne; als ich ihm daher auf meiner letzten Reife, 
bei ihnen traf, erzählte er mir Alles dies und verſprach mir, ſich auf dem Vogelberge 


einzufinden, den wir, um zu Hindmar zu gelangen, überſteigen müſſen, um dir dort | 


die Mittel anzugeben, wie du der vierfachen Gefahr, die dir droht, ausweichen fannf. | 
Nun komme und laß und nicht länger hier verweilen.“ | 


Scheherfad fegte die Erzählung Diaudars in der nächſten Nacht mit deſen 
eigenen Worten wieder fort: 
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„Mifram befahl dann, als wir aus dem Kloſter traten, einigen Geiflern, es zu 
ierflören, und in einem Augenblide war es in einen Haufen Afche verwandelt. Dann 
teisten wir wieder zwanzig Tage lang, bis wir vor einen gradgrünen, fehr hohen Berg 
famen. ‚Dies ift der Vogelberg,‘ fagte mir Mifram; ‚hinter biefem Berge liegt das 
Feuerthal, und hinter dem Feuerthale das Schloß Hindmars.! Wir blieben zwei Tage 
am Fuße des Berges, weil er überall fo ſteil war, daß wir ihn nicht erglimmen fonnten, 
Erf am dritten Tage entdedten wir einen treppenartigen Pfad, der uns auf den Berg 
führte. Auf dem Gipfel deſſelben ſtand ein Schloß, defien Grund den Boden berührte, 
defien Spige aber bis zu ben Wolfen emporftieg, und auf der Terraffe des Schloſſes 
Rand ein upferner Vogel von der Größe eines Adlers. Das Thor des Schloffes war 
offen und ein Mädchen fland davor, das Mifram und mid freundlich bewillfommte 
und mich fragte, ob ih nicht Djaudar ſey. Als id ihre Frage bejahte, fagte fie: 


| Sy mir nochmals wilfommen, du, dem der Jslamismus fo viel zu verbanfen haben 


wird, folge mir mit deinem Freunde Mifram.‘ Sie führte uns. dann auf die Terrafle 
neben den kupfernen Vogel zu einem fleinalten, blinden Mann. Sobald wir auf die 
Terraſſe Samen, drehte fih der Vogel dreimal im Ringe herum und breitete feine 
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Flügel aus. Da fprang der alte Mann vor Freude in die Höhe und das Mädchen 
jubelte Taut auf. Ich bat fie, mir die Urſache ihrer Freude zu erflären, da hub fie an: 

‚Wifle, Diaudar, der Greis, den du hier vor dir ſiehſt, if mein Vater, meine 
Mutter iſt längſt tobt, aber noch eine Schwefter habe ich, fie heißt Badiah, welde 
ſchon in ihrem achten Jahre das fhönfte Mädchen auf Erden war. Wir lebten mehrere 





| 
| 
| 


glüdlihe Jahre nach meiner Mutter Tod beifammen, als auf einmal ein Geif von der | 


Größe eines Dattelbaumes zu uns hereintrat, Badiap auf den Arm nahm und mit ihr 
davonflog. Es find jegt zwölf Jahre ſchon, daß uns diefes Unglüd getroffen, und ſchon 


hatten wir alle Hoffnung verloren, Badiah wiederzufehen, ald mir geflern im Traume , 


eine Stimme zurief: Sep fropen Herzens, Djirah, fo heiße ich nämlich, du wirft bald 


deine Schwefter wiederfehen; ed werden morgen zwei Leute fommen, ein Menſch Namens , 


Djaudar und ein Geift mit Namen Mifram, durch die deine Schweſter befreit ' 
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wird. Wenn bu dieſe Beiden ſiehſt, fo führe fie auf die Terraffe, und wenn der Vogel 
fih dreimal im Ninge herumdreht und feine Flügel ausbreitet, fo diene es dir ale 
Zeichen der Wahrheit meiner Worte. Darum, mein Herr Djaudar, fo fhloß Djirah, 
‚freute ich mich fo bei der Bewegung diefes Vogels.‘ 

„Kaum hatte Djirah ihre Erzählung vollendet, da flog ein weißer Vogel zu und 
her und fhüttelte von feinen Flügeln einen Geift auf die Terraffe herab. ‚Das iſt 
Schilſchanum,“‘ ſagte Miſram, ‚der Sohn des Prieſters Djaldjamuk, der und 
mit den Schlingen bekannt machen will, die uns ſein Vater in Hindmars Schloß 
gelegt habe.“ Er grüßte ihn dann freundlich und ſtellte mich ihm als den Beſitzer des 
Zauberfhwertes vor. ‚Weißt du, Miſram, fagte Shilfhanum, ‚warum ih did 
bierher beftellt habe? Weil ich gar oft diefen alten Mann um feine verlorene Tochter 
Badiap jammern hörte, welde fein Anderer ald Hindmar geraubt hat, und ich daher 
ihm die Rückkehr derfelben verfündigen wollte, fobald Djaudar die Welt von diefem 
Ungeheuer befreit haben wird. Wollt ihr aber in euerm Unternehmen gegen Hindmar 
nit den Tod finden, fo höret mir aufmerffam zu und vernachläſſiget Nichts von dem, 
was ich euch ſage.“ 


In der nähften Nacht erzäpltie Scheherfad weiter: 


















Heunhundert und dritte Aacht. 


„Soitfganum« — fo fuhr Djaudar in feiner'Erzäplung fort — „ſprach weiter 
wm und: ‚Ihr müſſet nun von bier aus drei Tage lang durd das Feuerthal gehen; dann 
gelangt ihr an einen grünen Berg, der eben fo bob if, als biefer, und zw deſſen 
Gipfel ein bequemer Fußpfad führt. Habt ihr die höchfle Spige dieſes Berges erfliegen, 
fo fehet ihr das Säulenſchloß und den Rabenfee vor euch liegen. Das Schloß if 
ungeheuer groß und ruht auf vierundzwanzig Säulen; es if ganz glatt, hat weder 
Fenſter, noch Tpüren, fo daß man es in der Ferne für einen Felſenblock hält. Dem 
Schloſſe gegenüber liegt ein Heiner See, vor welchem eine dünne, hohe Säule flieht mit 
einem goldnen Raben, der den Schweif gegen den Himmel und den Schnabel zur Ecde 
firedt. Du, Djaudar, mußt die Erde aufgraben an der Stelle, nad welder der 
Schnabel des Raben gerichtet if, bis du einen Beutel findeſt, welder einen Bogen und 
drei Pfeile enthält. Spanne den Bogen und ziele nah dem Schnabel ded Raben; 
teifft du ihn, fo wird er fi) dreimal im Kreife herumdrehen und drei goldne Gchlüffel 
aus dem Munde fallen laſſen; fehlſt du zum erſten Male, fo wird fih ein furdtbares 
@etöfe um dich erheben, Geiſter von verfiedenartigfer Geftalt werten dich angrinfen; 
der Eine wird rufen: Ergreifet ihn! der Andere: Zerreißet ihn! Laß did aber nicht 
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| abfchreden, fondern fihlendere auch ben zweiten Pfeil nad dem Raben. Trifft du ihn 


‚wieder nit, fo wird der drohende Lärm um did zunehmen; greife aber ohne Furcht 
nad dem dritten Pfeile, denn zum dritten Male trifft du gewiß den Schnabel des 
Raben. Nimm dann die Schlüffel, die aus feinem Schnabel fallen, gehe damit an den 
: rechten Flügel des Schloffes und rufe: Abd Affurur, Bewohner dieſes Schloſſes! 
ı Man wird antworten: Hier bin ih, mein Herr Djaudarz es if Alles geſchehen. Du 
wirft dann ein großes Geräuſch aus dem Innern des Schloffed vernehmen, ald wenn 
viele Leute über einander flürzten; dann wird es nad und nad flille werden und eine 
vorher unfichtbare Thüre fih öffnen, an welder ein fhwarzer Sklave dich bewillfommnen 
| und um eines der Blätter bitten wird, die Mifram als Urlaub von bir erhielt. Gib 
ihm eines; er wird fogleich feine Flügel ausdehnen und davon fliegen. In der Halle 
| des Schloffes ſiehſt du eine Thüre zu deiner Linken, welche einer der drei goldnen 
Schlüſſel öffnet; du kommſt durch ein großes Zimmer in einen Gang mit vierzig 
marmornen Platten, zwanzig davon find weiß und zwanzig ſchwarz; tritifi du auf eine 
weiße Platte, fo finfR du unter und zerfchmilzen wie heißes Blei, und hätteſt du aud 
: fünfzig Zauberfchwerter bei dir. Du mußt alfo, immer nur die fehwarzen Platten 
berührend, dur diefen Gang geben; da gelangſt du vor eine Thüre, welde bu mit 
dem zweiten goldnen Schlüffel öffnen mußt; es werden aus einem großen Saale mehr als 
| fiebenzig Genien wie Elephanten auf dich losſtürzen; ziehe aber nur dein Zauberfchwert 
| aus der Scheide, da finfen fie fogleih in den Boden. Gehe darauf dur diefen Saal 
| im einen andern, deſſen Thüre der dritte goldne Schlüffel öffnet; da wirft bu zwei 
| Eupferne Statuen fehen mit einem fränfifchen Bogen in der Hand, zu dem fie Pfeile 
| haben, welche den härteften Felfen wie Mehl zermalmen. Sobald fie aber auf did 
zielen, berühre ihren Bogen mit deinem Schwerte, fo wird er ihnen aus der Hand 
| fallen. Hierauf fommft du in einen Saal, wo bir eine brennende Luft entgehenweht, 
| welche den Speichel im Munde dir austrodnet, du wirft Luft haben, an dem Spring- 
| brunnen zu trinfen, aus dem mitten in diefem Saale frifhes Waſſer hervorſprudelt; 
aber ein einziger Tropfen von dieſem Waffer reicht hin, um dich zu tödten. Darum 
bezähme deinen Durft und gehe weiter, bis du in’s Freie kommſt, da liegt ein Heiner 
| See vor bir, aus dem fih ein Inſelchen erhebt, wo ein golbnes Zelt mit rothen, 
‚| feidenen Schnüren aufgefchlagen if. Am Ufer des Sees flieht eine Säule mit einer 
Statue, welche eine bleierne Kugel in der Hand hält; berühre dieſe Kugel mit deinem 
Schwerte, fo wird fogleih ein zierlicher Nahen, weldher an die Inſel befeſtigt iſt, ſich 
| losmachen und zu dir fommen. Steige hinein, er wird dich zur Inſel bringen, wo 
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Hindmar in feinem Zelte figt; er iſt feit einigen Tagen ſchon vor Angf fo nieder- 
geſchlagen, daß du ihn ohne Mühe mit deinem Schwerte tödten kannſt. 

„Wiſſe auch, lieber Djaudar,“ fuhr Schilſchanum fort: ‚fürdtete ich meinen 
Bater nicht, ich würde dich gern begleiten, bi6 du Heifa wieder gefunden und deinem | 
Freunde Mahmud die Töchter des Könige Numan verfhafft haft; Übrigens wird, 
Mifram bir beiftehen, und aud Gottes Hülfe if dir gewiß" Schilfganum nahm 
bierauf Abſchied von und, und Mifram fagte mir: ‚Mein Herr Dfaudar, es iſt jegt 
Zeit, daß wir mit Gotted Segen weiter veifen‘ Wir verabfiedeten uns bei dem 
Alten und verfpraden ihm, feine Toter Badiah recht bald zurückzuſchicken. Nach 
drei Tagen waren wir vor dem grünen Berge, den und Schil ſcha num bezeichnet hatte, 
und auf deffen Gipfel angelangt, fahen wir das Säulenfhloß und den Rabenfee vor 
uns liegen. Hier wiederholte mir Mifram, was Schilſchanum mir zu tbun 
befoplen, und da ich nichts vernadläffigte, traf auch Alles fo ein, wie Shilfyanum \ 
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ung vorhergefagt, bis ich in das Zelt auf der Infel kam; da faß Hindmar auf einem 
goldnen Throne, der mit den fehönften Hyacinth-, Sapbir- und Smaragd -Steinen 
verziert war; vor ihm ftand ein Tifh mit Weinkrügen und fryftallenen Gefäßen beſetzt. 
Er war halb betrunfen, hatte ein Gefiht, wie ein Stier, und einen Kopf mit vier 
Hörnern; einen Hals hatte er wie ein Efel, fein Körper war haarig, wie der eines 
Affen, nur feine Hände und Füße glichen denen eines Menſchen. Sobald er mid fab, 
ſtarrte er mein Schwert an, flug feine Zähne zufammen und fließ einen Schrei aus, 
daß das ganze Schloß bebte. Ich ging auf ihn zu und berührte kaum feinen Hals mit 
dem Schwerte, da flog fein Kopf vom Rumpfe, ein Rau ficg in die Höhe und der io 
gefürdtete Hindmar war nur no ein Häufhen Aſche; fein Geift aber fuhr in die 
Hölle. (Wehe einem folhen Aufentpaltsorte!) Als Mifram dies fab, umarmte er 
mich, küßte mich zwiſchen die Augen und fagte: ‚Nun haben Menfhen und Genien 
ihre Ruhe wieder. Geh du jegt in's Schloß; du kannſt trodnen Fußes dahin gelangen, 
denn der See, über den du hierher gefahren, ift ausgetrodner; ich bleibe inzwifchen hier 
im Zelte: Das erfle Zimmer, das ich Öffnete, war ganz leer, nur cine fupferne 
verfiegelte Flaſche Rand in einer Ede auf dem Boden.” " 


Scheherſad hörte hier auf zu erzählen, da der Tag bereits anbrad; im der 
folgenden Nacht aber begann fie wieder mit Djaudars Worten: 
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„Sobald ich aber hinein kam, hörte ich eine Stimme, welche mir zurief: ‚DO dw 
der du die Katze von ihren Feſſeln befreit, fey mir willlommen!‘ — ‚Wer bift du?‘ 
rief ich erftaunt, ‚der du fo mit mir ſprichſt, ohne did zu zeigen?! — Biſt bu nicht 
ver Fiſcher Diaudar aus Kapira?“ verfegte jene Stimme, ‚und haft du die Kage 
vergeffen, die dir in der Adlersſchlucht das Zauberſchwert und das heilige Buch gebracht? 
Nur um deinetwillen ſchmachte ih nun fon fünf Monate in dieſer fupfernen Flaſche; 
wenn du Hindmar getöbtet haft, fo befreie mich ſchnell! Ich riß das Siegel von ber 
Flaſche, da flieg ein dichter Rauch gen Himmel, der fi bald fammelte, und fiehe da! 
Shah Bair land vor mir, wie ich ihm im der Adlersſchlucht gefehen, und dankte mir 
für feine Befreiung. Ih bat ihn dann, mir zu erzählen, wie fo er in dieſes Schloß 
gefperrt worden. Da hob er an: 

‚Wiffe, Djaudar, ih bin der Sopn Abu Tawaifs, welcher auch Iblie 
genannt wird, und habe einen Bruder, der Schamhuriſch heißt und in der Nähe | 
von Tunis fih aufpielt. Eines Tages, als Letzterer allein in feiner Wohnung war, 
warb er von zwei großen Genien ergriffen und gefeffelt vor den alten Abul Adjaib 


geführt. Dein Bruder fragte ipn erflaunt, wodurd er eine fo gewalttpätige Behandlung 
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verdient habe. Aber Abul Adjaib antwortete bIoß, er folle feinen Bater Iblis zu 
ſich berufen, ipm wolle er fagen, was er mit diefer Entführung bezwecke. Schamhuriſch 
fandte einen Boten an unfern Vater, und als er zu Abul Adjaib fam und ihn fragte, 
was er von ihm begehre, antwortete Jener: Wiffe, ih habe feit vielen Jahren an 
einem heiligen Bude gearbeitet, bis es mir gelang, ibm taufend Geiſter zu unterwerfen; 
tiefes Buch ſchenkte ih meinem frommen Schüler Mahmud, aber er warb von feinen 
Brüdern verrathen, und das Buch Tiegt jegt in der Adlersfhluht in dem Schloffe 
Sintbefts, neben defien Schwert, welchem fünfhundert Geifter gehorchen. Beide find 
der Dbhut deines Sohnes Schah Bair anvertraut, welcher in der Geftalt einer ſchwarzen 
Kage auf einer Säule Wache Hält. Liegt dir daber das Reben und die Freiheit deines | 
Sohnes Schamhuriſch am Herzen, fo bewege deinen Sopn Shah Bair, meinem | 
Schüler Mapmud, der mit Djaudar in die Adlersſchlucht fommen wird, Schwert und 
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Bud) auszuliefern. Mein Vater eilte zu mir, und fobald id den Zwed feiner Reife 
erfuhr, faßte ih den Entfhluß, um meinen Bruder zu befreien, dem Wunſche Abul 
Adjaibs zu willfahren. Als ih dir Schwert und Buch übergeben hatte, flog ih zu 
Abul Adjaib und benacrichtigte ihn davon. Darauf gab er meinen Bruder frei, und. 
ich reiste mit ihm zu unferm Vater. Wenige Tage nah meiner Flucht verlangte aber | 
Sintbeft nah Heifa, und ale er hörte, fie fey von zwei Männern befreit worden, 
denen id Schwert und Buch) übergeben, fing er an zu toben und zu lärmen, zu fhäumen 
und zu fluchen, und Sonne und Mond und alle feine Götter zu läſtern; dann verfammelte 
er alle feine Schaaren, Menfhen und Genien, und zog mit ihnen gegen und aus. Bir! 
fonnten ihm nicht ange widerfiehen, denn unfer Häuflein Truppen war bald aufgerieben; | 
doch gelang es meinem Vater und meinem Bruder, durch die Flucht zu entfommen; ic ' 
aber ward” gefangen und mit Ketten beladen vor Sintbeſt geführt. Schon hatte er. 
ven Befehl zu meiner Hinrichtung eriheilt, als meine Freunde, unter denen auch 
Hindmar war, ihn um Gnade für mic ‘baten. Aber Sintbeſt wollte mid nidt 
begnadigen und befahl Hindmar, mic in eine fupferne Flaſche zu fperren und ins 
Meer zu werfen. Hindmar befhwor aber Sintber fo lange, mi beim Leben zu' 
laſſen, daß er ihm endlich erlaubte, mich in der Flaſche mit in fein Säulenſchloß zu 
nehmen; er mußte jedoch vorher ſchwoͤren, daß er mid nie befreien würde.“ 


Scheherfad bemerkte den Tag und fhwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie mit 
Djaudars Merten weiter: 














und 


fünfte Wade. 


„Syay Bair ſprach weiter zu mir: ‚Bünf Monate bringe ih nun fon in 
diefer Flaſche zu, verzweifelte aber nicht, weil ich wohl wußte, daß du einft mit dem 
Zauberfhwerte Hindmar tödten und mid) befreien würdeſt. Nun weißt du Alles, mein 
Herr Djaudarz jegt bitte ich dich, mich zu entlaffen, daß ich zu den Meinigen zurüd- 
kehre und ihnen von dem Gelingen deines Unternehmens Nachricht bringe.“ — ‚Reife 
mit Gottes Segen!“ rief ich ihm zu, und er breitete feine Flügel aus und flog davon. 

„As Shah Bair fort war, verließ ich diefes leere Zimmer und fam durch einen 
langen Gang in eine Küde, da fanden vier Keffel über dem Feuer; in dem einen 
waren Öranatäpfelbeeren, welche im Bette ſchwammen, im andern Pilaw, im dritten 
Kulfas und im vierten Fleiſch. Da ih”fehr hungrig war, langte ih mit einem goldnen 
Löffel, der neben jedem Keffel lag, nad dem Fleifhe; aber, fiehe da! es fam eine 
Menſchenhand heraus. Ich warf fie mit Abfcheu wieder in den Keffel und dankte Gott, 
daB ih auch von den Übrigen Speifen nichts gegeflen, welde wahrſcheinlich mit 
Menſchenfett gefpmälzt waren. Bon der Küche aus fam ich wieder in einen Gang 
und hörte, wie Jemand in einem Zimmer zu meiner Rechten rief: „D mein Gott, welde 
ſchwere Berfuhung! allein in einem fremden Lande auf eine fo ſchauerliche Weife zu 
Herden!“ Ich rief nach der Richtung, wo die Stimme herfam: ‚Wer bit du, der du fo 
Hagft, und wie kann ich zu dir gelangen? — ‚Tritt nur auf den goldnen Sforpion 
IL — — 











fehste Wade 


Ich ſah mich in dem Zelte um und fand nichts als einen weißen Hahn darin. 
Sobald der Jüngling mich erblicdte, ſagte er: Friede.fey mit dir! — Mit dir ſey Gottes | 
Friede, Segen und Barmperzigfeit! antwortete ich ihm. Du feheink verirrt zu ſeyn, 
fagte er; ich freue mi, daß Gott deine Schritte hierher gelenkt; ſey mir willfommen 
als mein Gaf! Er nahm mir dann mein Pferd ab und band es an einen Polen des 
Zelte6; dann trug er den Hahn in ein nachbarlices Zelt und nad einer Weile kehrte 
; er wieder mit einem Weinfruge, einem Laib Brod, einer Schüffel voll Dliven, einigen 
ſyriſchen Aprikofen und einem Säcchen vol Gerſte. Letzteres legte er dem Pferde vor 
und das Uebrige flelte er neben mich und fagte: Im Namen Gottes! Wir aßen und | 


tranfen mit einander, bis wir fatt waren. Als ihm aber der Wein in den Kopf flieg, 





recitirte er folgenden Vers: 
„Beruhige dich, du bleib wicht Lange in der Fremde; morgen Iöfe ih dich 
mit meinem Leben aus. Rur um eine heilige Pflicht zu erfüllen, trennte ih 
mich von bir; Bott wird dich mir wieder fchenfen!“ 


3% fragte ihn, was dieſe Verſe bedeuten. Da fagte er: Ih bin der tapferfe und | | 


der ärmfte Mann in der ganzen Wüſte; doch laſſe ich feinen Fremden an meinem Zette | 
I 
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jagen zu Eönnen. Endlich zogen wir im Kreiſe in ein fchönes grünes Thal, und als 
der Kreis enger warb, befanden ſich drei Gazellen darin, fo Tieblih, wie ich noch feine 
im Leben gefeben. Der Kreis z0g fih immer näher zufammen, aber die Oazellen 
hüpften darüber weg, ehe Jemand nach ihnen zielen konnte. Dies fehmerzte mich fo 
ſehr, daß ih meinen Leuten befahl, zurüdzubleiben, und ganz allein diefe ©azellen 
verfolgte. Zwei derfelben hatten aber ſchon einen zu großen VBorfprung, und ich verlor 
fie bald aus dem Auge. Die dritte hingegen hüpfte immer vor mir her, bis ich endlich 
furz vor Sonnenuntergang ihr fo nahe war, daß ich mit meinem Bogen nad ihr zielen 
konnte. Dein Pfeil traf ihr Herz und fie fanf Hinz; aber wie groß war mein Erflaunen, 
als ich ſtatt einer ſchönen Gazelle nichts als einen Haufen Afche fand. Nun bereute ic) 
ed, mich von meinen Peuten fo weit entfernt zu haben, denn die Nacht brach heran und 
ih wußte nicht, wohin mich wenden. Ich irrte eine Weile umber, da ſtieß ih auf ein 
Beduinenlager von ungefähr hundert Zelten am Fuße eines Berges. Ich trat in das 
erfte Zelt und ſah barin einen Süngling wie der Mond in der viergehnten Nadıt ; er 
hatte einen alten Raftan an, den er eben ausbefferte, und recitirte dabei folgende Berfe: 
„Wer wenig Güter hat, den verachtet die Zeit; nur wer viel Geld hat, 


wird geehrt. Hätte ein Hund viel Geld, fo würde man aus Ehrfurcht ihn 
Hund des Glaubend nennen.” 


In der nädhften Naht fuhr Scheherfad in der Erzählung Diaudars mit 
Tadi Almulufs Worten fort: " 














fehste Wade. 


Is fah mich in dem Zelte um und fand nichts als einen weißen Hahn darin. 
Sobald der Züngling mi erblidte, fagte er: Friede.feg mit dir! — Mit dir fey Goties 
Friede, Segen und Barmherzigkeit! antwortete ih ihm. Du ſcheinſt verirrt zu ſeyn, 
fagte ex; ich freue mid, daß Gott deine Schritte hierher gelenkt; ſey mir willfommen 
als mein Gaf! Er nahm mir dann mein Pferd ab und band es an einen Pfolen des! 
Zeltes; dann trug er den Hahn in ein nachbarliches Zelt und nad einer Weile kehrte 
er wieder mit einem Weinfruge, einem Laib Brod, einer Schüſſel vol Dliven, einigen | 
ſyriſchen Aprikoſen und einem Säckchen voll Gerſte. Letzteres legte er dem Pferbe vor 
und das Uebrige flelte er neben mich und fagte: Im Namen Gottes! Wir aßen und 
tranfen mit einander, bis wir fatt waren. Als ihm aber der Wein in den Kopf flieg, | 
recitirte er folgenden Vers: 

„Beruhige bi, du bleibt wicht lange in der Fremde; morgen Löfe ich dich 
mit meinem Leben aus, Rur um eine heilige Pflicht zu erfüllen, trennte ih 
mic) von bir; Gott wird dich mir wieder fhenfen!“ 

„Ich fragte ihn, was diefe Verfe bedeuten. Da fagte er: Ich bin der tapferſte und 
der ärmfte Mann in der ganzen Wüfte; doch laſſe ih feinen Fremden an meinem Zelte 

















Heunhundert und feste Hadıt. _ 64 


vorübergehen, obne ihn zu bitten, bei mir einzufebren. Heute, ald du mid) mit deinem 
Beſuche beehrteſt, hatte ich gar nichts mehr, als einen weißen Hahn, den ich in meinem 
Zelte erzogen; ich mußte ihn daher verpfänden, um dich zu bewirthen. Nun hörte ich 
ihn aber formwährend freien, darum recitirte ich diefe Verſe. Ich kewunderte die 
Freigebigkeit dieſes Mannes und nahm mir vor, ihn reichlich zu belohnen, verfhwieg 
ihm aber doc den ganzen Abend meinen Stand und unterhielt mid mit ibm über Jagd 
und Beduinenleben, bis der Schlaf unfere Augen fhloß. Am folgenden Morgen rüdten 
I die Truppen, welde mich auf die Jagd begleitet hatten, heran; mein Wird wollte 
feine Leute zuſammenziehen, um nicht von irgend rinem Feinde überfallen zu werden. 
Da jagte ih ibm: Bleibe nur ruhig in deinem Zelte, diefe Truppen gehorchen mir; ich 
bin der König von Tauris und freue mich, ſogleich deinen Hahn auslöfen und dic für 
die gute Aufnahme, die ich bei dir gefunden, belohnen zu fünnen. Ic fagte dann, auf 
|| die Beduinen Hindeutend, meinen Leuten, welde fih inzwiſchen und genähert hatten und 
vor Freude, mich wiedergefunden zu haben, ganz außer fih waren: Diefem Manne 
babe ih es zu verdanfen, daß mir in der Nacht nichts Unangenehmes zugefoßen if; 
wer mich liebt, der gebe ihm einen Beweis feiner Erkenntlichkeit. Kaum hatte ich dies 
gefagt, da warf ihm ein Jeder, was er an Geld oder Kfeidungsftüden entbehren konute, 


zu; ich felbft aber befahl meinem Schagmeifter, ihm zehntaufend Dinare auszubezahlen, 
und ſchenkte ihm dazu noch zwanzig vorzügliche Pferde und hundert Mamelufen. Dann 
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fieß ich alle Beduinen, welde im Lager waren, zufammenfommen und fagte ihnen: 
Wiſſet, ich bin der König von Tauris, und der Mann, bei dem ich die Nacht zugebracht, 
it mir theurer als ein Bruder geworden; id wollte ihn mit mir nehmen und ihm ein 
hohes Amt verleiben, aber er kann ſich nicht entfchließen, euch zu verlaffen. Darum ift 
e8 eure Schuldigfeit, ihn als euern Obern anzuerfennen; ich fordere es hiermit von 
euch, und folltet ibr je ihm ungehorfam werden, fo laffe ich Feine eurer Wohnungen 
unverwüftet, und Niemand foll darin bleiben, der im Stande wäre, ein Aeuer 
anzublafen. Alle Bebuinen riefen einfimmig: Wir gehorden Gott und bir! ch fagte 


dann meinem Wirthe noch befonders: Bedarf du je meiner, fo fende mir nur einen 
I 





Boten, der fih als Abgefandter des Herrn vom weißen Hahne bei mir melden lafle, || 


und forverteft du die Hälfte meines Königreichs, fo foll fie dir gewährt werden. Ich 
nahm hierauf Abſchied von den Beduinen und febrte mit meinen Leuten in weine 
Haupiſtadt zurüd. Als wir aber das Thor erreichten, vernahmen wir ein fo furdtbared 
©etöfe, daß wir glaubten, die ganze Stadt müſſe zufammenflürzen, und als ich fragte, 
was das bedeute, flog ein riefenbafter Geift auf mich zu und fagte: Nun will id den 
Tod meines theuren Sohnes rächen! Er bob mid hierauf aus meinem Sattel und 
fhwang fih mir mir in die Luft. Ich weiß nicht, wie lange er mit mir umberflog, 
denn ich verlor bald das Bewußtfeyn. Als ich wieder zu mir Fam, befand ih mich auf 
einer Inſel, welche von verfhiedenartigen Genien bewohnt war: die Einen waren lany, | 








die Andern furz, bei den Einen ſah man vor vielen Haaren Fein Geſicht, bei Anvern 
nichts ale Knochen ohne Fleiſch; auch befanden fih Köpfe ohne Rumpf und Rümpie 
obne Kopf unter ihnen; fie fchienen aber Ale fehr niedergefchlagen, und Biele weinten 
und jammerten ganz laut und fchlugen fich dazu in's Geſicht. Nach langem Schweigen | 
jagte der Genius, der mid auf diefe Juſel gebracht, mit einer Stimme, welde dem 
Donner glih: Hier ift der Dlörder meines Sohnes, was beginnen wir mit ihm? Da 
riefen einige Genien in Elephantengeftalt: Gib ihn her, daß wir fein Fleiſch effen und 
fein Blut trinten. Aber ein Genius, der mehr einem Menſchen glih, fagte: Es flebt 
Keinem von uns zu, diefen Mann zu richten; er muß vor unfern König geführt werden. 
Ih brachte die Naht, von zwei furdtbaren Genien bewacht, in einem Gefängniffe zu 
und ward am folgenden Tage in ein großes Zelt gebradt, in welhem der König, von 
feinen Bizieren umgeben, fa. Der König ſchien fhon von Allem unterridtet, denn | 
ſobald er mid fah, fagte er: Du Menſch haſt den Sohn diefes Genius umgebradı? 
und deutete Dabei auf den Geift, der mich auf die Inſel getragen. Verzeihe, mächtiger 


König! rief ih; ich habe den Sohn diefes Genius nie gefehen: ich weiß nicht, ob er| 
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groß oder Mein, weiß oder ſchwarz iſt. — Erzähle mir, fagte der König zu meinem 
Anfläger, auf welde Weife diefer Menfch deinen Sohn getödtet hat. — Mein Sobn, 
verfegte der Genius, lief in Gazellengeftalt umher; da verfolgte ihn diefer Menſch den 
ganzen Tag und tödtete ihn mit einem Pfeile. Hier ift der Pfeil, fegte er binzu, indem 
er einen Pfeil dem König hinreichte, den id meinem armen Sohne aus dem Leibe 
gezogen. Der König betrachtete den Pfeil eine Weile; dann überreichte er ihn einem 
feiner Viziere. Diefer drehte ihn nad allen Seiten um und fagte: Diefer Pfeil if von 
einem Djinn vergiftet, ſonſt hätte er nicht die Kraft gehabt, einen Geift in Gazellen- 
gehalt in Afche zu verwandeln. Der Menfh if daher unfhuldig: das Leben diefes 


‚| Geifles war zu Ende; diefer Menfh war nur ein willenlojes Werkzeug der Beftimmung.‘ 


In der nächſten Nacht erzählte Scheber ſa d weiter: 


— men 
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ihnen Badiah heiße und vor zwölf Jahren ihrem Vater und ihrer Schweſter entriſſen 
wurde. Da trat Eine unter ibnen hervor, mit einem Blide, der den einer Gazelle 
beſchämte, und fagte: „Ich bin Die, nach welcher du dich erkundigſt.“ Id rief Mifram 
und befahl ihm, fie in ibr väterlihes Haus zurüdzubringen. Als Mifram mit ibr 
davon flog, bat ich die Dame, welde auf dem Throne faß und Safirfad bieß, alle‘ 
Mädchen, welche im Schloſſe fih befanden, zu verfammeln. Da fhidte fie einige‘ 
Sklavinnen umher, welche die Mädchen zu ihr riefen; der Saal füllte fih immer mehr, | 
und Safirfad zählte immer fort, bis es ihrer adhtundneungig waren. Dann fagte fie 
mir: „Jetzt fehlt nur noch Eine, melde fo hart gefeffelt if, daß wir fie erſt befreien 
müſſen; doch laſſe zuerſt diefe achtundneunzig wieder in ihre Heimath bringen.“ Ih 
tief Mifram, welder von feiner Reife mit Badiah fhon wieder zurüd war, un: 
beftellte bei ihm achtundneungig Geifter. In einem Augenblide fliegen fie aus der Erde 
bervor, und Jeder von ihnen nahm ein Mädchen auf die Schultern und fhwang fg 


mit ihm in die Luft.“ f 
! 


Scheherſad fuhr in ver Erzählung Djaudars in der nächſten Nacht mit 
deffen eigenen Worten fort: 
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aufgebende Sonne fo blendend fhön; ih dachte, fie müfle aus dem Paradiefe entſchlüpft 
ſeyn in einem YAugenblide, wo der es bewachende Engel Ridhwan nachläſſig in feinem 





Amte war. Als diefe Dame mich fah, bededte fie ſchnell ihr Gefiht und rief mir zu: 
Wie wagft du es, in das Harem des mächtigen Könige Hindmar zu dringen?‘ — 
Hindmar ift tobt,‘ antwortete ich ihr; ‚ich bin jegt Herr dieſes Schloffes mit Allem, 
was darin if.‘ — ‚So bit du der Fifher Djaudar aus Kahira!® verfegte fie, und 
tief fogleih ihre Freundinnen aus ibren Kabineten berbei. „Habe ih euch nicht oft 
vorausgefagt,“ fuhr fie dann fort, ‚daß unfere Sklaverei nicht ewig dauert? Nun iſt 
meine Prophezeiung in Erfüllung gegangen: der Mann, den ihr hier vor euch fehet, 
‚| bat unfern Räuber mit dem Zauberfhwerte getödtet und wird und Alle unferer Familie 
und Heimath wieder ſchenken. Wiffe nämlich, mein Herr Djaudar, fagte fie dann, 
u mir gewendet, „ſowohl ich, als alle Mädchen, die du bier fiehft, und noch viele 
andere, welche noch in ihren Zimmern find, hat Hindmar mit Gewalt entführt. 
Meine Entführung wurde meinem Pater von einem fehr berühmten Wahrfager fhon 
mehrere Jahre vorher prophezeit; aber auch meine Befreiung durd einen Fiſcher aus 
Kahira, welher Djaudar heißt und Sintbeſts Schwert befigt, ward vorausgefagt.‘ 
Ich betrachtete dann die Mädchen, welche alle fehr ſchön waren, und fragte, welde von 














646 Mennhundert und fiebente Macht. 


ihnen Badiah heiße und vor zwölf Jahren ihrem Vater und ihrer Schweſter entriffen 
wurde. Da trat Eine unter ibnen hervor, mit einem Blide, der den einer Gazelle! 
befchämte, und fagte: „Ich bin Die, nad welder du dich erfundigf.‘ Ich rief Miſram 
und befahl ihm, ſie in ibr väterliches Haus zurückzubringen. Als Miſram mit übe 
davon flog, bat ich die Dame, welche auf dem Throne faß und Safirfad hieß, alle 
Mädchen, welche im Schloſſe fih befanden, zu verfammeln. Da fhidte fie einige 
Sklavinnen umher, welde die Mädchen zu ihr riefen; der Saal füllte fih immer mehr, 
und Safirfad zählte immer fort, bis es ihrer achtundneunzig waren. Dann fagte fie 
mir: „etzt fehlt nur noch Eine, welche fo hart gefeflelt it, daß wir fie erſt befreien‘ ' 
müſſen; doch laſſe zuerft dieſe achtundneunzig wieder in ihre Heimath bringen.‘ Ih 
rief Miſram, welcher von ſeiner Reiſe mit Badiah ſchon wieder zurück war, und 
beſtellte bei ihm achtundneunzig Geiſter. In einem Augenblicke ſtiegen ſie aus der Erde 
bervor, und Jeder von ihnen nahm ein Mädchen auf die Schultern und ſchwang ſich 
mit ihm in die Luft.“ 


Scheherſad fuhr in der Erzählung Djaudars in der nächſten Nacht mit 
deſſen eigenen Worten fort: 

















und 





adhte maqu. 


„Satirf ab führte mid dann in das Gemach, wo das gefeffelte Mädchen lag 
und fiehe da, es war Heifa, meine Geliebte, welche ih fhon einmal aus der Adlers⸗ 
ſchlucht befreit Hatte. Bor Freude Über ein fo unverbofftes Wiederſehen fiel ich in 
Ohnmacht. Als mir das Bewußtfeyn wiederkehrte, fand Heifa ſchon ensfeffelt vor 
mir, id umarmte und füßte fie, und bat fie, mir zu erzählen, wie fo fie in diefes 
Schloß gefommen. 

„Wiſſe, Diaudar,' erwiderte fie, ‚nicht lange nachdem Sandja mid nah Haufe 
gebracht und ih an der Stelle meines Vaters den Thron befiiegen hatte, fam auf 
einmal eine Armee gegen meine Hauptfadt herangezogen, fo zahlreih, daß meine 
Truppen ihr nicht zu widerfiehen vermochten. Ich fyicte ipuen meinen Bizier entgegen, 
um zu vernehmen, wer fie fegen und in welcher Abficht fie gefommen. Da fehrte er 
beftürgt zurüd und fagte: Es find die Truppen Sintbeſts, von ihm ſelbſt angeführt. 
As ih dies hörte, fing ih an zu zittern, ward blaß und fiel in Ohnmadt. Da flürzte 
ein furchtbarer Geif herein, vor dem alle meine Wachen erhebten, und trug mid vor 
Sintbeſt, bei dem auch Hindmar zugegen war. Sintbeſt wollte mid in's Meer 
werfen laffen, aber Hindmar fagte ihm: Gib fie Lieber mix, ih will fie in meinem 


— 
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Schloſſe fo lange peinigen, bis fie vor Gram flirbt. Sintbeft willigte ein, und fo 
ſchmachte ich feither in diefem Gemache in ſchweren Feſſeln; aber nichts drückte mid fo 
ſchwer, als die Trennung von dir, mein Geliebter, denn feitdem ich dich in der Adlere: 
ſchlucht gefehen, if mein Herz nur mit dir beſchäftigt.“ — Auch ich,‘ verfegte ih, ‚babe 
feinen andern Zwed bei allen meinen Unternebmungen, als dich zu erlangen; nun bat 
und Gott vereinigt, wir wären am Ziele unferer Wünfche, wenn ih nicht Mahmud 
gefhworen hätte, nit eher mich dem Genuffe meines Glücks hinzugeben, bis ich ibm 
die Töchter des Könige Numan zugeführt, die er eben io leidenſchaftlich Tiebt, als 
ih did. Da ſagte fie: ‚Laſſe ung wenigfiens einige Tage bier beifammen bleiben, | 
dann erfülle du deine Pflicht gegen Mahmud, und ich erwarte di hier mit Safirfad, 
bis du wiederkehrſt.“ Ih rief Mifram und fragte ihn, was ih thun follte? „Bleibe 
drei Tage bier in diefem Schloffe, wo du Ueberfluß an allen Annehmlichkeiten des Lebens | 
finder und Niemanden zu fürdten baft, und erlaube mir inzwifchen, meine Söhne zu 
beſuchen, die ich ſchon fo lange nicht wieder gefeben.* Ich überreigte Mifram ein 
Urlaubsblatt, und brachte drei Tage bei Heifa und Sakirſad fo angenehm zu, daß 
mir dieſes Mal Miſrams Wicderfehr am vierten Morgen höchſt unerwünfgt war. Doch \ 
ih dadte an das, was ih Mahmud verbanfte, und nahm Abſchied von den beiten 
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Mädchen. Mifram führte mich zehn Tage fang durd ein wüftes Land, bis wir an 
eine Seeſtadt famen. Hier fhifften wir und ein, und fobald wir uns eingefchifft Hatten, 
erhob ſich ein fo günftiiger Wind, daß der Hauptmann und umarmte und fagte: ‚Wir 
warten ſchon zehn Tage hier im Hafen vergebens auf günfiigen Wind, es ſcheint, daß 
ihr und eine glüdtihe Reife bringe“ Er ließ fhnell die Anfer lichten und die Segel 
fpannen, und das Schiff flog davon wie ein Pfeil oder Bligz aber der Wind ward bald 
fo heftig, daß der Steuermann das Schiff nicht mehr zu Ienfen vermochte, und da er 
nit immer von berfelben Seite herwehte, wußte der Hauptmann nad einigen Tagen 
init mehr, wo er fi befand. Da hieß er einen Matrofen auf den Maftbaum Flettern, 
um zu fehen, ob das Schiff fih nicht in der Nähe eines befannten Landes befinde. Der 
Matrofe flieg bie auf die höchſte Spige des großen Mafbaumes, und ald er wieder auf 
das Berded kam, fagte er: „Ich habe einen roten und einen ſchwarzen Berg gefehen, 
die einander gegenüber liegen.‘ 


Scheherſad bemerkte den Tag und ſchwieg; in der nächſten Nacht erzählte fie 
mit Djaudars Worten weiter: 








Taufend und eine Nacht. IV. 82 
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rief Mifram: ‚Wer das Schiff verläßt, wird von den Affen gefreſſen, Djaudar 
allein darf es wagen, an's Sand zu fleigen, denn fein Zauberfchwert fügt ihn.‘ Cr 
fagte mir dann: ‚Geh nur ohne Furcht auf den Baum zu und rufe: D bu, ber du 
Moſes das Meer gefpalten, David das Eifen erweicht und unferm Herrn Mohammer 
den Koran geoffenbart haft, ſteh mir bei und laſſe mich diefen eifernen Baum mmbanen, 
du biſt ja allmächtig.“ Ich befolgte, was mid Mifram bieß, das Eifen gab meinem 
Schwerte wie ein weiches Rohr nah und flürzte mit einem donnernden Getöfe in's 
Meer. Hierauf Tief ich wieder zum Schiffe zurüd, und faum hatte ich es wieder 
beftiegen, da blies der Wind vom Berge her und ſtieß unfer Schiff in’s offene Mecr.“ | 


| 
In der nächſten Nacht fepte Scheherfad die Erzählung Diaudars mit deſſen 
eigenen Worten wieder fort! 
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Geifter herbei, welche von dem Fuße des Berges her bie an's Meer einen Kanal gruben 
und fo viel Waffer herbeifeiteten, daß jene ganze Gegend überſchwemmt ward. Hierauf 
planzte er einen großen eifernen Baum mit magnetifher Kraft, der alle Schiffe in 
einer Entfernung von vierundzwanzig Stunden an fih zieht. Es bleibt dann ten 
Leuten, welche auf den Schiffen fih befinden, feine andere Wahl, als den Berg zu 
befleigen. Sobald dies aber die verzauberten Affen fehen, fallen fie über fie her und 
freſſen fie." Als die Kaufleute, welde auf dem Schiffe waren, dies hörten, weinten fie 
und jammerten laut wie Frauen. Aber Miſram, der mich flets in der Geſtalt eines 
ſchoͤnen Jünglings begleitete, fing an fo laut zu lachen und zu jubeln, daß die Kaufleute 


A 





ihn für verrüdt hielten und ihm fagten: „Spolteſt du über unfere Noth? Glaubſt du 
etwa, du allein würdeft dem Tode entgehen?‘ — „Seyd ohne Furcht! fagte Mifram; 
‚was euch der Hauptmann hier erzäplt hat, if zwar ganz wahr, aber wir befigen ein 
Schwert, dad den eifernen Baum wie ein Blatt Papier zerfhneidet, und Niemand 


hindert und dann, unferm Schiffe jede beliebige Richtung zu geben. Da die Leute fih 
des guten Windes erinnerten, der mit unferer Einfchiffung zu wehen anfing, berubigten 
fie ih ein wenig, wurden aber doc immer noch ängſtlicher, je näher unfer Schiff dem 
eifernen Baume fam. Als ed endlich ganz in der Nähe deffelben auf den Berg fich, 
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vief Mifram: ‚Wer das Schiff verläßt, wird von den Affen gefreſſen, Djaudari 
allein darf e8 wagen, an’s Land zu fleigen, denn fein Zauberſchwert fhügt ihn.“ Er 
ſagte mir dann: ‚Geh nur obne Furcht auf den Baum zu und rufe: D du, der du 
Mofes das Meer gefpalten, David das Eifen erweicht und unferm Herrn Mohammed 
den Koran geoffenbart haft, fteb mir bei und laſſe mich diefen eifernen Baum umbauen, 
du bift ja allmächtig.“ Ich befolgte, was mid Mifram hieß, das Eifen gab meinem | 
Schwerte wie ein weiches Rohr nah und flürzte mit einem donnernden Getöfe in's 
Meer. Hierauf lief ih wieder zum Schiffe zurüd, und faum hatte ih es wieder 


beftiegen, da blied der Wind vom Berge her und fließ unfer Schiff in’s offene Mecr.“ ! 
! 


In der nächften Nacht ſetzte Scheherfad die Erzählung Diaudars mit deſſen 
eigenen Worten wieder fort! 














und 


3chnte Bad tet. 





„Der Hauptmann tanzte vor Freude auf dem Verdecke umher und füßte mich einige 
|| Nale, und wer auf dem Schiffe war, dankte mir und entſchuldigte die geringe Aufmerffamfeit, 
die er mir bisher gefhenft. Wir fegelten nun drei Tage lang nach Often, bis wir an eine 
grüne Infel famen, welhe Mifram die Smaragdinfel nannte; hier flieg diefer mit 
mir aus und belehrte den Hauptmann Über die Richtung, die er zu nehmen hatte, um 
an den Drt feiner Behimmung zu gelangen. Mid führte dann Mifram drei Tage 
lang durch ein grünes Thal, weldes ein feiner Fluß bewäfferte, deſſen Waſſer füßer 
als Honig und frifher als Schnee war; aus der Erde fproßten nichts ald wohlriechende 
Kräuter und Blumen hervor, und die Bäume waren mit den fhönflen und fhmadpafteften 
Früchten beladen. Endlich, als wir vor einen großen Nußbaum famen, in deffen Nähe 
der Fluß fih in's Meer ergießt, fagte Miſram: „Jetzt find wir am rechten Plage; 
bier it das Gazellenthal und hier der Baum, von welchem Mahmud auf die Töchter 
des Könige Numan herabfah. Befleige nun auch du diefen Baum, und warte bis bie 
Mädchen wiederfehren. Sieht du fie an’s Land fleigen, fo verbirg dich forgfältig 
hinter den Zweigen des Baumes, fobald fie aber ihre Fiſchhaut abgelegt haben, fo 
fpringe ſchnell mit deinem Schwerte darauf los, es if ihnen dann unmöglich, wieder 
| beimgufehren, und du fannft fie deinem Freunde Mahmud zuführen, um befientwillen 
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wir diefe ganze Reife unternommen; das ift der Iepte Rath, den ich dir zu ertheilen 
habe.“ (Nur Gott ift allwiffend!) Ich hatte kaum nah Miframs Rath den Nußbaum 
beſtiegen, als drei Fiſche, ein blauer, ein grüner und ein gelber, aus dem Meere den 
Flug aufwärts bis in die Nähe des Nußbaums gefhwommen famen. Hier fliegen fie 
an's Ufer und warfen ihre Fifchhaut ab, und ed wandelten drei Mädchen vor mir umher, 
fo fhön und wohlgeſtaltet, wie ich noch Feine im Leben gefehen. Ich verftedte mich 








forgfältig, weil ih dachte, es würden ihnen noch Andere nachfolgen, da hörte ich aber, 
wie Eine derfelben zur Anderen fagte: „Heute wollen wir und nicht Tange hier aufpalten, 
weil unfere Schweftern zu Haufe geblieben find, nach denen ih mid fehr zurückſehne.“ 
Ich wartete daher nur fo lange, bis fie fih von ihren Fiſchgewändern entfernt hatten, dann 
fprang ih vom Baume und bemächtigte mich derfelben. Mifram freute fih fehr, ale er, 
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dies fah, und befahl drei Geiftern, die drei Mädchen in Hindmars Schloß zu Heifa und 
Safirfad zu tragen und und dort zu erwarten. Jetzt glaubte auch ih am Ziele meiner 
‘Bemühungen zu feyn, denn ich dachte, mit drei folhen Mädchen fann Mahmud ſchon 
\ zufrieden feyn; ich wuſch mich daher im Fluſſe, danfte Gott für feinen Beiftand und 
betete zu ihm, daß er mir nun au meine Rückkehr nah Egypten erleichtere. Als ih 
aber das Gebet vollendet hatte, famen zwei der Geifter, welhe Mifram mit den 
Mäͤdchen abgeſchickt hatte, mit zerflörtem Geſichte zurüd, und als Mifram fie fragte, 
was ihnen zugeſtoßen fey, fagte einer von ipnen: ‚Wiffe, mein Gebieter, ald wir mit 
!den Mädchen in die Nähe des ſchwarzen Berges kamen, an dem ung der Weg nad 
‚Hindmars Schloß vorüberführte, fprangen zehn Geifter auf ung zu und hielten und 
an. Als ich ihnen Sagte, ih fey ein Abgefandter Miframs und Djaudars aus 
| Egypten, erwiderten fie: Die find es eben, die wir fuhen, Einer von euch bleibe hier 
mit den Mädchen bei und, und die Übrigen Beiden müffen zu Mifram und Djaudar 
urüdtebren und fie hierher bringen.‘ Als Mifram dies hörte, ſagte er mir: ‚Made 
did auf, Dfjaudar, hier darf feine Zeit verloren werden, man will und gewiß etwas 
Wichtiges mittheilen.“ “ 








Scheherſad ſchwieg, um in der nächſten Nacht mit Diaudars Worten wieder 
fortzufahren: 

















Uacht. 
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„Wir reisten nun zufammen nad dem ſchwarzen Berge, bis wir zu den Geiftern | 
kamen, welche die Mädchen gefangen hielten. Mifram fragte fie: ‚Wer ſeyd ihr und 
was wollt ihr von mir! — ‚Wir find auf Befehl Shilfhanums, des Sohnes 
Dijaldjamufs, hier,‘ antwortete Einer von ihnen, ‚um euch zu fagen, daß ihr ihn hier 
erwarten follt, und wir hielten einen eurer Geiſter mit den Mädchen zurüd, um deſto 
fiherer zu ſeyn, daß ihr hieherfommt.‘ Kaum hatte der Geift ausgeſprochen, da erſchien 
Schilſchanum felbf in der Geſtalt eines weißen Vogels und fagte und: „Ich ſuche 
euch ſchon drei Tage Überall, denn in meinem Herzen brennt eine glühende Kohle wegen 
deffen, was ih im Schloffe Hindmars gefehen. Bald nachdem ihr nämlich daffefbe | 
verlaffen hattet, um den eifernen Baum des Magierd Bahram zu zernichten, rief mic | 
mein Vater zu fih und befahl mir, ihn zu Hindmar zu begleiten. Sobald er aber 
den Vogel, welder auf der Säufe war, umgeftürzt und das Thor des Schlofles geöffnet 
fand, vief er: Wehe mir! Es if um meinen Ruf geſchehen, mein Freund Hindmar 
iR tobt, alle meine Zauberei vermochte nichts gegen das Zauberfchwert Diaudars; 
aber ih will mid rächen. Er ging hierauf in's Schloß und nahm Alles, was an Silber, 
Gold, Edelſteinen und Fofbaren Stoffen darin war, und befahl einigen Geiſtern, es 
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je Meer zu werfen. Als er dann in das Gemach Fam, wo Heifa und Safirfad 
mit ihren Sklavinnen faßen, ſtieß er einen Schrei aus, daß ich glaubte, das ganze 
Scdloß ſtürze über uns zuſammen; dann ſagte er mir: Mein Sohn, Djaudar ſoll 
nun ſehen, daß man gegen mich nicht unbeſtraft fi) vergeht. Bringe mir eine goldene 
\, Taffe und etwas weißen Sand; als id ihm dies brachte, rührte er den Sand mit einer 
'Slüffigfeit an, die er bei fih trug, murmelte einige unverfändfihe Worte darüber, 


dann fagte er mit lauter Stimme: Behaltet eure Menſchengeſtalt nur an der obern 
' Hälfte euers Körperd, eure untere Hälfte aber werde zu Stein; er befprigte fie hierauf 
mit der Flüffigfeit aus der Taffe, welche zu kochen anfing, als fünde fie über dem 
Feuer, und fiehe da, Heifa, Safirfad und die andern acht Mädchen wurden zur 
Hälfte in Stein verwandelt, fo daß fie fih nit mehr von der Stelle bewegen fonnten. 
Hierauf z0g mein Vater ein Buch aus der Taſche und las ein wenig darin, ward blaß, 
fing an zu zittern umd zu beben. Was if dir, mein Bater? fragte ih ihn. Wehe 
mir, antwortete er, mid veut, was ich eben gethban habe, denn Djaudar wird mid 
zuletzt doch noch überwinden und zwar mit Hilfe eines mir nahe flehenden Weſens; 
doch will ich wenigftens dafür forgen, daß feine Geliebte nicht ihre frühere Geſtalt 
wieder erfange. Er ſchrieb daher ihren und der Übrigen Mädchen Namen auf eine 
— — 


Tanfend und eine Nadt. TW. 8 
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Tafel, fchloß fie in ein fmaragdenes Käſichen, und befahl dem Geiſte Shampurifc, 
ed in eine Statue zu legen, welde nicht weit von dem Schloſſe des Zauberers 
Munfih im Königsthale ſteht. Auch ih, fuhr er dann fort, begebe mich jegt zu 
Munkich, wo ih doch gewiß eine geraume Zeit vor den Nachflellungen Diaudars 
ſicher ſeyn werde. Hierauf zerflörte er das ganze Schloß Hindmars bis auf das 
Gemach, in welhem die verzauberten Mädchen waren, und nahm AÄbſchied von mir. 
Sobald er aber fern war, ging ich zu den Mädchen, die ich von Herzen bebauerte, gab 
mid ihnen zu erfennen und tröftete fie, indem ich ihnen verfprad, euh von Allem in 
Kenntniß zu fegen, und fie verficherte, daß es euch nicht allzuſchwer fallen werde, ihren 
Zauber zu löfen. Ic verließ dann die Mädden und nahm zehn Geifter mit mir, bie | 
id beauftragte, Alles anzuhalten, was vom Gazellenthale herfomme, weil ich wohl wußte, 
daß ihr der Töchter des Königs Numan willen dorthin ziehen würdet; ich ſelbſt 
wanderte auch umher, um euch zu fuchen, und danfe nun Gott, euch gefunden zu haben, | 
damit ihr mir folget, um die armen Mädchen zu befreien.‘ 


In der nähften Nacht fegte Scheherſad die Geſchichte Diaudars mit befien | 
eigenen Worten wieder fort: 
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„Us Schilſchanum feinen Bericht vollendet hatte, weinten wir heftig und waren, 
ohne Wein getrunfen zu haben, in einem furdtbaren Taumel. Ganz bewußtlos folgten 
wir Shilfhanum nad dem verwäfleten Schloffe Hindmars, und als wir zu den 
balbverfteinerten Mädchen kamen, verwünſchten fie und und fagten: ‚D lebte doch 
Hindmar noch! D hätten wir euch doc nie gefehen!“ Aber Mifram ermuthigte fie, 
indem er ihnen ſchwur, nicht eher feine gelichten Söhne wieder zu fehen, bis er ihnen 
wieder ihre frühere Geſtalt mit Hülfe Gottes zurüdgegeben. Er befahl dann brei 
Geiftern, die drei Töchter des Könige Numan nad Egypten zu tragen, fie Mahmud 
zu bringen und ihn dann im Schloffe bei Heifa zu erwarten. Als dies gefchehen 
war, nahm mid Schilfhanum auf feine Schultern und flog mit mir von Morgens 
bie Mittags durch die Luft, dann fegte er mid auf eine Infel nieder und fagte mir: 
‚Dies iſt die Infel der Toter des Biziers Schems, den Gott mit einem rothen Kamm 
twie einen Hahn gefhaffen, mit Zähnen wie die eines Elephanten und Flügel wie die 
Segel eines großen Schiffes. Er hat diefe Infel feiner Tochter Überlaffen und will feine 
Tage im Königsthale bei feinem Freunde Munkich befcließen. Bon diefer Infel bis 
in's Königsthal braucht ein leichtes Schiff bei immer günfigem Winde wenigſtens 
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„Wir braten nun den Abend bei Wein, Gefang und Tanz zu, und am “folgenden” 
Morgen fagte Miſram: ‚Nun haben wir nichts mehr in diefem Schloffe zu thun; aud 
iſt es nicht vathfam, an einem Drte zu bleiben, der zu jeder Zeit von böfen Geiftern 
und Zauberern befucht wird; darum laſſet ung jegt nad Egppten aufbrehen. Ich werte 
act Geifter für die acht Mädchen kommen laſſen; id trage Heifa und Safirfad, 
und Schilſchanum nimmt Djaudar auf die Schultern‘ Ich freute mid, bald in 
meine Heimath zurüdzufommen, um fo mehr, da ih Mahmud gefhworen hatte, mid 
ext dort mit Heifa zu vermählen; jedod bat ih Miſram, mir vorher zu erlauben, 
die ZTerraffe des Schloffes zu befleigen, um einen UWeberblid über diefe wunderbare 
Gegend zu gewinnen. Miſram begleitete mich felbft eine marmorne Treppe hinauf, 
welche zweihundert und achtzig Stufen zählte. Als ich oben war, Fam mir das Edle 
wie der Berg Kaf vor, und die Erde unter mir fhien mir fo fern, wie der Himmel. ı 
Als ih mid eine Weile nach allen Seiten umfap, erblidte ih in der Ferne etwas, das! 
wie die Sonne ſtrahlte und mich ganz verbiendete. Ih fragte Miſram, was das. 
bedeute. „Es ift ein goldnes Schloß,‘ antwortete Mifram, ‚mit den toſtbarſten 
Diamanten verziert; die Fenſter find vom feinſten Kryſtall, die Thore von Sandelbolz; 
es iſt das größte und ſchönſte Schloß auf Erden, das Schadad, der Sohn Ads, ter 
Gründer des fäulenreihen Zrem, erbauen ließ. Schadad war nämlich Herr der ganzen | 
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Erde nad ihrer Länge und ihrer Breite, und hatte zwei Söhne: der eine hieß auch 
Schadad und der andere Schadid. Eines Tages ließ Schadad die Grofen feines 
Reihe verfammeln und fagte ihnen: Ich möchte eine Stadt gründen, deren Boden wie 
Mofhus und Safran dufte, deren Steine wie die fofbarften Edelſteine glänzen, von 
Bächlein durchkreuzt, fo Har wie Silber. Darum gehet zu meinen Präfekten und laſſet 
euch die Einfünfte der ihnen anvertrauten Länder an Gold, Silber und Juwelen auf 
drei Jahre voraus entrichten. Schadads Befehl ward vollzogen, und nad einigen 
Monaten fehrten die deßhalb abgefandten Kommiſſäre mit viertaufend fünfpundert 
befadenen Kameelen zurüd. Als das Nöthige an Geld, Silber und Edelfteinen beifammen 
war, machte er fih mit feinen Truppen auf und reiste zehn Tage lang, bis er in ein 
fehr blühendes That fam. Hier flieg er ab und ertheilte den Befehl, Zelte für ihn und 

! feine Truppen aufzuflagen, und in einer Stunde erboben fih hundert und fünfzige 
taufend Zelte.“ 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der nächſten Nacht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 











Neunhundert und dreisehnte Hadıt. 


Djaudar feste feine Erzählung vor dem Sultan Zaher Beibars alfo for: 
„Als ich Alles vollbracht hatte, was Schilſchanum mid geheißen, trat Djaldjamul! 
aus dem Schloffe zu mir heraus und fagte: „Alles hat feine beſtimmte Zeit; ih bin 
jegt dein Freund, geb und befreie den Spagen wieder, dann will ich dir die Mit 
angeben, wie bu deiner Geliebten ihre frühere Geſtalt wieder geben fannfl. Eile ak. 
denn mein Leben geht bald zu Ende und ich darf nicht ſprechen, fo Tange der Srat 
angebunden ifl. Sieh, ih werde jeden Augenblick ſchwächer, mein Auge wird rät 
meine Hand erflarrt, mein Fuß kann nicht vom Plage weichen, eile alfo, daß mir mein 
Lebenskraft wiederfebre, und ig dir zur Befreiung der Mädchen und zu deiner Rüdleh 
in die Heimath beiftehe.‘ Diefe in einem wehmüthigen Tone geſprochenen ort 
Djaldjamuks rührten mich fo fehr, daß ich, alle früheren Feindſeligkeiten vergefient 
ihn verließ, in der Abfiht, den Spagen wieder loszubinden. Ich fand aber Schil ſchanun 
vor ter Statue, der ben Spagen immer fefter band, fo daß er ihn faR erwürgte. Ale 
er mich fah, ſtieß er einen Schrei aus, daß id vor Angf zu Boden flürzte, und eur 
fprühte dabei aus feinen Naſelöchern, das, wenn ich mich nit ſchnell enıfernt hätte! 
mid gewiß verzehrte. Dann fagte er: ‚Beflände nicht ein alter Bund zwiſchen und, k 
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geträumt hatte. Des Morgens früh ließ er feinen Troumdenter rufen, welder Ifrach 
bieß und dem er ein unbedingtes Vertrauen fhenfte, und fagte ihm: Mein theurer 
Ifrach, ich habe diefe Nacht einen fhredlihen Traum gehabt, deffen ich mich aber nicht 
mehr erinnere; nur fo viel weiß id noch, daß ich mit zitterndem Herzen davon erwachte. 
‚\ Erfläre mir, was biefer Traum bedeutet. Ifrach zog eine Tafel aus der Taſche, 
beftreute fie mit Sand und feprieb allerlei fremde Charaktere hinein; dann rechnete er 
eine Weile mit den Fingern und fagte: Erhabener König, du befanden dich im Traume 
auf einem Schiffe mitten auf dem tobenden Meere, da fam ein häßlicher Schwarzer mit 
einem Löwengefichte auf dich zu, faßte eine Kette, welche am Vordertpeile. des Schiffes 








berabhing, tauchte unser und 308 das Schiff nad fi in den Abgrund. Du ſtürzteſt 
um und fielt in Ohnmacht. Als du wieder zu dir famft, befandeft du dich in einer 
‚|großen Grube, von ber du weder den Eingang, nod ten Ausgang fahr; nachdem du 
eine Weile darin umhergingſt, fandeft du ein großes Feuer, das heil aufflammte, opne 
daß jedoch ein Rauch aufflieg; das Feuer Fam dann auf di zu und vergehrte dein 
linfes Bein wie ein Stüd bürres Holz, und als es dann weiter herauf gegen das Herz 
Rieg, erwachteſt du. — Du haft wahr gefproden, fagte Schadad: das war mein 
Traum; nun füge mir aber auch, was er bedeutet. Ifrach z0g ein Bud aus der 
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Tafıhe und las eine Weile darin; dann fließ er einen Schrei aus, daß das Schloß 
trotz der vielen Säulen, auf denen es ruhte, doch davon erbebte. Was haft du gefehen? 
fragte Schadad, vor Schreden außer fih. Sage mir deine Gnade zu, verfegte Ifrach, 
und ich verhehle dir Nichte. Als ihm Schadad hierauf das Gnadentuch überreichte, 
fagte er: In zehn Tagen wird der Tod dich und dein ganzes Volk hinwegraffen. — Am 
zehnten Tage, ald Schadad Über feine Truppen Muſterung hielt, erhob ſich ein heftiger 
Sturm, die ganze Erde bebte und verfchlang den König Schadad mit feinem ganzen 

Heere, und fie waren nicht mehr ald der geflrige Tag, der nie wiederfehrt. Sein 
ſchönes Schloß aber bewohnte nach ihm Deidabudj, ein ſehr mächtiger, aber laſterhafter 
Genienfürſt, welcher ſeinen Vater Jad judj, König der bleiernen Stadt, ermordete. Er blieb 
aber nicht lange im ruhigen Beſitze deſſelben, denn der Zauberer Buſirian, welcher ein 
vertrauter Freund Jadjudjs war und deffen Toter Inka leidenfchaftlich Tiebte, fperrte 
ihn in eine kupferne Flaſche, die er fe verfiegelte; er wollte ihn fogar in’d Meer 
werfen, aber Unka bat um Gnade für ihn. Deidabudj blieb viele Zahre in dieſer 
Flafche, His eines Tages fein Better Iblis zum Priefler Diindar ging, welder ein 
feftes Schloß auf einer Fleinen Infel des Oceans bewohnte, und ihn um Beifland gegen 
Bufirian anflehte. Djindar las eine Weile in feinem Zauberbude, dann fagte er 
zu Iblis: Ich vermag nichts für deinen Better zu thun, fo gern ih ihn auch befreien 
mödte; der einzige Mann -auf der Welt, deffen Hülfe dir von Nugen feyn fann, if 
Abdul Adjaib, den ich in einigen Tagen hier erwarte und mit deinem Anliegen befannt 
machen will. Am dritten Morgen traf wirfiih Abul Adjaib bei Djindar ein. Er 
hatte ein doppeltes Geficht, ein menfchliches vorn und ein Elephantengefiht hinten; war 
er guter Laune, fo verfchleierte er legtered, zürnte er aber Semanten, fo zeigte er nur 
fein Elephantengefiht, deffen Anblick Menſchen und Genien mit Angſt und Schreden 
erfüllte. Sobald er hörte, was Deidabudf widerfahren, fagte er zu Iblis: Sey 
froben Herzens; Buſirian fol für feine Oraufamfeit gegen deinen Better büßen. Gr 
rief dann einen häßlichen geflügelten Geift herbei und befahl ihm, Bufirian gefangen 
zu nehmen und die fupferne Flaſche, welche in feinem Schloffe ſtehe, zu öffnen. Soll 
ih auch eingefperrt werben? fragte der Geiſt mit zitternder Stimme; habe ih das um 
dich verdient? War ich je treulod gegen dich? Wie fann ich tem mächtigen Bufirian 
beifommen? — Sey nur ohne Furcht, erwiderte Abul Adjaib, ich folge dir. Bufirian 
bat feine geliebte Gattin verloren und trauert nun auf einem Berge, welder Sqadade 
Schloſſe gegenüber liegt; er iſt fo betrübt über den Tod Unka's, daß er nicht daran 
dachte, fein Zauberbuh mitzunchmen; auch feine fchönen Töchter hat er im Schioft | 
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jurüdgelaffen, und biefe Beute iſt nicht minder wichtig, als die des Zauberbuches, ohne 
weldes er nicht mehr ald ein gewöhnlicher Menf if. Abul Adjaib tieß fi hierauf 
von dem beflügelten Geifte nah dem Berge tragen, wo Bufirian feine Gattin 
betrauerte, und nahm ihn gefangen; dann befreite er Deidabudj aus ber Flaſche und 
fgenkte ihm das Schloß Schadads fammt den Töchtern Bufiriand, welde darin 
waren. Died geſchah vor wenigen Monaten,‘ fegte Mifram zu, ‚und was ſich 
inzwiſchen zugetragen hat, iſt mir unbefannt.‘ Kaum hatte Mifram diefe legten Worte 
gefproden, da Fam ein Geiſt in der Geftalt des Vogels Noch und überreichte 
Schilſcha num einen Brief von dem Abendländer Mahmud, welcher folgendermaßen 
lautete: 

„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen! Ehre, Gruß und Segen dem Prieſter 
Syilfganum und feinen Freunden Diaudar und Mifram, welde für die Ruhe 
der Guten und das Glück der Unſchuldigen mit fo raflofem Eifer gearbeitet. Noch 
eine verdienfivolle That bleibt dir zu vollbringen, dann Fannft du wieder-in den Schoß 
der Deinigen zurüdfehren. Du mußt meinen Freund Bufirian und feine Töchter 
befreien, und Djaudar foll den ruchloſen Abul Adjaib, fo wie den Batermörder 
Deidabudf, welche Schadads Schloß bewohnen, mit dem Bauberfhwerte tödten. 
Bufirian gibſt du dann fein heiliges Buch zurüd, damit er nicht länger wie ein Vogel 
ohne Flügel umherflattere. Sobald diefer Brief zu dir gelangt, fliegft du mit Djaudar, 
Nifram, Heifa und Safirfad nah dem Schloſſe Shadads und wartet dort, bis 
deffen treulofe Befiger, welche jetzt auf Reifen find, wieder dahin zurückkehren. Gott if 
allmãchtig!“ ” 








Scheherſad unterbrach hier die Erzählung Djaudars; in der nächſten Naht 
fegte fie ſolche mit deffen eigenen Worten wieder fort: 











fiebenzehnte Wade. 


„Ais Schilſchanum diefen Brief gelefen hatte, fagte er zu dem Boten: Kehre 
zurück zum Abendländer Mahmud, grüße ihn, küſſe ihm Hände und Füße für mich und 
ſage ihm, ſein Wille ſolle geſchehen, und hernach werden wir Alle zuſammen ihm einen 
Beſuch adflatten.‘ Dann wendete er ſich zu und und ſagte: „Ihr ſehet wohl, daß ich 
euch Über das Schloß Schadads nur die Wahrheit berichtet habe; es ſcheint, daß ein 
Freund oder Verwandter Bufirians Mahmuds Hülfe anflepte, oder daß er defien | 
Schickſal in feinem Zauberbuche leſen konnte. Schilfyanum nahm mid dann auf 
feine Schultern und Mifram bie beiden Mädchen, und in einem Augenblicke waren. 
wir auf der Terraſſe des goldnen Schloſſes Schadads. Wir fliegen dann herunter, 
und ih fand es noch viel ſchöner, ald es Miſram befcrieben hatte. In einem | 
geräumigen Salon, welder nad dem wundervollen Garten lag, fanden wir die fünf ı 
Töchter Bufirians, welde höchſt erflaunt waren, von fremden Männern beſucht m 
werden; während ich ihmen aber erzählte, wer und zu ihnen gefandt und warum wir ı 
gekommen, ließ Schilfhanum den armen Bufirian, der in einem ber untern 
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Schloßzimmer eingefperrt war, entfefleln, und bie Mädchen fielen vor Freude in Ohnmacht, 
als fie ihren Vater wiederfahen. Wir brachten nun in Geſellſchaft Bufirians und feiner 
Töchter drei höchſt vergnügte Tage zu. Am vierten Tage, als wir Abul Adjaib und 
Deidabudj wiederfommen fahen, verbargen wir uns in ein Nebenzimmer, und fobald 
fie fih auf den Divan neben den Mädchen niedergelaffen hatten, fprang -ih mit dem 
Zauberfchwert auf fie zu, und mit einem Schlage flogen beide Köpfe vom Rumpfe. 





Mifram fammelte dann die Kofbarfeiten diefes Schloffes und beauftragte einige Geifter, 
fie hierher zu bringen; er ſelbſt nahm Heifa und Sakir ſad auf die Arme, Schil ſcha num 
bot mir feine Schultern an, wir nahmen von Bufirian und feinen Töchtern Abſchied, 
und in einem halben Tage waren wir hier. Ich entließ nun auf immer Mifram und 
Schilſchanum und feierte meine Hochzeit mit Heifa an demſelben Tage, als Mahmud, 
der mich in meinem Haufe erwartete, fi mit den Töchtern des Könige Numan vermählte. 
Die aus Shadads Schloffe mitgenommenen Schäge fegen mich in den Stand, alle Armen 
Kahira's Königlich zu bewirthen. Dies tbat ih aud fortwährend, mächtiger Sultan, bis 
meine Nachbarn mich als einen verdächtigen Menſchen anzeigten und der Polizeipräfett 
mich hierher beſchied. Nun, gelobt ſey Gott, der mich in deine Nähe geführt, denn 
ſchon Tängft ſuchte ich eine ©elegenpeit, dir das mächtige Zauberfchwert zu fhenfen, das 
dir gewiß in allen deinen Kriegen gegen die Ungläubigen den Sieg verſchaffen wird.” 
— — — 
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Der Sultan Zaher nahm Djaudars Geſchenk mit Danf an und Iebte fortan 
mit ihm in der vertrauteften Freundſchaft. 

„Ich ſelbſt,“ ſagt der Dichter Hafan aus Andaluſien, der Verfaſſer dieſes Buches, 
„lernte Djaudar auf meiner Reife nach Kahira kennen und erfuhr von ihm ſelbſt ale 
Abenteuer feines Lebens; auch ſtellte er mich dem Sultan Zaher vor, bei dem er wir 
ein Bruder ein» und ausging. Ich fchrieb aber Alles nieder, wad mir Djaudar 
erzäpfte, weil id) es würdig fand, der Nachwelt überliefert zu werden.” 

Das if Alles, was und von dem Leben Djaudars zugefommen. Gepriefen ſcy 


Gott und gegrüßt fein Prophet Mohammed und deſſen Verwandten und Gefährten! | 
| 
In der nächſten Naht begann Scheherfad folgende Geſchichte: 
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Die liftige Dalilab. 


Zur Zeit des Chalifen Harum Arraſchid lebten zwei ſchlaue und liſtige Männer, 
welhe dem Gouverneur von Bagdad fo wefentlihe Dienfte leiſteten, daß der Chalif 
fie ald Polizeipräfeften anftellte und Jedem von ihnen eine Wade von vierzig "Mann 
zur Verfügung flellte. Der Eine von diefen, welcher Ahmed Denf hieß, ſollte für die 
Siherpeit des Reihe auf dem Lande und der Andere auf dem Waffer ſorgen; Jeder 
erhielt ein Eprenkleid vom Chalifen und einen monatlichen Gehalt von taufend Dinaren. 
As dies Seinab, die Tochter des verftorbenen Polizeipräfeften, hörte, fagte fie zu 
ihrer Mutter Dalilah: „Sich einmal, wie der Epalif zwei hergelaufene Männer, 
begünftigt, während wir ohne Anfehen und ohne Gehalt ein ärmliches Leben führen 
müſſen.“ Dalilah, welche durch ihre iR und Schlauheit eine Schlange aus ihrem 
Nee zu Toden wußte, und bei der Iblis Cder Teufel) ſelbſt noch hätte Unterricht 
nehmen dürfen, antwortete ihrer Tochter: „Habe nur Geduld, ich werde Streidhe 
ausführen, die meinen Ruf bald Über den der beiden jüngf ernannten Polizeipräfekten 
erheben werben, fo daß der Epalif mir den Gehalt meines feligen Gatten wird forts 
bezahlen laſſen.“ — „Wie?“ fagte Seinab erflaunt, „bu wollte es verfuhen, mit 
Hafan Shuman und Ahmed Denf zu ſpielen? Go weit geht deine Liſt und 
Schlauheit nicht.” Dalilah gab ihr ſtatt aller Antwort eine Ohrfeige, zog ein wollenes 
Kleid mit einem breiten Gürtel an, wie die fih Gott weihenden Frauen zu tragen 
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Taſche und las eine Weile darin; dann fließ er einen Schrei aus, daß das Sqlef | 
trotz ber vielen Säulen, auf denen es ruhte, doch davon erbebte. Was haft du gefehen? | 
fragte Schadad, vor Schreden außer fi. Sage mir deine Gnade zu, verfeßte fra! 
und ih verbehle dir Nichts. Als ibm Schadad hierauf das Gnadentuch überreicht, 
fagte er: In zehn Tagen wird der Tod di und dein ganzes Volk hinwegraffen. — An 
zehnten Tage, ald Schadad Über feine Truppen Mufterung hielt, erhob fich ein heftiger 
Sturm, die ganze Erde behte und verfchlang den König Schadad mit feinem ganzen 
‚Heere, und fie waren nicht mehr ale der geflrige Tag, der nie wieberfehrt, Sein] 


LI fhönes Schloß aber bewohnte nad ihm Deidabudj, ein fehr mächtiger, aber Tafterhafte 


Senienfürft, welcher feinen Vater Zadjudf, König der bleiernen Stadt, ermordete. Er blieb 
aber nicht lange im ruhigen Befige deffelben, denn der Zauberer Bufirian, welcher eis 
vertrauter Freund Jadjudjs war und defien Tochter Unka leidenſchaftlich liebte, fpernt | 
ihn in eine Fupferne Flaſche, die er feſt verfiegelte; er wollte ihn fogar in’s Dr | 
werfen, aber Unka bat um Gnade für ihn. Deidabudj blieb viele Jahre in dicſen 
Flaſche, bis eines Tages fein Beiter Iblis zum Priefer Diindar ging, welder cn] 
feftes Schloß auf einer Heinen Inſel des Oceans bewohnte, und ibn um Beiftand gegen! 
Bufirian anflebte. Dfindar las eine Weile in feinem Zauberbuche, dann fagle ei 
zu Iblis: Sch vermag nichts für deinen Better zu thun, fo gern ich ihm auch befreien 
möchte; der einzige Mann -auf der Welt, deffen Hülfe dir von Nugen feyn fann, il 
Abdul Adjaid, den ich in einigen Tagen hier erwarte und mit deinem Anliegen befanat 
machen will. Am dritten Morgen traf wirklich Abul Adjaib bei Djindar ein. Cr; 
hatte ein doppeltcd Geſicht, ein menfchliches vorn und ein Elephantengeficht hinten; wat 
er guter Laune, fo verfchleierte er letzteres, zürnte er aber Jemanden, fo zeigte er nur 
fein Efephantengeficht, deſſen Anblick Menſchen und Genien mit Angft und Schreder 
erfüllte. Sobald er hörte, was Deidabudf widerfahren, fagte er zu Iblis: © 
fropen Herzens; Bufirian fol für feine Graufamfeit gegen deinen Better büßen. & 
vief dann einen häßlichen geflügelten Geift herbei und befahl ihm, Buſirian gefangen 
zu nehmen und die fupferne Flaſche, welde in feinem Schloffe ſtehe, zu Öffnen. Sch! 
ich auch eingefperrt werden? fragte der Geift mit zitternder Stimme; babe ich dad um 
dich verdient? War ich je treulos gegen dich? Wie kann ich dem mächtigen Bufirian 
beifommen? — Sey nur ohne Furt, erwiderte Abul Adjaib, ich folge dir. Yujirian 
bat feine geliebte Gattin verloren und trauert nun auf einem Berge, welcher Schadat® 
Schloſſe gegenüber Liegt; er ift fo betrübt über den Tod Unka's, daß er nicht daran 
date, fein Zauberbuch mitzunehmen; auch feine ſchönen Töchter hat er im Säleit 
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weiter: 
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und fie übfer Laune verfaffen. Seine Frau fah ihm am, Fenfler nad, und als Dalilay 
ſie wie eine Braut geſchmückt und mit den koſtbarſten Edelſtelnen an Hals, Ohren und 
Fingern beladen fah, fagte fie: „Diefe Frau muß ih aus dem Haufe ihres Gatten 
| entführen und ihr ihren ganzen Echmud ausziehen.” Sie fing dann an, Gott zu loben 
und zu preifen, bis die junge Frau aufmerffam auf fie ward und in der Hoffnung, 
vielleicht turd ihren Segen von Gott mit einem Rinde befchenft zu werden, ihrem 
Pförtner befapl, ihr die Thüre zu öffnen. 


Scheberſad unterbrach hier diefe Erzählung; in der folgenden Nacht erzählte fie 
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u ! 
Der Pörtner, ein armer, gläubiger Mann, der felbR von dem Segen einer 
Heiligen ein befferes Loos erwartete, öffnete freudig bie Thüre und bat Dalilab, 
um einiges Waffer aus ihrer geweihten Kanne. Sie fürtelte fie fo, daß einige! 
Goldmünzen herausfielen, und als fie der Pförtner ihr zurüdgeben wollte, fagte fie: 
„Die hat dir Gott beſchert, fie gehören nicht mir.” Er führte hierauf Dalilah zul 
feiner Herrin, welche fo vielen Schmud an fi batte, daß fie Dalilah wie ein Sqhat 
erſchien, deſſen ihn verhüllende Tatisomane plöglich ihre Kraft verloren. Die Hausherrin 
grüßte Dalilah und bewillkommnete fie freundlich⸗ und ließ ihr zu eſſen bringen. 
Dalilah ſagte aber: „Ih faſte das ganze Jahr hindurch bis auf fünf Tage, und auch 
des Abends eſſe ih nur von den Speifen des Paradiefes, die mir einige Heiligen meiner 
Bekanntſchaft verfhaffen. Aber du, edle Frau, fiehft fehr beirübt aus; was fehle dir 
denn, da du doch fo von Glanz und Reichthum umgeben und nod fo jung und ſchön 
biſt ?“ — „Berehrie Mutter,” antwortete die Hausherrin, „ich ließ in meiner Hochzeits⸗ 
nacht meinen Gatten fhwören, daß er nie eine andere Grau zu mir nehmen würde; 
nun möchte er aber Kinder haben, die niht in meiner Macht Tiegen, ihm zu geben, unt 
er drohte mir, bei feiner Rüdfehr von einer Reife, die er eben unternommen, troß 
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feines Eides noch eine Andere zu heirathen; thut er dies aber, und erhält er Kinder 
von einer andern Frau, fo werden fie alle feine Guüler und feine Shäge einft erben, 
und ich werde arm und verlaflen bleiben.“ — „Haft du tenn noch nichts von dem 
heiligen Abu Hamlat gehört,“ fragte Dalilah im Tone des Erſtaunens, „den noch 
feine unfruchibare Frau befuht hat, die nicht bald nachher Kinder geboren hätte?” — 
„Ich bin feit meiner Bermählung fehr wenig ausgegangen,” antwortete die Hausherrin, 
„und weiß nichts von Abu Hamlat.” — „So folge mir ſogleich,“ verſetzte Dalilab; 
„ich fenne ihn gut und werde ihn bitten, daß er für dich alle feine Krömmigfeit aufbiete, 
um von Gott die Erfüllung deines Wunfches zu erlangen. Du aber mußt mir verfprecen, 
daß, wenn du einen Sohn oder eine Tochter gebarft, du fie ganz für Gott erzieheſt.“ 
Die Teichtgläubige Frau ließ fi) Üiberreden, mit ihr zu gehen, und ber Pförtner, den 
feine Goldmünzen nit an der Frömmigkeit Dalilahs zweifeln ließen, nahm feinen 
Anftand, trog des Verbots des Oberfien, feiner Herrin die Hausthüre zu Öffnen. Als 
Dalilah mit ihr auf der Straße war, dachte fie an nichts Anderes, als ihr die 
foftbaren Kleider und den reihen Schmud, mit tem fie audging, auf eine gefchidte 
Weiſe abzunehmen. Aber damit allein wollte fie ſich nicht begnügen; fie dachte, ee 
würde ihr nicht ſchwer fallen, bei dieſer Gelegenheit auch einem jungen Kaufmann eine 
bedeutende Summe abzuloden. Sie ging nun voran und hieß des Oberfien Frau ihr in 
einiger Entfernung folgen. Diefe, obſchon verfchleiert, zeg doch, fowchl wegen ihree 
reihen Anzuge, ald wegen ihres berrlihen Wuchſes und fchöner Augen, die Blide 
aller Männer auf fih. Befonders ein junger Kaufmann, weiber Hafan bieß und 
noch unverheirathet war, fab ihr fo lange und mit fo verlangendem Blicke nad, daß 
Dalilah ihn für ihre Abfichten fehr paflend fant. Sie hieß die Frau des Oberften 
auf eine Bank vor einem Laden, nicht weit von dem Haſans, fi niederlaffen, fo 
daß diefer fie gut fehen fonntee Dann begab fie fih zu ihm und fragte ihn: „Biſt du 
ver Kaufmann Hafan, der Sohn Muhſins?« — „Der bin ih,” antwortete Haſan; 
Jadoch woher kennſt du meinen Namen und was will du von mir?“ — „Bute Leute,” 
verfegte Dalilah, „haben mid mit deinem Namen befannt gemacht. Wiſſe, das 
Mädchen, nah dem du fo verlangend hinüberblickſt, if meine Tochter; ihr Vater ift 
‚\vor Kurzem geflorben; er war ein reicher Kaufmann und bat ihr ein anfehnlichee 
Bermögen hinterlaffen. Da fie nun das Alter erreicht hat, wo Mädchen zu heirathen 
pflegen, fragte ich einige meiner Bekannten, an wen ich mic deßhalb wenden follte, 
und Alle riethen mir, dich zu meinem Schwiegerfohn zu wählen; was fagft du dazu?” — 
„Schon oft,“ erwiderte Hafan, „Ihlug mir mein Bater Diefe und Jene ald Braut 
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Der Sultan Zaher nahm Djaudars Geſchenk mit Dank an und Iebte fortan 
mit ihm in der vertrauteften Freundſchaft. 

„Ich ſelbſt,“ ſagt der Dichter Ha ſan aus Andaluſien, der Verfaſſer dieſes Buche, 
„lernte Diaudar auf meiner Reife nach Kahira kennen und erfuhr von ihm ſelbſt alle 
Abenteuer feines Lebens; auch flellte er mi dem Sultan Zaher vor, bei dem er wie 
ein Bruder ein- und ausging. Ich fchrieb aber Alles nieder, was mir Djaudar 
erzählte, weil ich es würdig fand, der Nachwelt überliefert zu werden.” 

Das if Alles, was und von dem Leben Djaudars zugekommen. Gepriefen ſey 
Gott und gegrüßt fein Prophet Mohammed und deffen Berwandten und Gefährten! 


Zn der nähften Nacht begann Scheherfad folgende Geſchichte: 
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frei bfeibe, die ih im meiner Wohnung nicht aufnehmen kann.“ — „Schide mir nur 
fo viele Gäſte du will,” fagte Dalilab; „fie follen nicht nur ein fhönes Zimmer, 
fondern auch noch eine freundliche Bewirtfung bei mir finden.“ Der Färber beftimmte 
dann das Mietbgeld und übergab ihr die Schlüffel zu feinem Haufe, das fehr weit von 
der Färberei lag. Dalitah führte nun zuerſt die Frau des Oberfien in das gemiethete 
Haus, indem fie fagte: „Hier wohnt Scheih Abu Hamlar!“ und ſchloß fie in ein 





|| Zimmer ein; dann holte fie Hafan, der vor der Tpüre wartete, führte ihn in ein 


anderes Gemad und jagte ihm: „Warte hier, id werde dir bald meine Tochter bringen, 


!| dann fannft du fie entfchleiert fehen.” Hierauf fehrte fie wieder zur Frau des Oberfien 


zurück und fagte ihr: „Wiſſe, meine Tochter, du fannf fo nicht den Scheih Abu 
Hamlat befuhen, denn mein Sohn, welder fein Bifar ift, würde dir deinen Schmud 
!und deine fhönen Kleider vom Leibe herabreißen; du fannft nür in einem einfachen 
Unterfleide vor ihm erfheinen, wenn bu feinen Segen erlangen will.” Die Frau bes 
Dberften legte fogleich ihren Schmud, ihren Gürtel und ihr Oberfleid ab; Dalilah 
nahm Alles und verbarg es hinter die Treppe. Sie begab ſich dann wieder zu Haſan, 
und als er ſie fragte: „Wo iſt denn meine Braut?“ ſchlug ſie ſich in's Geſicht und 
ſchrie: „Gott verdamme alle böſen Nachbarn! Gäbe es doc Feine neidiſchen Menſchen! 
Denke einmal: als die Nachbarn mich mit dir in meine Wohnung kommen ſahen und 
von meiner Tochter hörten, du ſollteſt ihr Bräutigam werden, ſagten ſie ihr, du wäreſt 
ausfägig, fo daß fie ſchwur, fie werde nicht eher einwilligen, bis fie beine Arme und 
deine Bruft entblößt gefehen. Ich bitte did daher, ziehe dein Oberlleid aus, damit fie 
ſich von der Berleumdung diefer böfen Menſchen überzeuge.“ 


In der nähften Naht fuhr Scheherfad folgendermaßen fort: 
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Dhumacht, 


Echlobzimmer eingeſperrt war, entfeſſeln, und die Mädchen fielen vor Freude in 

als ſie ihren Vater wiederſahen. Wir brachten nun in Geſellſchaft Buſirians und ſeiner 
Tödter drei höchſt vergnügte Tage zu. Am vierten Tage, als wir Abul Adjaib und 
Deidabudj wiederfommen fahen, verbargen wir uns in ein Nebenzimmer, und fobald 
fie fih auf den Divan neben den Mädchen niedergelaffen hatten, fprang ich mit dem 
Zauberſchwert auf fie au, und mit einem Schlage flogen beide Köpfe vom Rumpfe. 














Miſram fammelte dann die Kofbarfeiten diefes Schloffes und beauftragte einige Geifter, 
fie Hierher zu bringen; er felbft nahm Heifa und Sakirſad auf die Arme, Schil ſcha num 
bot mir feine Schultern an, wir nahmen von Bufirian und feinen Töchtern Abfchied, 
und in einem halben Tage waren wir hier. Ih entlich nun auf immer Mifram und 
Schilſchanum und feierte meine Hochzeit mit Heifa an vemfelben Tage, ald Mahmud, 
der mich in meinem Haufe erwartete, fi mit den Töchtern des Könige Numan vermäflte. 
Die aus Shadads Schloffe mitzgenommenen Schäge fegen mich in den Stand, alle Armen 
Kahira's Königlich zu bewirthen. Dies tbat ih aud fortwährend, mächtiger Sultan, bie 
meine Nachbarn mich als einen verdäcdtigen Menſchen anzeigten und der Polizeipräfekt 
mich hierher beſchied. Nun, gelobt ſey Gott, der mich in deine Nähe geführt, denn 
ihon längſt fuchte ich eine Gelegenpeit, dir das mächtige Zauberſchwert zu fehenfen, das 
dir gewiß in allen deinen Kriegen gegen die Ungläubigen den Sieg verfchaffen wird.” 
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Der Sultan Zaher nahm Djaudars Geſchenk mit Danf an und lebte fortan 
mit ihm in der vertrauteften Freundſchaft. 

„Ich ſelbſt,“ ſagt der Dichter Ha ſan aus Andaluſien, der Verfaſſer dieſes Buches, 
„lernte Dijaudar auf meiner Reife nach Kahira kennen und erfuhr von ihm ſelbſt alle 
Abenteuer feines Lebens; auch flellte er mich dem Sultan Zaher vor, bei dem er wir 
ein Bruder ein- und ausging. Ich fchrieb aber Alles nieder, wad mir Djaudar 
erzählte, weil id) es würdig fand, der Nachwelt überliefert zu werden.“ 

Das ift Alles, was und von dem Leben Djaudars zugelommen. Gepriefen fy 
Gott und gegrüßt fein Proppet Mohammed und deſſen Verwandten und Gefährten! 


Zn der nähfen Nacht begann Scheherfad folgende Geſchichte: 
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Die liftige Dalilab. 


Zur Zeit des Chalifen Harun Arrafchid Iebten zwei ſchlaue und liſtige Männer, 
welhe dem Gouverneur von Bagdad fo wefentlihe Dienſte leiſteten, daß der Ehalif 
fie als Polizeipräfeften anflelte und Jedem von ihnen eine Wade von vierzig "Dann 
zur Berfügung flellte. Der Eine von diefen, weldher Ahmed Denf hieß, follte für die 
Sicherheit des Reihe auf dem Lande und der Andere auf dem Waffer forgen; Jeder 
erhielt ein Eprenfleid vom Chalifen und einen monatlichen Gehalt von taufend Dinaren. 
As dies Seinab, die Tochter des verfiorbenen Polizeipräfeften, hörte, fagte fie zu 
ihrer Mutter Dalilah: „Sieh einmal, wie der Chalif zwei hergelaufene Männer 
begünftigt, während wir ohne Anfehen und ohne Gehalt ein ärmliches Leben führen 
mäffen.” Dalilah, welche durch ihre Liſt und Schlaupeit eine Schlange aus ihrem 
Nefte zu locken wußte, und bei der Iblis Cder Teufel) ſelbſt noch hätte Unterricht 
nehmen dürfen, antwortete ihrer Tochter: „Habe nur Geduld, ich werde Streiche 
ausführen, die meinen Ruf bald Über den der beiden jüngf ernannten Polizeipräfekten 
erheben werden, fo daß der Epalif mir den Gehalt meines feligen Gatten wird fort 
bezahlen laſſen.“ — „Wie?“ fagte Seinab erflaunt, „du wollte es verfuhen, mit 
Hafan Shuman und Ahmed Denf zu fpielen? Go weit geht deine Liſt und 
Schlauheit nit.” Dalilah gab ihr fatt aller Antwort eine Ohrfeige, zog ein wollenes 
Kleid mit einem breiten Gürtel an, wie die fih Gott mweihenden Frauen zu tragen 
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vor, aber ich fonnte mich nie dazu enifchließen, mid zu verloben, ohne meine Braut 
vorber zu fehen; ich werde daher auch deinen Antrag nur dann mit Bergnügen annehmen, 
wenn du mir geftatteft, deine Tochter zu entſchleiern.“ — „Das folk du,” verſetie 
Dalilab; „folge mir nur in einiger Entfernung!” Hafan ſchloß feinen Laden un 
ftedte für den Nothfall einen Beutel mit taufend Dinaren zu fih. Die Alte ging voran; 
eine Strede hinter ihr folgte die Frau des Oberſten und dann Hafan, bis fie vor deu 
Laden eines Färbers kamen, von dem Dalilah wußte, daß er eine Wohnung zu 


vermiethen babe. Hier blieb fie flehen, grüßte ihn und fagte ihm: „Da in meinen! 


Haufe einige Reparaturen vorgenommen werden müffen und ih vernommen habe, baf 
du ein Haus zu vermiethen haft, fo bin ich zu dir gefommen, um dich zu fragen, et 
du mir ed auf einige Monate vermiethen will.” — „Recht gern,“ antwortete der 





Färber; „jedoch nur unter der Bedingung, daß ein Zimmer des Haufes für meine Gäße 
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und fie übler Laune verlaffen. Seine Frau fah ihm am, Fenſter nah, und als Dalilah 
fie wie eine Braut gefhmüdt und mit den Fofbarften Edelſtelnen an Hals, Ohren und 
| Bingern beladen fah, fagte fie: „Diefe Frau muß ih aus dem Haufe ihres Gatten 
i entführen und ihr ihren ganzen Schmuck ausziehen.” Cie fing dann an, Gott zu loben 
| und zu preifen, bis die junge Frau aufmerfiam auf fie ward und in der Hoffnung, 
vielleicht dur ihren Segen von Gott mit einem Kinde beſchenkt zu werden, ihrem 
Mörtner befapl, ihr die Thüre zu öffnen. 





Scheberſad unterbrac hier diefe Erzählung; in der folgenden Nacht erzählte fie 
‚| weiter: . 
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Der Pförtner, ein armer, gläubiger Mann, der felbft von dem Segen einer” 
Heiligen ein beffeves Loos erwartete, öffnete freudig die Thüre und bat Dalilab 
um einiges Wafler aus ihrer geweihten Kanne. Sie ſchüttelte fie fo, daß einige 
Goldmünzen herausfielen, und als fie der Pförtner ihr zurüdgeben wollte, fagte fie: 
„Die hat dir Gott befhert, fie gehören nicht mir.“ Er führte hierauf Dalilap zu 
feiner Herrin, welche fo vielen Schmud an fih hatte, daß fie Dalilah wie ein Schar 
erfien, deffen ihm verhüllende Talismane plöglich ihre Kraft verloren. Die Hausherrin 
grüßte Dalilah und bemillfommnete fie freundliheund Tieß ihr zu eflen bringen. 
Dalilah fagte aber: „Ih fafte das ganze Jahr hindurd bis auf fünf Tage, und auch 
des Abends effe ih nur von den Speifen des Paradiefes, die mir einige Heiligen meiner 
Belanntfhaft verſchaffen. Aber du, edle Frau, ſiehſt fehr betrübt aus; was fehlt dir 
denn, da du doch fo von Glanz und Reichthum umgeben und nod fo fung und ſchön 
biſt ?“ — „Verehrte Mutter,” antwortete die Haudherrin, „ich Tieß in meiner Hochzeit 
nacht meinen Gatten fhwören, daß er nie eine andere Frau zu mir nehmen würde; 
nun möchte er aber’ Kinder haben, die nicht in meiner Macht liegen, ihın zu geben, und 
er drohte mir, bei feiner Rückkehr von einer Reife, die er eben unternommen, trog 
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feines Eided noch eine Andere zu heirathen; thut er dies aber, und erhält er Kinder 
von einer andern Frau, fo werden fie alle feine Güter und feine Schätze einſt erben, 
und ich werde arm und verlaſſen bleiben.“ — „Haſt du denn noch nichts von dem 
heiligen Abu Hamlat gehört,“ fragte Dalilah im Tone des Erſtaunens, „den noch 
keine unfruchtbare Frau beſucht hat, die nicht bald nachher Kinder geboren hätte?“ — 
„Ich bin ſeit meiner Vermählung ſehr wenig ausgegangen,“ antwortete die Hausherrin, 
„und weiß nichts von Abu Hamlat.“ — „So folge mir ſogleich,“ verſetzte Dalilah; 
„ih kenne ihn gut und werde ihn bitten, daß er für dich alle feine Frömmigfeit aufbiete, 
um von Gott die Erfüllung deines Wunſches zu erlangen. Du aber mußt mir verfprechen, 
daß, wenn du einen Sohn oder eine Tochter gebärft, du fie ganz für Gott erziehen.” 
Die Teihtgläubige Frau ließ fih überreden, mit ihr zu geben, und der Pförtner, den 
feine Goldmünzen nidt an der Frömmigkeit Dalilahs zweifeln ließen, nahm feinen 
Anfand, trog des Verbots des Oberſten, feiner Herrin die Hausthüre zu Öffnen. Ale 
Dalilah mit ihr auf der Straße war, dachte fie an nichts Anderes, als ihr die 
fofbaren Kleider und den reihen Schmud, mit tem fie ausging, auf eine gefchidte 
Weile abzunehmen. Aber tamit allein wollte fie fi nicht begnügen; fie dachte, es 
würde ihr nicht fchwer fallen, bei dieſer Gelegenheit auch einem jungen Kaufmann eine 
bedeutende Summe abzuloden. Sie ging nun voran und hieß des Oberften Frau ihr in 
einiger Entfernung folgen. Diefe, obfhon verfaleiert, zog doch, fowchl wegen ibred 
reihen Anzuge, ald wegen ihres berrlihen Wuchſes und fchöner Augen, die DBlide 
aller Männer auf fih. Befonders ein funger Kaufmann, weiber Hafan bieß und 
| noch unverheirathet war, fab ihr fo lange und mit fo verlangendem Blicke nad, daB 
Dalilah ihn für ihre Abſichten fehr paflend fand. Sie hieß die Frau des Oberfien 
auf eine Bank vor einem Laden, nicht weit von dem Haſans, fih niederlaffen, fo 
daß diefer fie gut fehen Fonnte. Dann begab fie fih zu ihm und fragte ihn: „Biſt du 
der Kaufmann Hafan, der Sohn Muhſins?« — „Der bin ich,” antwortete Hafan; 
„doch woher fennft du meinen Namen und was wilft du von mir?“ — „Gute Leute,” 
verfegte Dalilah, „haben mid mit deinem Namen befannt gemacht. Wiſſe, das 
Mädchen, nah dem du fo verlangend binüberblidft, iR meine Tochter; ihr Vater ift 
vor Kurzem geflorben; er war ein reicher Kaufmann und bat ihr ein anfehnliches 
Bermögen hinterlaffen. Da fie nun das Alter erreicht hat, wo Mädchen zu heiratpen 
pflegen, fragte ich einige meiner Belannten, an wen ic mid beBhalb wenden follte, 
und Alle riethen mir, dich zu meinem Schwiegerfohn zu wählen; was fagft du dazu?“ — 
„Schon oft,“ erwiderte Hafan, „Ihlug mir mein Bater Diefe und Jene ald Braut 
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vor, aber ich konnte mich nie dazu entſchließen, mich zu verloben, ohne meine Braut 


vorber zu ſehen; ich werde daher auch deinen Antrag nur dann mit Vergnügen annehmen, 
wenn du mir geſtatteſt, deine Tochter zu entſchleiern.“ — „Das fol du,“ verſetzie 
Dalitab; „folge mir nur in einiger Entfernung! Hafan ſchloß feinen Laden und 
ſteckte für den Nothfall einen Beutel mit taufend Dinaren zu fih. Die Alte ging voran; 
eine Strede hinter ihr folgte die Frau des Oberfien und dann Hafan, bid fie vor deu 
Laden eines Färbers famen, von dem Dalilah wußte, daß er eine Wohnung zu 
vermiethen habe. Hier blieb fie fliehen, grüßte ihn und fagte ihm: „Da in meinem 
Haufe einige Reparaturen vorgenommen werben müſſen und id vernommen habe, daß 
du ein Haus zu vermietben haft, fo bin ich zu dir gekommen, um dich zu fragen, ob 
du mir ed auf einige Monate vermiethen willſt.“ — „Recht gern,” antwortete ber 
Färber; „jedoch nur unter der Bedingung, daß ein Zimmer des Haufes für meine @äfe 
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frei bleibe, die ih im meiner Wohnung nit aufnehmen kann.“ — „Schicke mir nur 





If viele Gäſte du will,” fagte Dalilab; „fie follen nit nur ein fhönes Zimmer, 


fondern auch nod eine freundliche Bewirthung bei mir finden.” Der Färber beftiimmte 
dann das Mietbgeld und Übergab ihr die Schlüffel zu feinem Haufe, das fehr weit von 


der Färberei lag. Dalilah führte num zuerſt die Frau des Oberflen in das gemiethete 


Haus, indem fie fagte: „Hier wohnt Scheih Abu Hamlar!“ und fhloß fie in ein 
Zimmer ein; dann holte fie Hafan, der vor der Thüre wartete, führte ihn in ein 
anderes Gemach und jagte ihn: „Warte hier, ich werde dir bald meine Tochter bringen, 
dann fannft du fie entſchleiert ſehen.“ Hierauf fehrte fie wieder zur Frau des Oberfien 


zurück und fagte ihr: „Wiffe, meine Tochter, du fannft fo nicht den Scheih Abu 


Hamlat beſuchen, denn mein Sohn, welder fein Vikar iſt, würde dir deinen Schmud 


Nund deine fhönen Kleider vom Leibe herabreißen; du fannft nur in einem einfachen 


Unterffeive vor ihm erfheinen, wenn bu feinen Segen erlangen willſt.“ Die Frau bed 
Oberſten legte fogleih ihren Schmud, ihren Gürtel und ihr Dberfleid ab; Dalilah 
nahm Alles und verbarg es hinter die Treppe. Sie begab ſich dann wieder zu Haſan, 
und als er fie fragte: „Wo iſt denn meine Braut?“ ſchlug fie ſich in's Geſicht und 
ſchrie: „Gott verdamme alle böfen Nachbarn! Gäbe ed doc feine neidifhen Menſchen! 
Denfe einmal: ald die Nachbarn mich mit dir in meine Wohnung fommen fahen und 
von meiner Tochter hörten, du folltef ihr Bräutigam werden, fagten fie ihr, du wären 
ausfägig, fo daß fie ſchwur, fie werde nicht eher einwilligen, bis fie beine Arme und 
deine Bruſt entblößt gefehen. Ich bitte dich daher, ziehe dein Dberffeid aus, damit fie 
fi$ von der Verleumdung diefer böfen Menfchen überzeuge.” 


In der nähften Nacht fuhr Scheherfad folgendermaßen fort: 
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Haſan that, was Dalilah von ihm forderte, und dieſe verließ ihn mit dem 
Dberrod, in weldem der Beutel mit taufend Dinaren war, nahm ſchnell Schmud 
und Kleider der Frau, welde fie hinter die Treppe verborgen hatte, band Allee Ri 
zuſammen und ging damit zum Färber. „Nun, wie gefällt dir mein Haus?“ fragte 
fie diefer. „Recht gut,” antwortete Dalilab; „id werde fogleih meine Effekten 
dahin bringen Taffen. Du würden mir aber einen großen Gefallen hun, wenn |} 
du in meine Wohnung gehen wollte, um zugegen zu feyn, wenn die Träger meine 
Mobilien, Bert und Weißzeug bringen; bier Haft du aud einen Dinar; faufe einige 
Speifen dafür und verzehre fie mit den Trägern.” Der Färber beauftragte feinen 
Jungen, auf den Laden Acht zu geben, und ging mit dem Dinar fort. Als er aber 
fern war, bat Dalilah den Jungen, den er zurüdgelaffen, ihr etwas aus einem Laden 
zu holen, der in einem ganz andern Stadtviertel lag, und erbot fih, fo lange ben 
Laden zu bewachen. Sobald fie aber allein in der Färberei war, padte fie alle Stoffe 
und Kleider, die in der Färberei waren, zufammen, rief einen Efeltreiber, ber eben 
vorüberging, und fagte ihm: „Warte hier in der Färberei, bis ich mit deinem Eſel 
— ich will nur dieſe Sachen nach Hauſe bringen, denn der arme Färber hier, 
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weit viele Damen bei ihr find, um ihr zur Verlobung ihrer Tochter Glück zu wünſchen, 
und das Kind, fobald es feine Mutter fieht, nit ihren Arm verlaffen will.” — „Alfo 
wohnt hier der Oberauffeher der Kaufleute,” verfegte Dalilah; „geh zu deiner Herrin, 
grüße fie von meiner Gebieterin Um Alchair (Mutter des Guten) und fage ihr, 
fie laſſe ihr Glück wünſchen und werde bald die Ehre haben, fie zu beſuchen und ihr 
Hochzeitgeſchenk zu Überbringen.” Auch gab fie ihr ein falfches Goldſtück für die Sängerinnen. 
„So nimm du einftweilen das Kind,” fagte die einfältige Amme, „denn ich bringe es | 
fonft nicht mehr von feiner Mutter weg.” Dies war Alles, was Dalilah wünſchte, 
denn fobald die Amme wegging, 308 fie ihm feine Kette und fein golddurchwirktes Kleid 
aus und nahm ihm feinen Tarbufh ab. Schon wollte fie das Kind halbnadt in den 
Hof fegen, da dachte fie: das Kind fann mir doch noch wenigfiens taufend Dinare eintragen. 
Sie nahm ed daher wieder auf den Arm und ging damit auf den Bazar der Goldarbeiter, 
trat in den Laden eines Juden und fagte ihm: „Die Schwefter diefes Kindes, die 
Tochter des Oberſten der Kaufleute, it heute verlobt worden und bedarf eines Schmudes; 
gib mir Ohrringe, Armbänder, Ringe und eine Kette für fie, das zufammen ungefähr 
taufend Dinare koſtet, ich will es meiner Gebieterin zeigen, und wenn es ihr gefällt, 
dir das Geld bringen. Behalte du einfiweilen das Kind.” 


In der nähfen Nacht fegte Scheherfad ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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fand, der alle Häfen zufammen ſchlug, und ald er die zum Trocknen und färben, 
umperhängenden Stoffe nicht mehr fand. „Wie fommft du daher und was thuſt du 
bier 2” fragte ihn der Färber, vor Zorn außer fih. „Ich bin auf Befehl deiner Mutut! 
hier,“ antwortete ber Eſeltreiber, „die, um beine Waaren vor dem Khadi zu reiten, fi 
auf meinem Efel in ihr Haus bringt; fie hat mir auch gefagt, ich möchte Allee im 





Haufe zerftören, damit nichts von Werth in die Hände bed Gerichts falle.” As der | 


Färber dies hörte, fchlug er fih auf die Bruft und ſchrie: „Gott befhäme alle Erik 
buben! meine Mutter if längft todt und ich bin Niemanden etwas fhuldig; wehe mir, 
meine Stoffe!” Da fing der Efeltreiber auch zu weinen an und ſchrie: „Wehe mir, 
mein Efel! Bon dir fordere ih ihn, denn wäre die Spigbübin nicht in deiner Färberei 
gewefen, ich hätte ihn ihr nicht gegeben!" Der Färber hingegen forderte feine Waaren 
von dem Efeltreiber, und fo zanften fie miteinander herum, bis alle Nachbarn zufammen 
liefen und mit ihnen nad dem gemietheten Haufe gingen, wo Hafan und die Frau 
des Oberſten waren. Nachdem Legtere Dalilah lange vergebens erwartet hatte, ging 
fie allein in das Zimmer Hafans, den fie für Abu Hamlass Bifar hielt, 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Hafan freute fi, als er die Frau des Oberſten endlich kommen fah, und fragte 
‚fie nach ihrer Mutter. „Meine Mutter,“ antwortete fie, „if Tängft tobt, was willſt 
du von der?“ — „Iſt die Alte, welche mich hierherführte, um mich mit dir zu 
verloben, nicht deine Mutter?” fragte Hafan erflaunt. „Gewiß nicht,” erwiderte 
die Frauz „mir fagte fie, du feyer ihr Sohn und fegneft unfrudhtbare Frauen an 
Abu Hamlars Stelle.” — „Ih fah fie heute zum erflen Male,” verfegte Hafan, 
„und gewiß ift es eine Gaunerin, die nur meine Kleider und mein Geld haben 
wollte; aber von dir fordere ich Alles zurüd, denn hätte ich dich nicht bei ihr gefehen, 
ih wäre ihr nicht gefolgt." Die Frau hingegen fagte: „Du mußt mir meine Kleider 
und meinen Schmud erfegen, du bift im inverfländniffe mit deiner Mutter.” 

So Aritten fie mit einander, als der Färber und ber Efeltreiber zu ihnen hereins 
traten und fie nach ihrer Mutter fragten. Als fie aber hörten, daß auch fie von der 
Alten betrogen worden, gingen fie zufammen zum Gouverneur und erzählten ihm, | 
was ihnen widerfahren. „Was fann ih thun,“ fagte der Gouverneur, „es gibt ja i 
jo viele alte Weiber in Bagdad; geht und ſucht fie auf, wenn ihr mir fie herbringet, | 
fo will ich fie befirafen und euch das Eurige zurüderfiatten laſſen.“ Während diefe nun 
in der ganzen Stadt umperliefen, um Dalilah aufzufucen, faß fie ruhig bei ihrer 
Toter Seinab und fagte ihr: „Mich gelüftet nad neuen Streihen, ih will die 
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neuen Polizeipräfekten bald von ihrer Ohnmacht überzeugen, für die Sicherheit der Stadt 
zu wachen.” — „Wie,“ fagte Seinab, „du wagft ed, nad beinen legten Streichen | 
dich noch in Bagdad zu zeigen?" — „Ich fürdte nichts,“ antwortete Dalilah; 
„ich gleiche Bohnenabfall, dem weder Feuer noch Waffer ſchadet.“ Sie kleidete fih 
hierauf ald Dienerin eines vornehmen Hauſes und lief in der Stadt umher, bis fie vor 
ein Haus fam, wo eine Amme mit einem Kinde auf dem Arme fand, das ein 
golddurchwirktes Kleid trug, eine goldene Kette mit Edelfteinen am Halfe und einen, 
Tarbuſch mit Perlen befegt auf. dem Haupte hatte. Es war der Sohn des Oberſten 
der Kaufleute, in deſſen Haus die Verlobung feiner einzigen Tochter gefeiert wurde. 





„Ih höre Gefang und Mufik oben,” fagte Dalilah zur Amme, „warum ſtehſt du denn 
vor ber Tpüre?” — „Meine Herrin,” antwortete die Amme, „hat mic herunter geigich, 
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weit viele Damen bei ihr find, um ihr zur Verlobung ihrer Tochter Glück zu wünſchen, 
und das Kind, fobald es feine Mutter fieht, nicht ihren Arm verlaflen will.” — „Alfo 
wohnt bier der Dberauffeher der Kaufleute,” verfegte Dalilah; „geh zu deiner Herrin, 
grüße fie von meiner Gebieterin Um Alchair (Mutter des Guten) und fage ihr, 
fie Taffe ihr Glück wünſchen und werde bald die Ehre haben, fie zu beſuchen und ihr 
Hochzeitgeſchenk zu überbringen.” Auch gab fie ihr ein falſches GoldRüd für die Sängerinnen. 
„So nimm du einftweilen das Kind,” fagte die einfältige Amme, „denn ich bringe es |" 
fonf nicht mehr von feiner Mutter weg.” Dies war Alles, was Dalilah wünſchte, 
denn fobald die Amme wegging, zog fie ihm feine Kette und fein golddurchwirftes Kfeid 
aus und nahm ihm feinen Tarbufh ab. Schon wollte fie das Kind halbnadt in den 
Hof fegen, da dachte fie: das Kind kann mir doch noch wenigftend taufend Dinare eintragen. 
Sie nahm es daher wieder auf den Arm und ging damit auf den Bazar der Goldarbeiter, 
trat in den Laden eined Juden und fagte ihm: „Die Schwefer dieſes Kindes, bie 
Toter des Dberften der Kaufleute, if heute verlobt worden und bedarf eines Schmudes; 
gib mir Ohrringe, Armbänder, Ringe und eine Kette für fie, das zufammen ungefähr 
taufend Dinare foftet, ich will e8 meiner Gebieterin zeigen, und wenn es ihr gefällt, 
dir das Geld bringen. Behalte du einfiweilen das Kind.” 


In der nähfen Nacht ſetzte Scheherfad ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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neuen Polizeipräfekten bald von ihrer Ohnmacht überzeugen, für die Sicherheit der Stadt 
zu wachen.” — „Wie,“ fagte Seinab, „du wagſt ed, nad deinen legten Streichen 
dich noch in Bagdad zu zeigen?" — „Ih fürchte nichts,“ antwortete Dalilah; 
„ich gleiche Bohnenabfall, dem weder Feuer noch Waſſer ſchadet.“ Sie kleidete fih 
hierauf ald Dienerin eines vornehmen Haufes und lief in der Stadt umher, bie fie vor 
ein Haus Fam, wo eine Amme mit einem Kinde auf dem Arme fland, das ein 
golddurchwirktes Kleid trug, eine goldene Kette mit Edelfteinen am Halfe und einen, 
Tarbuſch mit Perlen befegt auf. dem Haupte hatte. Es war der Sohn des Oberſten 
der Kaufleute, in deſſen Haus die Verlobung ſeiner einzigen Tochter gefeiert wurde. 











„Ich Höre Geſang und Muſik oben,” ſagte Dalilah zur Amme, „warum ſtehſt du denn 
vor der Thüre?“ — „Meine Herrin,“ antwortete die Amme, „hat mic herunter geſchich 
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weil viele Damen bei ihr find, um ihr zur Verlobung ihrer Tochter Glück zu wünſchen, 
und das Kind, fobalb es feine Mutter fieht, nicht ihren Arm verlaffen wi.“ — „Alſo 
mohnt hier der Dberauffeher der Kaufleute,” verfegte Dalilap; „geh zu deiner Herrin, 
grüße fie von meiner Gebieterin Um Aldhair (Mutter des Guten) und fage ihr, 
fie laſſe ihr Glück wünfhen und werde bald die Ehre haben, fie zu beſuchen und ihr 
Hochzeitgeſchenk zu überbringen.” Auch gab fie ihr ein falfches Goldſtüch für die Sängerinnen. 
„So nimm du einftweilen das Kind,” fagte bie einfältige Amme, „denn ich bringe es 
ſonſt nicht mehr von feiner Mutter weg.” Dies war Alles, was Dalilah wünſchte, 
denn fobald die Amme wegging, zog fie ihm feine Kette und fein golddurchwirktes Kleid 
aus und nahm ihm feinen Tarbufh ab. Schon wollte fie das Kind halbnadt in den 
‚Hof fegen, da dachte fie: dad Kind kann mir doch noch wenigſtens taufend Dinare eintragen. 
Sie nahm es daher wieder auf den Arm und ging damit auf den Bazar der Goldarbeiter, 
trat in den Laden eines Juden und fagte ihm: „Die Schwefter diefes Kindes, die 
Toter des Oberſten der Kaufleute, if heute verlobt worden und bedarf eines Schmudes; 
gib mir Ohrringe, Armbänder, Ringe und eine Kette für fie, das zufammen ungefähr 
taufend Dinare foftet, ich will e8 meiner Gebieterin zeigen, und wenn es ihr gefällt, 
dir das Geld bringen. Behalte du einfiweilen das Kind.” 


In der nähfen Nacht fegte Scheherfad ihre Erzählung folgendermaßen fort: 
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Da der Jude das Kind fannte, machte er feine Schwierigkeit und gab Dalilab 
das Schönfte und Werthvollſte, das er im Laden hatte; fie aber Tief zu ihrer Tochter 
und erzählte ihr, auf welche Weife fie zu fo Foftbarem Schmude gelangt. Die Amme 
war inzwifchen zu ihrer Herrin gegangen und hatte ihr Um Alchairs Glũdwũnſche 
überbracht und den Sängerinnen das falſche Gold übergeben. Als dieſe aber es für 
Meffing erkannten, Tief fie fehnell wieder hinunter, um ihr Kind zu nehmen, aber 
Dalilah war längft mit ihm verfhwunden. Nun fing die Amme an zu weinen und 
zu fohreien, und erzählte ihrer Herrin, was ihr widerfahren. Das ganze Haus gerieth 
in die größte Beflürzung und das Fer ward in einen Trauertag verwandelt. Nachdem 
man vergebens das ganze Haus durchſucht hatte, machte fih der Dberfle der Kaufleute 
fele mit feinem ganzen Hausgefinde auf den Weg und durchſtreifte alle Straßen 
Bagdads, bis er endlich fein Kind halbnadt im Laden des Juden fah. Da fagte er 
zum Juden: „Hier if ja mein Sohn.” — „Ja wohl, mein Herr,” antwortete der Jude. 
Der Kaufmann, außer fi vor Freude, fein Kind wiedergefunden zu haben, nabm es 
auf den Arm, ohne zu bemerken, daß es halb nadt war, und wollte damit fort gehen. 
Da fagte der Jude: „Mein Herr, eine alte Frau, die das Kind hier ließ, hat einen 
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| Schmuck für taufend Dinare von mir für deine Tochter genommen und mir das Kind 

ald Unterpfand gegeben; nimmft du das Kind weg, fo verſchaffe mir meinen Schmuck 

oder taufend Dinare.” — „Ih weiß nichts von einem Schmude, noch von einer Alten, 
du biſt betrogen worden.“ Da ſchrie der Jude: „O Mufelmänner, pelfet mir, man thut 
mir Unrecht!“ Der Kaufmann hingegen, ber jet erſt entdeckte, daß fein Sohn aller 
feiner Koftbarfeiten beraubt worden, forderte fie vom Juden zurüd. Als fie fo miteinander 
'fritten, kamen ber Färber, der Efeltreiber und Hafan porüber, welde noch immer 
Dalilah fuhten. Sobald fie die Urſache des Streites zwiſchen dem Juden und dem 
Kaufmanne hörten, ſagten ſie: „Gewiß iſt dies ein Streich von derſelben Alten, die 
auch uns betrogen hat.“ Der Kaufmann ſagte hierauf: „Ich freue mich ſo ſehr, mein 
| kind wieder zu haben, daß ich feine Kleider Leicht verſchmerze.“ Der Jude aber ſchloß 
19 den andern Betrogenen an, um Dalilah aufzufuhen; er rieth ihnen aber, ſich 
‚du trennen, um fie deſto eher zu finden. „Bei dem Barbier Mahmud,“ fagte er, 
| umotten wir, Jeder von sinem andern Wege her, wieder zufammenfommen.” Der 
! Efeltreiber war kaum eine Straße weit allein gegangen, als er bie Alte in einem 





| 


| andern Aufzuge fah. Er erkannte fie aber wieder, fprang auf fie zu und forderte feinen | 


Eſel von ihr. „Dein Efel," antwortete fie ganz unbefangen, „Reht bei dem Bari | 


2 
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Mahmud fammt dem Miethlohne, folge mir nur, fo will id ihm fagen, daß er bir 
ihn gebe.” Sie ging aber eine Strede weit voran, und ehe noch der Efeltreiber folgte, 
fagte fie dem Barbier: „Mein Freund, hier fümmt mein Sohn, der unglücklich Tiebte 
und beßhalb feinen Verfiand verlor. Er ruft immer, wo er flieht und figt umd geht: 
‚Mein Efel! mein Eſel!‘ Nun haben einige Aerzte mir gerathen, ihm zwei Badenzähne 


herausreißen zu laſſen, vieleicht würde ihn dieſe Erfhütterung heilen. Hier if ein 
Dinar, id bitte did, wenn er feinen Efel fordert, ihm zwei Zähne herauszunehmen 
und ihn wieder fortzufciden.” Dalilah blieb vor dem Laden des Barbiers fichen, 
bis der feltreiber darin war, dann ging fie fort, und fobald diefer vom Barbier 
feinen Eſel forderte, führte er Ihn in ein Nebenzimmer, rief feinen zwei Zungen und 
befapt ihnen, ihn zu binden; inzwifchen holte er fein glühendes Infrument, riß ihm 
zwei Badenzähne aus und fagte ihm: „Hier haſt du deinen Eſel.“ 





In der nãchſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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| Ars der Efeltreiber nach diefer fhmerzlihen Operation den Barbier fragte, warum 
je ihm mit Gewalt Zähne herausgenommen? antwortete er: „Ich habe es auf Befehl 
deiner Mutter getban und hoffe, daß du dadurch von deiner Geiſteskrankheit genefen 
wir.” Der Efeltreiber ſchrie: „Ich habe feine Mutter, und du mußt für den Verluſt 
meiner Zähne und meiner erlittenen Schmerzen mich entſchädigen, fomm nur mit mir 
zum Kpadi.” Der Barbier wollte ihm nit folgen, fie zankten eine Weile auf der 
Straße miteinander herum; unterdeffen ſchlich Dalilah wieder in den Laden, fhleppte 
das Werthvollſie daraus fort und ging zu ihrer Toter Seinab, um ihr ihre weitern 
Streiche zu erzäplen. Als der Barbier wieder in feinen Laden fam und Bieles daraus 
vermißte, padte er feinerfeits den Efeltreiber, und forderte von ihm den Erfag deſſen, 
was ihm entwendet worden. Der Efeltreiber fah enblih ein, daß fie wieder Beide 
dintergangen worden, und erzäplte dem Barbier alle Streihe, welche die Alte fon 
ausgeführt hatte. In diefem Augenblide ſtellten fih auch der Zube, der Färber und 
Hafan ein, und da fie des Efeltreibers Ausfage beflätigten, blieb dem Barbier nichts 
übrig, als feinen Laden zu fließen, und mit ihnen zu gehen, um bie Alte aufzufuchen. 
‚da fie aber diefes Dal mit mehr Vorſicht zu Werke gehen wollten, erbaten fie fih vom 
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Gouverneur zehn Soldaten, um fie fogleih ergreifen zu laſſen. Die Alte ließ ſich von 
Seinab nit abhalten, auf neue Beute auszugehen, und fie wandelte gerade um eine! 
Ede herum, ald der Ejfeltreiber mit feinen zehn Soldaten vor ihr Rand. „Diefes Dat, 
fagte er, „ſollſt du mir nit entfommen,“ und befahl fogleich den Soldaten, fie in ihre 
Mitte zu nehmen und vor den Gouverneur zu führen. Es war fhon Abend und der 
Gouverneur war ausgeritten, fie mußten daher im Hofe warten, wohin auch bald der 
Jude, der Färber, Hafan und ber Barbier folgten. Da aber der Gouverneur ned 
fange ausblieb, und die Soldaten die ganze vorhergehende Naht durchwacht hatten, 
ſchliefen fie ein, die Ankläger aber faßen beifammen in der Nähe des Hausthored. As 
Dalilap dies fah, ſchlich fie leife dem Haremgebäude zu, welches im Hinterhofe In, 
und eine Feine Tpüre nad einer andern Straße hatte, und fragte nad der Serra) 
des Harems. MAIS diefe erſchien, fagte fie ipr: „Mein Gatte it Sklavenhändler, wi 





führte eben fünf Sklaven auf den Markt, als dein Gemahl, der Gouverneur, ibm 
degeanete, fie für taufend Dinare faufte und ihm befahl, fie hierher zu bringen; de 
aber mein Gatte abreifen mußte, beauftragte er mich, fie hierher zu führen.“ Da der 
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Gouverneur wirklich feiner Frau wenige Tage vorher taufend Dinare für Sflaven 
gegeben hatte, fo gweifelte fie nicht an Dalilahs Ausfage, um fo weniger, ale auf 
ihre Frage, wo denn die Sklaven wären, Dalilah ihr vom Fenfter den Efeltreiber, 
den Färber, den Barbier, den Juden und Hafan zeigte, welde alle vet flattlich 
ausfahen und der Frau des Gouverneurs recht gut gefielen. Sie öffnete daher ihre 
Kife und gab Dalilah taufend Dinare als Kaufpreis und fchenkte ihr noch zweihundert 
Dinare für fie Dalilah bat fie, ihr die geheime Tpüre öffnen zu laffen, weit fie 
dann einen großen Umweg erfparte, und fo entfam fie ungeleben wieder aus dem 
Haufe, und eilte zu ihrer Tochter Seinab, welde mit Eritaunen hörte, auf welche 
Iiflige Weife ihre Mutter nicht nur der Gefahr entronnen, fondern fogar mit neuer Beute 


heimgefehrt. Als der Gouverneur bald darauf nah Haufe kam, fagte ihm feine Frau: 
„Ih freue mich fehr mit den Mamelufen, die du gekauft.” — „Was für Mamelufen 2 
fragte der Gouverneur erflaunt, „ich babe bei dem Leben meines Hauptes feinen 


| DMamelufen gekauft.” — „Du fiherzeft,” verfegte die Frau, „die Alte war bei mir, und 
ih bezahlte ihr taufend Dinare, und die Mamelufen figen da unten im Hofe, ich habe 
den Pförtner beauftragt, fie zu bewacen.“ Der Gouverneur ging in den Hof und fah 
Niemanden ale die fünf Ankläger Dalilahs, und als er den Pförtner nad den fünf 
Mamelufen fragte, fagte er, er wiffe nichts von Sklaven, es fey nur eine Sklavin. aus 
den Harem gefommen, die ihm fagte, er möge auf die fünf Menfchen Acht geben, die 
mit der Alten gefommen, und das habe er auch gethan. Als der Gouverneur dies 
| hörte, fagte er zu den Anflägern: „Nun feyd ihr meine Sklaven, denn ihr habt die 
| Alte hergebracht, ohne euch hätte fie meiner Frau fein Geld entloden können.” Diefe 
Ihrien aber: „Von dir fordern wir, was die Alte und entwendet hat, denn wir 
brachten fie gefangen her, deine Soldaten find eingefchlafen und deine Gattin hat fie 
entfchlüpfen laſſen.“ Auch der Oberfle der Leibwache, der inzwifchen von feiner Reife 
| zurüdgefehrt war und von feiner Frau hörte, wie fie ihren Schmud und ihre Kleider 
verloren, eilte jegt herbei und fagte zum Gouverneur: „Du mußt mir Alles erfegen, 
denn du follteft dafür forgen, daß Feine ſolche Spigbübin fih in Bagdad aufhalte.” — 
„Sp wartet nur einige Tage,“ fagte der Gouverneur, „wir wollen fie ſchon wieder 
ertappen, dann laffe ich fie gleih hängen.“ Am folgenden Morgen gab er dem Efeltreiber, 
‚| der fie am beften kannte, wieder zehn Soldaten mit und befahl ihm, die Alte aufzufuchen. 
Gegen Mittag begegnete er ihr auf der Straße, ließ fie ergreifen und wieder zum 
Gouverneur führen. Da diefer gerade audreiten wollte, befahl er dem Kerfermeifter, fie 
einzufperren; diefer fagte aber: „Ich übernehme feine ſolche Berantwortlichfeit, dieſes Weib 
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ift ein wahrer Teufel, fie wird mir entfommen und dann muß ich für fie büßen.“ Der 
Gouverneur ritt daher felbft mit der Alten und den Soldaten an's Ufer des Tigris, und 
befapl dem Scharfrichter, fie an den Haaren aufzuhängen. Der Scharfrichter that, wie 
ihm befohlen ward, und die zehn Soldaten blieben zu ihrer Bewachung zurüd. Diele 
fchliefen aber bald wieder ein, und glaubten es um fo eher thun zu können, als 
Dalilah fih unmöglih allein Iosmaden fonnte. Da fam ein Beduine vorüber 
geritten, welcher zu ſich ſelbſt ſagte: „Wie freue ich mid, auch einmal nad Bagdad zu 
fommen, wie will ich mid an den Bagdader Honigfuchen laben!“ Als Dalilab dies 
hörte, fagte fie: „Schüge mid, verehrter Scheih der Araber!" — „Du ſtehſt unter, 
Gottes Schuß," antwortete der Beduine, „doch Haft du gewiß ein Verbrechen begangen, 
weil du fo dahängſt.“ — „Mein Vergehen ift fehr gering,“ erwiderte Dalilah: Pin 
wollte bei einem Zuderbäder, der mein Feind if, etwas faufen, da fpudte ich aus und 
traf einen Honigkuchen, worauf er mid bei dem Richter verflagte. Der Richter fprad: 
‚Diefe Frau muß hängend zehn Pfund Honigkochen effen, und fo lange hängen bleiben, || 
bi fie fie verzehrt hat‘ Da ich aber feinen Honigkuchen hinunterbringen Tann, fo|| 
muß ih bier Nerben, wenn du mir nicht Hilf.“ 


In der nähften Nacht erzäblie Scheberfad weiter: 














‚\ipnen fagte: „Binder Dalilah los und führet fie vor Gericht!" — „Haft du den 


und 
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Der Bebuine fagte hierauf freudig zu Dalilah: „Gib mir den Kuden her, 
ich will ihn gleich für dic eſſen.“ — „Ja, das hilft nur,” verfegte Dalilah, „wenn 
du ihn hängend ißt, fon wird mir meine Strafe nicht erlaffen.” Der Bebuine 
entffeidete fih hierauf und zog dad Gewand der Alten an, und lieh fih an den 
Haaren von ihr aufhängen. Sie aber nahın fihnell feine Kleider und feine Kopfbinde, 
fegte fih auf fein Pferd und fprengte davon zu ihrer Tochter Seinab. Als ber 
Bebuine eine Weile dahing, und die Alte mit dem Kuchen nicht kommen fah, rief 
er: „Wo bleibt denn der Kuchen?“ Die Soldaten, weldhe dadurch aus ihrem 
Schlafe erwachten und den Bebuinen am Baume fahen, fragten ihn: „Was thuft 
du bier und wo iſt die Alte hingelommen?” — „Ich habe die Alte losgebunden,“ 
antwortete der Bebuine, „weil ih flatt ihrer den Honigkuchen eſſen will, den fie 
nit ertragen fann.” Sie merften aus biefer Antwort, daß die Alte fie abermats 
bintergangen. Nun waren fie unfhlüffig darüber, ob fie den Beduinen länger hier 
bewachen oder die Flucht ergreifen folten, als auf einmal der Gouverneur erſchien und 





Honigkuchen?“ fragte ihn der Bebuine. Als der Gouverneur den ihn Fragenden anfah, 








Weunbundert und sierundswanzigfie Wed. 





und flatt einer alten Frau ein junges Männergefiht fah, fagte er zu feinen Soldaten: 
„Was babt ihr gethan?“ Sie erzählten ihm hierauf, wie fie eingeſchlafen und erf 
beim Erwaden den Beduinen an Dalilahs Stelle fanden, und baten ihn um Gnade. 
„Ihe habt nichts zu befürchten,“ fagte ihnen der Gouverneur; „diefer Saunerin if 
Niemand gewacfen, bindet nur den armen Bebuinen 108.” Sobald biefer frei war, 
fiel er dem Gouverneur zu Füßen und fagte: „Gott befhüge um deinewilfen ben, 
Ebalifen! Berfchaffe mir doch mein Pferd und meine Kleider wieder, ih wußte ia 
miht, daß diefe Frau eine Spigbübin war, fonft hätte id) fie nicht losgebunden.“ Bald 
darauf kamen aud der Färber, der Jude, Hafan, der Varbier, der Efeltreiber und, 
der Dberfte der Leibwache herbei, um zu fehen, was nun mit Dalilah vorgehen werde, ' 
und als fie hörten, fie ſey wieder entronnen, fielen fie über den Gouverneur ber, ! 
forderten von ibm den Erfag ihres Verluſtes und verflagten ihn beim Chalifen. Sie! 


| 
. | 
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| gingen hierauf in’s Schloß des Chalifen und ein Jeder erzählte ipm, wie er von 
|Datirap befioplen worden. Als fie vollendet hatten, fagte der Chalif zu dem 
Gouverneur: „Womit Fannft du did eniſchuldigen 2 — „Damit,“ antwortete er, „daß 
fie mich feld um zwölfpundert Dinare gebracht hat, indem fie meiner rau diefe fünf 
freien Menſchen als Sklaven verkaufte.” — „Du mußt mir diefe Alte herbringen,“ 
ſagte der Chalif, „ih fordere e8 von dir als Gouverneur.” — „Fordere lieber mein 
JLeben,“ verfegte der Gouverneur, „als diefe Alte, die fhon an einem Baume hing 
und fi wieder zu befreien wußte. Das if ein Gefhäft für Ahmed Denf oder Hafan 
Schuman, die einen Gehalt von zwöfftaufend Dinaren jährlich beziehen und einundvierzig 
geheime Agenten zu ihrer Verfügung haben.” — „Du haft Recht,“ fagte der Chalif, 
„es it die Sache meiner Polizeipräfeften, ihrer habhaft zu werden,“ und ließ fogleich 
Ahmed Denf rufen, und befahl ipm, bie Alte zu bringen, welde alle diefe Männer 
befohlen. Ahmed, der Dalil ah nicht genau Fannte, wollte feinen Kollegen Hafan 
Schuman zu Rath ziehen, aber einer feiner Leute hielt ihn davon ab und verbürgte 
ihm die Gefangennehmung Dalilahe. 


Der Tag unterbrach die Erzählung, welche in der nädflen Nacht mit folgenden 


Borten von Scheherfad fortgefegt wurde: 
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Ahmed theilte nun feine Leute in vier Abtheilungen, und fie zogen je zehn in ter 
Stadt herum, um Dalilah aufzufuhen. Da man bald in der ganzen Stadt davon 
ſprach, fo erfuhr auch Dalilah, daß man ihr aufpaffe; aber Seinab, weit entfern, | 
ſich zu fürdten, fagte zu ihrer Mutter: „Dieſes Dat will ich es mit der Polizei aufnehmen: ' 
Kleider und Waffen Ahmeds und feiner Einundvierzig follen heute noch meine Beute 
werben.” Sie z0g fi hierauf forgfältig an, ging zu einem Droguiflen, von dem fie, 
wußte, daß er eine Wohnung zu vermiethen hatte, gab ihm einen Dinar und fagte ibm: ' 
„Bermiethe mir für diefes Geld deine Wohnung nur bis auf heute Abend.“ Ale er ihr 
den Schlüſſel gab, ließ fie einige Speifen und Getränfe, einen Divan und Teppide 
hineinbringen; dann flellte fie fih nur halb verfleiert vor die Thüre, bie Ali, einer, 
von Ahmeds Unteroffigieren, mit feinen zehn Polizeidienern vorüberfam; da ging fie | 
auf ihn zu und Füßte ihm die Hand. Ali fah ihr in’s Gefiht, und da fie fehr hütia 
war, fragte er fie in einem freundlihen Tone, was fie begehre. „Bil du Abmer! 
Denf?“ fragte Seinab in ſchüchternem Tone. „Nein,“ antwortete Ali; „aber er ik 
mein Borgefegter, und wenn du irgend ein Anliegen haft, fo kannſt du es mir eben fo 
gut vortragen. Wer bit du denn?“ — „Mein Vater war Wirth in Moful,” antwortete 
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Seinab, „und hinterließ bei feinem Tode ein fo großes Vermögen, daß ih aus Furcht 
vor den Gerichten mit meinem Gelbe hierher floh, und hier möchte ich gern des Schuges 
Ahmed Denfs mich verfihern, weil ich hörte, daß er nad dem Chalifen die mächtigſte 
Perfon in Bagdad wäre.“ — „Du kannſt dich auf ihn verlaffen,“ fagte Ali. „Wenn 
du wahr ſprichſt,“ verfegte Seinab, „fo wirft du mit deinen Leuten mir wohl die 
Ehre erweifen, einen Biffen bei mir zu effen und einen Trunf Wein dazu zu nehmen.” 
Sie führte fie hierauf in ein Gemad und gab ihnen zu trinfen, bis fie halb beraufcht 
waren; dann mifchte fie einen Schlaftrunf in den Wein, und fie fanfen Einer nach dem 
Andern wie todt zu Boden. Hierauf flellte fie fi wieder vor die Thüre, bis die andern 
Zehn vorüberfamen, Todte fie in ein anderes Zimmer und verfuhr mit ihnen, wie mit 
den Erſten. Daffelbe that fie auch mit der dritten und vierten Abtheilung, an deren 
Lyie Ahmed Denf ſelbſt ſtand. Sie zog dann Einem nach dem Andern ſeine Kleider 















704 Meunhundert und fünfandzwanzigfie Wadıt. 


und Waffen aus, Iud fie auf den Efel des Efeltreibers und ging damit zu ihrer Mutter. 
Als Ahmed erwachte und fih und feine Leute halb nadt fah, ſchrie er: „Wehe mir! ih 
ging aus, um die Tifige Dalilah gefangen zu nehmen: nun hat fie mich und ale 
meine Leute zum Beften gehabt. Mit welchem Gefichte werde ich vor dem Chalifn 
erfheinen?“ Nun blieb ihm nichts mehr übrig, als fi an Hafan Schuman zu 
wenden und feinen Beiftand anzufleben. Hafan fagte ihm: „Sey ohne Sorge, vor 
Abend bringe ih die Alte vor den Chalifen; aber vorher muß er mir ihre Gnade 
verfprehen, denn biefe Frau if feine Diebin, fie hat gewiß alle dieſe Streide nur‘ 
vollbracht, um Beweife von ihrer Gewandtheit und Schlauheit zu geben.” Sie begaben 
fih hierauf zufammen zum Chalifen, und als er Ahmed fragte, wo bie Alte fe, 
antwortete er: „Ich kann fie nit finden; beauftrage Hafan, fie gefangen zu nehmen, 
ber fennt fie beffer, als ih.“ — „Ich bürge für Alles, was den Leuten von Dalilab 
entwendet worden,“ hob Hafan an, „und bringe dir Dalilah her, wenn bu fe’ 
begnadigen will, denn fie ift feine gewöhnliche Diebin.” — „Bei meinen Apnen“ 
ſchwur der Chalif, „wenn fie den Leuten das Ihrige zurüdgibt, fo begnadige ih ſiez 
hier haft du ein Gnadentuch für fie, bringe es ihr!“ Haſan verließ den Chalifen, 
und in wenigen Stunden hatte er Dalilahs Wohnung ausgemittelt. Er begab fih 
mit einigen feiner Leute vor ihr Haus und Flopfte an der Thüre. Seinab frage: 
Wer dat" — „Hafan Shuman!” antwortete er. „Im Namen des Chalifen, we 
iſt deine Mutter 2” 







































Scheherſad fhwieg, um in der nächſten Nacht alfo fortzufahren: 
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Als Dalilah, welche oben war, dies hörte, ſagte ſie zu Seinab: „Jetzt ſind wir 
gefangen; gegen Haſan Schuman vermag ich nichts mehr. Sage ihm nur die 
Wahrheit, da kommen wir noch am beſten dur.“ — „Meine Mutter if hier,“ rief 
Seinab zum Fenfter hinunter; „was willſt du von ihr?“ — „Sie komme mit mir 
zum Chalifen und bringe Alles mit, was fie den Leuten entwendet hat, dann wird der 
Chalif fie begnadigen; weigert fie ſich aber, dies zu thun, fo Mage fie mur ſich ſelbſt 
an, wenn es ihr ſchlimm geht.” Dalilah fam herunter, Enüpfte das Gnadentuch um 
den Hals und Iud die entwendeten Kleider und Stoffe auf den Efel des Eſeltreibers und 
das Pferd des Beduinen, nahm einen Beutel voll Gold in die Tafhe und wollte 
Hafan folgen. Hafan unterfuhte Alles; da er aber nod die Kleider und Waffen 
Ahmeds und feiner Einundvierzig vermißte, fragte er fie, warum fie diefe zurüd- 
gelaffen. Sie antwortete: „Die hat meine Tochter ausgezogen, nicht ih." Sie gingen 
aun miteinander zum Chalifen und Iegten Alles vor ihn bin, was dem Juden, dem 
Oberſten der Leibwache, dem Färber, dem Barbier, dem Bebuinen, dem Efeltreiber und 
Hafan gehörte, und Jeder nahm das Seinige zurüd. Aber der Färber rief: „Wer 
erfegt mir meine zu Grunde gerichtete Faͤrberei ?“ Auch der Efeltreiber fhrie: „Wer bezaplt | 
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mir meine erlittienen Schmerzen und wer erflattet mir meine Zähne wieder?” Der 
Chalif Iachte und ließ Zerem hundert Dinare bezahlen. Dann fragte er Dalilab: 
„Barum daft du den Leuten fo viel auf einmal entwender?” — „Nicht aus Begierde“ 
antwortete Dalilab, „nah Dem, was Andern gehört, fondern weil ih fo viel 
von der Gewandiheit Ahmeds und Hafans hörte, daß ich zeigen wollte, daß ich 
ihnen in Nichts nachſtehe.“ — „Und was wünſcheſt du?“ fragte der Chalif. „Mein, 
Bater,“ antwortete Dalilah, „war Richter in Bagdad; ich beichäftigte mich, Tauben 
zu Brieftirägern zu erziehen, und mein Gatte war Polizeipräfeft. Ich möchte num für 
mich den Gehalt meines Vaters und für meine Tochter den meines Gatten beziehen.” — 
„Und wis wollt ibr dafür leiſten?“ fragte der Ehalif. „Ich will die Oberauficherin 
deines großen Kband feyn.” Der Chalif hatte nämlich einen Khan für Kauflente 
errichten laflen, weldher dreißig Wohnungen enthielt; vierzig Sklaven waren zur Bewachung 
deſſelben und zur Bedienung der darin wohnenden Kaufleute angeftellt, und vierzig 
Hunde wurden unterbalten, um ihn vor jedem Einbrude bei Nacht zu ſchützen; auch 
war ein eigener Koh angeftellt, um dieſe Sklaven und Hunde zu füttern. „Meiner 
Tochter aber, welche noch befier als ich die Leitung der Taubenpoſt verfleht, räume bad 
Schlößchen vor dem Khan ein, daß fie dort mit der Erziehung der Tauben fid 
beihäftige und die Berfendung deiner geheimen Briefe beforge.” Der Chalif ernannte || 
fogleihd Dalilah zur Oberaufieberin ded Khans und vertraute Seinab die Leitung | 
der Taubenpoft an. 

Das iſt's, was wir von den Streichen der lifligen Dalilah wiffen. Nicht minder | 
merfwürdig find aber die damit zufammenbängenden | 





Streiche des Egyptiers Ali. 





Sale, der Polizeipräfeft von Kahira, der vierzig Agenten zu feiner Berfügung | 
hatte, gab fih alle mögliche Mühe, um feiner habhafı zu werben, aber vergebens; er 
erhielt deBbalb auch den Beinamen Duedfilber, weil er, fo oft man ihn zu haſchen 
glaubte, wieder entrann. Eines Tages, als er fehr verfiimmt war, ging er, um fi 
zu erheitern, in ein Weinhaus, ließ fi ein befonderes Zimmer geben und tranf fo viel 
Wein, bis er. ihm in den Kopf ſtieg. Dann ging er wieder auf die Straße; da fam 
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Ali; aber er goß ihn auf die Erde und forderte einen andern Beer vol. Der 
Bafferträger füllte ihn wieder; aber Ali goß ihn wieder aus, ließ ih einen dritten 
Becher voll reihen und ſchüttete auch diefen auf die Erde. Da fagte der Waſſerträger: 
„Wenn du nicht trinken willſt, fo gehe deines Weges.” ATi ließ ſich nod einmal den 
Becher füllen, nippte ein wenig daran und gab ihn dem Wafferträger mit einem 
goldnen Dinar zurüd. Der Wafferträger fab ihn fpottend und mit unzufriedener Miene 
an. Da griff Ali nah feinem Dolche und fagte ihm: „Wehe dir, was ſpotteſt du 
meiner? Du haft mir drei Becher voll Waffer gereicht, die höchſſtens drei Dradmen 
wertb find, und ih habe dir dafür einen Dinar gefhenkt: was willſt du mebr ? Iſt 
dir je ein freigebigerer Menſch begegnet, als ih bin?“ — „Allerdings,“ antwortete der 
Bafferträger; „ich kenne einen Mann, deffen Freigebigfeit nie übertroffen wird, fo lange 
Grauen Kinder gebären. Wiſſe nämlich, mein Bater war der Oberfle der Wafferträger 
in Kabira und binterließ mir bei feinem Tode fünf Kameele, ein Maulthier, einen 
Laden und ein Haus. Aber der Arme wird felten rei, und wenn er reich if, fo firbt 
er. Bald nach feinem Tode entiehnte ih fünfhundert Dinare; ich wollte nämlich nad 
Melka pilgern und von dort einige in Egypten gangbare Waaren mitbringen. Ich 


verlor aber auf dem Wege mein Geld und wagte es wegen meiner Schulden nit, nad 
— 
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Egypten zurüdzufehren. Ich ſchloß mid daher der fprifhen Karavane an bis Halep 
(Aleppo), und von bier ging ih nach Bagdad, fragte nad dem Oberſten der Waſſer⸗ 
träger und erzählte ihm, was mir widerfahren. Der Oberſte gab mir einen Schlauch 
und die fibrigen Geräthſchaften zum Waſſertragen; aber ih ging vom Morgen bie | 
Mittag in der Stadt umher und Fonnte für feinen Dramen Waffer verkaufen. Der 
Eine fagte: Ich trinfe nit, bis ich gegeflen habe; der Andere fagte: ‚Gott helfe | 
dir!° und der Dritte wieder etwas Anderes. Gegen Mittag fah ich einen großen Zug, 
von bewaffneten Leuten durch die Stadt reiten, dem viele Leute nadliefen; ih war auf, 
begierig, ihn zu fehen, und ald ich fragte, was er bedeute, fagte man mir: ‚Der neue 
Polizeipräfekt Ahmed Denf reitet heute zum erfien Male mit feinen Leuten aus.‘ Als Ä 
der Zug an mir vorüber Fam, hielt Ahmed Denf fein Pferd an und rief mir zu: . 


—r — —— — — — EEE 


Komm ber, Waſſerträger, ich babe Durſt, gib mir zu srinfen!“ Sch reichte ihm einen 
| Becher vol Waſſer hin; aber er goß ihn aus und forderte einen zweiten. Aber auf 
den zweiten flürzte er um auf den Boden, gerade wie du. NIE ich ihm dann auf fein 
' Begehren den dritten reichte, fhlürfte er einige Tropfen davon hinunter und fragte 
mich, wo ich ber fey. Ich antwortete: ‚Aus Kabira Da rief er: ‚Gott fegne die, 
Bewohner Egyptens! Wie famft du aber hierher? Da erzählte ih ihm die Urſache 
meiner Entfernung aus der Heimath und gab ihm zu verſtehen, daß meine Lage nicht 
die allerbeſte wäre. Er griff in ſeine Taſche, holte fünf Dinare heraus und ſchenkte 
fie mir. Dann ſagte er feinen Leuten: „Schenket zu Ehren Gottes dieſem Manne etwas.‘ 





Scheherſad feßte diefe Erzählung in der folgenden Nacht mit den Worten des 
Waſſerträgers fort: 
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Ali; aber er goß ihn auf die Erde und forderte einen andern Becher voll. Der 
Wafferträger füllte ihm wieder; aber Ali goß ihm wieder aus, ließ ſich einen dritten 
Becher voll reihen und fhüttete auch diefen auf die Erde. Da fagte der Waflerträger: 
„Wenn tu nicht trinfen wit, fo gehe deines Weges.” Ali lieh fih nod einmal den 
Becher füllen, nippte ein wenig daran und gab ihn dem Wafferträger mit einem 
goldnen Dinar zurüd. Der Wafferträger fab ihn fpottend und mit unzufriedener Miene 
an. Da griff Ali nad feinem Dolche und fagte ihm: „Wehe dir, was fpotteh du 
meiner? Du haft mir drei Becher voll Waffer gereicht, die höchſtens drei Dradmen 
wertb find, und ih habe dir dafür einen Dinar gefhenft: was will du mebr ? IR 
dir je ein freigebigerer Menſch begegnet, als ih bin?” — „Allerdings,“ antwortete der 
Waſſerträger; „ic kenne einen Mann, deffen Freigebigfeit nie übertroffen wird, fo lange 
Frauen Kinder gebären. Wiſſe nämlih, mein Vater war der Oberfle der Wafferträger 
in Kabira und binterließ mir bei feinem Tode fünf Kameele, ein Maulthier, einen 
Laden und ein Haus. Aber der Arme wird felten rei, und wenn er rei it, fo ſtirbt 
er. Bald nad feinem Tode entiehnte ich fünfpundert Dinare; ich wollte nämlich nad 
Meta pilgern und von dort einige in Egypten gangbare Waaren mitbringen. Ih 
[et aber auf dem Wege mein Geld und wagte es wegen meiner Schulden nit, nad 
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Weunhandert and Aebenundswanzigfie Wacht. 
„Ich ſchreibe dir, Zierde der Edlen, auf einem Blatte, das mit dem Winde 


zu bir gelangt; hätte ih Flügel, ih würde ipm ſelbſt noch zuvorlommen, fo 
‚groß IR meine Sehnſucht nach dir!“ 


Dann fand im Briefe: B 

„Den fhönfen Gruß vom Polizeipräfeften Ahmed Denf an den Beſten feiner 
Zöglinge, den Kahiraner Ati Duedfilber! Wiſſe, daß ich Durch meine Gaunerſtreiche 
in Kahira fowohl als fpäter hier fo berübmt geworden bin, daß der Fürſt der Gläubigen 
mid) zum Poligeipräfeften von Bagdad ernannt hat. Iſt die Freundſchaft, welde und, 
verband, noch diefelbe in deinem Herzen, fo fomm hierher; es wird dir bald gelingen, 
did hervorzuthun und ein anfehnlihes Amt an der Polizei zu erhalten. Das if der, 
Zwed diefed Schreibens. Friede ſey mit dir!“ 

Als Ati diefen Brief gelefen hatte, füßte er ihn, legte ihn unter feinen Turban 
und ſchenkie dem Wafferträger noch zehn Dinare. Dann ging er zu feinen Sreunten, | 
nahm Abſchied von ihnen und verfprah ihnen, daß er aub in der Ferne-fidh ihrer: 
annehmen wollte, ftedte eine Heine Büchſe zu fi, welde ein fehr langes auseinander: 
geſetztes Schwert enthielt, und fuchte eine Karavane auf, welche nad Syrien reiste. | 
Da hörte er, daß.eine große Karavane, bei der fih aud der Oberſte der Kaufleute ' 
Kahira's befände, ſchon außerhalb der Stadt Iagere und zum Aufbruche bereit ſey. Er 








verließ ſchnell die Stadt und fand ichon Alles zum Abmarfche bereit, nur ber Ober ſte 
der Kaufleute hatte ſeine Waaren noch nicht aufgepadt, und vergebens bat er die 






























Wennhundert und fiebenundzwanzigfie Wacht. u 
| Kameeltreiber, ihm zu helfen. Als Ati dies ſah, näherte er fih ihm, grüßte ihn und 
fragte ihn, wie es Time, daß er feinen Gehülfen und feinen Diener mitgenommen 
habe zu fo vielen Maulefeln mit Waaren beladen. „Ich hatte zwei Junger bei mir,“ 
antwortete der Dberfle, „die ich kleidete und denen ich noch Geld in die Taſche gab; 
aber fobalb wir vor der Stadt waren, entflopen fie, und nun befinde ih mich allein.“ 
Als Ali dies hörte, fagte er: „Ich will dein Gehülfe ſeyn,“ und fing fogleih an, die 
Maulefel mit den auf der Erde herumliegenden Waaren zu beladen. Der Kaufmann gewann 
ihn deßhalb fehr lieb und theilte mit ihm allen Mundvorrath, def er bei fih hatte. 
Die Karavane fegte glüdtich ihren Weg fort, bis fie an den Löwenwald fam. Dort 
bauste ein Löwe, der jede Karavane anfiel und fehr oft einen Menſchen fraß. Es ward 
gewöhnlich unter den Kaufleuten gelost, wer vorangehen und fih dem Löwen hingeben 
1 müfſe, um die Uebrigen zu retten. j 





Bei diefen Worten bemerfte Scheherfad den Tag, weßhalb fie erſt in der 
nãchſten Nacht alfo fortfupr: 








achtundzwanzigſte Hagt. 





Das Loos fiel dieſes Mal auf den Oberfien der Kaufleute, der fo ängfli und beftürzt 
darüber war, daß er ſchon fein Tefament machte. „Warum bift du fo verzweifelt?” 
fragte ihn Ali; „iR denn ein Löwe unbefiegbar? Was gibft du mir, wenn ich ſtatt 
deiner den Löwen befämpfe ?“ — „Taufend Dinare!“ antwortete der Kaufmann. Ali 
öffnete feine Büchſe, zog feine Klingen heraus, fegte fie zufammen und verfegte dem 
Löwen, der bald darauf aus dem Walde gefprungen fam, einen Hieb zwiſchen vie 
Augen, der ihm den ganzen Kopf entzwei fpaltete. Als der Oberſte der Kaufleute dies 
fah, umarmte und küßte er Ali und gab ihm die taufend Dinare. Aud die Übrigen | 
Kaufleute ſchenlten ihm ein Jeder zwanzig Dinare. f 

Am folgenden Tage kamen fie in's Hundsthal, wo ein Beduine mit feiner Räuber: | 
bande fi aufhielt, der fhon mande Karavane ausgeplündert hatte. Auch dieſes Mal 
zeigte er fih wieder, im Begriffe, die Karavane zu überfallen; mande Kaufleute 
entflohen; der Oberſte ſchrie: „Wehe mir, mein ganzes Vermögen ift dahin!" Da trat 
Ali hervor und forderte den Beduinen, welder die Räuberbande anführte, zu einem 
Zweifampf heraus. Als der Beduine aber zu ihm heranfprengte, zog er ſchnell einen 
Panzer an, daran viele Schellen hingen, fo daß das Pferd des Beduinen fheu wart 
und umkehrte. Diefen Augenblid benugte Ali und fließ dem Beduinen eine Lanze ın, 
den Naden, die ihn tödtlich verwundete. Gobald der Anführer tobt war, entflohen alle 
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feine Leute, und die Karavane fegte ungehindert ihren Weg bis Bagdad fort. Hier 
nahm Ali Abſchied von dem Oberfien der Kaufleute und bat ihn, das Geld, das ihm 
auf der Reife gefchenkt worden, feinen Kameraden in Kahira zu geben. 

ATi erkundigte ſich jegt nad der Wohnung Ahmed Denfs, aber Niemand wollte 
ihn hinfüpren. Da fah er Kinder auf der Straße vor einem Zuderbäderladen fpielen 
und date: Eines von diefen wird mir wohl für ein Stüd Kuchen Ahmeds Wohnung 
zeigen. Er ging in den Laden und faufte einige Süßigfeiten, zeigte fie den Kindern 
und fragte fie, wer ihm Ahmed Denfs Haus zeigen wolle. Einer der Knaben, 
welder Ahmed Kafit hieß und Seinabs Neffe war, trieb feine Spielfameraden 
zurück und fagte zu Ali: „Folge mir nur, bie ih ein Steinen an eine Thüre werfe, 





da ift Ahmeds Haus.” Ali ging hinter ihm her und klopfte an die Thüre, gegen 


welche der Knabe ein Steinden warf. Sobald Ahmed Denf es hörte, rief er feinem 


Tauiend und eine Naht. IV. 90 
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Diener zu: „Deffne ſchnell! Ali Queckſilber flieht vor der Thüre, id kenne fein 
Rlopfen!” Ahmed nahm Ali fehr freundſchaftlich auf, ſchenkte ihm ein Kleid, wie ri 
feine vierzig Agenten trugen, und erbot fi, ihn dem Epalifen vorzufellen, damit "| 
ihm einen Gehalt ausfege. „Damit hat es noch Zeit,“ erwiderte Ali; „ih will einmal: 
zuerſt mich in Bagdad umfehen und auf irgend eine Weiſe hervorthun.“ — „Sep aber | 
nur behutfam,” verfegte Ahmed: „Bagdad ift fein Kahira; Bagdad ift die Refidenz 
des Ehalifen, der Sammelplag aller Gauner und Spione, die hier gleihfam aus der 
Erde hervorwachfen, wie das Gras an den Ufern des Nil; ich rathe dir fogar, an 
den erfien Tagen gar nicht auszugeben, und dich zuerft von mir und meinen Leuten über 
die Sitten und Gebräude der Bewohner Bagdads belehren zu laſſen. Ali blieb nun 
drei Tage bei Ahmed, der ihn königlich bewirtpete; am vierten Tage batte er &un, 
auszugehen, denn er war nicht gewöhnt daran, jo lange zu Haufe zu bleiben, und: 
fühlte fi daher fehr beflommen. Als er auf der Straße war, ſah er vierzig bewaffnete ! 
Sklaven vorübergehen, und hinter ihnen ritt die Gaunerin Dalilah auf einem 
Mauleſel in fürſtlichem Aufzuge; fie kam eben vom Divan des Chalifen und begab fih 
in ihren Khan. Als fie Ati Duedfilber fah, fiel er ihr auf, denn er hatte viel 
Achntigkeit mit Ahmed Denf, und die Gewandtheit und Tapferkeit leuchteten aus 
feinem Gefichte hervor. 






















In der nächſten Nacht fuhr Scheherfad folgendermaßen fort: 
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Sobald Dalilab in den Khan kam, holte fie ihr Sandbrett hervor, ſchrieb allerlei 
Namen binein, bis fie endlich durch verfchiedene Zauberfünfte den Nomen Ali Dued- 
filber berausbradpte, der ihr aus Abmeds Erzählungen fon befannt war; zugleich 
fah fie aber au im Sande, daß fein Gtüdsftern heller leuchtete, als der ihrige und 
der Seinabs. „Was haft du geſehen?“ fragte Seinab ihre Mutter: „daß du fo 
bag wirt?" — „Ih habe heute einen jungen Mann auf der Straße geſehen,“ 
antwortete Dalilah: „der mir wegen feiner Aehnlichkeit mit Ahmed Denf fo fehr 
auffiel, daß ich begierig war, zu wiflen, wer er if. Nun habe ich herausgebracht, daß 
es Ali Duedfilber aus Kahira if, ein Zögling Ahmed Denfs, der gewiß feinen 
Meifter rächen und und einen ſchlimmen Streich fpielen wird." — „Dem will ich ſchon 
die Luft vertreiben, etwas gegen und zu unternehmen,” fagte Seinab. Sie zog fogleih 
das fchönfte Kleid an, das fie hatte, ging aus und durchſrreifte die Straßen Bagdads, 
bie fie Ati Duedfilber fand, den fie nach der Schilderung ihrer Mutter ſogleich 
erfannte. Als fie neben ihm land, ſtieß fie ihn ein wenig mit dem Arme und fagte: 
„Bott fegne die geſcheiten Leute!" — „Gott erhalte deine ſchöne Geſtal!“ fagte Ali; 
wer bift du?“ — „Ih bin die Tochter eines Kaufmanns,” antwortete Seinab, „und 
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auch mein Gatte if Kaufmann. Diefer ift aber auf einer Reife, und als ih mid 
alfein zu Tifch fegen mußte, war ed mir unmöglih, einen Biffen zu efien. Ich ging 
daher aus, um Appetit zu befommen — es ift das erſte Mal in meinem Leben, daß id 
alfein ausgehe; nun gefällt du mir fo gut, daß ich gern dich bei Tifh an meiner 
Seite haben möchte; willſt du mir folgen ?“ 

Ali fügte: „Wer ruft, dem wird geantwortet,” und ging einige Straßen weit 
hinter ihr her. Dann dadte er doch an die Warnung Ahmeds und an die Gefahr, 
in einer fremden Stadt fih mit einer verheiratheten Frau in ein Verhältniß einzulaffen. 
Er griff daher in feine Tajche, holte einen Dinar heraus, reichte ihn Seinab hin und 
fagte: „Nimm dies; ich kann dir jegt nicht weiter folgen.” Aber Seinab ſtieß feine | 
Hand zurüd und befhwor ihn, fie nad) Haufe zu begleiten und fih von ihr bewirthen 
zu laſſen. Ati konnte nicht widerfichen und blieb bei ihr, bis fie vor einem großen 
Haufe mit verfchloffenem Thore fill hielt. „Das ift mein Haus,” fagte Seinab; 
„Öffne das Thor!" — „Wo ift der Schlüffel ?” fragte Ali. „Den habe id verloren,“ ' 
antwortete Seinab; „fchlage nur die Thüre ein!” Ali verfehte: „Das werde * 
nimmermebr thun; ich will nicht für einen Dieb gehalten werden.” Er war im Begriff, 
fie zu verlaffen, weil fie ihm verdächtig vorkam; aber fie hob ihren Schleier auf und 
zeigte ihm ein fo ſchönes Geſicht, daß es ihm nicht mehr möglich war, fih von ihr zu 
trennen. Da er indeffen die Thüre nicht mit Gewalt erbrechen wollte, öffnete fie das 
Schloß ohne Schlüffel, dur die Kraft einiger heiligen Namen von der Mutter Mofes, 
und ging mit Ali in den Hof. Sie lief dann an den Brunnen, welder im Hofe war, 
und wufch ihre Hände; darauf fehlug fie fih auf die Bruſt und ſchrie: „Wehe mir, ich | 
bin verloren!” Ali fprang zu ihr hin und fragte fie, was ihr zugeſtoßen. „Sch babe | 
einen Diamantring in den Brunnen fallen laffen,” antwortete fie, „der bei meinem 
Gatten für fünfpundert Dinare verpfänbet ift und den ich ohne fein Wiffen angezogen 
habe. Run gebe du einftweilen hinauf, daB ich mich entfleide und in den Brunnen : 
binabfleige, um ihn zu ſuchen.“ — „Das gebe ich nicht zu,” rief Ali; „bleibe da, ich 
feige hinunter!“ Er warf fogleich feine Kleider von fih, band fih an ten Eimer fe, 
und Seinab ließ ihn Tangfam hinunter in den Brunnen, der fehr tief war, aber nicht 
viel Waffer hatte. Als er drunten war, nahm fie feine Kleider, ging damit zu ihrer 
Muster und erzählte ihr Alles. 

Ali mußte im Brunnen bleiben, bid der Emir Hafan, igenthlimer des Haufes, 
welder den ganzen Vormittag im Divan des Chalifen zuzubringen pflegte, nah Haufe 
fam. Er wollte vor dem Mittagsgebete fid) wachen und befahl feinem Diener, die 
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Sobald Dalilab in den Khan kam, holte fie ihr Sandbrett hervor, ſchrieb allerlei 
Namen binein, bis fie endlich durch verihiedene Zauberfünfte den Nomen Ali Qued⸗ 
filber berausbradte, der ihr aus Abmeds Erzäplungen fhon befannt war; zugleich 
fah fie aber auch im Sande, daß fein Glücksſtern heller Teuchtete, als der ihrige und 
der Seinabe. „Was haft du geſehen?“ fragte Seinab ihre Mutter: „daß du fo 
blaß wirt?“ — „Ih habe heute einen jungen Mann auf der Straße gefehen,“ 
antwortete Dalilah: „der mir wegen feiner Aehnlichteit mit Ahmed Denf To fehr 
auffiel, daß ich begierig war, zu wiſſen, wer er if. Nun habe ich herausgebradt, daß 
es Ali Duedfilber aus Kahira if, ein Zögling Ahmed Denfs, der gewiß feinen 
Meifter rähen und ung einen fhlimmen Streich fpielen wird." — „Dem will ih ſchon 
die Luft vertreiben, etwas gegen une zu unternehmen,“ fagte Seinab. Sie 308 fogleih 
das fhönfte Kleid an, das fie hatte, ging aus und durchſtreifte die Straßen Bagdads, 
bie fie Ali Duedfilber fand, den fie nach der Schilderung ihrer Mutter ſogleich 
erfannte. Als fie neben ihm fland, ſtieß fie ihn ein wenig mit dem Arme und fagte: 
„Gott fegne bie gefcpeiten Leute!” — „Gott erhalte deine ſchöne Geflal!” fagte Ali; 
wer bift du?“ — „Id bin die Tochter eined Kaufmanns," antwortete Seinab, „und 











* 
718: Meunhundert nnd neunundzwanzigfte Wacht. | 


diefen Brunnen?“ fragte er dann Ali. „Biſt du ein Dieb?” — „Nein,“ antwortete ; 
Ali; „ih wollte im Tigris baden, da fanf ih unter und die Strömung des Waflers 
trieb mid durch einen Kanal bis hierher.“ — „Das Tann nicht feyn,” fagte Hafan; | 
„mein Brunnen fteht in feiner Verbinduug mit dem Tigris; gefehe die Wahrheit oder 
ich werde dich als einen Dieb anfehen, der fi in meiner Abwefenheit hier eingeſchlichen.“ 
Da erzählte ihm denn Ali, auf welhe Weife er in den Brunnen gefommen, und bat 
ihn um einige Kleider, damit er nicht halb nadt nah Haufe geben müffe. Als er dann 
in alten Kleidern vor Ahmed Denf erſchien, fagte ihm dieſer: „Habe ih dich nicht 
vor den Streichen der hiefigen Gauner gewarnt? Hier gibt es Frauen, welche bie 
fügfen Männer zum Beſten haben.“ Als Ali dann erzählte, auf welhe Weiſe er 
feine Kleider verloren, fagte Ahmed: „Diefen Streih hat dir feine Andere, als 
Seinab, die Tohter der Gaunerin Dalilah, Oberauffeherin des großen Khan, 
gefpielt; doch haft du dich nicht zu fhämen, denn es ging deinem Meifter mit feinen . 
Einundvierzig auch ſchon einmal fo mit ihr." — „Nun,“ fagte Ali, „liebe ih fie nos | 
mehr als zuvor, und werde nicht eher ruhen, bis fie meine Frau wird.“ — „Das wird 
nit fo Teiht ſeyn,“ verfegte Ahmed; „reiße dich los von ihr, fo lange du es noch 
kannſt.“ 


_ Der Tag dämmerte bereits bei dieſen Worten Scheherſads; fie ſchwieg deßhalb! 
und fuhr erft in der nähften Nacht mit folgenden Worten wieder fort: 
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Mäprend dieſes Geſprächs trat Hafan Schuman herein, und als er hörte, wovon 
die Rede war, fagte er zu Ali: „Willſt du zum Ziele gelangen, fo folge meinem Rathe. 
Du haft bis auf die Farbe die auffallendſte Aehnlichkeit mit dem Kod aus dem Khan, 
ten Dalilah mit ihrer Tochter bewohnt; nimm daher eine pechartige, ſchwarze Farbe 
und färbe did damit; dann gebe auf den Markt, wo gewöhnlih Dalilahs Rod fein 
Fleiſch und feine Gemüfe einfauft, grüße ihm als deinen Landsmann und lade ihn zu 
einem Frühftüd ein. Wenn er dir entgegnet, er babe fo viel zu thun für bie vierzig Sklaven, 
und eben fo viele Hunde, für Dalilaps und Seinabs Tiſch, fo befhwöre ihn, wenigſtens 
ein Glas Buza (eine Art Bier) und ein Stüd Braten anzunehmen, das fein Schwarzer 
verſchmaͤht. Du führft ihn dann in ein dazu gemietheted Zimmer, und hat er einmal 
ein Glas Buza getrunfen, fo wird es bir leicht feyn, ihn zu einem zweiten und britien 
du bereden. Inzwiſchen wird er immer offener und gefprädiger, und du mußt ihn über 
Alles ausfragen, was er täglich zu beforgen hat, über die Anzapl Schüſſeln, die er 
fohen muß fowopl für Dalilap und Seinab, als für die Sflaven und Hunde, 
über den Plag, wo er den Kühen- und Speiſenmagazineſchlüſſel hinzulegen pflegt, 
kurz Über Alles, was du wiflen mußt, um feine Stelle verfehen zu fünnen, ohne daß 
man den Wechſel bemerfe. Hat er Alles ansgeplaudert, fo ſchenke ihm nod einmal 
ein und gieße einen Schlaftranf in das Buza; fobald es wirft, entkleideſt du ihn, ziebſt 
feine Kleider an, ſtedſt fein Küchenmeſſer in den Gürtel, nimmp den Korb mit Gemüfe 
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und Fleifh auf den Kopf, geht damit in die Küche des Khans und kochſt Alles, wie 
es der eigentlihe Koch zu thun pflegte, du legſt aber ein einfchläferndes Pulver in die 
Speifen, und wenn Seinab fohläft, fo nimmf du deine und Ahmeds und feiner 
Leute Kleider aus ihrem Schlafzimmer, wo fie fie aufbewahrt, und geht damit fort; 
du tifgft dadurch die Schmach, die auf dir und deinem Meifter laſtet, und erwirbf bir 
die Achtung Seinabs.“ Ali befolgte diefen Rath; der Koch machte nicht viel Schwierigfeiten, 
ein Glas Buza anzunehmen, und er ward darauf fo redfelig, daß Ali nod mehr von! 
ihm erfuhr, als er eigeutlich wiflen wollte, er hörte nit nur, wie viele Gerichte ex 
täglich augubereiten hatte, fondern auch noch, welde auf heute verlangt waren und welde 
am vorhergehenden Tage aufgetifcht worden. Auch Über den Pla, wo die verſchiedenen 
Schlüſſel lagen, erhielt er Auskunft, und nun 308 er fein einfchläferndes Pulver hervor, | 
und mifchte es in das Buza, das er dem Koch vorſtellte. Diefer ſtürzte um, ſobald 
er davon tranf; Ali zog dann feine Kleider an und ging mit dem Markikorbe in 
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den Khan. Aber Dalilap, welde von ihrem Fenſter Jeden fehen konnte, der in den 
Khan ging, erfannte Ali fogleih an feinem Gange und rief herunter: „Geh heim, 
Spigbubenhäupifing, haft du im Sinne, in biefem Khan einen Spitzbubenſtreich 
auszuführen?" — „Was fagft du, Pförtnerin ?“ fragte Ali im Tone des Erſtaunens. 
„Bas haft du aus meinem Koch gemacht ?“ verfegte Dalilah, „haft du ihm getötet, 
oder ihm einen Schlaftranf beigebracht 2” — „Gibt es hier einen andern Koch, als ih?“ 
entgegnete Ali. „Du lügſt,“ fhrie ipn Dalilah an, „du bi Ali Duedfilber.” 
Da fagte er im Dialekte der Schwarzen: „D Pförtnerin, feit wann find bie Egyptier 
ſchwarz? Auf diefe Weife kann ich nit länger dienen.” — „Gott erhalte unfern Rod,” 
tiefen einige Sklaven Dalilah zu, „was willt du von ihm?“ — „Es iſt nicht 
euer Koch,“ fagte Dalilah, „wartet nur, id komme glei herunter, um einmal zu 
fehen, 0b feine Schwärze natürlich if.” Sie fam und wuſch ihm den Arm, aber bie 
Schwärze blieb, denn Hafan hatte ihm eine Salbe gegeben, welche das Waſſer nicht 
au vertreiben vermochte. Demungeadtet beſtand Dalilah auf ihrer Behauptung, bis 
endlich die Sklaven ihr fagten: „Laß doch den Koch unfer Mittageffen zubereiten, ift 
er es nicht, fo wird er weder bie Küche noch das Speifegimmer finden, auch wird er 
nicht wiſſen, welche Gerichte er uns heute auftifhen fol.“ — „Nun,“ fagte Dalilah, 
fragt ihn einmal, welche Speifen ihr geſtern von ihm verlangt.” 


Da der Morgen andrad, fo verfhob Scheherfad die Fortſetzung diefer Geſchichte 
bis zur nächſten Nacht, in welcher fie folgendermaßen begann: 
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diefen Brunnen?“ fragte er dann Ali. „Biſt du ein Dieb?” — „Nein,“ antworte: 
Ali; „ih wollte im Tigris baden, da ſank ich unter und die Strömung bed Wafır 
trieb mi dur einen Kanal bis hierher.“ — „Das Tann nicht ſeyn,“ fagte Hafan;! 
„mein Brunnen fteht in einer Verbinduug mit dem Tigris; geftehe die Wahrheit oder 
ich werde dich als einen Dieb anfehen, der fi in meiner Abwefenheit hier eingefchligen.“ 
Da erzählte ihm denn Ali, auf welche Weife er in den Brunnen gefommen, und bu 
ihn um einige Kleider, damit er nicht halb nadt nah Haufe gehen müſſe. Als er dann | 
in aften Kleidern vor Ahmed Denf erfhien, fagte ihm diefer: „Habe ich did nit 
vor den Streihen der biefigen Gauner gewarnt? Hier gibt es Frauen, welde die 
flügfen Männer zum Beten haben.“ Als Ali dann erzählte, auf welche Beil ei 
feine Kleider verloren, fagte Ahmed: „Dielen Streih hat dir feine Andere, als 
Seinab, die Tohter der Gaunerin Dalilah, Oberauffeherin des großen Khart, 
gefpielt; doc haft du dich nicht zu ſchämen, denn es ging deinem Meifter mit feinen 
Einundvierzig auch fhon einmal fo mit ihr.“ — „Nun,” fagte Ali, „liebe ich fie neh 
mehr als zuvor, und werde nicht eher ruhen, bis fie meine Frau wird.” — „Das wird 
nit fo leicht ſeyn,“ verfegte Ahmed; „reiße dich los von ihr, fo lange du ed nd 
kannſt.“ 








Der Tag dämmerte bereits bei dieſen Worten Scheherſads; fie ſchwieg deßbolb 
und fuhr erſt in der nächſten Nacht mit folgenden Worten wieder fort: 
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| fhlimmern Streich fpielen fönnen.” Sie ſchalt dann bie Sklaven wegen ihres Widerſpruchs, 
und befahl ihnen, den ganzen Vorfall zu verſchweigen, kleidete ſich in gewöhnliche 
Frauenlleider, warf ein kleines Tuch um den Hals, und ging zu Ahmed Denf, bei 
dem auch Hafan Schuman und Ali Quecſilber waren. „Was willſt vu, 
verruchte Alte?” fragte fie Ha ſan; „du haft gewiß wieder mit deinem Bruder Siraf, 
dem Fifher, irgend einen ſchlimmen Streid vor." — „Das mag ſeyn,“ fagte Dalilah; 
aber dieſes Mal bin id) die Angefüprte; einer deiner Leute Hat und die Poſttauben geſtohlen, 
und ich fomme, fie mir wieder von dir zu erbütten.“ — „Die Tauben find ſchon 
geſchlachtet,“ fagte Ali, „ich wußte nicht, daß es Pofttauben waren.“ Dalilap 
erfhrad um fo mehr, als fie dies hörte, da wirklich auf dem Tiſche gebratene Tauben 
fanden. Als fie aber daran roch, fagte fie fogleih: „Das find nicht unfere Tauben, 





die müßten nad Moſchus riechen, mit deſſen Körnern ich fie gefüttert habe.” — „Nun,“ 
fagte Hafan, ber wohl wußte, daß andere Tauben zum Eſſen gekauft wurden, „gewährte 
Ali's Bitte, fo fol du deine Tauben wieder haben.” — „Und was verlangt er von 
mir?“ fragte Dalilah. „Deine Tochter Seinab zur Gattin,” antwortete Hafan. | 
„Ich habe keine Gewalt Über fie,“ verfegte Dalilah; „wenn er aber wirklichen | 
Gaunermuth hat, fo werbe er um fie bei ihrem Oheim, dem Fiſcher Sirak, welder | 
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ihr Pfleger if.” — „Willſt du unfern Freund verderben?” fragte Hafan; „Sirak iß 
der Meifter aller Spigbuben aus Irak, ihm iſt es ein Leichtes, den fernfien Stern zu 
erreihen und den Leuten den Kohl aus den Augen zu fehlen. Um Käufer in feinen 
Fiſcherladen zu loden, hat er einen Beutel mit zweitaufend Dinaren hinter die Thüre 
gehängt, und er ruft immer: ‚Ihr Spigbuben Egyptend, ihr Gauner aus JIrak, ihr 
Beutelfpneider aus Perfien! Der Fiſcher Sirak hat einen Beutel voll Gold in feinem 
offnen Laden hängen; verfucht ed einmal, ihn zu fehlen!“ Bisher haben aber die 
gewandteften Spigbuben fih vergebens bemüht, diefe zweitaufend Dinare zu fehlen, 
denn Scellen, welde an einer feidenen Schnur befeftigt find, warnen ihm durch ihren 
Klang, fobald der Beutel, an ben diefe Schnur geknüpft ift, berührt wird, und er hat " 
fon Manden, den er auf diefe Weife ertappte, mit bleiernen Kugeln, die er vor fih 
liegen hat, getöbtet oder ſchwer verwundet.” 


Scheherfad unterbrah hier ihre Erzählung, da der Tag herannahte; in der 
nächften Nacht aber fegte fie folhe folgendermaßen fort: . 
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Dalilah erwiderte: „Wer meine Tochter Seinab heirathen will, darf keine 
Gefahr ſcheuen; übrigens wird ohne Sirafs Zuſtimmung meine Tochter nicht heirathen.” 
Ali nahm diefe Bedingung an und gab ihr ihre Tauben zurüd. Sobald fie fort war, 
baten ihn Hafan und Ahmed, fein Vorhaben aufzugeben und fih um eine andere 
Gattin zu bewerben; allein er gab ihnen fein Gehör, ließ fih Frauenkleider bringen, 
verfleidete fih al8 eine vornehme fhwangere Frau und ging auf die Straße, nahm 
einen Efel, ſtellte fih dem Efeltreiber ald die Gemahlin des Dberften Hafan vor, und 
ritt mit ihm dur die Stadt, bis er an dem Laden Sirafs vorüberfam. Da fagte 
er zum Eſeltreiber: „Ich rieche fo gute gebadene Fiſche, daß es mich darnach gelüftet; 
geh und laß dir einige von dem Fifhhändler geben. Während aber der Efeltreiber 
mit Siraf um ein Stückchen Fiſch herumftritt, zerdrüdte Ali eine Blafe voll Hammelsblut, 
die er zu fi unter den Rod genommen hatte, und fhrie: „Wehe mir! meine Leibesfrucht 
iſt dahin!“ Als Sirak das Blut zu den Füßen Ali's fah, erſchrack er fo fehr, daß 
er aus dem Laden in fein Wohnzimmer floh; Ali benügte diefen Augenblid, um nad 
dem Beutel zu greifen, der im Laden hing, fobald aber Siraf den Klang der Schelle 
hörte, fprang er heraus und fagte: „Deine Kir if dir micht gelungen, du ſollſt aber 
an deine Verkleidung denken,” und warf ihm darauf fo lange bleierne Kugeln nad, 
bis er fern war. 

Beſchämt fam er wieder zu Hafan Shuman, warf feine Srauenfleider von, ſich 
und zog die eines Stallfnehts an. Er ging wieder zu Siraf und forderte fo viele 
diſche von ihm, daß er in die Küche gehen mußte, um frische zu baden; unterdeſſen 


ſuchte Ali den Beutel loszumachen, aber die feidene Schnur verrieth ihm wieder, und 
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er hatte Mühe, ohne Beulen davon zu fommen. ine der ihm nachgeworfenen Kugeln 
traf einen Diener, der eine Schüffel voll heißer Suppe über die Straße trug, Bi) 
Schüffel zerbrach und die heiße Suppe lief gerade dem Kpadi, welder neben dem Diener 
ging, den Naden hinunter. Ale Leute verfammelten fiyp um Siraf und forderten 
ihn auf, um ähnlihes Unglüd zu verhüten, den Lodbeutel wegzunehmen; er verſprach 

es auch zu thun, aber am folgenden Tage ſah ihn Ali wieder an derſelben Stelle | 
hängen. Da rief er einen Schlangenbefhwörer, der mit zwei zahmen Schlangen 
vorüberging, zu fih und bat ihn, mit ihm nad Haufe zu gehen, um feine zwei Kinder 
mit feinen Künften zu unterhalten. Als er bei ihm war, flellte er ihm eine Speife ! 
vor, in welde er einen Schlafiranf gemiſcht hatte, 308 feine Kleider an, nahm den Benutel 
mit den zwei Schlangen und den übrigen Geräthfaften des Schlangenbeſchwörers, 
ging damit vor den Laden Siraks und forderte ein Almofen. „Gott helfe dir! ſchrie 
ipn Siraf an. Da warf Ali die beiden Schlangen vor ihn, und er fürdtete fi fo 
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ſehr, daß er in feine Wohnftube Tief. Ali griff ſchnell nad dem Beutel, aber auch 
dieſes Mal fam Sir ak wieder herbei, ehe er ſich deffen bemeiftern Fonnte, und warf ihm 
einige Kugeln nad. ine derfelben traf einen Offizier, der gerade vorüberging; er 
nöthigte Sivaf, den Beutel wegzunehmen, aber am andern Morgen hing er wieder 
im Laden. 

Ali verfuchte nun noch mehrere ähnliche Streihe, aber alle mißlangen ihm; da 
indeffen die bleiernen Kugeln gar manden Borübergehenden unſchuldigerweiſe verlegten, 
und Siraf übrigens doch fürdtete, ihn zulegt noch zu verlieren, gab er den Bitten 
feiner Nachbarn nach und entſchloß fih, nad Ali's fiebentem Verſuche, ihn mit in fein 
Haus zu nehmen. Ali wartete, bis er des Abends nah Haufe ging, und da es fhon 
fehr dunkel war, ſchlich er fih unbemerkt in fein Haus. 


In der nähflen Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Ali hörte, wie Sirak zw feiner Gattin, welche eine freigelaſſene Sklavin des 
Viziers Djafar war, fagte: „Hier bin ich endlih mit dem Beutel voll Gold, den ih 
dir für die einfige Ausfteuer und Hochzeitsfeflicfeiten deines Sohnes Abd Allah 
verſprochen.“ Die Schwarze nahm ipm den Beutel ab und legte ihn in einen Schranl. 
Dann fagte Sirak: „Ih will jegt ein wenig fhlafen, denn ih bin auf heute Nacht 
zu einem Feſte bei einem meiner Nachbarn geladen.“ Er legte fih auf den Divan und 
fing bald an zu ſchnarchen. Die Schwarze aber ging in die Küche, um ihr Nachteffen 
zuzubereiten. Da ſchlich Ali Teife auf den Zehen zur Thüre herein, nahm den Beutel; 
aus dem Schranfe und ging damit zum ehe, zu dem auch Siraf eingeladen war. 
Diefem träumte, daß ein Vogel feinen Beutel mit Gold davontrage; er fprang | 
erſchrocken auf, rief feine Gattin und bat fie, einmal nad dem Beutel zu fehen. As 
fie ihn vergebens im Schranfe ſuchte, fagte Sirak: „Wehe mir! den hat Niemand | 
anders als Ali geſtohlen, dod ich will ihn fhon wieder befommen.“ — „Das rathe 
ich dir,” fagte feine Gattin, „fonft, bei Gott, öffne ich dir die Hausthüre heute Nacht 
nicht.“ Sirak ging zum Feſte, wo er wohl wußte, daß auch ATi erſcheinen werde. 
Als cr ihn fah, zog er fi zurüd umd dachte bei ſich ſelbſt: Schon gut, der hat meinen 
Beutel noch in der Taſche, den will ih bald haben. Er ging daher in die Straße, 
wo Ahmed Denf wohnte, und flieg von einem benachbarten Haufe aus, das offen 
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|fland, auf die Terraffe von Ahmed Denfs Haus und ſchlich dann Ieife bie zur Thüre 
herunter. Niemand bemerkte ihn, denn Alles fchlief fhon im Haufe. Hier wartete er, 
| bie Ali vom Feſte fam und an die Thlire Hopfte. Da fragte er, Haſan Shumang 
| Stimme nachahmend: „Wer if dat“ — „Ali Duedfilber, ber Egyptier.“ — 
„Ha du den Beutel Siraks.“ — „Ich habe ihn, öffne nur!" — „Ich darf nicht 
öffnen, bis du mir ihn gibt, ih habe mit Ahmed gewettet.” — „So ftrede die Hand 
| zum Thorfenfterhen heraus!” Sirak that dies, nahm den Beutel und entwich wieder 
durch die Zerraffe auf diefelbe Weife, wie er gefommen war. Als Ali no eine Weile 
vor der Thüre fland, und immer nicht geöffnet ward, Fopfte er fo flarf, dag Alle im 
| Haufe erwadhten. Hafan Schuman, der ihn am Klopfen erkannte, trat zu ihm 
heraus und fragte ihn: „Haft du den Beutel?" — „Du fcherzeft,” antwortete Ali, „id 
habe dir ihn ja eben durch dad Thorfenfterchen hineingereicht, weil du fchwurft, du 
Öffneteft mir nicht eher, bis du den Beutel habe.” — „Bei Gott,“ fhwur Hafan, „id 
babe dir feinen abgenommen, gewiß bat ihn Siraf wieder.” — „Nun,“ fagte Ali, 
[vi will mir ihn ſchon wieder verfchaffen.” Er fehrte hierauf wieder zu dem Feſte 
zurück und fah fih nah Siraf um; fobald er ihn bemerkte, zog er fich zurüd und flieg 
auf die Terraffe von Sirafs Haus und von da in dag Zimmer der Schwarzen, welde 
fhlief und ihr Kind neben fi liegen hatte, Er zog die Kleider der Schwarzen an, 
und goß ihr fowohl ald dem Kinde einige Tropfen Schlaftranf ein und wartete, big 
Siraf nah Haufe fam. Als er an die Thüre Flopfte, legte er ſich an's Fenfter und 
tief, eine Weiberſtimme nachahmend: „Wer ift an der Thüre?“ — „Der Vater Abd 
Allahs,“ antwortete Siraf, „Ich habe geſchworen, dir nicht zu Öffnen, bis du deinen 
Beutel wieder bringt; haft du ihn?“ — „Za wohl, bier ift er.“ — „Gib ihn her.“ 
Bei diefen Worten ließ Ali einen Korb mit Kuchen, welder im Zimmer fland, an 
einem Stride zum Fenſter hinunter, und als Siraf den Beutel hineinlegte, zog er ihn 
wieder herauf und ging mit dem Korbe und dem Kinde liber die Terraffe wieder fort 
nah Haufe. 

Siraf wartete lange vergebens, daß feine Gattin die Thüre öffne, dann Flopfte 
er fo heftig an die Thüre, daß fie erwachte und ihn fragte: „Haft du den Beutel?” — 
„Habe ih ihn nicht in den Korb gelegt, den du zum Fenſter herabgelaſſen?“ — „IH 
weiß nichts von einem Korbe noch von einem Beutel.” — „Bei Gott, fo iſt mir ber 
Gauner Ali wieder zuvorgefommen.” Als feine Frau die Thlire öffnete, fuchte er den | 
Korb, und da er ihn nicht mehr fand, zweifelte er nicht mehr daran, daß Ali fi bei 
ihm eingefchlichen. Jetzt vermißte aber auch die Schwarze ihr Kind, fie fhlug fi auf die 
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er hatte Mühe, ohne Beulen davon zu fommen, ine der ihm nachgeworfenen Kugeln 
traf einen Diener, der eine Schüffel vol heißer Suppe über die Straße trug, die 
Schüſſel zerbrach und die heiße Suppe lief gerade dem Khadi, welcher neben dem Diener 
ging, den Nacken hinunter. Alle Leute verſammelten ſich um Siraf und forderien 
ihn auf, um ähnliches Unglück zu verhüten, den Lodbeutel wegzunehmen; er verſprach 
es auch zu thun, aber am folgenden Tage fah ihn Ali wieder an derfelben Stelle 
hängen. Da rief er einen Scplangenbefhwörer, der mit zwei zahmen Schlangen | 
vorüberging, zu fih und bat ihn, mit ihm nad Haufe zu gehen, um feine zwei Kinder 
mit feinen Künften zu unterhalten. Als er bei ihm war, ftellte er ihm eine Speiſe 
vor, in welde er einen Schlaftranf gemiſcht hatte, zog feine Kleider an, nahm den Bene 
mit den zwei Schlangen und den übrigen Geräthſchaften des Schlangenbeſchwörert 
ging damit vor den Laden Sirafs und forderte ein Almofen. „Gott helfe dir!“ ſchrie 


ipn Siraf an. Da warf Ali die beiden Schlangen vor ihn, und er fürdtete ſich ie'| 
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geſtorben. Als Siraf dies fah, fhrie er: „Wehe mir! mein Sohn! was werde ih 
feiner Mutter fagen?" Er ging dann auf das Kind zu und enthüllte es, da bemerkte 
er, daß es nur fhlief, und fagte zu Ali: „Gib mir dag Kind und behalte mein 
Gel." — „Das gehört ihm von Rechts wegen,“ ſagte Hafan; „du haf oft genug 
ale Gauner herausgefordert, dir deinen Beutel zu nehmen, indeffen wird dir ipn Ali 
gerne wieder zurüdgeben, wenn du ihn mit deiner Nichte Seinab, der Tochter 
Dalilahs, verlobſt.“ — „Willſt du das Geld unter diefer Bedingung zurüdnehmen ?“ 
fragte Ati. „Ih fann meiner Nichte nur rathen, aber nicht befehlen,” antwortete 
Siraf; „id meinerfeits gebe meine Zuflimmung, und nehme daher auch mein Geld 
wieder zurüd, aber Seinab wird nur den Mann heirathen, der ihr ald Hochzeits— 
geſchent die Kleidung und den Shmud Kamrs, der Tochter des Juden Ufra, bringt.“ — 
„Unſere Berlobung finde nicht ſtatt,“ fagte Ali, „wenn ic fie nicht herbeiſchaffe.“ 
Siraf ging freudig nad Haufe und brachte feiner Frau ihr Kind und ihren Beutel. 
Ali aber fragte Hafan, wer denn eigentlih der Jude Ufra wäre, deſſen Tochter 
Schmuck er Seinab bringen follte? „Ufra,“ antwortete Ahmed, „if ein Zauberer, 
der dich in's Verderben ſtürzt, wenn du etwas gegen ihn zu unternehmen wagſt, benn 
die boshafteſten Genien ſtehen unter feinem Befehle. Er bewohnt ein Schloß außerhalb 
der Stadt, deffen Wände halb von Gold und halb von Silber find; dieſes Schloß if 
‚aber nur fihtbar, fo lange er darin iſt: verläßt er es, fo bemerkt man feine Spur 
| mehr davon.” 

| Hier fhwieg Scheherfad; in der nächſten Nacht erzählte fie mit Ahmeds 
Worten weiter: 
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Ai hörte, wie Siraf zu feiner Gattin, welche eine freigelaffene Sflavin des 
Viziers Djafar war, fagte: „Hier bin ich endlihd mit dem Beutel voll Gold, den ic | 
dir für die einfige Ausfteuer und Hoczeitsfellifeiten deines Sohnes Abd Allab 
verfprogen.” Die Schwarze nahm ipm den Beutel ab und legte ihn in einen Schrant. 
Dann ſagte Siraf: „Ih will jetzt ein wenig fhlafen, denn ich bin auf heute Ratı! 
zu einem Feſte bei einem meiner Nachbarn geladen.” Er Iegte fi auf den Divan unt 
fing bald an zu ſchnarchen. Die Schwarze aber ging in die Küche, um ihr Nachtefien 
zuzubereiten. Da foplih Ali Teife auf den Zehen zur Thüre herein, nahm den Bentel 
aus dem Schranfe und ging damit zum Fefle, zu dem au Siraf eingeladen war. 
Diefem träumte, daß ein Vogel feinen Beutel mit Gold davontrage; er fpranz 
erfhroden auf, rief feine Gattin und bat fie, einmal nad dem Beutel zu fehen. As 
fie ihn vergebens im Schranfe fuchte, fagte Sirak: „Wehe mir! den hat Riemant 
anders als ATi geſtohlen, doch ich will ihn fhon wieder belommen.“ — „Das raibe 
i dir,” fagte feine Gattin, „fonft, bei Gott, öffne id dir die Hausthüre heute Radı ı 
nicht.“ Siraf ging zum Fefle, wo er wohl wußte, daß aud ATi erſcheinen werde. 
Als cr ihn fah, zog er fi zurüd und dachte bei ſich ſelbſt: Schon gut, der hat meinen 
Beutel noch in der Tafche, den will ic bald haben. Er ging daher in die Straße, 
wo Ahmed Denf wohnte, und flieg von einem benachbarten Haufe aus, das offen 
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| geforben. As Siraf dies fah, ſchrie er: „Wehe mir! mein Sopn! was werde ich 
feiner Mutter ſagen?“ Er ging dann auf das Kind zu und enthüllte es, da bemerkte 
er, daß es nur fohlief, und fagte zu Ali: „Gib mir das Kind und behalte mein 
Geld.” — „Das gehört ihm von Rechts wegen,” fagte Haſan; „du haft oft genug 
alle Gauner herausgefordert, dir deinen Beutel zu nehmen, indeffen wird dir ihn Ali 
gerne wieder zurüdgeben, wenn du ihn mit beiner Nichte Seinab, der Tochter 
Dalilahs, verlobſt.“ — „Willſt du das Geld unter diefer Bedingung zurücknehmen 2” 
fragte Ati. „Ich kann meiner Nichte nur vathen, aber nicht befehlen,” antwortete 
Sirak; „id meinerfeitd gebe meine Zufimmung, und nehme daher auch mein Geld 
wieder zurüd, aber Seinab wird nur den Mann heirathen, der ihr als Hochzeits⸗ 
gefhenf die Kleidung und den Schmuck Kamrs, der Tochter des Juden Ufra, bringt.” — 
„Unfere Berlobung finde nicht fatt,“ fagte Ali, „wenn ich fie nicht herbeiſchaffe.“ 
Siraf ging freudig nah Haufe und brachte feiner Frau ihr Kind und ihren Beutel. 
Ali aber fragte Hafan, wer denn eigentlih der Jude Ufra wäre, deſſen Tochter 
Schmuck er Seinab bringen folte? „Ufra,“ antwortete Ahmed, „ift ein Zauberer, 
der dich in's Verderben ſtürzt, wenn du etwas gegen ihn zu unternehmen wagft, denn 
die boshafteſten Genien ſtehen unter feinem Befehle. Er bewohnt ein Schloß außerhalb 
der Stadt, deſſen Wände halb von Gold und halb von Silber find; dieſes Schloß ift 
aber nur fihtbar, fo lange er darin if: verläßt er es, fo bemerkt man feine Spur 
mehr davon.” 


Hier ſchwieg Scheherfad; in der nächſten Nacht erzäflte fie mit Ahmeds 
Worten weiter: 
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„Mfra bringt ben Tag in der Stadt zu, wo er eine Niederlage von Goldwaaren hat, 
und reitet des Abende in fein Schloß zu feiner Tochter Kamr. Dann legt er feiner 
Tochter Kleider und Schmud, vie er ihr aus dem Schage Feida's heraufbefchworen, in 
eine goldne Platte, hängt fie vor das Fenfter und ruft: ‚Kommt herbei, ihr Gauner | 
Egyptend, ihr Spigbuben Iraks, ihr Beutelfihneider Perfiens: wer diefe Platte nimmt, ! 
darf fie behalten mit Allem, was darin if.“ Aber die gewandteften Gauner fcheiterten 
in ihren Berfuhen und wurden in Affen ober Efel verwandelt.” — „Ich ſcheue Feine, 
Gefahr,” fagte Ali; „ih muß mit Kamrs Schmud meine fhöne Seinab zieren.” Er 
ließ ſich hierauf den Laden des Juden Ufra zeigen und wartete in ber Nähe deſſelben, 
bis Ufra den Laden fchloß, einen Duerfad, mit Silber und Son gefült, auf ein, 
Maulthier lud, ſich dann ſelbſt darauf ſetzte und fortritt; dann folgte er ihm bis zur 
Stadt hinaus. Auf einmal hielt Ufra ſtill, zog ein Beutelchen mit Sand aus der 
Tafche, murmelte einige unverfländlihe Worte darüber und fireute ihn in die Luft — 
und, fiehe da! plöglih fah Ali ein goldnes Schloß vor ſich ſtehen; das Maulthier, 
weldes ein dienſtbarer Geiſt war, blieb vor dem Thore ſtehen. Uſra nahm den 


QDuerfad herunter und ging in's Schloß. Bald darauf erfhien er am Fenſter und. 
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befeftigte die Platte mit Kamrs Schmud an daffelbe und rief: „O ihr Gauner 
Egypiend, ihr Spigbuben Irafs und ihr Beutelfchneider Perfiens: wer gewandt genug 
if, dieſe Platte zu nehmen, der darf fie behalten mir Allem, was darin if.” Hierauf 
fagte er einige Beſchwörungsformeln her, und es ſtieg ein Tiſch, mit den koſtbarſten 
Speiſen beladen, aus dem Boden herauf. Als er ſich geſättigt hatte, rief er wieder 
einige heilige Namen an: der Tiſch verſchwand und ein anderer ſtieg an deſſen Stelle 
hervor, auf welchem die beſten Weine in den zierlichſten Trinkgefäßen ſtanden. Da 
dochte Ali, welcher ſich unbemerkt eingeſchlichen hatte und hinter einer Thüre verborgen 
war; Nun wird der Jude fih gewiß betrinfen, dann fann ich um fo Teichter ihm 
beifommen. In der That trank Ufra fo viel Wein, daß er ſich kaum mehr aufrecht 
halten konnte; ale aber Ali mit gezogenem Schwerte hinter der Thüre herworfprang, 
fhrie er feine Hand an: „Bleibe regungslos, Hand!” Und fiehe! Ali's Hand blieb 
audgeftredt, und er war nicht mehr im Stande, fie zu bewegen. Daffelbe widerfuhr 
feiner Tinten Hand, als er mit diefer das Schwert aus feiner Rechten nehmen wollte, 
und als er auf den Juden zugehen wollte, ward auch fein rechter Fuß lahm. Ufra 
ließ ihn eine Weile fo mit ausgefredten Armen auf dem linken Fuße fliehen; dann 











fagte er ihm: „Wer bift du und warum kamſt du hierher?” — „Sch bin Ali Dued- 
filber aus Kahira,“ antwortete er, „einer der Zünger Ahmed Denfs; ih habe um 
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Seinab, Toter der Gaunerin Dalilah, geworben, und man hat von mir das Kleid 
und den Schmud deiner Toter Kamr als Hochzeitsgabe verlangt; willſt du daher in 
Ruhe vor mir bleiben, fo gib mir fie her.” — „Ich will dir deine gefunden Glieder 
wiederſchenken,“ fagte Ufra lahend; „gehe damit „weg. und gib dein Vorhaben auf, 
ſonſt geht es dir nicht beffer, als vielen Andern vor dir; du verdankſt übrigens die 
Schonung, die ich gegen dich habe, nur dem großen Glüdöftern, den ih über dir 
leuchten ſehe.“ — „Ich werde mein Vorhaben nie aufgeben,” fagte Ali, durch diefe 
Worte des Juden ermuthigtz; „verfahre mit mir, wie du will.“ Da füllte Ufra eine 
Taſſe mit Waſſer, fagte einige heilige Namen darüber her, befprigte Ali damit und 
ſchrie ihn an: „Verlafle deine Menfhengefalt und werde ein Eſel!“ Kaum waren biefe 
Worte aus Ufra’s Munde, da fand Ali als ein Efel da mit Hufen und langen Ohren 
und brüffte wie ein wahrer Efel. 


Hier unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der nächſten Nacht erzählte fie 
folgendermaßen weiter: 
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Zwar hörte und verftand Ali noch Alles wie zuvor, aber fprechen konnte er nicht 
mehr. Ufra zeichnete nun mit dem Fuße einen Kreis um ihn, und fogleih erhob fih 
eine Mauer um ihn herum, die ihm das Entweihen unmöglich machte. Dann fegte 
fh Ufra wieder zu feinem Weine, tranf noch einige Beer vol und fhlief ein. Am 
folgenden Morgen fagte er zu dem im einen Efel verwandelten Ali: „Ich will einmal 
beute mein Maulthier fhonen und did fatteln, um nad der Stadt zu reiten.” Er 
ſchloß dann Kamrs Kleid und Schmud in ein Kabinet, holte den Querſack und legte 
ihn auf Ali; bierauf beftieg er ihm ſelbſt, und fo wie er aus dem Schloſſe war, 
verfhwand auch das ganze Schloß. Bor feinem Laden flieg er ab, nahm den Querſack 
berunser und band Ali an. Da fam ein verunglüdter Kaufmann und bot dem Juden 
die goldnen Armbänder feiner Frau zum Verkauf an. „Was will du mit dem Gelbe 
anfangen?“ fragte ihn der Jude. „Ich will einen Efel dafür kaufen,“ antwortete der 
Kaufmann, „und mic fortan als Wafferträger zu ernähren ſuchen.“ — „Ich verfaufe dir 
meinen Efel,” verfegte der Jude. Der Kaufmann befah ihn, und da er ein gutes 
Ausfeben hatte, begnügte er fih mit wenigem Gelde, das ihm der Jude herausgab. 
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Da dachte Ali: Wenn der Wafferträger mit einem hölzernen Sattel und einem Waffer: | 
ſchlauch mid beladet und zehnmal durd die Stadt führt, fo iſt es um mich gefcheben. 
Als daher die Frau des Wafferträgers ihm Futter bradte, fiel er fie an und füßte und 





umarınte fie, fo daß fie um Hülfe fehreien mußte, und mit Mühe gelang es den herbei- 
eilenden Nachbarn, ihn von ihr Loszureißen. Sobald ihr Gatte nah Haufe fam. | 
erzählte fie ihm, was ihr mit dem Efel begegnet war, und fagte: „Entweder du 
verfaufit diefen Efel wieder, oder gibſt mir einen Scheidebrief, denn dae if ein Teufel 
in Efelögeftalt; wer weiß, was geſchehen wäre ohne das ſchnelle Herbeieilen unfrer | 
Nachbarn.” Der Waflerträger nahm den Efel, ging wieder zum Juden, fagte ihm, er 
könne den Eſel nicht bebalten, weil feine Frau ſich vor ihm fürchte, und ließ ſich deſſen 
Werth in Geld geben. 




















; zu fhmieden, oder ih verwandfe dich in einen Bären, daß du der ganzen Statt zur 


und da ich fie obne den Schmud deiner Tochter nicht erlangen fann, fo werde ich Allem 
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ALS der Jude des Abends wieder in feinem Schloffe war, Töste er auf Verlangen 
feiner Tochter Ali's Zauber und fagte ihm: „Es fleht nun bei dir, deine Braut 
Seinab aufzugeben und feine weiteren Pläne mebr wegen des Schmudes meiner Tochter 














Belufigung dien.” — „So lange ich lebe,“ erwirerte Ali, „entſage ih Seinab nicht, 


aufbieten, um mir denfelben zu verfhaffen; ift dir daher dein Leben theuer, fo fchenfe 
mir ihn lieber.“ Statt aller Antwort murmelte Ufra einige unverſtändliche Sprüde 
der, und Ali fand als ein Bär vor ihm. 


Sceherfad ſchwieg, um in des nächſten Nacht alfo fortzufahren: 


Tennis 
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Meunhundert 


und 


fehsunddreißigfe Made 


Am folgenden Tage nahm der Jude Ufra den in einen Bären verwanelten | 
Ati mit fih in die Stadt; da fam ein Kaufmann und bat ihn, er möchte ihm doch 
dieſen Bären verkaufen, da die Aerzte ſeiner kranken Couſine Bärenfleiſch verordnet 
hätten. Ufra ſchenkte ihm den Bären, und Jener ſagte im Vorübergehen einem 
Mesger, er möchte ihm mit feinem Meffer folgen, um den Bären zu ſchlachten. Ali 
war fhon auf den Boden hingefredft und der Megger wegte nur fein Meſſer noch, 
als auf einmal ein Geiſt den Bären aufhob und ihn in Uſra's Schloß trug. Dieſen 
Geiſt hatte Ufra auf das Verlangen feiner Tochter abgefandt, welde fih beim erſten 
Aublick in Ali verliebt hatte, und daber ihren Vater bat, ihm noch einmal zu 
verzeihen. Uſra gab ihm feine frühere Geſtalt wieder; da er aber hartnäckig auf 
dem Befig des Schmuckes befland, verwandelte er ihn in einen Hund und nöthigte ihn, 
am folgenden Tage ihm in diefer Geftalt in die Stadt zu folgen, wo alle natürlichen 
Hunde ihn anbellten und biffen, bie er vor dem Laden eines Perfers vorübrrfam; 
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dieſer bemitleidete ibn, trieb die andern Hunde weg und nahm ihn mit nah Haufe. 
As aber des Perfers Tochter den Hund fah, verfleierte fie fih ſchnell und fagte: 
„Barum, o Bater, bringft du fremde Männer berein?“ — „Ich fehe nichts,” antwortete 
der Perfer, „als cinen fremden Hund, den ich, vor den Anfällen der biefigen fügte.” — 
„Das iſt fein Hund,” verfegte das Mädchen; „es if Ali Duedfilber aus Egypten, 
den der Jude Uſra verzaubert hat. Iſt es nicht wahr?“ fagte fie, zu dem Hunde fi 
wendent., Der Hund machte eine bejahende Bewegung mit dem Köpfe. „Will tu 
fmich heirathen ?” fragte fie Ali, „dann gebe ich dir deine menſchliche Geftalt wieder.” 
Der Hund ſchüttelte wieder befahend den Kopf. Da nahm fie eine Taffe, worauf 
allerlei heilige Namen gefrieben waren, und fagte einige Beihwörungsformeln her; 


aber in diefem Augenblide vernahm fie einen fo lauten Schrei, daß ihr die Taffe aus 
der Hand fiel, und die Sklavin ihres Vaters trat herein und fügte ibr: „Hält du fo 
dein Wort? Haft du mir nicht gefhworen, feinen Mann zu heiratben, der nicht auch 
mid zugleih heirathet? Wiffe nämlich,” fagte fie, zu ihrem erfinunten Herrn ſich 
wendend: „ih war ehemals die Lieblingsſtlavin des Zuden Ufra, und fo oft er in bie 
Stadt ging, fegte ih mich hinter feine Zauberbücher und las darin. Als er mich dir 
verfaufte, erbot ih mic deiner Tochter, fie Alles zu Ichren, was ih aus Ufra’s 
Büchern gelernt hatte, unter der Bedingung, daß, wenn fie einft heirathe, fie ihren 
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Gatten nöthige, mich als zweite Gattin zu nehmen. Willſt du alfo auch mid zur Fran 
haben?” fragte fie Ali. Als dieſer durch eine Kopfbewegung feine Eimwilligung zu 
erfennen gab, bob die Sklavin die Taffe von der Erde auf und befprigte Ali Damit, ' 
und fogleih fand er wieder als ſchöner, junger Mann da und erzählte dem Perfer, 
warum ihn Uſra verzaubert hatte. Nun fragte ihn der Perfer: „Genügen dir dieſe 
beiden Gattinnen jetzt?“ — „Rein, bei Gott!” antwortete Ali: „ih muß auch Seinab 
haben.” 

In dieſem Augenblide trat Kamr zur Thüre herein und fagte zu Ali: „Obſchon 
gewöhnlich Männer den Frauen eine Hochzeitögabe bringen, will ich dieſes Mal dich mit 
meinem Kleide und meinem Schmude und dem Haupte meined Baterd, deines und, 
Gottes Feindes, befchenfen, wenn du mein Gatte werden willſt. Wiffe nämlich, daß ic | 
fhon längft in meinem Innern den Zölam dem Judenthume vorzog und meinen Bater | | 
wegen feines Unglaubens verabfcheute; aber erft die Liebe zu dir gab mir die Kraft, 
ale er ſich harınädig weigerte, Mufelmann zu werden, ihn in feiner Trunfenpeit zu 
entbaupten.” — „Ich erwarte euch Alle morgen im Divan dee Chalifen,” fagte Ati 
zu den drei Mädchen; „da wollen wir in feiner Gegenwart den Ehe-Contrakt fhreiben 
laffen.” Er nahm dann die golone Platte mit Kamrs Schmud und ihred Vaters 
Kopf und verließ fie, in der Abfiht, nah Haufe zu gehen. Als er auf der Straße 
war, kam ein herumziehender Zuderbäder zu ibm, bot ihm ein Stüd Kuchen an und 


| 
| 
| 
| 
| 


erbat fih ein Geſchenk; Ali war fo freudetrunfen, daß er den Kuchen annahın und, 
fogleih ein Stüdchen davon aß. Aber ev enthielt eine fo ſtarke Dofe einſchläferndes 
Pulver, daB er ſogleich bewußtlos hinfiel, worauf der ſcheinbare Zuckerbäcker die Platte 
mit Allem, was darin war, nahm und fie in die Kifte, welche die Kuchen enthielt, 
verfhloß. Er war aber faum ein paar Schritte weit damit fort, da fam ein Kyhadi 
auf ihn zu, überreichte ihn ein Stückchen Kuchen und fagte ihm: „Kofte einmal diefen 
Kuchen und bade mir einen Ähnlichen.“ Aber kaum hatte er ihn mit den Xippen 
berührt, fiel er um, denn auch diefer Kuchen enthielt einfchläferndes Pulver. De 
Khadi nahm ihm dann die ganze Kifle weg und ging damit fort. Dicfer ale Kpadi 
verfleidete Mann war Fein Anderer, ald Hafan Schuman, und der ald Zuderhäder 
umhergehende Jüngling war Ahmed Lafit, der Neffe Seinabs, derfelbe, der Ati 
bei feiner Ankunft in Bagdad des Polizeipräfeften Ahmeds Haus gezeigt Hatte. 
Sirak war nämlich zu Dalilah gegangen und hatte ihr gefagt, fie möchte nur auf | 
ihrer Hut feygn, da Ali am Ende doch noch den verfprocdhenen Schmud dem Juden 
entloden könnte. Dalilah rief hierauf ihren Enkel Ahmed Lafit und bat ihn, fi 
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als Zuderbäder zu verkleiden, um Ali, wenn er mit des Juden Schägen käme, derſelben 
wieder zu berauben. Ahmed fuchte ihn lange vergebens, begegnete ihm aber, wie wir 
eben gefehen haben, im Augenblide, als ex feine drei Bräute verließ. Hafan Shuman 
aber, der ebenfalld mit einigen feiner Leute, als Khadi verkleidet, Ali auffuchte, den 
er fhon mehrere Tage vermißte, erfannte Ahmed Lakit fogfeih und überliſtete ihn 
auf die angeführte Weife, während feine Leute den fehlafenden Ali von der Erde 
aufpoben und in feine Wohnung trugen. Als Legferer wieder zu fih fam, fragte ihn 
Hafan, der ſchon vor ihm mit den Schägen und dem noch fehlafenden Ahmed Lafit 


‚rad Haufe fam: „Haft du das verfprodene Hochzeitsgeſchenk?“ — „Ih hatte es,“ 


‚antwortete Ali, „aber ein Zuderbäder bat mir es durd Liſt wieder genommen.” — 
„Kennſt du ihn?“ fragte Hafan. Er antwortete: „Ja wohl, wenn id ihn fehe, fo 
fenne ich ihn.” Da führte ihn Hafan in ein Nebenzimmer, wor Ahmed Lakit lag. 
Ali weckte ihn auf und wollte ihn tödten, aber Hafan hielt ihn zurück und fagte ihm: 
„Hüte dich, ihm etwas zu Leid zu tbun, denn er ift der Neffe deiner Braut Seinab, 
dem ih Alles wieder entlodt habe.” — „Sp gehe zu deiner Großmutter Dalilah,“ 
fügte ihm Ali, „und zu dem Kifher Siraf und fage ihnen, daß id die verfprodene 
Hochzeitsgabe befige und dazu noch den Kopf des Zauberer Ufra, und daß ich fie 
morgen im Divan des Chalifen erwarte.“ 


Scheberſad erzählte erft in der nächſten Nacht folgendermaßen weiter: 
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Un folgenden Tage ging Abmed Denf mit Ati zum Chalifen und ftellte ibn 
ihm als den waderftien feiner Zöglinge und Häuptling der Gauner Eyyptens vor. Ai 
machte einen fehr günftigen Eindrud auf den Epglifen, denn die Tapferkeit und Kiugbeit” 
leuchteten aus feinen Augen hervor. Ahmed erzählte dem Chalifen mande Streiche. 
welde Ali mit bewunderungswürdiger Gewandtpeit durchgeführt, und zufcgt den gegen 
den Juden Uſra. Der Chalif Äußerte einige Zweifel gegen den Tod dieſes Zauberers, 
ald Kamr in ten Divan trat und Alles beflätigte, was ihm Ahmed erzählt baıte. 
Zugleih erneuerte fie vor dem Chalifen ihr mufelmännifhes Glaubensbekenntniß unt 
bat ihn, als ihr Bevollmädtigter, fie mit ATi zu vermäpfen. Der Epatif fenfte Ati 
das Schloß des Juden mit Allem, was darin war, und fragte ihn, was er font noch 
wünfge. „Ih babe feinen andern Wunſch, als flets deinen Teppich betreten und an 
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deiner Tafel fpeifen zu dürfen.” — „Das fey dir gewährt,” fagte der Chalifz „was 
wünfcheft du noch?“ — „Erlaube mir, meine vierzig Jünger von Kahira hierher zu 
berufen.” — „Thue dies, und ich werde fogleich meinem Schagmeifter den Befehl ertheilen, 
zehntaufend Dinare herzugeben, um dir mit deinen Jüngern ein ſchönes Haus zu bauen. 
Haft du fonft feinen Wunſch mehr?” — „König der Zeit, fuhe Dalilah zu bereden, daß | 
fie mir ihre Tochter Seinab zur Gattin gebe, und Kleider und Schmud Kamrs ale 
Morgengabe für fie annehme.“ Dalilah, weldhe anweſend war, fagte fogleih: „Ich 
nehme es an und werde heute noch den Ehe=Contraft fchreiben laſſen.“ Ali ließ aud 
feinem Berfprechen und der Bitte des Chalifen für Kamr zufolge einen Ehe- Contraft 
zwiſchen ihm und Kamr, fo wie auch zwifchen ihm und der ehemaligen Sklavin des 
JMNuden und ihrer Gebieterin fchreiben, und nad furzer Zeit, ald feine Sünger aus 
Kahira anfamen, heirathete er dieſe vier Mädchen und fand fih höchſt glücklich in 
[ihrem Befise. Der Chalif ließ dann eines Abends fih von Ali nochmals alle feine 
Abenteuer mit der Gaunerin Dalilah, mit ihrer Tochter Seinab, mit dem Fifcher 
| Siraf und dem Juden Ufra erzählen, und fand fie fo merfwürdig, daß er feinem 
Sekretär befahl, fie niederzufchreiben und in feinem Archiv aufzubewahren. Aber nur 
ter erhabene Gott ift allwiffend ! 


Die MHbenteuer Des Sultans Zaber Beibars. 


Es fagt der Erzähler dieier wunderbaren Geſchichte: 

Sm Namen Gottes des Allbarmberzigen wollen wir, um das Leben des Sultans 
Zaher Beibars recht verftändlich und begreiflich zu machen, in Kürze die Gefchichte der 
Mufelmänner von Mohammeds Tode an berühren, fo wie auch das Leben einiger 
andern Männer, mit deren Thaten dig des Sultans Zaher innig verflocdten find. 
Gleich nah Mohammedd Tode (Friede Gottes fey mit ihm!), als das Chalifat dem 
wahrhaftigen Abu Bekr übertragen ward, zogen die Mufelmänner gegen Syrien; Gett 
umgürtete fie mit dem Siegesſchwerte, fo daß fie bald die bedeutende Stade Damaskus 
einnahmen. Noch rafıher waren aber ihre Foriſchritte unter dem ihm folgenden Ehalifen 
Dmar, dem Sohne Chattabs: Homs, Hama, Haleb, Moful, Diarbefr, Serufalem, 
Ceſarea, Ratafie, die ganze Küfte Syriend und ganz Egypten wurden erobert und deren 
Bewohner theild zum Islam befehrt, theild einen Tribut zu entrichten genöthigt. Der 
Chalif Othman hingegen hatte mit innern Empörungen zu kämpfen, die zulegt feinen 
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Tod herbeiführten. Gegen Ali, dem das Chalifat nad ihm übertragen warb, erhoben 
fd Moawiap und Aifha. Da fielen die berühmten Schlachten von Djamal und 
Safein vor, wo Mufelmänner gegen Mufelmänner kämpften und Talha und Subeir 
fielen; daneben hatte Ali noch die nicht minder gefährlihen Charedjiten zu befriegen,, 
und zulegt, ald er, um Moawiah zu unterwerfen, wieder gegen Syrien ziehen wollte, 
tödtete ihn ein Mörder. Nicht glüdlicher waren feine Söhne Hafan und Hufein; || 


Erfterer ward von feiner eigenen Gatıin vergiftet, denn Jafid, der Sohn und Nawfolger H 
Moawiahs, verfpradh ihr, fie zu heirathen, und Repterer ward von den Vewohnern | 
Kufa’d verraten. Auh Abd Allah, der Sohn Subeirs, der no einige Zeit den 
Ommafjaden die Oberherrfchaft Über das islamitiſche Reich Areitig machte, mußte unter 
liegen, fo daß die Ommafjaden zulegt alle innern Feinde 106 waren und ganz allein” 
gegen Ungläubige in's Feld ziehen fonnten. Unter ihnen ward der größte Theil von 
Perſien, das ganze nördliche Afrifa und Andalufien unterjocht. Da aber die Dmmajjaten 
immer gewaltthätiger und tprannifher wurden, gefiel e8 Gott, ihnen das Reich zu 
entziehen und es den Abbafiden zu Übertragen. Der legte Chalif von den Radfommen 
Moawiahs war Merwan ber Efel. Er hatte diefen Beinamen nidt wegen feiner ı 
Dummpeit, fondern weil er fowohl auf der Jagd als im Kriege unermüdlich war. | 
Diefer war fo hart gegen feine Unterthanen und fo graufam gegen die Abbaſiden, das | 
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die Partei der Legtern immer mächtiger ward und ihn zulegt vom Throne flürgte. Der 
Fluh einer armen Frau, welche Gott erhörte, ging bald in Erfühung. Als nämlich 
Merwan einft auf der Jagd war, fand eine arme Frau an einem Bade und wuſch 
das einzige Kleid ihres Kindes, das inzwifchen im Graſe lag und fpielte. Merwans 
Hunde hielten das nadte Kind für ein Thierden und padten es mit den Zähnen, um 
es zu Merwan zu bringen. Die Mutter ſchrie, aber Niemand eilte dem Kinde zu 
Hülfe, und als fie zu ihm binfam, war es todt. 





Scheherſad unterbrach hier diefe Erzählung; in der folgenden Nacht erzählte fie 
weiter: 
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eniflieben, ward aber gefangen und vor Saffach geführt, der ihn ald Sühne für 
Hufeins Kopf im Divane tödten lieh. Als er Ichlos auf dem Boden lag, kam die Frau, 


deren Kind feine Hunde todigebiffen hatten, herein, betrachtete ihn, riß ihm die Zunge aus 
dem Munde und af fie. „Gott fey gepriefen!“ rief Saffach; „eine Zunge, welde die 
Verwandten unfers Propheten (die Aliden) läferte, verdient es, fo verzehrt zu werben.” 
Saffach verfolgte nun die Ommajjaden und ließ mehr als fünfundfiebenzigtaufend von 
ihnen erfhlagen. Um das Volk zu reizen, Tieß er von der Kanzel herab nad den 
‚| angefehenfien Männern fragen, welde von den Ommajjaden hingerichtet worden waren, 
und fo oft es hieß, der iſt von biefem getötet worden, ſchrie er: „Rache! Rache!“ 
Die Wuth der Abbafiden ward fo groß, daß fie über Leichen und Verwundete Teppiche 
ausbreiteten, die Tifche darüber fellten und bei dem Geſtöhne der Sterbenden zechten. 
Bon den Abdafiden herrſchten neununddreißig Ehalifen, aber ihre Statihalter wurden 
‚| batd mächtiger als fie. Auch nahmen die Cpalifen viele Türken in Sold, die zulegt eine 
‚| folge Macht erlangten, daß fie nach Belieben Chalife ermordeten, entthronten und Andere 
j ernannten. Der Chalif Mutaffem bemühte fi aber, fie in Zaum zu halten, und ließ 
gegen hunderttaufend von ihnen niedermegeln. Zu feiner Zeit regierte in Egypten Ahmed 
Tulun. Diefer fpielte ein, noch ehe er Sultan war, mit Papier und ſchnitt es fo 
‚| aus, daß es die Geftalt einer Mofchee erhielt, und ald man ihn fragte, was das bedeute, 
fügte ev: „Mir ahnt, daß ich einſt in Kahira eine ſolche Moſchee mit einem Minarer, 
— — —— — — — — — 
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zu deſſen Spige eine Treppe von Außen führt, erbauen laſſen werde.“ Einf fam ein 
Abendländer zu ihm in den Divan und fegte fih ohne Erlaubniß neben ipn. Da fagte 
er ihm: „Steh auf, Hund, bier iſt nicht dein Pag.” Der Abendländer antwortete: 
„Derjenige it ein Hund, ber für den Hund nicht fünfpundert Namen weiß.” — „So 
zähle fie her,” verfegte der Sultan, „wenn bir das Leben theuer if.“ Der Abendländer 
fagte fünfhundert Worte her, welche alle einen Hund nad dem verfchiedenen Alter, 
Geſchlecht und Ausfehen bezeichneten; da erwies ihm Ahmed viele Ehre. und hielt ihn 
für den gelehrteften Mann feiner Zeit; fpäter. errichtete er auch eine Schule und 
ernannte dieſen Abenbländer zum Profeffor. 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 














and 


neununddreißigfe Hadt. 


Nach Ahmeds Tod, als alle Scheich auf ſeinem Grabe den Koran laſen und 
man den Abendländer fragte, warum er es unterlaſſe, antwortete er: „Mir iſt Abmed 
im Traum erfhienen und hat mid gebeten, den Koran nicht auf feinem Grabe zu 
leſen, und als ich ihn fragte: Warum? fagte er: So oft eine Stelle. gelefen wird, die ich 
in meinem Leben nicht beachtete, erfheint mir ein Engel und fragt mid: War bir 
diefe Stelle nicht befannt? und diefe Fragen, die id nicht zu beantworten weiß, find 
für mich peinliher als die Hölle.” Indeſſen war Ahmed Tulun ein fehr milder 
Regent. So oft die Gerichte einen Verbrecher zum Tode verurtheilten, ſchenlte er ihm 
das Leben, fperrte ihn ein, um ihm unſchädlich zu madhen, aber ließ ihm genügende 
Speife und Tranf reichen, und .bei feinem Tode fand man achttauſend folder begnadigten 
Verbrecher, welchen fein Nachfolger die Freiheit ſchenlte. Zu feiner Zeit wüthete auch 
nicht nur in Egypten, fondern im ganzen mufelmännifpen Reihe eine ſchreckliche Per, 
die nicht eher nachließ, bis man einen Naben, der von einer Leiche gefrefien hatte, 
ſchlachtete und vor das Thor hing. Im diefe Zeit fallen auch die Einfälle der Franken 
in Syrien und Egypten und längs ber ganzen nördlichen Küſte von Afrika. Roferte und 
Damiette mußten ſich ihnen ergeben, und in Syrien drangen fie immer weiter, bie 
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Balbek und Moßul auch ihre Oberherrſchaft anerfannten. Mutaßem, welder feine 
Provinzen vertheibigen wollte, warb dreimal von ihnen gefeplagen, fo daß die Franken ihm. 
fagen ließen, er möchte fih mit Bagdad begnügen, oder fie würden ihn in feiner eignen 
Hauptfadt angreifen. Mutaßem wußte fi nicht zu rathen, denn feine beflen Truppen 
waren zernichtet; er hatte nur noch Tränen, um fi und den unterjochten Islam zu 
beweinen. Da trat fein Geſellſchafter Ibrahim, der Sohn Iſbaks, vor ihn und 
fagte: „Gott erhebe den Fürften der Gläubigen! Wiſſe, als ih auf meinen Reifen in 
die Stadt Chanſa fam, fand ich darin einen König von den Kurden, den man Kilan 
Schah der Ejubiten nannte. Diefer König hat einen Better, welcher Atabek Ak: 
Sanker heißt, weldem fünfundfiebenzig Emire gehorchen, deren Jeder an der Spitze 
von tauſend Reitern fleht. AL Sanker iſt der wackerſte Ritter feiner Zeit, der die 
Löwen in ihrem Walde anzugreifen fi nicht fürdtet, er hat fogar viele Burgen bloß 
von Löwenfhädeln erbauen laffen. Sowohl er als feine Leute find fromme Mufelmänner, 
und ih zweifle nit, daß, wenn du ihre Hülfe gegen die Ungläubigen anflehft, fie dir 
einen Tpeit ihrer Truppen hierher fenden werden.” Mutaßem ſchrieb ſogleich einen, 
Brief, in weldem er die traurige Lage des Jslams fhilderte und Kilan Shah 
befhwor, zur Rettung des wahren Glaubens ſchleunige Hülfe zu leiſten. Zörapim | 
ſelbſt machte fi mit diefem Briefe und einigen Gefcpenfen auf den Weg nad Chanſa, 
und ward von Kilan Schah fehr gut aufgenommen; fobald er den Inhalt des Briefes 
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fannte, ließ er feinen Better Al Sanker rufen und fagte zu ihm: Nimm fo viel Geld 
du willſt aus meinem Schage, und fo viel Truppen du brauchſt aus meiner Armee, 
und ziehe mit Ibrahim, dem Gefandten des Chalifen, gegen die Franken.“ — „Ih 


ı brauche fein Geld,“ fagte Al Sanfer, „und meine eigenen Leute genügen mir.“ Er 


| verfammelte hierauf ale feine Verwandten, unter (denen auch Iſmail Senki, 
Nureddin und Salach Eddin (Saladin) waren, und zog mit ifnen und den übrigen 
furdifchen Emiren fammt ihren Leuten nah Bagdad. Er brauchte achtzehn Deonate zu 
diefem Zuge, denn die Franken machten ihm häufig den Durchgang ftreitig, doch ſchlug 
er fie Reis zurüd und brachte fogar zweiundfiebenzig fränfifhe Fürften gefangen in eifernen 
Käfigen nad Bagdad. 


Sheherfad unterbrach ihre Erzählung, um in der nächſten Nacht folgendermaßen 
fortzufahren: 
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Ar Santer fagte dem Ehalifen, der ihm mit feinen Leuten entgegenfam und Geld 
anbot: „Behalte nur dein Geld, ich fordere nichts von dir, ald daß ich diejenigen Provinzen, 
welche ich den Ungläubigen entreißen werde, von meinen Verwandten verwalten lafle; dieſe 
follen ganz unabhängig von dir werden, nur das Recht, Münze zu prägen, bleibe dir 
vorbehalten, auch werde dein Name im Gebete erwähnt. Mutaßem, der toc lieber feine 
Provinzen in den Händen der Glaubensgenoffen, als in denen der Franken fah, gewährte 
Ak Sanfer, was er begehrte. Sogleich zog er mit feinen Leuten gegen Moful, gewann 
vor dieſer Stadt eine Schlacht, in welder er mit den Franken wie Feuer mit bürrem 
Holze umging, und nöthigte fie, Moßul feinem Sopne Iſmail Senki zu überlaffen, 
welder der Erfte bei der Erflürmung der Stadt war. At Sanfer vertrieb dann die 
Branfen aus Haleb, Latafie und den Übrigen Küfenfädten Syriens; auch Damiette 
eroberte er wieder, aber in diefer Stadt ward er plöglich Frank und flach nach wenigen 
Tagen. Jetzt ward fein Sopn Ifmail Senki ſchnell herbeigerufen, der die Kämpfe 
gegen die Franken glüclich fortfegte, und nach vollendetem Feldzuge fih in Haleb einen 
prachtvollen Palaſt erbauen ließ. Als er aber eines Tages die Wälle, welche die Eitadelle 
umgaben, befihtigen wollte, ward er von einem feiner DMamelufen, einem jungen 
Armenier, der in feinem Innern noch Chriſt war, meuchelmoͤrderiſch erſchlagen. 
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Sobald Mutaßem den Tod Iſmail Senki's vernahm, ſchrieb er nad Haleb, 
Mahmud Schaf fey am würdigften, fein Nachfolger zu werden. Mahmud Shah 
wurde fpäter unter dem Beinamen Nureddin Schahid (Licht des Glaubens, Märtyrer) 
befannt, weil ihm einft der Prophet Mohammed erfhien, und er vorzog, vor 
Liebesgram zu flerben, als feine Liebe auf eine fündhafte Weife zu befriedigen. Zu 
feiner Zeit lebte der Scheih Riflan, welder eines Tages feinen Schülern durch heilige 
Wunderfraft die ganze Natur, wie fie in den vier Jahreszeiten fich umgeftaltet, zeigte. 
Er fchrieb auf vier Stäbe: Sommer, Winter, Herbft und Frühling. So wie er den 
erfien berührte, fanden alle Felder um fie herum in der ſchönſten Sommerpradt, bie 
Sonne brannte heiß, fein Wölfchen trübte den Himmel und gänzliche Windftille berrfchte 
überall. Als er bierauf den mit Herbft befchriebenen Stab in die Hand nahm, wurden 
alle Blätter und alled Gras gelb, ein flarfer Wind erhob fih und flürmte fort, bis er 
den Winterflab ergriff, da regnete ed heftig, Erde und Bäume waren ganz nadt und 
mit Eis bededt. Zuletzt berührte er den Frühlingsftab, da fproßte ein frifhes Grün 
aus dem Boden, und bie fchönften Blüthen prangten auf ten Bäumen. Bon diefem 
Scheich wird ferner erzählt: Eined Taged Fam einer feiner Schüler zu ihm und fagte 
ihm, er wünſche fih zu verheirathen. „Wen willſt du beirasben?” fragte ihn Abu 
Riflan. Der Schüler antwortete: „Die Tochter ded abendländifchen Fürſten Abu 
Jakub.“ — „Geh zu ihm bin und frage ihn, welche Morgengabe er begehrt,” fagte 


JAbu Riflan, „und komme wieder her.“ Der Schüler ging in Abu Jakubs Schloß, 
‚|und feiner ber fieben Pförtner, an denen er vorüberfam, um in dad Zimmer zu 
| gelangen, wo Abu Jakub ſich aufhielt, bemerkte ihn. Abu Jakub, vor dem Niemand 
| unangemeldet erfcheinen durfte, erihrad, als er plöglich einen armen, ihm unbefannten 


Mann vor fih fah, und fragte ihn, was er begehrte. „Ich will deine Tochter zur Frau.” — 
„Biſt du im Stande, die ihr gebührende DMorgengabe berbeizufhaffen?” — „Mein 
Meifter wird mir geben, was du begehrfl.” Da holte Abu Jakub vierundzwanzig 
Edelfteine aus feinem Kabinet und fagte: „Diefe Steine hat meine Frau zur Morgen- 
gabe erhalten, fannft du meiner Tochter ebenfoviel bringen, fo ſollſt du fie zur Frau 


| haben.” Der arme Mann ging wieder zu feinem Meifter, um ihm die Antwort Abu 
Jakubs zu bringen. Diefer ließ, fobald fein Schüler weg war, feine Pförtner rufen 


und fragte fie, warum fie einen Fremden bis in fein Zimmer dringen ließen? Aber fie 
ſchwuren, Einer nad dem Andern, fie haben Niemanden gefehen. Abu Riflan 


ging inzwifchen mit feinem Jünger an den Fluß und holte dreißig Steine hervor, legte 


| 


‚|fie in ein Körbchen, deckte fie zu und fagte zu feinem Jünger: „Bringe diefe Steine 
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Abu Jakub und fage ihm, vierundzwanzig möge er als Morgengabe nehmen und die 
übrigen als Entſchädigung für die Verlobungs- und Hochzeitsloſten.“ Der Jünger ging 
wieder in Abu Jakubs Schloß, und obfhon die Wächter äußerſt wachſam waren und 
fi$ fogar vorgenommen hatten, den Armen mit einer Tracht Prügel fortzufhiden, wenn er 
fid wieder zeigen follte, bemerkte ihn doc feiner von ihnen, und er erſchien wieder ganz 
unerwartet vor Abu Jakub. „Was haft du in deinem Körbchen?” fragte ihn Abu 
Jakub. „Die gewünſchte Morgengabe,” antwortete der Arme, indem er die Steine 
berausnabm, welde ein ſolches Licht ausftrahlten, daß Abu Jakub ganz verblendet 


I 
ward, „Es find noch einige mehr, ald du verlangteh,“ fegte er hinzu, „dafür magft da) 
ein glänzendes Feſt zur Hochzeit geben.” Abu Jakub ſagte ihm feine Toter zu und | 
beflimmte den Bermählungstag. Als aber in der Hochzeitsnacht der Arme allein bei, 
feiner Braut war, und fie umarmen wollte, fpaltete fih die Mauer ihres Schlafzimmers, \ 
der Scheich Abu Riflan erfhien und fagte ihm: „Haft bu mir wegen der Freuden | 
diefer Welt gedient, fo Fannft du fie jegt genießen, hattet du aber feine irdiſche Abficht 
dabei, ſo entſage jetzt deinem Glück.“ Der Jünger ließ feine Braut ſtehen und verſchwand 
mit feinem Meifter durh die Wand. Als am folgenden Morgen Abu Jakub dieſen 
Borfall von feiner Tochter hörte, begab er fih zu Abu Riflan und fragte ihn, | 
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warum er feinen Schüler von feiner Braut geriffen? „Weil er nicht die Tochter eines 
Fürſten heirathen fol,” antwortete Abu Riflan; „wilif du mit uns ale Derwiſch 
leben, ſo gib dein Fürſtenthum auf und ſichere dadurch dein und deiner Tochter dauerndes 
Glück.“ Abu Jakub folgte dieſem Rathe, ward bald einer der berühmteſten Scheich 
des Jslam und kam ſehr häufig mit Nureddin zuſammen. 

Nah Nureddins Tod ward Salach Eddin Juſef (Saladin) als Sultan 
von Egypten und Abu Bekr Adel als König von Syrien erwählt; fie waren Beide wie 
wei Seelen in einem Körper und fämpften vereint gegen die Franken, denen fie Gaza, 
Ramlap und Jeruſalem wieder entriſſen. In letzterer Stadt lagen vierundzwanzig 
fränfifhe Fürſten mit zwölfmalhunderttauſend Soldaten, und doch eroberte fie Sal ach 
Eddin mit fehsmalpundertiaufend Mann. Da wir gerne bald an das Leben Beibars 
fommen möchten, fo müffen wir uns bier kurz faflen, obſchon das Leben Salach 
Eddins wohl verdiente, daß man ſich länger dabei aufhalte. 


Bei Tagesanbrud unterbrah Scheherfad ihre Erzählung; in der nächſten Nacht 
aber begann fie folgendermaßen: 
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Nicht minder wunderbar find bie Thaten feines Nachfolgers Kamel, die wir aber 
aus demfelben Grunde auch Übergeben müfien. Kamel war der gelichtefle Sohn der 
ſyriſchen Königs Abu Bekr Adel, weßhalb er ihm auch nah Sala Ed dins Ter 
Egypten ſchenkte; er trat in die Fußftapfen feines Onkels und wurde von den Franfen 
ebenfo gefürchtet, wie von den Seinigen geliebt. Alle feine Vorgänger übertraf aber 
an Herrfcertugend ſowohl als an Frömmigfeit der nah Kamels Tod zum Sultan 
erwäplte Sale, deffen eigentliher Name Ayub war und der in der Folge den Beinamen ' 
Nadjm Eddin (Stern des Glaubens) erhielt; er beiratbete befanntlich feine Eoufine ! 
Schadjirat Eddur, von welcher wir in der Folge noch reden werden. Er rief zuerſt 
Mamelufen aus Syrien nah Egypten, als er von feinem Oheim verrätherifcherweife | 
gefangen wurde und nur durh ihren Beiſtand gerettet werden konnte. Der Chalif 
Mus taßem war zu diefer Zeit ſchon fehr bejahrt und viel zu ſchwach, um die Intriguen 
feines Biziers Alkanir zu durchſchauen. Diefer vuchlofe Mann war in feinem 
Innern ein Schiite und fand im Einverfländnifie mit Hulafu, an den er zulegt die 
Haupsftadt und den Ehalifen verrieth. Aber Sale eilte mit feinen Truppen herbei, 
vertrieb Hulafu aus Bagdad und fegte Mustaßems Sohn zum Ehalifen ein. Auf 
feiner Rückehr nahm er in Sprien viele Feſtungen ein, die noch in den Händen ber 
Sranfen waren; ehe wir aber das Nähere darüber erzählen, müflen wir, wie fen 
erwähnt, den Lefer mit einigen Männern befannt machen, bie fowohl jegt fhon als 
fpäter unter Beibars eine Hauptrolle fpielen. 


Der berruchte Priefter Djawan (Giovanni) ber Verräther. 


In dem Lande der Chriſten wohnte ein Patriarh mit Namen Bifhran, welder 
der gelehrtefte Mann feiner Zeit war; er hatte drei Söhne, der eine hieß Sikral, 
der andere Karfimun und der dritte Ißfut. Sikrak war Prior des Säulenkloſters, 
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Karfimun war Prieſter der goldenen Kirche zu Genua, Biſchran ſelbſt war Prior 
des Bilderfloftere; er behielt feinen jüngſten Sopn Ißffut, den er am meiften liebte, 
bei ſich und unterrigtete ihn in allen Wiffenfhaften, welche damals unter den Cpriften 
blühten. Diefer Ißfut war ein wahres Verderben für die Mufelmänner und fpielte 
Salach Eddin gar manden ſchlimmen Streih. Unter Anderm ging er zu ihm, als 
er Acre belagerte, und verſprach ihn, die längſt vergebens belagerte Fefung zu Üüberliefern, 
er follte ihm nur taufend Mann mitgeben, damit er fie durch einen unterirdifchen Weg 


||in die Stadt führe. Sala Eddin gab ihm die verlangten Truppen und er ging 


mit ihnen bis vor eine Säule in der Nähe der Stadt, auf deren Spige ein Bogel 
fand. Am Fuße diefer Säule grub er die Exde auf, und holte einen Bogen herauf 
mit drei Pfeilen; ev fpannte den Bogen und fhoß die Pfeile nad dem Bogel, da warf 


er einen Schlüffel herunter, welcher eine Fallthüre an der Seite der Säule öffnete. Er 
führte dann die taufend Mufelmänner hinunter; er hatte aber diefen Gang fo ausgraben 
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laſſen, daß, als fie alle unten waren, er einen fihern Play fand, während die Uebrigen 
verfhüttet wurden und umfamen. Nah dieſem Streihe wagte er es jedoch nicht mehr 
länger, aus Furcht vor Sala Eddins Nachſtellungen, bei feinem Bater zu bleiben; 
er flob daher zu dem König von Suweidieh, erzählte ihm feine Abenteuer mit Salach 
Eddin und bat ihn um einen Zufluchtsort. „Wenn du meiner Tochter Unterridt 
ertheilen willſt,“ fagte der König von Suweidieh, „fo will ich did zum Prior meines 
Kloſters ernennen.” Ißfut willigte ein und lehrte die Prinzeffin, welche Meffiae 
Kern Hieß, alle Wiſſenſchaften, welche zur damaligen Zeit eine Prinzeffin zieren Fonnten. 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 








— — — — — — — — 
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Naqh einiger Zeit war die Prinzeſſin ſo gelehrt, daß ſie alle Prieſter, welche zu ihrem 
Vater kamen, zu Schanden machte. Der König war deßhalb fo zufrieden mit Ißfut, daß er 
ihm eines Tages fagte: „Wünſche dir, was du will, ich werde dir Alles gewähren.” — 
„Wenn das wahr if,“ erwiderte Ißfut, „fo werde Meffiasftern meine Gattin.” 
Der König willigte ein, und aus dieſer Ehe warb ein Sohn geboren, welden fie 
Djawan nannten und fehr forgfältig erzogen. Im zwölften Jahre übertraf er ſchon 
alle feine Lehrer an Kenntniffen, fo ſehr war er mit allen geiftigen Vorzügen begabt; 
aber bald hatte er feine Fur am Studium mehr; er zog vor, fib mit den chriſtlichen 
Ritern herumzutreiben; Reiten, Fechten und Ballfpiel waren fein einziges Vergnügen. 
Eines Tags tödtete er beim Ballfpiele den Sohn des Schloßintendanten des Könige, 
und aus Furcht, darüber beftraft zu werden, floh er zu Poriukiſch, einem gefürchteten 
Straenräuber, mit deffen Sopn er früher in Suweidieh in ein enges Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniß getreten war. Portukiſch nahm ihn freundlich auf und fand bald in ihm 
niht nur einen brauchbaren Gehülfen, fondern fogar einen gewandıen Meifter im 
' Plündern und Rauben. Ihr Anhang ward bald fo groß, daß fie nicht nur einzelne 
ı Reifenden oder Heine Karavanen anfielen, fondern fogar eines Tages den Vizier dee 
"Könige von Geida, der mit einer Abtheilung Soldaten den in den Provinzen 





“tingetrichenen Tribut nah Seida bringen wollte, töbteten, feine Truppen in bie 
lucht trieben und fih aller feiner Schäge bemeifterten. Zegt floh Djawan mit 
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Dortufifh in's Säulenflofter zu feinem Oheim Karſimun, wo aud fein Bater 
Ißfut Schug fuhen mußte. Aber diefer farb in der erfien Nacht feines Zufammen- 
treffend mit Dfamwan, und die Iegten Worte, die er an feinen Sohn richtete, waren: 
„Ewige Feindſchaft den Muſelmännern!“ Diefes Klofter füprt den Namen Säulenkloſter 
wegen einer ſchwebenden eifernen Säule, welche durch magnetifhe Kraft fih unter einer | 
Kuppel aufrecht Hält, ohne fie au berühren, noch bis zur Erde zu reihen; diefe Kuppel! 
erhebt fih über einem Brunnen in einem unterirdifhen Gewölbe des Kloſters, und 
wegen dieſes Brunnens pilgern gar viele Cpriften am erſten Tage des griechiſchen 
Neujahrs nach dieſem Kloſter. An dieſem Tage ſteigt nämlich ein Prieſter in den 
Brunnen und holt eine kupferne Tafel hervor, auf welcher in altgriechiſcher Sprache 
alle Ereigniffe des fommenden Jahres aufgezeichnet ſtehen. Der Prior des Kloſters 
überfegt die Infchrift der Tafel im die neugriechiſche Sprache und theilt deren Inhalt 
den Pilgern mit, unter denen häufig ſehr viele Könige und Fürſten ſich befinden. Dieſe 
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peilige Tafel wird nad der Meinung der Priefter von Geiftern beſchrieben, welche die 
göntlihen Beſchlüſſe auf ein ganzes Jahr kennen. Ueber dem Brunnen, aus weldem 
die Tafel geholt wird, hängt eine goldene Wage, auf welder das heilige Taufwaffer 
diefed Brunnend gegen eben fo viel Gold gewogen wird. Das Geld, weldes ſowohl 
für dieſes Wafler, von dem die entlegenften Ehriftenländer ſich zu verfchaffen ſuchen, ale 
für die Mittheilung der fupfernen Tafel, mit welcher zwei Priefter überall umherreifen, 
gelöst wird, Tiegt alles in diefem unterirdifchen Gewölbe aufgehäuft. Eines Tages fam 
Djawan in dieſes Gewölbe und fah darin außer dem Brunnen, der Wage und den 
Kiften vol Bold ein Gemälde, weldes einen König vorflellte, den eine große Armee 
von Türfen, Turfomanen, Syriern und Kurden ehrfurchtsvoll umgaben. 


In diefem Augenblide brad der Tag an und hinderte Scheherfad, weiter zu 
erzählen; in der nächften Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: 


=. — — 
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N 










Wennhundert und dreiundvierzigfie Wadıt. 





Yuf einem andern Gemälde Rand ein junger Mameluf, welcher die größte Aehnlichkeit 
mit dem König hatte, und ihm gegenüber faß ein Priefter mit drohender Hand; aber 
zwei andere Perfonen bielten ihm bie Hand zurüd und feffelten ihn. Unter dem Gemälde 
war etwas in altgriedifcher Sprache gefhrieben, das aber Dijawan nicht Iefen Fonnte. 
Er Tief daher zu feinem Oheim Karfimun und bat ihn, ihm zu fagen, was dieſes 
Gemälde und deffen Infcrift bedeute. Karfimun folgte ihm in’s Gewölbe und fagte 
ihm weinend: „Der König, den du auf diefem Gemälde fiehft, if der einflige Regent. 
von Egppten und Syrien; er wird dem criſtlichen Reihe im Dften ein Ende machen, , 
mich felbft tödten, alle hier aufbewahren Schäge nehmen, den Brunnen zerflören und 
das Kloſter verwüſten. Er wird als Mameluk in der Geſtalt, wie ihn hier das zweite 
Gemälde vorſtellt, in dieſes Land kommen und unaufpaltfam ſich emporſchwingen, bie er 
einen Thron beſteigt, vor dem die mächtigſten chriſtlichen und muſelmänniſchen Fürſten 
niederknien.“ — „Und wird kein Menſch auf Erden dieſem Mameluken beikommen 
können ?“ fragte Djawan. „Niemand als du,” antwortete Karſimun; „aber aub 
deine Bemühungen werden fruchtlos feyn, denn die beiden andern Perfonen, die du bier. 
auf dem Gemälde fichf, zwei Nitter, mit Namen Schiba und Schahin, werden ihm- 
Geiftehen und alle deine Pläne vereiteln. Dies darf dich indeffen nicht abhalten,“ fubr..| 
Karfimun fort, „mit allen Kräften gegen den Feind der Epriftenheit zu fämpfen, unt 
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ih werde dich in den Stand fegen, ed mit jedem Menichen auf Erden aufnebmen zu 
können.” Hierauf holte er ein Buch aus einer Kifte, deffen Blätter von Kupfer waren 
und vor welchem ein großed Schloß lag, und fuhr fort: „An diefem altgriechifchen 
Buche baben zweiundfehzig Priefter gearbeitet; wer es verſteht und im Gedächtniſſe 
bat, gegen den vermag fein Geſchöpf etwas. Es entbält die Kenntniß aller beilenden 
und giftigen Pflanzen, die Namen aller Länder und Schlöffer, Berge und Thäfer, | 
Kirchen und Moſcheen; es gibt die Mittel an, die fefteften P läge zu nebmen, den 
mädtigften Feind zu fchlagen und jeder gefahrvollen Lage zu trogen. Sch will dich Die 


| Sprache Iehren, in welder es gefchrieben ift, dann Fannft du vieleicht mit Erfolg den 

Mamefufen auffuhen, der unferm Glauben fo viel Unheil zu bringen droht.” 
Djawan blieb nun fieben Sahre lang bei feinem Oheim Karſimun und ward 

von ihm zu deſſen Nachfolger als Klofterprior ernannt. Auf einer feiner Reifen, die 





ler mit der fupfernen Tafel machte, trat einft, ale er in der Näbe von Gaza war, eine 
| gängtiche Windſtille ein; er flieg daher mit Portukiſch an's Land und ging am Ufer 
ſpazieren. Da ſah er einige muſelmänniſche Kinder, unter denen ein Knabe wegen 
‚feiner Freundlichkeit und ſeines geſcheiten Ausſebens ihre Aufmerkſamkeit erregte. 
Djawan konnte der Begierde, dieſen Jungen zu rauben, nicht widerſtehen; er bat 
daher Portukiſch, ihn zu ergreifen und auf das Schiff zu tragen; auch er folgte ihm 
ſogleich nach und führte den Jungen zu feinem Obrim in's Säulenkloſter. Dieſer 
Junge, welcher kein Anderer als der im Buche prophezeite Schiha war, hatte ſchon 
in den erſten Kinderjahren bei einem Scheich aus Kahira Unterricht im Koran genoſſen 
und war daher ſo ergrimmt, als er ſich in den Händen ungläubiger Chriſten ſah, daß 
er auf keine Frage, die an ihn gerichtet ward, antwortete und trotz aller Drohungen 
und Mißhandlungen das hartnäckigſte Schweigen beobachtete. Aber das Schidfal wollte, 
daß feinen Leiden bald durch den König von Genua ein Ende gefegt werde. Diefer 
hatte nämlich furz vorher feinen einzigen Sohn Djewid verloren, und fam daher in 
dad Sänfenflofler, um Gott anzufleben, daB er ihm wieder einen Sohn an des 
Verforbenen Stelle ſchenke. Als er an Schiha vorüberging, welchen Djawan an 
| einen Baum gebunden hatte, fammerte er: „D mein Sohn Djewid, warum mußte 
bu fo früh von mir fcheiden!" In diefem Augenblide Fam Diawan aus dem Klofter 
und ſchlug Schiha auf eine fo graufame Weife, daß er fchrie: „DO mein Bater! o 
mein Barer!” Dies hörte der König von Genua und wendete ſich Schiba zu, der die 
Ä größte Achnlichfeit mit feinem verfiorbenen Sohne hatte, und fragte ihn: „Wer bift 
du? Bei Gott, wäre mein Sohn nicht todt, ich würde dich für ihn halten; wie heißt 
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Aut einem andern Gemälde ftand ein junger Dameluf, welcher die größte Aehnlichkei 
mit dem König hatte, und ihm gegenüber faß ein Priefler mit drohender Hand; atı 
zwei andere Perfonen bielten ihm die Hand zurüd und feffelten ihn. Unter dem Gemätt: 
war etwas in altgriecifcher Sprade gefhrieben, das aber Dijawan nicht leſen fonnte. 
Er Tief daher zu feinem Oheim Karfimun und bat ihn, ihm zu fagen, was tbicie 
Gemälde und deffen Inferift bedeute. Karfimun folgte ihm in's Gewölbe und ſagit 
ihm weinend: „Der König, den du auf diefem Gemälde fiehft, if der einflige Regen! 
von Egypten und Syrien; er wird dem chriſtlichen Reihe im Oſten ein Ende matır. 
mich ſelbſt tödten, alle hier aufbewahrten Schäge nehmen, den Brunnen zerſtören unt 
das Klofter verwüften. Er wird ald Mameluf in der Geftalt, wie ihn hier das zweite) 
Gemälde vorſtellt, in diefes Land fommen und unaufpaltfam fih emporfhwingen, bis e, 
einen Thron befleigt, vor dem die mägtigfen Hriftliden und mufelmännifhen Rürken | 
niederknien.“ — „Und wird fein Menfh auf Erden diefem Mamelufen beitommen | 
fönnen ?“ fragte Diawan. „Niemand als du,” antwortete Rarfimun; „aber m) 
deine Bemühungen werden fruchtlos feyn, denn die beiden audern Perfonen, die du bier 
auf dem Gemälde fichft, zwei Nitter, mit Namen Schiba und Schahin, werben ibm | 
beiſtehen und alle deine Pläne vereiteln. Dies darf did indeffen nicht abhalten,“ fubt ! 


Karfimun fort, „mit allen Kräften gegen den Feind der Chriſtenheit zu fämpfen, un, 
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Gepriefen fey der Meſſias, der dich noch zur rechten Zeit hierherfommen ließ, um deinen 
Sohn vor weiterm Unheil zu bewahren.” 

Der König kehrte bald darauf, nachdem er Karfimun und fein Klofter reichlich 
befchenft hatte, mit Schiha nad feiner Haunpiſtadt zurüd, ftellte ihn als feinen Sohn 
der betrübten Königin vor, welde gleihfalld an ein Wunder des Meſſias glaubte. 
Schiha Iebte nun ein ganzes Jahr in Genua als Erbprinz; im folgenden Jahre 
pilgerte der König wieder mit ihm nad dem Säulenflofter und ließ ihn bei Karſimun 
zurüd, damit er ihm in der griehifhen Sprache fowohl, als in allen Theilen ber 
chriſtlichen Religion Unterricht ertheile. Schiha's Fleiß, Eifer und Fähigkeiten waren 

fo groß, daß er bald das Evangelium in griedhifher Sprade Iefen konnte; aud 
ı beobachtete er äußerlich die Elöfterlihen Gebräude fo treu, dag Karſimun ihn immer 
lieber gewann und zulegt fi gar nicht mehr von ihm trennen Konnte. Um diefe Zeit 
zeigte die am Neufahr aus dem Brunnen geholte Tafel die Geburt des Mameluken 
an, der einft ald Sultan von Egypten fo verderblih für Chriften und Chriſtenthum 
werden follte. 


In der folgenden Nacht ſetzte Scheherfad diefe Gefchichte mit fofgenden Worten 
| wieder fort: 
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As Diawan dies ſab, fagte er feinem Oheim Rarfimun: „Ih will jegt, um 
einft im Stande zu feyn, diefem Mamelufen auf jede Weife in den Weg zu treten, 
einige Jahre in Bagdad zubringen und mich dafelbft mit Allem, was das Leben, den 
Glauben und die Wiffenfgaften der Mufelmänner angeht, vertraut machen.“ Da 
Karfimun feine Einwilligung dazu ertheilte, bat er ihn, er mödte ihm doch das 
heitige Buch mit den fupfernen Blättern mitgeben, damit er in der Fremde fich für 
jeden Zuftand daraus Rath holen fönne. Aber Karfimun gerietb in Zorn über diefe 
Forderung und fagte: „Weißt du nicht, Verruchter, daß, fobald diefes Buch aus dem 
Kloftler genommen wird, feine Berwüftung nahe if?” Djawan drang nit weiter in 
feinen Oheim und reiste, ald mufelmännifcher Kaufmann gekleidet, nah Bagdad. 
Während aber Karfimun ihn eine Sırede weit begleitete, ſtahl Schiha, welder ihr 
Geſpräch angehört haste, das heilige Buch und warf es in’s Meer an einer Stelle, wo 
er wohl hoffen fonnte, es zu feiner Zeit wiederzufinden. Karſimun aber, der nah 
einiger Zeit es vergebens im ganzen Kloſter fuchte und dabei der frühern Diebflähle 
Dijawans fih erinnerte, glaubte natürlich, diefer habe es vor feiner Abreife heimlich 
fortgeichleppt. Djawan brachte fieben Jahre in Bagdad zu; damals regierte noch der 
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Chalif Mustaßem, den fpäter Hulafu umbringen ließ. Nachdem er in allen Theilen 
der Theologie und Jurisprudenz bei den berühmteften Lehrern Borlefungen gehört und 
den ganzen Koran nad feinen fieben Leſearten nebft fünfzehnhundert Traditionen des 
Sichach auswendig gelernt hatte, ging er in dem Aufzuge eines Khadi nah Egypten 
und hielt gleich am folgenden Tage nad feiner Ankunft eine Borlefung in der großen 
Moſchee zu Alerandrien, welhe die gelehrteften Männer Egyptens in Staunen verfegte. 


Bon’pier reiste er nach Kahira und miethete eine Wohnung im Griechenquartiere, und 
ald man darüber erflaunte, daß ein fo gelehrter Muſelmann in der Mitte der 
Ungläubigen wohnen wollte, fagte er: „Diefer Theil der Stadt if tobt und könnte Teicht 
der ganzen Stadt Unglüd bringen; ih will ihn durd heilige Gebete wieder beleben.” 
Sein eigentliher Grund war aber, die Nächte bei Wein und Spiel in Geſellſchaft 
einiger Griechen, denen er fih zu erfennen gab, zubringen zu fönnen, während er den 
Tag über in der Moſchee Al Aſhar beiete, Vorlefungen hielt und anhörte. 

Um diefe Zeit belagerte der Sultan Saleh Ejub, nachdem er Hulafu geſchlagen 
hatte, die Städte Affalon und El Arifh. Diawan, welder feither den Namen Salad 
Eddin führte, machte fih, als Derwifch gekleidet, auf den Weg nad Affalon, gab fih 
dem griechiſchen Statthalter dafelbft zu erfennen und bat ihn, da er doch nicht mehr 
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Ats Diawan dies ſab, fagte er feinem Oheim Karfimun: „Ih will jegt, um 
einh im Stande zu ſeyn, diefem Mamelufen auf jede Weile in den Weg zu treten, 
einige Jahre in Bagdad zubringen und mic dafelbft mit Allem, was das Reben, ven 
Glauben und die Wiffenfhaften der Mufelmänner angeht, vertraut machen.“ Da 
Karfimun feine Einwilligung dazu ertheilte, bat er ihn, er möchte ihm doch das 
heilige Buch mit den fupfernen Blättern mitgeben, damit er in der Fremde fid für 
jeden Zuftand daraus Rath holen fönne. Aber Karſimun gerietb in Zorn über dieie 
Forderung umd fagte: „Weißt du nicht, Verruchter, daß, ſobald dieſes Buch aus dem 
Klofter genommen wird, feine Berwüftung nahe iR?” Djawan drang nidt weiter in 
feinen Oheim und reiste, ald mufelmännifcher Kaufmann gefleidet, nah Bagdad. 
Wäprend aber Karfimun ipn eine Sırede weit begleitete, ſtahl Schiha, welcher ihr ı 
Geſpräch angehört hatte, das heilige Buch und warf es in’d Meer an einer Stelle, wo; 
er wohl hoffen konnte, es zu feiner Zeit wiederzufinden. Karſimun aber, der nah 
einiger Zeit es vergebens im ganzen Klofler ſuchte und dabei der frühern Diebſtäble 
Dijawans fi erinnerte, glaubte natürlich, diefer habe es vor feiner Abreife heimlich 


fortgeſchleppt. Djawan brachte ſieben Jahre in Bagdad zu; damals regierte noch der 
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Sateh folgte Djawan mit einer flarfen Truppenabtheilung; aber er näherte 
fh allein mit Salech einem Thore der Stadt und flug mit feinem Stabe gegen 
daffelbe; ſogleich öffnete es fih, und der Statthalter, von ben Nelteften der Stadt 
umgeben, fiel ver ihm nieder. Sale freute fih fo fehr über diefe Unterwerfung, 
daß er Djaman den ganzen Tribut ſchenkte, welchen diefe Stadt zu entrichten hatte. 
Djawan reiste dann beimlih nah EI Arifh und traf auch dort dieſelben Anſtalten, 
wie bei Affalon, und als durh ihn auch diefe Feſtung in Salechs Hand fiel, war 
diefer fo fehr für ihn eingenommen, daß er ibn zu feinem Geheimfekretär ernannte. 
Djawan nahm diefed Amt gern an, weit er hoffte, dadurch am Teichteften einft des 
gefährlichen Mamelufen Untergang herbeiführen zu fönnen. 


Schahing Urfprung und erſtes Zufammentreffen mit Djawan. 


In Brußa lebte ein mufelmännifher König, welcher Djalal Evdin bieß und 
wei Söhne hatte; der Name des Nelteften war Abu Jeſid und der des Jüngern 
Muſid Hat. Einf zog Djalal Eddin gegen den chriſtlichen König von Samandar 
in's Feld, weil er ibm den Tribut verweigerte, den er viele Jabre bindurch entrichtet 
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hatte. Aber während der Belagerung ward Djalal Eddin plöglih krank und ſtarb, 
noch ehe die Stadt eingenommen war. In derfelben Nacht farb aber auch der König 
von Samandar; die Mufelmänner ſowohl als die Epriften verheimlichten den Tod ihres 
Könige. Djalal Eddins Bizier ließ befannt maden, der König wolle bie zur] 
Eroberung Samandars Niemanden in feinem Zelte fehen, als feinen Sohn Muſid 
Haf, der ihn auf diefem Feldzuge begleitete. Da auf diefe Weife Djalal Eddins 
Tod ſelbſt im Lager der Muſelmänner nit befannt ward, fo lag dem Sohne des 
plöglich dahingefepiedenen Könige von Samandar viel daran, den Krieg zu beendigen; 
er fandte daher Friedensboten an den König von Brußa, welchen Mufid Haf, ber | 
im Namen feines Vaters mit ihnen unterhandelte, noch mehr gewährte, ald urfprüngtic || 
von ihnen verlangt worden. 

Die Mufelmänner fehrten hierauf nad Brußa zurüd, beerdigten Dijalal Eddin 
und wählten Abu Jefid zu feinem Nachfolger. Als aber die Chriſten von Samandar ' 
hörten, daß Djalal Eddin am Tage des Friedensſchluſſes fhon todt war, fagte ihr 
König Dienid: „Bei meinem Glauben, hätte ih das gewußt, fo wäre nit ein | 
einziger Mufelmann lebendig nah Brußa zurüdgefehrt.” Er ließ daher den Abgeordneten j 
| Abu Zefids, welche kamen, um den verfprodenen Tribut einzufordern, antworten: 
„Sowohl derjenige, welcher den Tribut zu entrichten hatte, ale derjenige, dem er 
zugefagt war, find nicht mehr; wer jegt von mir Geld will, der erſcheine auf dem 
Kampfplag und meſſe fih mit mir.” Sobald Abu Yefid dies hörte, zog er mit’ feinen 
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Truppen gegen Samandar, nahm Dienids Herausforderung an und hob ihn beim 
erften Anlauf aus dem Sattel. Jetzt demüthigte ſich Dienid vor feinem Sieger, ieh 
ihm fo viel Geld, als er nur forderte, aus der Stadt bringen und lud ihn zu einem Feſte 
in die Stadt ein. Abu Zefid nahm die Einladung an und zog in die Stadt an der 
Spige von taufend Reitern. Aber in der Nacht ließ Dienid die in der Stadt 
zerfireuten Truppen tödten, Abu Jeſid gefangen nehmen und in ein unterirdiſches 
Gewölbe des Schloffes fperren; dann überfiel er mit feinen Truppen das auf feinen 
Angriff gefaßte mufelmännifhe Heer, flug es und plünderte deffen Lager. Abu Jefid 
ſchmachtete Tange in feinem Kerker, denn fein Bruder Mufid Haf hielt ihn für tobt 
und fühlte fih zu ſchwach, um ihn zu rächen. 


Scheher ſad mußte für heute aufhören; in der nächſten Nacht aber begann fie 
wieder folgendermaßen: 
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Eines Nachts hörte die Prinzeffin Meſſiasgabe, Tochter des Könige Djenid, 
als fie im Hofe ihres Palafles fpazieren ging, eine männfihe Stimme aus einem 
Gewölbe auffleigen — es war Abu Jefid, welcher jede Nacht mehrere Suren dee ' 
Korans recitirte —, und fie fand fie fo ſchön, daß fie nunmehr jede Naht in den Hof 
ging und yor dem enfter des Gefängniffes fiehen blich, bie Abu Zefid fehlafen 
ging. Aber bald fand fie fih von feiner wohlflingenden Stimme fo febr hingeriffen, 
daß fie die Kerkerſchlüſſel Kahl und ihn befuchte, und da fein Gefiht und feine SeRatt | 
noch viel veizender als feine Stimme waren, und jedes feiner Worte Geift und Bildung 
verrieihen, Tiebie fie ihn bald fo leidenſchaftlich, daß fie, um feine Gattin zu werden, | 
ten Jẽelamismus annahın und viele Öefangene befreite, welche im Schloſſe ihres Vaters 
eingeferfert waren. Ihren Gatten Fonnte fie aber nicht befreien, denn er lag in Beffeln, 
deren Sclüffel ihr Vater ſelbſt bei fih trug. Aber faum war ein halbes Jahr nad 
diefer heimlichen Ehe verfloffen, da merften ihre Eltern, daß fie bald Mutter werden 
müßte, und es blieb ihr Nichts übrig, als alle Schuld auf fih zu wälzen. Ihr Bater. 
Rürgte dennoch ſogleich in das Gefängnig Abu Zefids und ermordete ihn; feine Tochter | 
hingegen fhonte er, um nicht vor der ganzen Stadt zu Schande zu werben, und ließ 
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fie bis nach ihrer Entbindung einfperren. Meffinsgabe gebar einen Sohn, dem fie 
den Namen ihres Vaters Dfenid gab und den fie mit vieler Sorgfalt erziehen ließ. 
Bald mußte er leſen und fehreiben, dann reiten und fechten Iernen; als ex das 
Jünglingsalter erreicht hatte, war er wegen feiner Freundlichkeit und Gewandtheit der 
Augapfel von ganz Samandar. 

Um diefe Zeit 308 der König Dienid mit feinen Truppen gegen Brußa, um den 
von feinem Vater ehemals entrichteten Tribus wieder zurücdzufordern, und Iud feinen 
Enkel Dienid ein, ihm zu begleiten. Der junge Djenid umgürtete freudig fein 
Schwert und lief zu feiner Mutter, um Abſchied von’ ihr zu nehmen, und als fie deßhalb 
heftig weinte, fagte er: „Warum weint du, Mutter, wenn ich gegen unfere Feinde 
siehe? Sonſt pflegft du doch dich zu freuen, wenn ich meinen Großvater in den Krieg 
begleite ?“ — „Warum follte ih nicht weinen,“ antwortete Meffinsgabe, „wenn ich 
fehe, daß tu gegen deine nächften Verwandten in den Krieg ziehſt.“ — „Wie fo das?“ 
| fragte Djenid erflaunt. Da erzählte ihm feine Mutter ihr ganzes Abenteuer mit Abu 
Jeſid und bezeichnete ihm au das Gewölbe, wo ihr Gate erfhlagen und beerdigt 
worden. Djenid begab fih heimlich des Nachts in den Kerker feines verſtorbenen 
Vaters und grub die Erde auf, bis er deſſen Leiche wieder fand, mähte den noch gut 





erhaltenen Kopf an den Rumpf, zog ihr ein feines Todtengewand an und Tegte fie in 
eine Kiſte, die er verſchloß; dann Fleidete er feine Mutter als Mameluf, leerte feinen 
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und ſeines Großvaters Schatz und ſandte Alles gen Brußa. Hierauf folgte er ſeinem 
Großvater in den Krieg und kämpfte wie ein Löwe an deſſen Seite. Als aber gegen 
Mittag die Schlacht eine günſtige Entſcheidung für die Chriſten zu nehmen ſchien, ritt 
er auf Muſid Hak zu und fragte ibn: „Wo iſt dein Bruder Abu Zefipf" Muſid 
Haf antwortete weinend: „Mein Bruder ift in Samandar verrätherifh umgebracht 
worden; lebte der noch, fo wären unfere Waffen glüdlicher.” — „Beruhige did, Oheim,“ 
tief Dienid; „ih bin Abu Jeſids Sohn, und ich werde diefe Nacht meinen Bater | 
rächen; ziehe jest nur deine Truppen zurüd und halte fie bereit, daß fie auf meinen 
erſten Winf mir zu Hülfe eilen.“ 

Sn der Nacht, ald die Chriften wein» und fiegestrunfen umberlagen, entfeffelte 
Dfenid alle mufelmännifhen Gefangenen und töbtete mit Hülfe einiger Getreuen, bie 
ihm Mufid Hak an einen verabredeten Ort fihidte, ibre Wachen; dann begab er fid 
in des Königs Zelt und fragte ihn: „Wo ift mein Vater?“ Als der König nad vielen 
Drohungen ihm endlich die Wahrheit geftand, fagte er: „Run bleibt dir Nichte Gbrig, 
als zu flerben oder Mufelmann zu werden;” und auf des Königs Weigerung, jeinen 
Glauben abzufhwären, fehlug ihm Dienid den Kopf vom Rumpfe. Inzwiſchen fielen 
die mufelmännifchen Truppen plöglih über das chriſtliche Lager her, und wer nidt ben 
Islamismus annahm, warb niedergeflohen. Djenid folgte dann feinem Oheim nach 
Brußa und bewohnte den Palaſt ſeines Vaters. Nicht lange nachher erkrankte Muſid 
Hak, da ließ er Djenid rufen und ernannte ihn in Anweſenheit der Aelteſten der 
Stadt und Häupter der Armee zu ſeinem Nachfolger. Aber Djenid lehnte die Regierung 
ab, indem er ſagte, ſie gebühre ſeinem Vetter Maſud Bey eher, als ihm. Obſchon 
indeſſen Djenid die Regierung freiwillig feinem Better abgetreten hatte, hörte doch 
dieſer nah dem Tode ſeines Vaters nicht auf, ihn als feinen Nebenbuhler zu baffen | 
und zu beneiden, und fuchte fortwährend fich feiner, bald durch Mörderhand, bald durch 
Gift, zu entledigen. Dienid, welder der Liebe und Verehrung der ganzen Stadt fi 
zu erfreuen hatte, hätte Leicht feinen Better vom Throne flürzen und ihn felbft befleigen 
fönnen; aber er wollte fieber Alles dulden, als um feiner ſelbſt willen Unruhe und: 
Bürgerfrieg unter den Muſelmännern anfachen. Da aber fein Leben in Brußa jeden | 
Tag neuer Gefahr audgefent war, befhloß er, nach Egypten zu reifen, wo er von. 
Salech eine gute Aufnahme zu erwarten hatte, und dba er fürdhtete, fein Oheim, welder 
Salechs Feind war, möchte ihm Hinderniffe in den Weg legen, gab er bei feiner 
Adreife eine Pilgerfahrt nach Mekka vor. Sobald er mit feiner Mutter und einigen 
taufend Soldaten, die ihm freiwillig folgten, nad Aleppo fam, meldete der Statthalter 
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diefer Stadt dur die Taubenpoſt dem Sultan Sale feine Anfunft, und Salech 
antwortete ihm, er möchte Dfenid wie ihn felbft ehren und bewirthen, und ihm zur 
Fortfegung feiner Reife nah Egypten alle mögliche Erleichterung verfhaffen. In die 
Nähe von Kahira angelangt, vitt ihm Salech mit den Häuptern feiner Armee entgegen. 
Sobald Dfenid ihn fah, flieg er ab, füßte feine Steigbügel und grüßte ihn ehrfurchtsvoll. 
Sale nahm ihn freundlih auf und ernannte ihn zum Emir ber Pilger. 

Am folgenden Tage Iud Salech, der Djenids ritterlihe Gewandipeit vielfach 
rühmen hörte, die beſten Ritter Egyptens ein, ſich auf dem für Ritterfpiele beffimmten 
Page einzufinden, und bat Dienid, Einige derfelben herauszufordern. Dienid 
entwidelte am dieſem Tage eine ſolche Kraft und Gewandtheit, daß er ſich die Liebe 
und Bewunderung aller Egypter zuzog; nur Djawan, der in ihm fogleich einen feiner 


| Feinde, wie er fie auf jenem Gemälde im Säulenkloſter gefehen, erfannte, haßte ihn 


und ging damit um, ihn zu verderben. Der Sultan Sale aber gewann Djenid 
jeden Tag lieber und nannte ipn Schahin (Geier), weil er im Kampfe feinen Gegner 


. eben fo leicht aus dem Sattel hob, wie ein Geier den kleinſten Vogel. 


Scheherſad verfhob die Forifegung ihrer Erzählung auf die folgende Nacht, in 
welder fie alfo begann: 
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Shabin begleitete als Emir der Pilgerfahrt Schadjrat Eddur mehrere Jahre 
hindurch nach Meffa, und er war der Anführer jener glänzenten Pilgerfahrt, bei welcher 
Schadjrat Eddur die Kaaba mit einem neuen Gewande beſchenkte, dem fie ben 
größten Theil ihres Schages opferte. Schahin befleidete dann mehrere andere bobe 
Aemter, bis er zulegt Vizier ward; da wollte er fi einen eigenen Palaft bauen, aber! 
Kahira war damals fo bevölkert, daß er im ganzen Ilmfreife der Stadt fein Teeree | 
Prägcen finden konnte; er mußte daher das Häuschen eines armen Mannes für fünf 
hundert Dinare faufen und ed umreißen Taffen. Als aber die Arbeitsleute die Erde 
aufgruben, um einen tiefern Grund zu legen, fließen fie auf eine eiferne Fallthüre miı 
einem meffingenen Ringe. Der Auffeher ter Arbeiter bob die Thüre auf, flieg in cın 
unterirdifches Gemach und fand darin ſieben Schüffeln voll Gold und einen verfchloffenen |! 
Kaften, welchen er berausſchaffen ließ. Er Tief zu Schahin und benachrichtigte ihn von 
diefem Funde. Schahin fuchte den ehemaligen Befiger des Haufes auf, um ihm das 
Gefundene zurückzuerſtatten; er nahm es aber nicht an, denn er behauptete, das Haus 
und den Plag, mit Allen, was darauf fey, verkauft zu haben. Da aber auch Schabin 
dieſes Gold nicht behalten wollte, ward es auf fein Verlangen in die königliche Schat⸗ 
fammer verborgen. „Es wird eine Zeit fommen,“ fagte er, „wo wir beffen bebürfen, | 
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da wollen wir es wieder bolen.“ Dem ehrlichen Verfäufer des Haufes aber beftimmte 
Sale einen anfehnlihen Gehalt. 

As Schahins Palaft vollendet war, befuchten ihn alle Großen der Statt, um 
ihn zu beglückwünſchen; nur der Khadi Salach Eddin (Djamwan) fonnte es nicht 
über fih gewinnen, das Haus feines Feindes zu betreten. Was aber ten mit dem 
Golde gefundenen Kaften angeht, fo werden wir fpäter darauf zurüdfommen. 


Salechs Traum, Beibars' Geburt und Augendabenteuer bis zu feiner 
Ankunft in Egipten. 


Nicht Tange, nachdem Halamun feine Eroberungen bis an die Grenze von Eyrien 
ausgedehnt hatte, fah Sale eines Nachts im Traume ein euer von Diten ber 
fommen, das gar viele Länder verzehrte; von der entgegengefegten Seite ber ſah er 
dann viele Schiffe mit fremden Truppen herbeifegeln, welche gleihfalls über feine 
Provinzen herfielen. Hierauf erſchien eine Kichtfäule, welche einen Menfhen umhüllte, 
und ſogleich erlofh das Feuer. Dann gefellten fi viele Geftalten zu ihm, deren Geſicht 
‚dem eines Menſchen, deren übriger Körper aber wilden Thieren glich; fie fielen vereint 
über die gelandeten fremden Truppen her und trieben fie in's Meer zurüd. Salech 
‚erwachte hierauf und erfehrad fo fehr, daß er feinen Traum vergaß. Des Morgens 
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ließ er alle Traumdeuter Kahira's rufen, aber feiner von ihnen Fonnte feinen Traum 
errathen. Da trat Schabin hervor und fagte: „Ich kenne einen Traumdeuter mit 
Namen Ibn Dakik, der au mir einft einen Traum deutete, den ich vergeffen hatte.“ 
Zbn Dafik ward fogleih gerufen, und nad furzem Nachdenken erzählte er Salech 
feinen Traum wieder und fagte: „Das Feuer deutet auf Halawuns barbarifge 
Horden, welche fih fhon Bagdads bemeiftert baten und bald aud diefe Länder überfallen 
werden. Die Fremden aber, die zu Waſſer dein Reich angreifen werden, find tie 
Sranfen aus allen Ländern des Weftens; die von Licht umftraplte Geſtalt bedeutet einen 
Mamelufen, der mit Hülfe anderer DMamelufen, welche wie Löwen fämpfen, den 
Islamismus vom Untergange vetten wird.” 

Salech belohnte Ibn Dakik königlich, und als er wieder allein mit Schahin 
war, ſagte er ihm: „Theurer Vizier, ſchaffe mir Gold, daß ih Mameluken dafür kaufen 
laſſe, denn, wie du eben gehört haſt, wird mein Land nur durch ſie vor den Barbaren 
und Chriſten geſchützt.“ — „Das unter meinem Hauſe gefundene Gold,“ erwiderte 
Schahin, „liegt noch unberührt in der Schatzlammer; es kam von Gott und werde 
: jegt für einen heiligen Zweck verwendet.“ 


Weunbundert und flebenundvierzigfie Wacht, 





In der nächſten Naht fuhr Scheherſad folgendermaßen fort: 
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Syapin ließ hierauf Ibn Waraf, den angefehenften Kaufmann in ganz Egypten, 
zu ih rufen, gab ihm alles Geld, das in der Föniglihen Schagfammer vorräthig war, 
und beauftragte ihn, nad Syrien zu reifen und daſelbſt die koſtbarſten Mamelufen dafür 
zu kaufen. Bor feiner Abreife ließ ihn auch Salech ſelbſt noch zu fih kommen, 
gab ihm einen Beutel vol Geld aus feiner Privatkaſſe und bat ihn, ihm dafür den 
beten Mamelufen zu faufen, den er nur auftreiben könnte. Da aber Ibn Warak 
weder in Damask, noch in Aleppo Mameluken fand, die er für würdig hielt, dem 
Sultan Salech gebracht zu werden, reiste er nach Brußa zu Mafud Bey, an den er 
Empfehlungsfgreiden von Saleh und Schapin mitgenommen hatte. Mafud Bey 
nahm ihn fehr freundlich auf und ließ fogleih in der ganzen Stadt ausrufen: „Niemand 
Taufe einen Mamelufen, bevor er dem egyptifhen Kaufmann Ibn Waraf vorgeftellt 
worden.” Brußa wimmelte damals von Mamelufen, weil in deſſen Nähe vicle 
Schlachten vorfielen und die Barbaren überall bei ihrem Durchzuge Kinder raubten und | 
verfauften; aber in den erften Wochen fand Ibn Waraf doc feinen einzigen, den er 
für Sale zu kaufen gut genug hielt. Endlich, in der dritten Woche feines Aufenthalts 
zu Brußa, kam ein Makler zu ihm und fagte ihm: „Eben if ein Perfer mit dreiund- 
fiebenzig Mamelufen angelangt, defgleihen man in Brußa nod nie gefehen; fie find 
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Tieß er alle Traumbdeuter Kahira's rufen, aber feiner von ihnen Fonnte feinen Traum 
errathen. Da trat Schabin hervor und fagte: „Ich Fenne einen Traumdeuter mit 
Namen Zbn Dakik, der auch mir einft einen Traum deutete, den ich vergeffen hatte.” 
Ibu Dakik ward fogleih gerufen, und nad kurzem Nachdenken erzählte er Salech 
feinen Traum wieder und fagte: „Das euer deutet auf Halawuns barbarifche 
Horden, welde fih fhon Bagdads bemeiftert haben und bald auch diefe Länder überfallen 
werben. Die Fremden aber, die zu Waſſer dein Rei angreifen werden, find bie 
Franken aus allen Ländern des Weſtens; die von Licht umſtrahlte Geſtalt bedeutet einen 
Diamelufen, der mit Hülfe anderer Mamelufen, welde wie Löwen fämpfen, den 


j R , 
‚ Ielamismus vom Untergange retten wird.“ 


„Sale belopnte Ibn Dakit Föniglih, und ald er wieder allein mit Schahin 
war, fagte er ihm: „Theurer Bizier, fhaffe mir Gold, daß ih Mamelufen dafür faufen 
laffe, denn, wie du eben gehört haft, wird mein Land nur durch fie vor den Barbaren 
und Chriften geſchützt.“ — „Das unter meinem Haufe gefundene Gold,” erwiderte 
Schahin, „liegt noch unberüprt in der Schagfammer; es fam von Gott und werte 
jegt für einen heiligen Zwed verwendet.“ 





In der nächſten Naht fubr Scheherſad folgendermaßen fort: 
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| fagte ihm: „Gebe du beute ſtatt meiner in den Divan und befdäftige dich mit den 
Angelegenheiten der Armee und des Volks.“ Als Tilah des Abende in's Schloß 
zurüdfehrte, fragte ihn der König: „Nun, wie ging es dir heute ald Regent?“ — 
„Recht gut," antwortete Tilahz „ich kam mir wie ein Löwe vor, und meine Unterthanen 
erfhienen mir wie Schafe.” Am folgenden Tage ließ der König feinen zweiten Sohn 
Ridha zu fih kommen und hieß ihn feine Stelle im Divan nehmen. Als er des 
Abends ihn fragte, wie er fih in feiner Regentenwürde befunden, antwortete auch er: 
„Ganz vortrefflih; mir däuchte, ich fey ein Geier und alle meine Unterthanen Spagen.” 


Scheherſad erzählte in der nächſten Nacht weiter: 
































Weunhundert und neunundvierzigfe Wadıt. 


Am driten Tage fandte der König Shah Bend Diemf in den Divan; er gehorchte 
feinem Vater, aber Schweißtropfen bevedten feine Stirn vor Angft und Scham, und ale der 
Tag zu Ende war, bat er feinen Vater, ihm nie mehr ein fo ſchweres Amt zu Übertragen. 
„Ich fam mir vor,” fagte er, „wie ein ſchwaches Lamm, das mächtige Löwen umgeben.” — 
„Du allein bift würdig, mein Nachfolger zu werden!" fagte der König zu feinem jüngften 
Sohne Djemk, und gleih am folgenden Tage ließ er die Ulema, die höchſten State 
beamten und Anführer der Armee verfammeln und Djemk als ihrem einfiigen König 
huldigen. Bald darauf Hard Shah Bend, Diemf beflieg den Thron feines Vaters 
und ernannte feine beiden Brüder zu feinen Bizieren. Aber diefe grollten Diem in, 
ihrem Innern und trachteten auf Mittel, ihn vom Tprome zu ſtürzen; ja fie gingen in 
ihrem Haffe fo weit, daß fie ihn dem Magier Seif Alnar (Feuerſchwert), mit weldem ! 
er in Fehde wegen des verweigerien Tributd war, audliefern wollten. Glücklicherweiſe 
ward Djemk von ihrem ruchlofen Vorhaben durch feinen Schagmeifter, auf deſſen 
Mitwirkung fie zählen zu fönnen glaubten, in Kenntniß gefetzt; aber ſtatt ſeine Brũder 
zu beſtrafen, verkleidete er ſich als Derwiſch, verlich heimlich feine Reſidenz und reiste 


nach Chuaresm. Bedr Schah, der damalige König von Chuaresm, war gerade auf 
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ber Jagd mit einer Abtheilung Soldaten, als Dfemf, mit einem Löwen tingend, 
berbeifam. Sobald er den König und feine Soldaten ſah, fprang er auf einen derfelben 


‚lau, entriß ihm fein Schwert und tödtete den Löwen damit; darüber war Bedr Shah 


fo entzüdt, daß er ihn einlud, ihm in feinen Palaft zu folgen. Hier fragte er ihn nad 
feinem Namen und ſchenkte ihm ein ſchönes Kleid. Djemk z0g es an und Iegte fein 
Derwiſchgewand forgfältig zufammen. „Was liegt dir an biefem Gewande?“ fragte 
Bedr Shah. „Das deinige,“ antwortete Djemk, „betrachte ih nur als gelichen; 
wer weiß, ob du flets mit mir zufrieden ſeyn wirft und ob ich nicht froh ſeyn werde, 
wenn ich mein altes KM leid unbeſchädigt wieberfinde.” Diefe Antwort gefiel Bedr 
Schah fo gut, daß er Djemk zu feinem Schagmeifler ernannte und einen Lehrer 
fommen ließ, um ihn den Koran zu lehren. Der Lehrer fah aber bald ein, daß Diemf 
den Koran beffer verſtand, als er ſelbſt; er fagte es Bedr Schah, der nunmehr vor 
Diemf die größte Achtung hatte. Noch größer ward Bedr Schahs Liebe zu Djemk, 
ald er den gefürchteten Tartaren Bunftimar, Halawuns Vater, erfhlug. Bedr 
Schah hatte nämli eine Tochter, welche IE hieß und fo tapfer und gelibt in allen 
titterfihen Tugenden war, daß fie nur den Dann heirathen wollte, der fie auf dem 
oͤfentlichen Kampfplage bezwingen würde. Als Bunktimar die Schönheit biefer 
Prinzeffin rühmen hörte, ſchickte er einen Boten zu Bedr Schah und ließ ihm fagen: 
„Sende mir deine Tochter zu, daß fie meine Gattin werde, fonft überziehe ich dein 
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Am dritten Tage fandte der König Shah Bend Diemf in den Divan; er gehordte 
feinem Bater, aber Schweißtropfen bededten feine Stirn vor Angft und Scham, und ale der 
Tag zu Ende war, bat er feinen Vater, ihm nie mehr ein fo ſchweres Amt zu Übertragen. 
„3 kam mir vor,” fagte er, „wie ein ſchwaches Lamm, das mächtige Löwen umgeben.” — 
„Du allein bift würdig, mein Nachfolger zu werden!“ fagte der König zu feinem jüngften 
Sopne Djemk, und gleich am folgenden Tage ließ er die Ulema, die höchſten Staate 
beamten und Anführer der Armee verfammeln und Diemf als ihrem einfligen König 
huldigen. Bald darauf farb Shah Bend, Diem beftieg den Thron feines Baters 
und ernannte feine beiden Brüder zu feinen Bizieren. Aber diefe grollten Diemf in 
ihrem Innern und trachteten auf Mittel, ihn vom Tprone zu ſtürzen; ja fie gingen in 
ihrem Hafle fo weit, daß fie ihn dem Magier Seif Alnar (Heuerfhwert), mit weldem ' 
er in Fehde wegen des verweigerten Tributs war, ausliefern wollten. Glüclicherweiſe 
ward Djemk von ihrem ruclofen Vorhaben dur feinen Schatzmeiſter, auf deſſen 
Mitwirkung fie zählen zu Fönnen glaubten, in Kenntniß gefept; aber flatt feine Brüder 
zu beftvafen, verkleidete er fi als Derwiſch, verlich heimlich feine Nefidenz und reiste 


nad Epuaresm. Bedr Shah, der damalige König von Chuaresm, war- gerade auf 
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der Jagd mit einer Abtheilung Soldaten, als Dfemf, mit einem Löwen ringend, 
berbeifam. Sobald er den König und feine Soldaten ſah, fprang er auf einen derſelben 
au, entriß ihm fein Schwert und tödtete den Löwen damit; darüber war Bedr Shah 



















fo entzüdt, daß er ihn einlud, ihm in feinen Palaſt zu folgen. Hier fragte er ihn nad 
feinem Namen und ſchenkte ihm ein ſchönes Kleid. Djemk zog es an und Iegte fein 
Derwifchgewand forgfältig zufammen. „Was liegt dir an biefem Gewande 7“ fragte 
Bedr Shah. „Das deinige,” antwortete Djemk, „betrachte ih nur als gelichen; 
wer weiß, ob du flets mit mir zufrieden feyn wirkt und ob ich nicht froh ſeyn werde, 
wenn ich mein altes Kleid unbeſchädigt wiederfinde.” Diefe Antwort gefiel Bedr 
Shah fo gut, daß er Djemk zu feinem Schagmeifter ernannte und einen Lehrer 
fommen ließ, um ihn den Koran zu lehren. Der Lehrer fah aber bald ein, daß Diemt 
den Koran beffer verfland, als er ſelbſt; er fagte ed Bedr Shah, der nunmehr vor 
Diemf die größte Achtung hatte. Noch größer ward Bedr Schahs Liebe zu Djemk, 
ald er den gefürchteten Tartaren Bunftimar, Halawuns Vater, erfhlug. Bedr 
Shah hatte nämlich eine Tochter, welche Ik hieß und fo tapfer und geübt in allen 
titterfihen Tugenden war, daß fie nur den Dann heirathen wollte, der fie auf dem 
oͤffentlichen Kampfplage bezwingen würde. Als Bunktimar die Schönheit biefer 
Pringeffin rühmen hörte, fhidte er einen Boten zu Bedr Schah und ließ ihm fagen: 
„Sende mir deine Tochter zu, daß fie meine Gattin werde, fonft überziehe ich dein 
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Land mit meinen Truppen und entführe fie mit Gewalt.” IE warb fo ergrimmt über 
diefe Borfhaft, daß fie dem Boten die Nafe abſchnitt und ihn ohne Nafe zu Bunftimar 
zurüdfandte. Diefer machte fih ſogleich mit feinen Truppen auf, ſchlug vor den 
Thoren der Hauptfladt fein Zelt auf und forderte Bedr Shah zu einem Zweifampfe 
heraus, Aber flatt feiner trat Djemk in die Schranfen, entriß Bunftimar das 
Schwert, mit dem er nad ihm fhlagen wollte, und durchbohrte ihn. Nach diefer 
glänzenden Waffenthat entfegte Bedr Schah den alten Vizier feines Amtes, ernannte 
Diem an deffen Stelle und gab ihm Geld, um ſich ein eigenes Haus bauen zu laſſen. 
Diemf richtete ein unterirdifches Gemach zur Moſchee ein und Iegte eine Matte, eine 
Lampe, einen Koran, -einen Iedernen Riemen und das Kleid, das er mitgebracht hatte, 
hinein. 

In diefem Augenblide brah der Tag an und hinderte Scheherfad, weiter ww! 
erzählen; in der nächſten Nacht fuhr fie folgendermaßen fort: i 
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Als ver alte Bizier aber vernahm, daß ein unterirdiſches Gemach zu geheimen 
Zweden eingerichtet worden, hielt er Diemt für einen Epriften und glaubte, er habe 
unter der Erde eine Kirche, wo er den chrifllihen Gottesdienft verrichtete. Ex lief 


‚\fogleih zu Bedr Shah und theilte ihm feinen Verdacht mit. Bedr Schap beſuchte 


am folgenden Tage Djemk und bat ihn, ihm fein neues Haus zu zeigen. Diemf 
führte ihm in ale Zimmer des Haufes, ging aber ſchnell an der Fallthüre vorüber, 
welche in die Moſchee führte. Als der König dies bemerkte, glaubte er, der Verdacht 
feines alten Viziers ſey gegründet; noch gewiffer fchien ihm die Sade, als er Diemf 
bat, die Fallthüre zu Öffnen, und er unter allerlei Vorwand es nicht that. Da erbrach 
der König die Thüre mit Gewalt, ſchämte fih aber vor fi ſelbſt, als er einfah, wie 
Unrept er Diemt gethan. Er fragte ihn dann, was ber lederne Riemen bedeutet. 
„Mit diefem Riemen,“ antwortete Diemf, „peinige ich mich felbft, fo oft ich gefehlt 
wm baden glaube.“ Bei diefen Worten entblößte er feinen Körper, an welchem bie 
Spuren harter Schläge fihibar waren. Der König wandte fi, ald er dies fah, 
ergrimmt gegen ftinen alten Bizier, warf ihn zu Boden und ertheilte einem feiner 
Damelufen den Befehl, ihn zu tödten. Aber Djemk beſchwor den König, ihm zu 
verzeihen, was er auch begangen’ haben möge. „Wie, du bitte für ihn,” fagte der 
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König, „während er an deinem Untergange arbeitet?” — „Sch verzeihe ihm Alles,“ 
erwiderte Diemfz „und bitte dich nicht nur, ihn zu begnadigen, fondern ihm aud feine | 
früpere Würde wiederzugeben und mich nur zu feinem Stellvertreter zu ernennen.” 
Sept gewann der König den großmüthigen Djemk fo lieb, daß er nichts fehnlicher 
wünſchte, als ihn mit feiner Tochter ZE zu vermählen; er beauftragte daher den alten 
Bizier, Djemk zugureden, daß er bei ihn um die Pringeffin ZE anhalte. Als aber der 
Bizier fich feines Auftrags entledigte, fagte ihm Djemk: „Wie lange noch wirft du mir 
großen? Sch erkenne nur deine Bosheit in deinem Rathe; wer bin ih, daß ih um 
eine fo vornehme Prinzeffin werben foll, welde Thon ben mädtigfen Königen ihre 
Hand verfagt hat?“ — „Du thuſt mir Unrecht,” fagte der Bizier zu Djemk, den 
Saum feines Kleides küſſend. „Was ich dir eben fagte, kam nicht von mir, fonbern 
aus dem Munde des Königs, der feinen beſſern Schwiegerfohn als dich zu finden weiß, 
und wenn du willft, fo werbe ich für dich bei dem König.“ 

Als Diemf fah, daß der Bizier im Auftrage des Königs fo ſprach, bat er ihn, 
um Ik für ihn anzuhalten, und am folgenden Tage gewährte ihm der König feine | 
Bitte. ALS diefer aber feinen Wunſch der Prinzeffin vortrug, fagte fie: „So fehr ich 
auh Djemk liebe, werde ich ihn doch nicht heiratben, bis er mich befiegt." — „So 
flcide dich als ein fremder Ritter,” fagte der König, „und fordere ihn heraus.“ Der 
König begab fih hierauf zu Diem und fagte ihm: „Der König Halawun hat einen 
Nitter hierher gefandt, um das Blut feines Vaters zu rähen; geb und kämpfe mit ihm, 
fude aber nur ihn zu entwaffnen und fchone fein Leben.” Djemk trat in die Schranfen 
und fuchte mehr, fi) zu vertheidigen, als anzugreifen; erſt, als Ik recht ermüder war, | 
drang er auf fie ein und ſchlug ihr das Schwert mit dem Schafte feiner Lanze aus der 
Hand. Jetzt erfi gab fie fih ihm zu erfennen und willigte ein, feine Gattin zu werben. ! 
Die Hochzeit wurde mit außerordentlicher Pracht gefeiert, und einen ganzen Monat 
hindurch reihte fich ein Feſt an das andere. 

Bald nachher farb Bedr Shah, und Djemk ward zum Eultan von Ehuaresm 
erwählt. Ik gebar ihm drei Söhne, deren ältefer Mahmud Schah hieß, und eine 
Tochter, welde er Bedret Elmuluf nannte. Diem Iebte zufrieden und glücklich, bis 
eines Tages feine zwei Brüder, welche wegen ihres Verraths aus ihrer Heimath 
vertrieben wurden, als Derwifche gekleidet zu ihm kamen und ihn um Gnade anflehten. 
Djemk verzieh ihnen nicht nur ihr Verbrechen, fondern ernannte fie fogar wieder zu 
feinen Bizteren. Je großmlithiger aber Diemk gegen feine Brüder war, um fo bitterer 
ward ihr Haß und ihr Neid gegen ihn, und da fie mußten, daß der fo Herrlid 
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gedeibende Mahmud Schah die größte Freude feines Vaters war, nahmen fie ihn 
eines Tages heimlich mit fi auf die Jagd, vertieften fih in einen entlegenen Wald und 
banden ihn, um ihm zu ſchlachten. Ridha z0g fon fein Schwert aus der Scheide; 
aber Tilah fonnte es doc nicht über fi gewinnen, feinen Neffen vor feinen Augen 
ſchlachten zu laſſen; er bat daher Ridha, ihn lieber in eine Höhle, welche dort in der 
Nähe war, zu werfen, und ihn dort allein vor Hunger und Durft flerben zu laffen. 
Ridha warf ihm gebunden in die Höhle, zog ibm aber vorher feine Kleider aus, 


befprigte fie mir Blut, Tieß deſſen Pferd los und ri wieder nach Haufe zurüd, 
Mahmud Shah warb überall gefuht, bis man endlich fein Pferd und feine Kleider 
fand; da glaubte Jeder, ein wildes Thier habe ihm gefreffen, und Djemk rief höchſt 
beflürzt aus: „Es gibt feinen Schutz und feine Macht, außer bei Gott pem Erhabenen!“ 
As Mahmud in der Höhle war, betete er zu Gott, er möchte ihn dod nicht eher 
ferben laſſen, bis er feine Dpeime vor der Höhle geſchlachtet fehe; dann blieb er zwei 
Tage und zwei Nächte ruhig figen, ohne zu eſſen noch zu trinken. Am dritten Tage 
ging ein Derwifh an der Höhle vorüber, und da es fehr heftig regnete, wälzte er die 
Steine, welche Djemks Oheime vor dieſelbe gelegt hatten, weg, ging mit einem 
Bündel Holz hinein und zündete es an, um ſich daran zu erwärmen. Da fah er den 
jungen Mahmud und dachte: Gewiß hat irgend ein Tartar diefen Jungen geraubt 
und ihn einfiweilen hier verborgen, bis er Gelegenheit findet, ihn fortzuſchaffen. Er 
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gab ihm dann etwas Brod, Zuder und Waſſer, und als er wieder zu Kräften kam, 
fragte er ihm nad feinem Namen. „Ih heiße Mahmud,“ antwortete der Zunge. | 
„Diefen Namen mußt du ablegen,“ fagte der Derwiſch, „denn fo heiße aud id; du 
fonk von nun an Beibars genannt werden.“ Als der Negen aufpörte, nahm ihn der 
Derwiſch auf feinen Arm und trug ihn von einem Drte zum andern, bis er ihn endlich | 
frank nah Brußa brachte. | 


Der Tag dämmerte bereits bei diefen Worten Scheherſads; fie ſchwieg deßhalb 
und fuhr erfi in der nächſten Nacht mit folgenden Worten wieder fort: | 











und 
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In Brußa rieth man dem Derwiſch, Beibars in's Bad zu führen; dies that er und 
erzählte dem Babbefiger, wie er zu dem Befige dieſes Mamelufen gelangt und wie fehr er 
wünſche, feiner 106 zu werden. Der Badbefiger wandte fih zu Ibn Waraf und bot 
ihm Beibars ald Sklaven an. „Gern würde ich ihn noch faufen,“ fagte Ibn Waraf; 
aber ich habe all mein Geld ſchon ausgegeben.” Dann fiel ihm aber ein, daß ihm 
noch der Beutel, den ihm Sale aus feiner Privatfaffe mitgegeben, übrig bleibe, und 
er kaufte Beibars dafür. Am folgenden Tage machte er fi mit feinen Mamelufen 
auf den Weg nad Egypten; da aber Beibars immer kranker ward, verfaufte er ihn 
wieder feinem Schwager Ahmed Akwaſi; diefer ließ ihn in Damaskus im großen 
Spitale und empfahl ihn dem Auffeher deffelben ganz befonders. Aber trog aller 
Fürforge des Auffehers nahm Beibars' Uebel immer zu, fo daß er zulegt den Auffeher 
bat, ipn auf ein Bett vor die Thüre des Spitals zu legen, vielleicht würde ihm die 
freie Luft Erleichterung verfhaffen. Der Auffeher gab diefem Wunfche nad, obſchon 
Beibars fo krank war, daß alle Vorübergehenden ihn bemitleideten und fih darüber 
wunderten, daß er nicht lieber im Kranfenhaufe geblieben. Indeſſen litt Beibars auch 
bier feinen Mangel, denn wer in der Nähe des Krankenhaufes wohnte, beſuchte ihn 











feines zarten Ausfehens und feiner frommen Gebete willen und brachte ihm ſtärkende 
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Speifen und Getränke. Befondere Theilnahme ſchenkte ihm aber die Frau eined Müllers, 
welche gerade dem Kranfenhaufe gegenüber wohnte und Beibars Klagen die ganze Nacht 
durd hörte. Eines Tages, als fie vor feinem Bette Rand und ihn bat, ihr zu fagen, 
was er zu effen wünfche, fagte er: „Bringe mir Sauermild mit Knoblauch und Pfeffer.” 


Sie ging nad Haufe, bereitete eine große Schüffel vol Sauermilch mit Knoblaud und 
Pfeffer zu und bat ihren Mann, fie dem Franken Beibars zu bringen. „Biſt tu 
verrüdt?" fragte der Müller; „wit du ihm mit einer folden Speife tödten und did | 
an ihm verſündigen?“ — „Geh nur,” erwiderte die Müllerin; „er hat mid darum !| 
gebeten; wenn Gott ihm helfen will, fo fann er es mittelft diefer Speiſe fo gut, ats! 
auf andere Weiſe.“ Der Müller widerfprad nicht länger und bradte Beibars tie 
Sauermilch. Diefer ſtredte begierig die Hand darnad und af davon, bis er fatt war; ' 
Bald darauf ſchlief er ein und gerieih in einen ſolchen Schweiß, daß fein Beit für‘ 
wegſchwamm. Als er wieder erwachte Cgepriefen fey Der, welder nie ſchläft!), forderte 
er zu efien; da brachte man ihm einen Hahn und gab ihm Zuderwaffer zu trinfen, und 
von diefem Augenblid an verlor fih fein Uebel allmälig. Als er vollfommen hergeftelt 
war, ging er zur Müllerin, dankte ihr für ihre Pflege und wuſch feine Kleider bei übe; | 
dann ging er in's Bad, und als er herausfam, fah er fo frifh und blühend aus, taf 
der Auffeher des Krankenhauſes ihn gar nicht mehr erfannte. „epriefen ſey Got“ ; 
rief er aus, „der Todte wieder belebt! Bei Gott, diefer Zunge fieht cher einem Peine 
als einem Mameluken gleich." Beibars ließ fih dann von ihm in die Kranfenzimmer | 
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führen, und da er mit ihrem Zuflande gar nicht zufrieden war, zog er wieder feine 
alten Kleider an und verſah zehn Tage lang den Dienſt cined Kranfenwärterd; dann 
fagte er zu den angefellten Dienern: „Ihr habt nun gefehen, wie man mit Kranfen 
umgehen muß; folget meinem Beifpiele, Gott wird euch dafür belohnen.” Am elften 
Tage, ald er das Krankenhaus verlaffen wollte, trat ein betrunfener Mameluk herein, 
vor dem alle Kranken erfchraden. 


Da der Morgen anbrad, fo verfhob Scheherfad die Kortfegung diefer Geſchichte 
bie zur nächſten Nacht, in welder fie folgendermaßen begann: - 
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Bas fürchtet ihr von diefem Menſchen ?” fragte Beibars einen der Kranken. „Diefer 
Mameluf,” antwortete er, „iR der Günſtling des Statthalters Scharf Eddin; fo oft 
er fein Geld verfpielt oder für Wein ausgegeben hat, kommt er her und fliehlt von une, 
was er findet, mißhandelt Jeden, der fih ihm widerfegt, und Niemand wagt ed, aus! " 
Furcht vor dem Statthalter, ihn deßhalb anzuffagen.” Als Beibars dies hörte, ergriff 
er ein Stüd Holz, das gerade vor ihm Tag, ging auf den Mamelufen zu und fragte 
ihn, was er wolle, und als er ihm eine unverfhämte Antwort gab, verfegte ex ihm 
eine Tracht Prügel und warf ihn zum Kranfenhaufe hinaus. Der Mameluk kehrte bad 
wieder mit den Stallfnehten des Statthalters; aber Beibars nahm es allein gegen 
fie auf, verwundete Einige von ihnen und trieb die Andern in die Flucht. Jetzt begab 
fih Beibars zu feinem Herrn Ahmed Akwafi, welcher ſchon alle Hoffnung auf feine 
Genefung aufgegeben hatte und fih daher um fo mehr mit ihm freute, als er ihn jegt 
fo ſchön und gefund ausſehend wiederfand. Beibars gewann bald die Liebe feines 
Heren und feiner älteſten Schwefer Fatma, und ward wie ein Sohn des Hauſes 
behanbelt. \ 

Aber eines Tages, ald er den fungen Knaben feines Herrn herumtrug, ließ er 
ihn fallen, und da der Kleine am Kopfe blutete, fürchtete Beibars, feine Wunde 














und 
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Sa Brußa rieth man dem Derwiſch, Beibars in’s Bad zu führen; dies that er und 
erzählte dem Badbefiger, wie er zu dem Befige diefes Mamelufen gelangt und wie fehr er 
wünfde, feiner los zu werden. Der Badbefiger wandte fih zu Ibn Waraf und bot 
ipm Beibars ald Sklaven an. „Gern würde id ihn noch kaufen,“ fagte Ibn Waraf; 
„aber ich habe all mein Geld ſchon ausgegeben.” Dann fiel ihm aber ein, daß ihm 
noch der Beutel, den ihm Sale aus feiner Privaskaffe mitgegeben, übrig bleibe, und 
er kaufte Beibars dafür. Am folgenden Tage machte er fih mit feinen Mamelufen 
auf den Weg nad Egypten; da aber Beibars immer franker ward, verkaufte er ihn 
wieder feinem Schwager Ahmed Akwaſi; diefer Tieß ihn in Damaskus im großen 
Spitale und empfahl ihm dem Auffeher deffelben ganz befonders. Uber trog aller 
Fürforge des Auffehers nahm Beibars' Uebel immer zu, fo daß er zulegt den Auffeher 
bat, ihn auf ein Bett vor die Thüre des Spitals zu legen, vieleicht würde ihm die 
freie Luft Erleichterung verfhaffen. Der Auffeher gab diefem Wunſche nad, obſchon 
Beibars fo krank war, daß alle Borübergehenden ihn bemitleideten und fih darüber 

wunderten, baß er nicht lieber im Krankenhaufe geblieben. Indeffen litt Beibars auch 
bier feinen Mangel, denn wer in der Nähe des Kranfenhaufes wohnte, befuchte ihn 


feines zarten Ausfehens und feiner frommen Gebete willen und brachte ihm flärfende 
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Pforten des Himmels waren geöffnet und Gott erhörte ihr Gebet. Am folgenden 
Morgen fand der Bogeljäger feinen Falken in feinem Käfig, der Kameeltreiber fein! 
Kameel vor feinem Haufe weidend und der Stallmeifter fein Pferd im Stalle angebunten. 
Beibars aber ward von feinem Heren und beffen Frau graufam mißbanvelt, bis 
endlih Fatma hinzufam, fi feiner annahm und ihn von ihrem Bruder, der ihr viel 
Geld ſchuldig war, um eine hohe Summe kaufte. Fatma behandelte Beibars mit 
der größten Schonung und Zärtlihfeit; fie fhenfte ihm die ſchönſten Kleider und gab‘ 
ihm fo viel Geld er nur wollte; auch ließ fie die beſten Lehrer der Stadt in's Hand 
fommen, die ihm in allen möglihen Wiffenfhaften und Künſten Unterricht erteilten. 


In der nähften Nacht erzähle Scheherfad weiter: | 
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Nach wenigen Jabren war Beibars der gelehrteſte Jüngling ſeiner Zeit, auch in 
allen ritterlichen Tugenden bebauptete er den erſten Rang, feine Tapferkeit und Großmuth 
waren, grenzenlos, und er war Meiſter im Reiten, Fechten, Ringen und Bogenſchießen. 
Er war nod im zarteflen Jünglingsalter, als eines Tages ein Bauer zu feiner Herrin 
fam und ihr fagte: unfre Ernte iſt vorüber, ſchicke Jemanden, der ſich deiner Einkünfte 
annehme. Diefer Bauer war aus Sanamein, einem wenige Meilen von Damaskus entfernten 
Dorfe, defien Bewohner zur Härfte" Mufelmänner und zur Hälfte Chriſten waren. Ueber 
dieſes Dorf war ein Kriftliher Vogt, mit Namen Gbhaſibu, gefegt, der einen Theil 
der Steuer einzunehmen hatte, während der andre Tpeil der Frau Fatma gehörte. 
Fatma hieß den Bauer figen und fagte ihm: „Warte hier, bie ich wieberfehre, ich 
gehe zu meinem Bruder Abmed, um ihn zu bitten, daß er einen feiner Leute mit dir 
ſchide, der meine Rechte gegen die Anmaßungen Ghaſibu's zu vertheidigen im Stande 
iſt. Als Beibars dies börte, ſagte er: „O Gebieterin, häliſt du mid eines ſolchen 
Auftrags unwürdig? warum fender du mich nicht als deinen Bevollmächtigten nad 
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Sanamein?“ — „Dieſe Chriſten von Sanamein,“ antwortete Fatma, „ſind Hunde; aus 
Liebe zu dir möchte ich dir keinen ſo gefahrvollen Auftrag geben.“ — „Fürchte nichts, 
o Gebieterin,“ verſetzte Beibars; „ich fühle mich ſtark genug, um es mit ihnen 
aufzunehmen.“ Als endlich Fatma ihre Einwilligung zu ſeiner Abreiſe gab, rüſtete er 
hundertundfünfzig zuverläſſige Abendländer und einige andere Mameluken Fatma's aus 
und zog mit ihnen gen Sanamein. Sobald die muſelmänniſchen Bauern dieſes Dorfs 
Beibars' Anzug vernahmen, gingen fie ihm eine Strecke weit entgegen und ſchloſſen ſich 
den Abendländern an. Als aber Ghaſibu hörte, daß der Bevollmächtigte Fat ma's 
mit zahlreichem Gefolge angelangt, fandte er ipm einen Dolmeiſcher mit zwanzig Soldaten 
und ließ ihn allein zu fi bitten. Diefer redete Beibars auf eine fo grobe Weife an, 
daß er fih ibm zu folgen weigerte, und als er darauf ihn mit Gewalt fortſchleppen 
wollte, 308 Beibars fein Schwert und durchbohrte ihn. Gbaſibu verfammelte, ſobald 





er tied hörte, alle Chriſten des Dorfs und der Unngegend um fi und z0g gegen Beibare. j 
Aber diefer kämpfte mit feinen Leuten unter dem Rufe Allap Afdar (Gott if groß) je: 
lange, bi6 Ghaſibu gefangen und feine Truppen geſchlagen oder in die Flucht getrieben 
waren. So tapfer aber auch Beibars und feine Leute fochten, fo hätten fie doch aufegı | 
einer nachkommenden chriſtlichen Truppenabtpeilung unterliegen müſſen, wenn nicht ein | 
Mann von wahrer Nicfengefatt mit fünfzig gang in Eifen gehühten Rittern plöglih 
den Zeind im Rüden überfallen hätte. Nach vollendetem Siege ritt Beibars auf biefen 
Mann zu, umarmte ipn und fragte ihn, wer er wäre? „Ich bin der Hauptmann Hafan 
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Haurani,“ antwortete er; „id wohne im Gebirge bei den Sfmacliten, bin aber ein 
guter Mufelmann, der für deine Rettung gern fein Leben opfern würde; ich werde dich 
befhügen, wo du auch feyn magft, und fo oft ich did in der Enge weiß, zu deiner 
Befreiung berbeieilen.” 
Mit diefen Worten verabichiedete ſich Hafan und zog wieder mit feinen Rittern 
gen Hauran. Beibars aber Fehrte mit vielen Gefangenen und reicher Beute nad 
Damasfus zurüd, theilte die Hälfte der Beute unter feine Leute aus und brachte die 
übrige Hälfte nebſt dem vollfländigen Tribut von Sanamein feiner Herrin Fatma, in 
deren Schloß er auch den Gefangenen, Ghaſibu, einfperrte. Ale aber Sardfawil, 
König von Safad, Ghafibu’s Oheim, die Niederlage und Gefangenſchaft feines Neffen 
erfuhr, gerieth er in den heftigften Zorn und ſchrieb folgenden Brief an Naßer, König 
|von Damaskus: „Ein Mameluk der Frau Fatma, Tochter des Akwaſi, iſt nad 
| Sanamein gefommen, hat meine Leute getödtet, mein Gut geplündert, allen Tribut des 

Dris geraubt und meinen Neffen Shafibu gefangen genommen. Willft du den Frieden, 
| fo fende mir meinen Neffen, Beibars und eine gezjiemende Sühne für das Blut, dag 
| von den Chriften gefloffen; weigerft du dich, fo wird bald ein chriſtliches Heer gegen dich 
heranziehen.“ 

Als Naßer dieſen Brief geleſen hatte, ward er ſehr beſtürzt und aufgebracht gegen 
Beibars. Er ließ fogleih Ahmed Afwafi rufen, zeigte ihm Sardjawils Brief 
und fagte ihm: „Sieh einmal, was ber Mameluf deiner Schwefter für Unpeit ſtiftet.“ — 
| „Er if ein Tollfühner,” antwortete Ahmed, „aber ih wußte vom ganzen Borfalle 
nichts.“ — „Beh zu deiner Schweſter,“ ſagte Naßer, „und fordere fie in meinem 
Namen auf, mir fogleih Beibars hierherzufchiden.” Während nun Ahmed zu feiner 
. Schweſter ging, verſammelte Naßer die Aelteſten der Stadt zu einem großen Divan, 
und als Beibars erſchien, machte er ihm die bitterſten Vorwürfe wegen feiner Verwegenheit. 
„Was habe ich begangen?“ fragte Beibars; „ich bin von Ghaſibu's Boten beleidigt, 
dann von ihm ſelbſt angegriffen worden; ich habe nur das Gut meiner Gebieterin und 
mein Leben vertheidigt.“ — „Wenn aber Sardjawil und den Krieg erklärt?“ fragte 
Naßer. „Du biſt König von Damaskus,“ antwortete Beibars, „und Salech hat dich 
zu dieſer Würde erhoben, damit du dieſe Stadt und ihre Bewohner gegen jeden Feind 

ſchützeſt.“ — „Aber ich habe weder Geld noch Mannſchaft genug zu einem ſolchen Kriege,“ 
verſetzte Naßer. „So überlaſſe mir allein meine Vertheidigung,“ erwiderte Beibars, 
Ivi fürchte Niemanden.“ Naßer ſchrieb hierauf an Sardjawil, er möchte nur mit 
ſeinen Truppen kommen, um ſich des Mameluken Beibars zu bemächtigen, er aber 
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würde ihn nicht ausliefern. Sardjawil zog mit gehntaufend Mann heran und belagerte 
die Stadt Damaskus. Beibars fammelte viele Abendländer und Mamelufen um ſich, 
bewaffnete fie und machte häufig glüdtihe Ausfälle mit ihnen. Aber eines Tages, als 
er mit wenigen Tapfern die Vorpoften des Feindes angriff, fürzte fein Pferd, die 
Shriften fielen über ihn her und führten ihn gefangen vor Sardjawil. Beibare’ 
Truppen waren in der größten Verzweiflung, und Naßer wollte don mit dem Feinde 
unterhandeln, als plöglih in der Naht Beibars ſich der Thorwache zu erfennen gab. 
Auch diefes Mal verdanfte er feine Befreiung wieder Hafan Haurani. Sobald diefer 
nämlid von Sardjawils Zug gegen Damasfus unterrihter ward, fehrieb er feinem 
Freunde Dibil und bat ihn, mit feinen Leuten fih ihm anzufhließen, um vereint dem 
verhießenen Mamelufen beizufehen. " 


Sceherſad unterbrah bier ihre Erzäblung, da der Tag herannahte; im der 
nähften Nacht aber fegte fie ſolche folgendermaßen fort: i 
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Hafan Haurani, Dibil und ihre Leute waren nicht weit vom Lager der Chriften, 
als fie Beibars’ Gefangenfhaft vernabmen; da verfleideten fie ſich als Chriften mit einigen 
ihrer Getreuen, tödteten die Wachen vor Sardjawils Zelt, in welchem aud Beibars 
gefeffelt Tag, befreiten ihn, ſchleppten Sardjawil nah Damasfus und ließen ihn nicht eher 
108, bis er fih mit zehntaufend Dinaren Iosfaufte. Yon diefem Tage an beneidete Naßer den 
tapfern Beibars, HafanHaurani und Dibit, und als bald darauf Nedjm Eddin, der 
Großvizier des Sultan Sale, nach Damaskus fam, klagte er ibn ale einen feichtfinnigen 
und freitfüctigen Menſchen an. Der Bizier ließ in der ganzen Stadt ausrufen: Wer 
eine Klage gegen Beibars vorzubringen bat, der erfheine im großen Divan; aber 
fein einziger Kläger fand fih ein, und als endlih Gbafibu ale Kläger gegen Beibars 
|| auftrat, brachte diefer ſchriftliche Zeugniffe herbei, aus denen hervorging, daß er nicht 
der angreifende Theil bei dem Kampfe in Sanamein war. Der Bizier ſah nun wohl 
ein, daß Naßer Beibars unfguldigerweife bei ibm angeflagt hatte, und machte ihm 








Sanamein?" — „Diefe Epriften von Sanamein,” antwortete Fatma, „find Hunde; aus | 
Liebe zu dir möchte ich dir feinen fo gefahrvollen Auftrag geben.” — „Fürchte nic, | 
o Gebieterin,” verfegte Beibars; „ih fühle mich flarf genug, um es mit ipnen | 
aufzunehmen.“ Als endlih Fatma ihre Einwilligung zu feiner Abreife gab, rüfete er | 
hundertundfünfzig zuverläffige Abendländer und einige antere Mamelufen Fatma's aus 
und zog mit ihnen gen Sanamein. Sobald die mufelmännifhen Bauern dieſes Dorfs 
Beibarsd’ Anzug vernahmen, gingen fie ihm eine Strede weit entgegen und ſchloſſen fid 
den Abendländern an. Als aber Ghaſibu hörte, daß der Bevollmädtigte Fatma's 
mit zahlreichem Gefolge angelangt, fandte er ihm einen Dolmetfcper mit zwanzig Sofdaten 
und ließ ihn allein zu fih bitten. Diefer redete Beibars auf eine fo grobe Weife an, 
daß er fih ibm zu folgen weigerte, und als er darauf ihn mit Gewalt fortfchleppen 
wollte, 308 Beibars fein Schwert und durchbohrte ihn. Obaſibu verfammelte, ſobald 
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Bogen hierher; ich folgte ihm, ſobald ich erwachte, und wie du ſiehſt, hat er ſeine 
Aufgabe glücklich gelöst.” Hierauf kebrte Hafan mit feinem Sohne nad Hauran 
zurück, und Beibars ging mit dem getödteten Löwen zum Bizier und erzählte ibm fein 
Zufammentreffen mit Hafan und feinem Sohne Ibrahim. 

An einem andern Tage ſah Beibars, wie vier Chriſten einem Mufelmann eine 
ungeheure Lat Holz aufbürden wollten, um ed auf dem Markt in Safad zu verkaufen, 
da fiel er über fie her, tödtete zwei von ihnen und die Übrigen Beiden ergriffen die 
Flucht. Er zog dann den Erſchlagenen die Kleider aus und ſchenkte fie dem Mufelmanne, 
dann ſchnitt er ihnen die Köpfe ab und brachte fie dem Vizier. Sie fegten nun ihre 
Reife ohne weitere wichtige Vorfälle bis EI Ariſch fort. Hier fanden fie zu ihrem 
großen Erſtaunen ein zahlreiches Krifliches Heer gelagert, und die Thore der Stadt 
waren verfchloffen. Sobald nämlih der Vizier nad Syrien abgegangen war, fandte 
Diawan ſeinen Freund Portukiſch ebenfalls dabin, um Erkundigungen über den 
verhießenen Mameluken Beibars einzuziehen. 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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würde ihn nicht ausliefern. Sardjawil zog mit zehntauſend Mann heran und befagerte 
die Stadt Damaskus. Beibars fammelte viele Abendländer und Mamelufen um ſich, 
bewaffnete fie und machte häufig glüdlihe Ausfälle mit ihnen. Aber eines Tages, als 
er mit wenigen Tapfern die Vorpoſten des Feindes angriff, ſtürzte fein Pferd, die 
Chriften fielen über ihn her und führten ihn gefangen vor Sarbjawil. Beibare | 
Truppen waren in ber größten Verzweiflung, und Naßer wollte fhon mit dem Feinde 
unterhandeln, als plötlich in der Nacht Beibars fih der Thorwache zu erfennen gab. 
Auch diefes Mal verdanfte er feine Befreiung wieder Hafan Haurani. Sobald biefer 
nämlih von Sardjawils Zug gegen Damasfus unterrichter ward, fehrieb er feinem 
Freunde Dibil und bat ihn, mit feinen Leuten ſich ihm anzufcließen, um vereint dem | 
verhießenen Mamelufen beizufehen. ” 





Sheherfad unterbradh bier ihre Erzählung, da der Tag herannahte; im der 
nächſten Nacht aber fegte fie ſolche folgendermaßen fort: | 
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Diefe unerwartete Hülfe fam von Sale, welcher acht Tage vorher geträumt hatte, 
der König Karnabidj werde feinen Vizier bei feiner Rüdkebr überfallen; er fandte 
daber eilig Truppen dahin, um den Rüdzug feines Viziers zu decken, und diefe Truppen 
langten gerade zur rechten Stunde vor EI Arifh an. 

Als die vereinten fiegreihen Truppen in die Nähe von Kahira kamen, ritt ihnen 
Salech mit Schahin entgegen und freute fih fehr mit Beibars, deſſen Ruf ale 
tapferer Held und großmüthiger Menſch ihm ſchon vorangegangen war. Auch Chadidjab, 
die Gattin des Biziers, der ihre Schweſter fo viel Schönes und Gutes von Beibars 
ſchrieb, ward fehr erfreut, als ihr Gatte ihr deſſen Ankunft meldete, und nidt wenig 
lachte fie, als fie das Geſchenk ihrer Schweſter von ihm erbielt, welches aus einem 
Diadem und ein Paar Pantoffeln beftand ; fie wollte ibr dadurch andeuten, daß 
Beibars bei ihr wie die höchſte Zierde des Haupts angefehen war, fie möchte ibn 
auch nicht wie Etwas, das mit Füßen getreten wird, behandeln. Einige Tage nad 
ihrer Ankunft in Kahira wurden fie Beide zu Schabin geladen, und als nah Tiſch 
Schach gefpielt wurde, zeigte auch Beibars hierin diefelbe Ueberlegenbeit, die man 


J 


in ſo vielen andern Beziehungen an ihm wahrnahm, und Schahin gewann ihn ſo 
lieb, daß er ihn bat, jeden Abend bei ihm zuzubringen, und ihm eine vollſtändige 





Rüfung nebſt einem ſchönen Pferde ſchenkite. Schahins Mameluken aber aaben ſich 
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verftoplene Zeichen, aus denen er und Beibars entnahmen, daß fie ihn wegen feiner 
Gunſt bei ihrem Herrn beneideten. Beibars wollte fi daher entfernen, um nicht zu 
fpät allein nach Haufe zu reiten. Aber Schahin hielt ihn bis nad Mitternadht zuräd, 
dann fagte er zu feinen Mamelufen: „Verkleidet euch als Bebuinen, feget Beibars 
nad und fucher ihm feine Rüfung und fein Pferd zu rauben.” Die Mamelufen ſchickten 
ſich an, um den Befehl ihres Heren zu vollziehen, aber Beibars befiegte fie, Einen 
nad dem Andern, nahm ibnen ihre Waffen und ihre Pferde ab und ging damit zu 
feinem Herrn. Am folgenden Morgen, als Schahin von feinen Mamelufen hörte, 
daß fie insgefammt von Beibars überwunden und ihrer Waffen und Pferde beraubt 
worden, wollte er fie Alle als Sklaven verfaufen und durchprügeln laſſen, aber in dieſem ! 
Augenblide fam Beibars herbei mit ihren Waffen und Pferden, legte Fürbitte für fie | 
ein und fagte ihnen: „Ich hoffe, ihr werdet jegt von euerm Neid und Haß gegen 
mich geheilt ſeyn.“ 


Sheherfad unterbrach ihre Erzählung, um in der nächſten Nacht folgendermaßen 
fortzufahren: | 
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Bogen hierher; ich folgte ihm, ſobald ich erwachte und wie du ſiehſt, hat er ſeine 
Aufgabe glücklich gelöst.” Hierauf kebrte Hafan mit feinem Sohne nah Hauran 
zurück, und Beibars ging mit dem geröbteten Löwen zum Vizier und erzäplte ibm fein 
Zufammentreffen mit Hafan und feinem Sohne Ibrahim. 

An einem andern Tage ſah Beibars, wie vier Chriſten einem Mufelmann eine 
ungeheure Laſt Holz aufbürden wollten, um es auf dem Markt in Safad zu verkaufen, 
da fiel er über fie her, tödtete zwei von ihnen und bie übrigen Beiden ergriffen die 
Flucht. Er z0g dann den Erfchlagenen die Kleider aus und ſchenkte fie dem Mufelmanne, 
dann ſchnitt er ihnen bie Köpfe ab und brachte fie dem Vizier. Sie fegten nun ihre 
Reife ohne weitere wichtige Vorfälle bis EI Ariih fort. Hier fanden fie zu ihrem 
großen Erflaunen ein zahlreiches Kriflihes Heer gelagert, und die Thore der Stadt 
waren verfchloffen. Sobald nämlih der Vizier nah Syrien abgegangen war, fandte 
Diawan feinen Freund Portukiſch ebenfalls dahin, um Erfundigungen über den 
verhießenen Mamelufen Beibars einzuziehen. 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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wagte, und fchnitt den Riemen, an dem dad Gebiß befeftigt war, fo weit durch, daß 
er bei der erften Anftrengung, welche Beibars machte, um das Pferd anzubalten, gan; 
zerriß, Beibars nicht mehr Herr feines Pferdes war und ihm nichts Anderes übrin 
blieb, ale vom Pferde zu fpringen. Sobald er aber, nachdem das Pierd von einigen 
Mamelufen angehalten wurde, an dem burchfchnittenen Zaum Ufeirabs Bosheit 
erfannte, ließ er fih einen andern Zaum geben und leitete damit das wilde Pferd ganz 
nad feinem Willen. Nah Haufe zurüdgefebrt, band er Uleirab an eine Säule unt 


prügelte ihn durch, bis er in Ohnmacht fiel, und ald er fih bei dem Vizier Ddeßbalb | 
beffagte, holte er den Zaum herbei, der gegen Ukeirab zeugte. Da Letzterer indeflen | 
fih hartnäckig weigerte, fernerhin zwei Herren zu dienen, mußte Beibars auf bes | 


Viziers Verlangen fih nach einem eignen Stallfnechte umfehen. 

Beibars ließ den Oberften der DBedienten zu fi fommen und beauftragte ihn, 
ihm einen guten Stallknecht zu verſchaffen, aber Keiner von Allen, die er ihm zuführte, 
gefiel ihn. Eines Tages, als er bei dem Oberſten ſtand und er ihm wieder einige 


Stallknechte vorſtellte, kam ein junger Mann, der ſich bisber mit Gaunern herumtrieb, 


ſein Name war Othman, betrunken hinzu und fragte Beibars, was er ſuche. „Ich 
ſuche einen guten Stallknecht,“ antwortete Beibars, „finde aber keinen, willſt du etwa 
bei mir dienen? du gefällſt mir ſehr, dich würde ich ſogleich in meinen Dienſt nehmen.“ 
Der betrunkene Othman antwortete: „Recht gerne, wenn du mir jeden Tag einen 
Dinar und einen Gehalt von einem Monate zum Voraus bezahlſt.“ — „Es ſey fo,“ 
fagte Beibars, gab ihm fogleih dreißig Dinare und nahm ihn mit fih. Als aber 





1 
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am folgenden Morgen Othman wieder zu Bewußtſeyn fam, wollte er Beibars das 


Geld zurüd erftatten und ihn verlaflen. Aber Beibars nöthigte ibn, mit ihm auszu- 


reiten, und als er Miene zum Entfliehen madte, führte er ihn bei der Hand und Biete | 


ihn fo feft, daß er ihm faft die Knochen zerbrach. Othman wußte nun feinen andern 


Rath, als durch feine Ungeſchicklichkeit feinen Abfchied herbeizuziehen, er verwundete die 


Pferde beim Pugen, gab dem Einen zu viel zu freffen und dem Andern gar nichte 
zu trinken, fo daß ein Pferd vor Durft umfam. Als aber Beibars dies bemerkte, 
prügelte er ihn, bis er das Bewußtſeyn verlor, band ihn im Stalle an und ging weg. 
Othman bat nın alle Diamelufen und Bedienten des Biziers, ihn loszubinden, aber 
Niemand wagte ed, aus Kurt vor Beibars, bis endlih Ukeirab nach Haufe kam; 


auch er widerftand zwar im Anfang den Bitten Othmans; als biefer ihm aber drobte, 


er werde ihn alsbald nach feiner Befreiung umbringen, da band er ihn los und ließ 
ihn entfliehen. 
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Als Beibars nah Haufe zurüdfehrte und Othman nicht mehr fand, erfundigte 
er fi nad deffen Wohnung, man nannte ihm eime der Vorſtädte Kabira's, ald er aber 
dahin fam und nad deffen Haus fragte, wollte es ihm Niemand angeben, denn Jedermann 
fürchtete fi vor Othman nod mehr ald vor Beibars. Endlich nahm er zur Fi 
feine Zuflucht; er fragte nicht 'mehr nad dem ihm entlaufenen Stallknechte Oth man, 
fondern ‚ging zu einem Bäder und fagte ibm: „Warum nimmf du jeden Tag einen 
Laib von dem Brode, das wir dir zum Baden bierher ſchicken, und läßt das Uebrige 
verbrennen, und ſchmähſt dazu noch unfere Diener?” — „Wer ift denn dein Diener?” 
fragte der Bäder. „Othman,“ antwortete Beibars, „der Sopn der Djeble.“ — 
„Der fommt felten zu mir,” verfegte der Bäder, „und gibt mir feinen Para für das, 
was ich ihm backe.“ — „So führe mich zu ihm,“ ſagte Beibars, „damit ich euch 
einander gegenüber flelle und Wahrheit von Lüge unterſcheide. Der Bäder machte fih 
‚auf und ging mit Beibars bis an Othmans Haus. Hier ward er mit einem 
Geſchenke entlaffen, und Beibars begab fih allein zu Othman, der mit feinen 
‚ Breunden zechte, und nöthigte ihn wieder, ihm nad Haufe zu folgen. Er behandelte 
ihn aber mit einer folden Schonung und Freundlichkeit, daß er ihm bald mit Liebe 
und Eifer diente und fein treuefler Freund ward. 
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verfioplene Zeichen, aus denen er und Beibars entnahmen, daß fie ihn wegen feiner 
Gunſt bei ihrem Herrn beneideten. Beibars wollte fi daher entfernen, um nicht zu 
fpät allein nach Haufe zu reiten. Aber Schahin hielt ihn bis nah Mitternacht zurüd, 
dann fagte er zu feinen Mamelufen: „Verkleidet euch als Bebuinen, feget Beibars 
nad und ſuchet ihm feine Rüftung und fein Pferd zu rauben.“ Die Mamelufen ſchickten 
fid an, um den Befehl ihres Herrn zu vollziehen, aber Beibars befiegte fie, Einen ! 
nad dem Andern, nahm ihnen ihre Waffen und ihre Pferde ab und ging damit au] 
feinem Herrn. Am folgenden Morgen, ald Schahin von feinen Damelufen hörte, 
daß fie insgefammt von Beibars überwunden und ihrer Waffen und Pferde beraubt 
worden, wollte er fie Alle als Sklaven verkaufen und durchprügeln laſſen, aber in biefem 
Augendlide kam Beibars herbei mit ihren Waffen und Pferden, Iegte Fürbitte für fe, 
ein und fagte ihnen: „Ich hoffe, ihr werdet jegt von euerm Neid und Haß gegen 
mich geheilt ſeyn.“ 





Scheher ſad unterbrach ihre Erzählung, um in der nächſten Nacht folgendermaßen 
fortzufahren: 
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Salech verzich Dipman und züchtigte die Mamelufen wegen ihres unehrlichen Betra⸗ 
gend gegen Beibars. An demſelben Tage hatte Beibars noch einen Streit mit den 
Jungen des Polizeiauffehere Raradjik, welche einige Leute auf dem Markte unverdienter 
Beife fhlugen und ausplünderten. Beibars hörte fie im Vorübergehen fhreien und 
erfannte unter den Mißhandelten einen Delpändler, in deſſen Laden er fih häufig 
aufpielt; er Nürzte daher mit Dthman über die Jungen her, nahm ihnen wieder Alles 
ab und prügelte fie fo, daß fie kaum mehr weitergehen Eonnten. Als fie Karadſit 
berichteten, was ihnen mit Beibars widerfahren, ging. er mit feinem Freunde Eibef 
zu Salech und flagte Beibard au, aber diefer holte feine Zeugen herbei, aus deren 
‚| Ausfage hervorging, daß Karadjiks Jungen fih häufig die größten Gewaltthätigfeiten 
erlaubten, und daß Beibard nur zum Schuge der unterdrüdten Unſchuld herbeigeeilt. 
Sale entſetzte hierauf Karadjik feines Amtes und ernannte Beibars an deſſen 
Stelle. Die ganze Stadt freute fih, ald Beibars' Ernennung zum Polizeiauffeher 
| befannt ward. Alle Lebensmittel ‚wurden billiger, Maß und Gewicht volftändig, und 
die größte Reinlichkeit herrſchte ſowohl auf den Straßen, als in den Öffentlichen Läden, 
Je zufriedener aber die ganze Stadt mit Beibars war, um fo größer war Karadjiks 








m — — —— 


Taulend und eine Naht. IV. 102 





806 Hennhundert und fechsundfunfsigfie Mad. 


wagte, und fohnitt den Riemen, an dem das Gebiß befeftigt war, fo weit durch, daß 
ex bei der erſten Anſtrengung, welche Beibars machte, um das Pferd anzuhalten, gan; 
zerriß, Beibars nicht mehr Herr feines Pferdes war und ihm nichts Anderes übrig 
blieb, als vom Pferde zu fpringen. Sobald er aber, nahdem das Pferd von einigen 
Mamelufen angehalten wurde, an dem durchſchnittenen Zaum Ukeirabs Bosdei 
erkannte, Tieß er fi einen andern Zaum geben und leitete damit das wilde Pferd gan; 
nad feinem Willen. Nah Haufe zurüdgefehrt, band er Ufeirab an eine Säule unt 
prügelte ihn durch, bis er in Ohnmacht fiel, und als er fih bei dem Vizier defbalt 
beflagte, holte er den Zaum herbei, der gegen Ukeirab zeugte. Da Lepterer indeflen 
fih bartnädig weigerte, fernerhin zwei Herren zu dienen, mußte Beibars auf bes 

Viziers Verlangen fih nad einem eignen Stallfnechte umfehen. | 

Beibars ließ den Oberſten der DBedienten zu fih fommen und beauftragte ihn, 

ihm einen guten Stallknecht zu verſchaffen, aber Keiner von Allen, die er ihm zuführte, 
gefiel ihm. Eines Tages, ale er bei dem Oberſten ſtand und er ihm wieder einige 
Stallknechte vorftellte, Fam ein junger Mann, der fich bisher mit Saunern herumtrieb, 

fein Name war Dibman, betrunfen binzu und fragte Beibars, was er fudhe. „Ih 
ſuche einen guten Stallknecht,“ antwortete Beibars, „finde aber feinen, will du etwa 
bei mir dienen? du gefällt mir fehr, dich würde ih fogleih in meinen Dienft nehmen.” 
Der betrunfene Othman antwortete: „Recht gerne, wenn du mir jeden Tag einen 
Dinar und einen Gehalt von einem Monate zum Boraus bezahlſt.“ — „Es fey fo, 
fagte Beibars, gab ihm fogleih dreißig Dinare und nahm ihn mit fh. Als aber 
am folgenden Morgen Othman wieder zu Bewußtfeyn fam, wollte er Beibars das 
Geld zurüd erflatten und ihn verlaffen. Aber Beibars nöthigte ihn, mit ihm auszu⸗ 
reiten, und ale er Miene zum Entfliehen machte, führte er ihn bei der Hand und hielt 
ihn fo feſt, daß er ihm faft die Knochen zerbrach. Othman wußte nun feinen andern ' 
Rath, ale durd feine Ungefchidlichfeit feinen Abfchied herbeizuzieben, er verwundete bir 

Pferde heim Pugen, gab dem Einen zu viel zu freffen und dem Andern gar nichts 

zu trinten, fo daß ein Pferd vor Dur umfam. Als aber Beibars dies bemerkte, 
prügelte er ihn, bie er das Bewußtſeyn verlor, band ihn im Stalle an und ging weg. 

Othman bat nun alle Mamelufen und Bedienten des Biziers, ihn loszubinden, aber 

Niemand wagte ed, aus Furcht vor Beibars, bis endlih Ukeirab nach Haufe kam; 

auch er widerftand zwar im Anfang den Bitten Othmans; ale diefer ihm aber drobie, 
er werde ihn alsbald nach feiner Befreiung umbringen, da band er ihn los und lich: 

ihn entfliehen. 





























— — — — 














Weunpundert und fiebenundfünfsigte Wadt. 811 


ließ er zwei ſchlechte Männer zu ſich kommen, ſchenkte Jedem zehn Dinare und bat fie, 
‚hm zu bezeugen, daß er dem Emir Chilchan zehntaufend Dinare geliehen. Hierauf 
fandte er zu ihm "und Tieß die entlehnten zehntaufend Dinare fordern, und ald er 
behauptete, ihm nichts ſchuldig zu feyn, und ſchwur, fi Tieber dreimal von feiner 
geliebten Gattin fheiden zu Taffen, als nur einen Dinar zu bezahlen, ging Bilban 
zum Khadi, trug ihm feine Klage vor und ließ die befiohenen Zeugen fommen. Der 
Kbadi verurtheilte auf die Ausfage diefer falfpen Zeugen, und ohne ihre Worte näher 
zu prüfen, den Emir Chilchan, die verlangte Summe zu bezahlen. Da er aber 
geſchworen hatte, lieber von feiner Gattin ſich ſcheiden zu laffen, als aud nur einen 
Tinar zu bezahlen, weigerte er ſich hartnädig und z0g vor, fich einfperren zu laſſen. 
As er im Gefängniffe war, Fam feine Gattin zu Beibars und bat ipn um feinen 
Beiſtand. Beibars fandte ſogleich Otbman zum Khadi und ließ ihm auffordern, den 
Emir Chilchan fogleih zu befreien. Der Khadi wollte Othman feſtnehmen laſſen, 
aber er ſchlug die Gerichtödiener zu Boden und Tief zu Beibars. Jetzt lief diefer ſelbſt 
zum Khadi, in deſſen Haus aud das Gefängniß war, zerbrach die Thüre deſſelben und 
befreite den Emir Chilchan. 


In der folgenden Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Eibet tief fogleih mit dem Kbadi in den Divan, deffen Vorſitz Salech ſelbſt 
führte, und Magte Beibars als Aufrührer an. Dieſer erſchien aber mit dem Groß⸗Khadi 
und den gelebrteften Theologen und Rechtskundigen und bat Saled, die Streitſache in 
feiner Gegenwart noch einmal unterfuchen zu laſſen. Dies geſchah, und bei näherm 
Ausfragen der Zeugen, welhe auf Beibars’ Verlangen von einander getrennt wurden, 
zeigten fih fo viele Widerfprühe in ihrer Ausfage, daß fie zulegt felof bekannten, fie 
feyen von Bilban befohen worden. Salech ließ dann Bilban einfperren und den 
Khadi feines Amtes unwürbig erklären; Beibars aber beſchenkte er und ernannte ibn 
zum Emir. Beibars bat um die Erlaubniß, fih ein eigenes Haus zu faufen, und ba. 
Sale fie ihm gewährte, befichtigte er ein großes, altes, aber fehr ſchönes Reinernes , 
Haus, das ſchon fehr Tange feil geboten war, für das fi aber Feine Käufer meldeten, 
weil es hieß, daß, fo oft Jemand darin übernachtete, eine unſichtbare Stimme ihm ! 
rathe, es nicht zu faufen, und beachte er diefen Rath nicht, fo fände man ihn am. 
folgenden Morgen todt. Diefes Haus ward urfprünglih für Alerander den Zweir 
hörnigen gebant, und feine Zauberer ließen es von Geiſtern bewaden, die jeden Andern, 
der es bewohnen wolle, tödteten; da aber Alexander farb, noch ehe dieſes Haus 
vollendet war, fihlugen die Zauberer in ihren Büchern nach und fanden darin, daß 
diefes Haus für einen Sultan mit Namen Beibars befimmt fey, welder einf in 
Egypten herrfhen und mit dem größten Glück gegen die Ungläubigen fämpfen werte. | 


Sie beauftragten daher die es bewachenden Geiſter, feinen Andern als Beibars biefes || 























Weunbundert und adtandfünfzigfie Hug. sis] 
Haus bewohnen zu laſſen, und fülten es mit den beſten Waffen der damaligen Zeit. 
In einem großen Saale, den vierundzwanzig marmorne Säulen fhmüdten und den vor 
Beibars Niemand zu Öffnen vermochte, fand er dreifundert Kiften voll mit den ſchönſten 
und beſten Schwertern, Ranzen, Bogen, Pfeilen, Panzern und andern Kriegsgeräth- 
ſchaften. Mitten in dieſem Saale hing ein goldener Leuchter, auf welchem gefchrieben 


war: Wer in diefen Saal fommt, der hebe diefen Leuchter herunter und nehme ihn 
ſiebenmal aus der rechten Hand in die linke; wer dies vermag, der befige dieſes Haus 
mit Allem, was darin iſt; wer es aber nicht kann, der entferne ſich ſchnell aus dieſem 
Haufe, oder er entgeht dem Tode nicht. Vierzig Emire, welde vor Beibars dieſes 
Haus Faufen wollten, verſuchten ed vergebens, diefen Leuchter herunterzunehmen; Manche 
darunter verließen aus Furcht diefes Haus; Andere aber blieben und ftarben in der 
erſten Nacht. 
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Als Beibars diefe Inſchrift gelefen hatte, betete er die erſte Sura des Korand 
ber; dann fagte er zweimal: „Ich nehme meine Zuflucht zu Gott vor dem böfen Satan." 
Hierauf holte er eine Reiter, hob den Leuchter herunter und nahm ihn fiebenmal von 
der rechten Hand in die linke. Als er ihn dann wieder an feinen Plag hing, hörte er 
eine Stimme, welde ihm zurief: „Bift du Beibars, fo Faufe diefes Haus!" Beibars 
ſuchte fogleih den Eigenthümer des Haufed auf und fand den Khadi Salach Eddin 
(Diawan) bei ibm. „Was forderſt du für dieſes Haus?“ fragte Beibars den 
Eigentpümer deſſelben. „Achtzigtauſend Dinare!“ antwortete er. „So viel beſitze ih, 
nit," erwiderte Beibars. „Ich leihe dir fo viel du brauchſt,“ fagte Dijawan, in 
der Hoffnung, Beibars werde wie mande Andere vor ihm feinen Untergang in bdiefem 
Haufe finden. „Wenn vem fo iR,” fagte Beibars, „fo kaufe ih es.” Djawan 
ſchrieb fegleih den Kaufvertrag, und Beibars fhlief noch in derfelben Nacht zum 
erſten Male allein in dieſem Haufe, ohne daß ibm das Mindefte zuſtieß. i 


Bei Tagedantrud unterbrach Scheherſad ihre Erzählung; in der nähften Nadı ; 
aber begann fie folgendermaßen: 





7 














8 


Tieß er zwei ſchlechte Männer zu fih kommen, ſchenkie Jedem zehn Dinare und bat fie, 
ihm zu bezeugen, daß er dem Emir Chilchan zehntaufend Dinare geliehen. Hierauf 
fandte er zu ihm "und Tieß die entlehnten zehntaufend Dinare fordern, und ale er 
behauptete, ihm nichts fhuldig zu ſeyn, und ſchwur, fi lieber dreimal von feiner 
geliebten Gattin fiheiden zu Iaffen, als nur einen Dinar zu bezahlen, ging Bilban 
zum Khadi, trug ihm feine Klage vor und ließ die befiodhenen Zeugen fommen. Der 
Khadi verurtheilte auf die Ausfage diefer falfhen Zeugen, und ohne ihre Worte näher 
zu prüfen, den Emir Chilchan, die verlangte Summe zu bezahlen. Da er aber 
geſchworen hatte, lieber von feiner Gattin fi ſcheiden zu laffen, als auch nur einen 
Tinar zu bezahlen, weigerte er fih hartnädig und zog vor, fi einfperren zu laſſen. 
Als er im Gefängniffe war, Fam feine Gatiin zu Beibars und bat ihn um feinen 
Beiftand. Beibars fandte ſogleich Othman zum Khadi und ließ ihn auffordern, den 
Emir Chilchan fogleih zu befreien. Der Khadi wollte Othman feſtnehmen laſſen, 
aber er flug die Gerichtsdiener zu Boden und Tief zu Beibard. Jetzt lief diefer felbft 
zum Khadi, in defien Haus aud das Gefängniß war, zerbrach die Thüre deffelben und 
befreite den Emir Chilchan. 





Wennhundert und ſieber 


In der folgenden Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Eibet tief fogleid mit dem Kbadi in den Divan, deffen Borfig Salech felbk 
führte, und klagte Beibars ald Aufrüprer an. Diefer erfhien aber mit dem Groß⸗Khadi 
und den gelebrteften Theologen und Rechtskundigen und bat Sale, die Streitſache in 
feiner Gegenwart noch einmal unterfuhen zu laſſen. Dies gefhah, und bei näherm 
Ausfragen der Zeugen, welche auf Beibars’ Verlangen von einander getrennt wurden, 
zeigten fih fo viele Widerſprüche in ihrer Ausfage, daß fie zulegt ſelbſt befannten, fie 
feyen von Bilban befiohen worden. Salech lieh dann Bilban einfperren und den 
Kyadi feines Amtes unwürdig erklären; Beibars aber beſchenkte er und ernannte ibn 
zum Emir. Beibars bat um die Erlaubniß, fih ein eigenes Haus zu faufen, und da 
Sal ech fie ihm gewährte, befichtigte er ein großes, altes, aber ſehr fehönes fleinernes 
Haus, das fhon fehr lange feil geboten war, für das fi aber Feine Käufer meldeten, . 
weil es hieß, daß, fo oft Jemand darin übernachtete, eine unfihtbare Stimme ihn 
rathe, es nicht zu kaufen, und beachte er dieſen Rath nicht, ſo fände man ihn am | 
folgenden Morgen todt. Diefes Haus ward urfprünglih für Alerander den Zwei⸗ 
hörnigen gebaut, und feine Zauberer ließen es von Geiſtern bewachen, die jeden Andern, 
der es bewohnen wollte, tödteten; da aber Alexander flarb, noch ehe dieſes Haus 
vollendet war, ſchlugen die Zauberer in ihren Büchern nah und fanden darin, daß 
diefes Haus für einen Sultan mit Namen Beibars befimmt fey, welcher einf in 
Egypien herrfhen und mit dem größten Glück gegen die Ungläubigen fämpfen werte. |; 
Sie beauftragten daher die es bewachenden Geifter, feinen Andern ald Beibars dieſes 
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um deſſen Vorhaben auszukundfchaften, und ald Beibars von ibm vernahm, daß er in 
der Nähe der Pyramiden ihm auflauere, theilte er feine Truppen in vier Theile, ritt 
mit einer Abtheilung gegen Djiſeh und befabl den andern, Ibn Karin in der Nacht 
zu umgingeln und auf das erſte Geräuſch ihn "zu überfallen. Er felbft aber verkleidete 
ih, fobald die Nacht heranbrach, mit fünf Freunden, auf deren Treue und fräftigen 
Arm er zählen Fonnte, als Bauer von Djifch und begab fih in Ibn Karins Zelt, 
wo jeder fremde eine gaffreundlihe Aufnahme fand. Ibn Karin faß in einem 
goldgeftidten SKieire, das ihm Djawan gefhidt hatte, wie ein Sultan auf feinem 
Divan, von den Edelften feined Stammes umgeben. Bor ibm fanden Mährcenerzäpler 
und Dichter, welde feinen glüclihen Zug gegen den Präfekten in Profa und in Verſen 
j erzählten und fon zum Voraus Fobgebichte über feinen gewiffen Sieg fiber Beibars 
teeitirten. Dann traten Tänzerinnen und Sängerinnen berein, welde Beibars noch 
angenehmer unterhielten, als die Dichter und Mährchenerzäbler. 





Scheberfad unterbrach hier diefe Erzählung; in der folgenden Nach erzählte fie 
weiter: 
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Nachdem fie eine Weile getanzt und geſungen hatten und bie verſammelten Gäfe 
ihmen Geld zuwarfen, 308 Ibn Karin eine derfelben zu fih auf feinen Schoß, ſchenkte 
ihr einen Dinar und fagte ihr: „Singe einmal: Heil dem Befieger des Präfeften von 
Diiſeh!“ Die Sängerin nahm das Gold und fang ein paar Berfe nah Ihn Karins 
Wunſch. Hierauf rief fie Beibars zu fi, drüdte fie an feine Bruft, ſchenkie ihr eine 
ganze Hand voll Gold und fagte ihr: „Singe einmal: Heil dem Räder des ermordeten ' 
Präfekten!” Die Sängerin ſab Beibars erflaunt an, bis er ihr noch eine Hand vol 
Gold hinreichte und ihr Teife in's Ohr fagte: „Bürdte nichts, id bin Beibars, und 
meine Truppen find in der Nähe.” Da fie Ihn Karin nit leiden mode, fo fang ! 
fie jegt mit‘ lauter Stimme, was Beibars ihr vorfagte, und ald Ibn Karin, außer | 
ſich vor Zorn, auf fie losſtürzen wollte, fprang Beibars mit feinen Freunden ibm 
entgegen, warf ihn zu Boden, und auf feinen Ruf rüdten feine Truppen heran, ſchlugen 
Zbn Karins Leute, plünderten fein ganzes Lager aus und führten ihn gefangen nach 
Diifeb. Hier angelangt, ließ Beibars den gefeſſelten Ibn Karin vor fih führen und 
fragte ihn, was ihn bewogen babe, den Präfeften von Diifeh zu tödten. Da zeigte er 
ihm den Brief, welden er von Djawan, Eibef und Karadjik empfangen hatte, und | 
erzähfte ihm au von den Gefchenfen, die ihm mit dem Schreiben zugefommen. Nie 
Beibars Diawans Brief gelefen hatte, zog er mit großem Pomp nah Kahira und 
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fieß Ibn Karin auf einem hölzernen Pferde nachfolgen. Er begab fi fogleich zu 
Salech und theilte ipm Dijawans Brief mit. Djawan ward gerufen; aber er ftellte 
ih, als wiffe er von Allem nichts, und behauptete, Eibek und Karadjik haben 
feinen Namen mißbraucht; diefe hingegen wälzten alle Schuld auf Diawan. Auf 
Schahins Fürbitte verföhnte fih endlih Beibars mit Karadjil, der auch von 
diefem Tage an einer feiner wärmften Freunde ward; Djawan und Eibef aber 
mußten die bitterfien Borwürfe von Salech anhören, und Erfterer fogar ſich von 
Shaddad mißhandeln laſſen. Er war aber faum wieder zu Haufe, da fandte er 
durch Portufifch einen Brief an den König von Latakieh, in weldhem er die Gefahr 
Ihilderte, welde dem GChriftentbume durch Beibars bevorftebe, und ihn bat, den 
mufelmännifhen Statthalter von Haleb zu tödten, damit Salech, um ihn zu rächen, 
Beibars gegen ihn ſende. „Kommt er aber nad Latakieh,” hieß es ferner im Briefe, 
„10 erlaube ihm nur mit zehn Mann in die Stadt zu fommen, umzingle ihn dann mit 
deinen Truppen und tödte ihn und feine Begleiter.” 

Der König von Latakieh Tieß fogleih dem Statthalter Imad Eddin nachſtellen, 
und fhon am folgenden Tage gelang es feinen Leuten, ihn in einer Schlucht außerbalb 
der Stadt zu überfallen und gefangen nach Latakieh zu bringen. Ald Salech davon 
Nachricht erhielt, fagte er zu den Häuptern feiner Truppen: „Wer Überninmt ed, mir 
den König von Latakieh hierherzubringen?” Sie fchlugen indgefammt den Kopf zur 
Erde nieder und fohwiegen, denn der König von Latakieh hatte Über eine zahlreiche und 
tapfere Armee zu gebieten. Da erhob fih Beibars und fagte: „Gib mir zehntaufend 
Mann, und ich bringe dir Kartimapun, den König von Latafieh.” — „Wenn du das 
—* ſagten Diawan und feine übrigen heimlichen Feinde, „fo werden wir dir bie 





an das Siegedthor entgegen ziehen und als deine Diener neben den Steigbügeln deines 
ı Pferdes herlaufen.“ Der Sultan ließ fogleih die nöthigen Firmane für Beibars 
| ausfertigen und flellte eine Armee von zehntaufend Mann unter feinen Befehl. Beibars 
befuchte in Damaskus feine ehemalige Herrin Fatma, welche fih außerordentlich mit 
ihm freute; dann zog er bis vor das Paulusthor von Latafieh, denn das ganze hriftliche 
Heer hatte fih nach diefer befefligten Stadt zurüdgezogen, fobald ed durch Spione 
Beibars' Anzug mit zehntaufend Mann erfuhr. Beibars fandte Othman als 
Abgeordneten an Fartimapun und ließ um die Erlaubniß bitten, ihm Salechs 
wriefe überreichen zu dürfen. Fartimapun ließ ihm antworten, er könne mit zehn 
Mann in die Stadt fommen. Beibars folgte diefer Einladung mit zehn feiner 
| tapferfien Ritter, unter denen Saad, Nifr und Dibl waren. Sobald er aber in die 
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Stadt fam, deffen Thor gleich hinter ibm wieder gefchloffen ward, ahnte er wobl irgen? 


einen Berrath, denn alle Straßen, durch die er big zur Eitadelle Fam, wo Kartimapun 


ihn erwartete, waren mit Soldaten gefüllt, welche mit gezogenem Schwerte ibn tbeils 
mit drohender, theils mit höhniſch lächelnder Miene anſahen. „Was bringſt du, | 
Beibars?“ fragte ihn Fartimapun, als er endlich mit vieler Mühe ſich durch die 


aufgeſtellten Soldaten bis zur Citadelle durchgedrängt hatte. „Einen Brief von Salech,“ 
antwortete Beibars und überreichte ihn dem König. Dieſer lad den Brief, welcher ıbm 
mit dem Verluſte feines Reiches und feines Lebens drohte, wenn er nicht ungefäumt Imad 


Eddin und die übrigen Gefangenen herausgebe. „Ih fürdte Salech und fein Heer nit,“ | 
fagte Fartimapun, als er den Brief gelefen hatte, und auf einen Winf flürzten Soldaten | 
berein, welche Beibars und feine Ritter entwaffnen wollten. Aber diefe, flatt in einer‘ 


verfchloffenen Stadt gegen eine taufendfach überlegene Zahl Truppen zu fänpfen, fprangen 
fogleih auf den König zu, nahmen ihn in ihre Mitte und fagten ihm: „Befiebl deinen 
Leuten, fih zu entfernen; wagt es Einer, und zu berühren, fo bift du dis Todes.” Als 
Tartimapun fih von Beibars und feinen Leuten umringt fah, die Alle mit gezüdtem 
Schwerte daftanden, blieb ihm nichts übrig, als feinen Truppen zu befeblen, den Saal 
zu räumen. „Jetzt folge und bie zur Stadt hinaus,” fagte Beibars, nadhdem er wieder 
allein mit Fartimapun war, „und gib den gerechten Anforderungen Salechs nad, 
wenn dir dein Leben theuer if.” Fartimapun ließ jogleih Jmad Edpin aus dem 
Gefängniſſe holen, entließ feine Truppen und begab fih mit Beibars und feinen zchn 
Nittern, welde einen doppelten Kreis um ibn bildeten, zur Stadt hinaus in’d mufel:- 
männiſche Lager. Beibars fandte ſogleich einen Boten an Salech nah Kabira ab, 
zog mit feinem föniglihen Gefangenen nah Damaskus und ließ ihn in der Lortigeu 
Gitadelle eingefperrt bis auf weitere Nachrichten von Salech. Als aber Beibard in 
der Nacht feine ehemalige Herrin Fatma befuchte, ward er plöglih von zwei Männern 
ergriffen; er fiel bewußtlog in des Einen Arm, und ale er wieder zu ſich fam, fand er 
fih gefeflelt in einer Höhle, und die zwei Männer flanden vor ihm und verböhnten ibn. 
Aber plöglih Fam Jemand mit gezogenem Schwerte herbeigefprungen, tödtete ven Einen, 
verwundete den Andern und entfeffelte Beibars. 


In der folgenden Nacht fubr Scheherfad alio fort: 
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Die beiden Männer, welhe Beibars in einer Straße von Damasfus überfielen, 
waren Suheir und Ghadir, zwei Chriften, die auf Anftiften Diawans ihn von 
feiner Rücktehr von Latafieh an verfolgten, bisher aber feine Gelegenheit fanden, ihm 
beizufommen. Djawan hatte ihnen nämlich, fobald er erfuhr, daß Beibars, weit 
entfernt, in Latalieh umgebracht zu werden, im Gegentheile Fartimapun in feinem 
eigenen Schloffe zum Gefangenen gemacht, diefe beiden fanatifgen Epriften zu fi rufen 
laffen und im Namen des Meffias ihnen befohlen, Beibars zu tödten und wo möglich 
Sartimapun zu befreien. Er gab ihnen zu biefem Zwed ein betäubendes Getränk mit, 
deffen Ausdünſtung allein ſchon alle Kräfte eines Menfhen lähmt. Mittelſt dieſes 
Getränkes, das in einem Heinen Fläſchchen war, gelang ed ihnen, Beibars wie ein 
ſchwaches Kind davonzutragen, bis fie vor einer Höhle auf einem unbefuchten Wege 
einige Stunden von Damasfus anlangten. Hier legten fie den nod immer ſchlafenden 








Beibars nieder, felelten ipn und wedten ihn auf, um ihm zu peinigen und zulegt zu 
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morgen flat,“ erwiderte Maruf; „fey dieſe Naht mein Gaſt.“ Ibrahim folgte 
Maruf in fein Haus, ward fehr freundlih von ihm aufgenommen und mit vieler 
Auszeichnung bewirthet. Des Nachts umzingelten viele Bauern, denen Ibrahim ſchon 
Büffel entführt hatte, Marufs Haus und forderten mit Ungefüm Ibrahims Kopf. 
Aber Maruf vertheibigte ihn mit eigener Lebensgefahr und fagte ihnen, Ibrahim folle 
nicht von ihnen ermordet, fondern von ihm felbft im Zweifumpfe getöbtet werden. Er 
fragte ihn dann: „Wer if dein Vater und deine Mutter?” Ibrahim, der wohl 
wußte, daß fein Vater fehr verhaßt bei diefen Leuten war, antwortete: „Mein Schwert 
iR mein Bater und mein Pferd meine Mutter.“ — „Und beine Heimath?“ fragte 
Maruf. „Jedes Land, wo ich verweile,“ antwortete Ibrahim. Diefe Antwort gefiel 
Maruf fo gut, daß jedes feinbfelige Gefühl gegen ihn erloſch; er ſchenkte ihm feine 
beften Waffen und Fleidete ihn als einen Jsmaeliten, fo daß er unerfannt auf abgelegenen 
Wegen entfommen fonnte. 


In der folgenden Nacht fegte Scheherfad dieſe Geſchichte mit folgenden Worten 
wieder fort: 
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Einer von Rinhana's Vizieren, welcher ehedem Konful in Alexandrien war, erhob 
ſich und ſagte: „Ich weiß kein beſſeres Mittel, erhabener König, als: du wendeſt dich an 
Dijawan, der unter dem Namen Salach Eddin als Khadi in Kahira lebt, und drop” 
ihm, feinen wahren Namen und Glauben dem Sultan Sale anzuzeigen, wenn ex dir 
nicht deine Toter Mariam verfhaffe.” Rinhana befolgte diefen Rath und fandte 
einen gewandten Mann, als Andaluſier verkleidet, wit einem folhen Briefe nah Kapira. 
As Djawan diefen Brief gelefen hatte, antwortete er dem König: „Ich übernehme 
es, bir deine Tochter wieder zu verfhaffen; fende nur vierzig Soldaten, ald Kaufleute 
verkleidet, mit einem Schiffe vol Waaren nah Jafa; für das Weitere werde ich fhon 
Sorge tragen.” Sobald Djawan von der Ankunft der Genuefer in Zafa Nachricht erhielt, 
begab auch er fih dahin, verkleidete fi ebenfalls als fremder Kaufmann und zog mit 
den Genuefern und ihren mitgebrahten Waaren vor das Klofter, nah welchem fib 
Maruf mit Mariam wieder zurüdgezogen hatte. Hier nahm er die koſtbarſten Stoffe, ' 
welde ihm Rinhana gefidt hatte, begab fih zu Maruf, bot fie ipm als Geſchenk 
an und bat ihn um feinen Schug gegen die Jsmaeliden, welche jene Gegend unficer ' 
machten. Maruf nahm die Geſchenke mit Dank an, überreichte ihm einen Pfeil, auf 


welchem fein Name Rand, und fagte ihm: „Wenn ein Jömaelide dir etwas zu Leibe ap | 
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will, fo zeige ihm nur dieſen Pfeil und fage ihm, du ſteheſt unter dem Schuge bes 
Herrn dieſes Pfeile." Djaman verlieh ihn hierauf wieder, fandte die Waaren dur 
feine Diener nah Kahira, zerbrach Marufs Pfeil, verwundete ſich ſelbſt und kehrte 
nach einigen Tagen klagend und weinend zu Maruf zurück. „Wer wagte es, dich 
anzufeinden 2“ fragte Maruf entrüſtet. „Der Jsmaelide Seif Almadhi,“ antwortete 
Diewan, „hat mid beraubt und mißhandelt und deinen Pfeil mit höhniſchem Gelächter 
gerbrogen.“ Maruf lieh fogleih fein Pferd ſatteln und ritt in das Thal Kurſchieh, 
wo Seif Almadhi fih aufpiet. Sobald er aber fern vom Klofer war, drangen bie 
Genuefer auf Diawans Rath in's Kloſter, ſchleppten Mariam mit fih fort und 
brachten fie auf ihr Schiff, das fogleih den Hafen von Jafa verlieh. Diawan 
hingegen Heidete fih als Derwiſch und kehrte nad Kahira zu Salech zurück, dem er 
vor feiner Abreife gefagt hatte, er werde nad Meffa pilgern. 

Bas aber Maruf angeht, fo hielt er feinen Augenblick Ri, bie er vor Seif 
Almadhi's Haus anlangte. Im Vorgemach waren einige Leute und auch Seif 


Almadhi's Mutter, welche ihn fragte, zu wen er wolle. „Ih will zu Seif 
Almadhi,“ antwortete Maruf, „und ihn zum Zweifampf herausfordern, weil er 
Rauffeute, die unter meinem Schuge ſtehen, ausplünderte.“ — „Mein Sohn ift 
frank,” entgegnete die Alte, „und hat ſchon mehrere Boden das Bett nicht 





verlaſſen.“ — „Du lügſt!“ ſagte Maruf, und drang in Seif Almadhi's Zimmer, 
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ih dir fie mittheilen.” Da die Prinzeffin Feinen Augenblid mehr Ruhe fand und fehr 
übel ausſah, entichloß ſich ihr Vater, ſie dieſe weite und gefahrvolle Reiſe machen zu 
laſſen. Er ließ ſogleich für die Kirche des heiligen Grabes fünfzig goldene und hundert 
ſilberne Lampen verfertigen, forderte auch alle ſeine Unterthanen zu Gaben für das 
heilige Grab auf, ließ Alles auf ein großes Kriegsſchiff bringen und wollte dann 
Mariam auf dieſem Schiffe nah Syrien ſchicken. Da ſagten aber feine Viziere: 
„Schicke zuerſt einen Boten an Salech und erbitte dir von ihm ein ſicheres Geleite für 
beine Tochter, denn die Straßen in Eyrien find gar zu unſicher.“ Rinhana befolgte 
diefen Rath, fandte einen feiner DBiziere mit vierzig Kriegern nad NAlerandrien und 
gab ihm die Foftbarften Produkte feines Randes als Geſchenk für Salech und einen Brief 
an denfelben mit. In Alerandrien angelangt, trug der Bizier fein Anliegen dem 
Gouverneur diefer Stadt vor, welcher fogleihb Salech durch die Taubenpofl davon in 
Kenntniß ſetzte. Salech reiste gerade ſelbſt nach Alerandrienz er ließ daher den Bizier 
des Königs von Genua zu fi) fommen und nahm ihm den Brief ab, welden Rinhana 
ihm mitgegeben hatte. 


In der nähften Nacht erzählte Scheherfad weiter: 
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Als Salech den Brief erbrach, fand er folgende Worte darin: „Bon Rinhana 
an den mächtigen König Sale. Ich habe eine Tochter, welde wegen eined Traumes 
fo unruhig und Teidend ward, daß ich fie auf den Rath ihres Lehrers nah Jeruſalem 
fhiden möchte, wo fih Jemand finden fol, der ihren Traum zu deuten verficht. Da 
ich aber hörte, die Straße von Zafa nach Zerufalem wimmele von Dieben und anderem 
ſchlechten Gefindel, fo fende ich bir hiermit einen Boten mit einigen Gefchenfen und 
bitte did um ein fiheres Geleite für meine Tochter.” Auf Schahins Rath befcenfte 
Salech den Bizier und ſchrieb an Rinhana, er möchte nur feine Tochter nach Jafa 
ſchiden, er werde fhon Maßregeln für ihre Sicherheit treffen. Sobald der Bizier mit 
diefem Briefe nady Genua zurüdtehrte, ſchiffte fih Mariam mit ihrem Lehrer Shamin, 
von einigen Hundert Soldaten begleitet, ein und kam glüdtiih in Jafa an. Der 
Statthalter von Zafa ließ ihr außerhalb der Stadt ein königliches Zelt auffhlagen und 
beauftragte den Hauptmann Maruf, einen der tapferfien Krieger feiner Zeit, daffelbe 
mit feinen Leuten zu bewachen. Mariam fand Maruf fo fhön und liebenswürdig, 
daß fie ihn einlud, zu ihr in's Zelt zu kommen, und nad wenigen Tagen bemädtigte 
ſich ihrer eine ſolche Liebe, daß fie ihm Fein Geheimnig mehr daraus machen fonnte und 
von einer ehelichen Verbindung ſprach. „Gern werde ich did zur Gattin nehmen, wenn 


du Mufelmännin werben wit,“ fagte ihr Maruf. „Laß mich zuerft die heilige Mofchee 
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Al Alfa in Ierufalem fehen, dort will ich einen feſten Entſchluß faſſen,“ verfegte ' 
Mariam. 

Nah einigen Tagen kam Beibars an der Spige einiger Taufend egpptifcher 
Truppen in Jafa an, um auf Salechs Befehl Mariam nah Jeruſalem zu begleiten; | 
aber Mariam bat den Gouverneur von Jafa, Maruf zu erlauben, bis zu ihrer | 
Rücklehr in ihrer Nähe bleiben zu dürfen, was ihr auch vom bemfelben geftattet ward. 
In Serufalem angelangt, ward fie von den Aelteſten der Stadt und den höchften 
Geiftlihen befuht und in die Kirche des heiligen Grabes geführt; fie fühlte ſich aber. 
gar nit erbaut, fand aud feinen Priefter, der ihren Traum auf eine befriedigende | 
Weife zu deuten vermochte, und bat daher Maruf, fie in die Moſchee At Alfa zu, 
führen. Maruf fhidte zum Auffeher der heiligen Pläge und bat ihn, bie Moſchee | 
beleuchten zu laſſen und Niemanden nah dem Nachtgebete den Eintritt in diefelbe zu 
geſtatten. Der Auffeher gewährte Maruf, was er von ihm verlangte, und nach dem 
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Nachtgebete ging dieſer mit Mariam in die Moſchee und forderte fie auf, ben 
Islamismus anzunehmen, Über deffen Grundzüge er fie fchon vorher belehrt hatte, 
| Mariam war fo ergriffen, daß fie ausrief: „Sch befenne, daß ed nur einen Gott gibt 
und dag Mohammed fein Prophetl” Sn diefem Augenblide erfchien ihr der Priefter 
Schamin. Maruf, der ihn nicht Fannte und glaubte, ein fremder Mann habe gegen 
den Befehl des Aufſehers fih in die Mofchee eingefhlihen, wollte fein Schwert gegen 
ihn ziehen; aber er trat Mariam entgegen und fagte ihr: „Heil dir! dein Traum ift 
I nun zum Theil erfüllt; durch einen Sohn, den du zeugen wirft, wird er einft ganz in 
Erfüllung geben; auch mir hat Gott die Augen geöffnet und mein Herz für den Islam 
empfänglid gemacht.“ ’ 

Nah einigen Tagen fehrie Mariam als Marufs Gattin mit ihm nah Jafa 
äurüd, und als ihre Leute fie aufforderten, ſich wieder mit ihnen einzufchiffen, erflärte 
fie, fie werde nie mehr in ihre Heimath zurüdfehren. Die Oenuefer waren baber 
genöthigt, allein abzufegeln, um ihrem König von dem Vorgefallenen Bericht zu erftatten. 
Rinhana ward fo ergrimmt, daß er fogleich eine Flotte ausrüftete und nah Syrien 
fandte. Die Genuefer fielen verheerend in Syrien ein, eroberten Jafa und Ramla und 
nötyigten Maruf und Mariam, fih in ein befefligted Klofter zwifhen Ramla und 
Zerufalem zu werfen. Die Truppen, welche in Serufalem lagen, fuchten vergebens die 
ChHriften zurüdzutreiben; fie wurden gefchlagen, und nur ein ſchneller Rüdzug nad 
Zerufalem konnte fie vor gänzlihem Untergange retten. Inzwiſchen erhielt aber der 
Sultan Salech durch den Statthalter von Jeruſalem Kunde von der Niederlage der 
Muſelmänner, und Beibars ward mit zwanzigtauſend Mann nach Syrien geſchickt. 
Beibars traf die Chriſten um das Kloſter gelagert, in welches Maruf ſich mit 
Mariam geflüchtet hatte; Alles war ſchon zu einem Sturme vorbereitet, als er ſie 
plötzlich überfiel, Mehrere ihrer Häuptlinge gefangen nahm und ihnen eine ſolche 
Niederlage beibrachte, daß nur Diejenigen, welche dem Meere zueilten und auf 
ihren Schiffen eine Zuflucht ſuchten, verſchont blieben. Als die Ueberbleibſel der Chriſten 
nach Genua zurückkehrten und Rinhana von dem Vorgefallenen Bericht erſtatteten, 
ließ er ſeine Räthe zuſammenrufen und theilte ihnen ſeinen Entſchluß mit, ſich ſelbſt an 
die Spige einer zahlreichen Armee zu fielen, um feine Tochter zurückzuholen und an ben 
Diufelmännern Rache zu nehmen. Da fagte Einer feiner Biziere: „Mächtiger König! 
Gern werden wir Alle unfer Teben und unfer Gut für die Befreiung der Prinzeffin 
Mariam opfern; ehe du jedoch einen fo fihwierigen Krieg beginnft, verfuhe es, an 
Salech zu fohreiben, daß er dir deine Tochter wieder verfchaffe; erſt wenn er fih 
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weigert, mag das Schwert zwilchen dir und ihm entſcheiden.“ Rinhana fand biefen 
Rath fehr gut und fehrieb folgenden Brief an Sale: 

„Es iſt dir wohl bekannt, daß id dir, ehe meine Tochter nach Jeruſalem pilgerte, 
einen Boten mit Gefchenfen fhidte, um dich zu erſuchen, für ihre Sicherheit zu forgen;, 
du übernahmft e8, fie gegen jeden Unfall auf ihrer Hin- und Heimreife zu fügen, und 
deinem Worte vertrauend, gab ih meine Einwilligung zu diefer Pilgerfahrt. Nun bat 
aber der Hauptmann, der fie beſchützen folte, fie ſelbſt entführt und in ein feſtes Rote | 
eingefperrt, und beine Truppen haben bie meinigen, die ich zu ihrer Befreiung fanbte, 
geſchlagen. Ich fordere dich daher auf, mir meine Tochter zurüdzufenden, oder ik 
überfalle did mit einer Armee, fo zahlreih, daß ihre Borpoflen bis nach Egypten ||: 
reihen, während die Nachhut noch Genua berührt.” 

Als Sale diefen Brief erhielt und im Divan öffentlich vorlas, fagte Schahin: 
„Du bift als redlicher Mann ſchuldig, die Prinzeffin Mariam ihrem Bater zurüd zu 
fenden, und du fannft feinen Beffern ald Beibars finden, um fie Maruf zu entreißen.“ 
Salech Ließ fogleih Beibars rufen und beauftragte ihn, nad Syrien zu reifen, um 
Maruf zu bewegen oder zu nöthigen, daß er bie Tochter des Könige von Genua in 
ihre Heimath ziehen laſſe. Beibars machte fih mit Othman und einigen Freunden 
auf den Weg nad Ramla; dort hörte er, daß Maruf noch immer fih im feſten Klofer 
zwiſchen diefem Städtchen und Jerufalem aufhalte, und begab fi dahin. 


Hier ſchwieg Scheherſad, um in der nächflen Nat alfo weiter zu erzählen: 














Weunhundert und vierundſechzigſte Wacht. 





Maruf erfannte Beibars ſchon an feinem Klopfen an die Thüre, denn er that 
dies mit einer Kraft, daß die Mauern des Kloſters bebten. Er ging ihm freundlich 
entgegen, bewillfommte ihn, führte ihn in das Gemach, wo Mariam verweilte, und 
ſtellte ihn ihr als feinen Freund vor. Als er ihn dann fragte, was ihn nad Sprien 
führe, überreichte er ipm ein Schreiben von Sal ech, das ihn aufforberte, bie Prinzeffin 
Dariam herauszugeben. „Emir Beibars,“ fagte Maruf, als er Salechs Brief 
gelefen hatte, „bie Prinzeffin Mariam fleht hier vor dir, frage fie ſelbſt, ob fie in 
ihre Heimath zurückkehren will.” — „Nun, was fagft du dazu?” fragte fie Beibars; 
Sprich frei deinen Willen aus.” — „Wie fol ih zu meinem Vater zurüdreifen 
erwiderte Mariam, „der ein Chrift if, während ih mid zum Jslamismus befehrt 
babe? Ich will Lieber flerben, als das. Land der Mufelmänner und meinen Gatten 
Maruf verlaffen.” — „Es fol dir Feine Gewalt angethan werben,” fagte Beibars; 
„aber wie überzeugen wir deinen Bater davon, daß du aus eigenem Triebe hier zurück⸗ 
bleibſt?/“ — „Gönne mir vierzig Tage,” fiel Maruf ein, „und bleibe du fo lange zum 
Schutze Mariams da, fo bringe ih Rinhana her, daß er mit eigenen Augen ſich 
von den Gefinnungen feiner Tochter Überzenge und nicht länger fie von Salech zurüd- 
fordere. Bin ih in vierzig Tagen nicht mit ihm hier,“ fegte er hinzu, „fo lannſt du 
fie Sale bringen, und er mag nad feinem Willen mit ihr verfahren.” 
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Beibars nahm diefen Vorſchlag an, und Maruf ritt fogleih nah Jafa, wo er 
ein kleines, Leichtes Schiffchen für die Reife nach Genua miethete. Bor feiner Ankunft 
verfleidete er fih als ein Bedienter aus dem Föniglihen Schloffe, ſchlich in die Küche, 
wo das Abendeffen fowohl für den König als für fein ganzes Haus zubereitet wurde, 
und miſchte einen fo wirkſamen Schlaftrunf hinein, daß bald nah der Mahlzeit 
ſämmtliche Bewohner dieſes Schloffes wie Leihen umberlagen. Segt legte Maruf den 
König in eine Kifte, ſchloß fie zu und ließ fie auf fein Schiff fhaffen, das ihn im Hafen 





erwartete, und trat wieder den Rüchkweg nah Jafa an. Als der König erwachte unt 
fih auf offenem Meere Maruf gegenüber befand, ſchlug er die Hände übereinander unt 
rief erfoproden: „Wo bin ih?“ — „Du bift auf dem Wege nah Jafa,“ antwortete 
Maruf, „und fol aus dem eigenen Munde deiner Tochter vernehmen, daß fie 
freiwillig mich zu ihrem Gatten gewählt und fih zum Islamismus befehrt hat, damit 
du nicht Tänger den Sultan Salech mit ungerechten Vorwürfen beladeſt.“ Rinhana 
bereute ed nun, einen fo drohenden Brief an Salech gefchrieben zu haben, und bat 
Maruf, ipn nad Genua zurdzubringen; aber er fand fein Gehör bei ihm und mußte 


gegen feinen Willen ihm in das Kofler folgen, wo Mariam fih unter Beibare 


Schutz aufpielt, und von feiner eigenen Tochter hören, daß fie mit ihm und mit feinem 
Glauben nichts mehr gemein haben wolle. Jest erſt geftattete ipm Maruf, jedoch nicht 
ohne ein bedeutendes Löfegeld, das der genuefifhe Konful ausbezahlen mußte, nah 
Genua zurüdzufehren; ev aber reiste mit Mariam und Beibars nah Kabira, unt 
Letzterer begab ſich ſogleich zum Sultan Salech und erzählte ihm Alles, was zwiſchen 
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Rinpana und Maruf vorgefallen. Salech bewunderte Marufs muthiges Unter 
nehmen, und nahm ihn und feine Gattin mit vieler Auszeichnung auf. Sobald aber 
Rinhana nah Genua zurüdfam, ließ er einen großen Divan halten und trug den 
verfammelten Räthen vor, auf welche Weife er von Maruf behandelt worden, und 
berieth ſich mit ihnen darüber, wie er wieder zum Befige feiner Tochter gelangen und 
an Maruf fih rächen könne. 


Sqcheherſad fegte diefe Erzählung in der folgenden Nacht alfo weiter fort: 














fünfundfedhzigfie Wade. 


Einer von Rinhana's Bizieren, welder ehedem Konful in Alcrandrien war, erhob 
fih und fagte: „Ich weiß fein beſſeres Mittel, erhabener König, ald: du wendeft dich an 
Djawan, der unter dem Namen Sala Eddin als Kpadi in Kapira lebt, und drohft 
ihm, feinen wahren Namen und Glauben dem Sultan Saled anzuzeigen, wenn er bir 
nit deine Tochter Mariam verſchaffe.“ Rinhana befolgte diefen Rath und fandie 
einen gewandten Dann, als Andalufier verkleidet, wit einem folhen Briefe nah Kapira. 
As Djawan diefen Brief gelefen hatte, antwortete er dem König: „Ich übernehme 
es, dir deine Tochter wieder zu verfchaffen; fende nur vierzig Soldaten, als Kaufleute 
verkleidet, mit einem Schiffe vol Waaren nah Jafa; für das Weitere werde üch ſchon 
Sorge tragen.” Sobald Djawan von ber Ankunft ber Genuefer in Jafa Nacricht erpielt, 
begab auch er fih dahin, verkleidete ſich ebenfalls als fremder Kaufmann und zog mit 
den Genuefern und ihren mitgebrahten Waaren vor das Klofter, nad welchem ſich 
Maruf mit Mariam wieder zurüdgezogen hatte. Hier nahm er die Fofbarften Stoffe, 
welche ipm Rinhana geſchickt hatte, begab fih zu Maruf, bot fie ihm ale Geſchenl 
an und bat ihn um feinen Schug gegen die Jömaeliden, welche jene Gegend unſicher 
machten. Maruf nahm die Geſchenke mit Danf an, überreihte ihm einen Pfeil, au’ 
welchem fein Name Rand, und fagte ihm: „Wenn ein Jömaelide dir etwas zu Leide thun 
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will, fo zeige ihm nur biefen Pfeil und fage ihm, du ſteheſt unter dem Schutze des 
Herrn dieſes Pfeil,” Djawan verlieh ihn hierauf wieder, fandte die Waaren dur 
feine Diener nad Kahira, zerbrah Ma rufs Pfeil, verwundete fih ſelbſt und kehrte 
nad einigen Tagen klagend und weinend zu Maruf zurüd. „Wer wagte ed, dich 
anzufeinden ?“ fragte Maruf entrüftet. „Der Ismaelide Seif Almadhi,“ antwortete 
Diawan, „hat mid beraubt und mißhandelt und deinen Pfeil mit höhniſchem Gelächter 
zerbrochen.“ Maruf ließ fogleih fein Pferd ſatteln und ritt in das Thal Kurſchieh, 
wo Seif Almadhi ſich aufhielt. Sobald er aber fern vom Kloſter war, drangen die 
Genueſer auf Dijawans Rath in's Kloſter, ſchleppten Mariam mit ſich fort und 
brachten ſie auf ihr Schiff, das ſogleich den Hafen von Jafa verließ. Diawan 
bingegen kleidete ſich als Derwiſch und kehrte nach Kahira zu Salech zurück, dem er 
vor feiner Abreiſe geſagt hatte, er werde nad Meffa pilgern. 

Bas aber Maruf angeht, fo hielt er keinen Augenblick ſtill, bis er vor Seif 
Almadhi's Hans anlangte. Im Vorgemach waren einige Leute und auch Seif 


Almadhi's Mutter, welche ihn fragte, zu wem er wolle. „Ich will wu Seif 
Almadhi,“ antwortete Maruf, „und ipn zum Zweifampf herausfordern, weil er 
Rauffeute, die unter meinem Schutze Reben, ausplünderte.” — „Dein Sopn if 
frank,” entgegnete die Alte, „und hat fon mehrere Wochen das Bert nicht 
verlaſſen.“ — „Du lüggſt!“ fagte Maruf, und drang in Seif Almadhi's Zimmer, 
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um ſich felbf von feinem Zuftande zu Überzeugen. Er fand ihn aber in der That im’ 
Bette und zwar fo übel ausfehend, daß ihm Fein Zweifel mehr Übrig blieb. Jetzt febrie 
er eilends, etwas Schlimmes ahnend, nad dem Klofter zurück; aber Mariam war ſchon 
verfpwunden, und feine Diener lagen geſchlachtet umher. Er ritt fogleih nad Jaſa 
und vernahm daſelbſt, daß vierzig Genuefer vor einigen Tagen fi mit einem Mädden, 
eingefchifft hatten; er miethete daher ein Schiff und beabſichtigte ebenfalls, nach Genua | 
zu fegeln. Die Genuefer waren inzwiſchen mit günftigem Winde bis in die Nähe der 
Inſel Sardinien gefommen. Hier fehlte es ihnen an Waffer; fie landeten Daher vor 
einem Klofter, wo fih gutes Waffer fand, und füllten ihre leeren Fäſſer. Schon wollten 
fie wieder den Hafen verlaffen, ald Mariam unwohl ward und einen Tag auszuruhen 








verlangte. 


Da ber Tag bereits herandämmerte, fo hielt Scheherfad inne; in der nächſien 
Nacht begann fie folgendermaßen: 
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Portutiſch, den ihr Djawan als Begleiter mitgegeben hatte, brachte ſie in's 
Kloſter, und kaum hatte fie ſich auf einen Teppich niedergelaſſen, als fie von einem 
| Knaben entbunden ward, der fo ſchön und flarf ausfah, als wäre er fon ein Jahr 
alt. Mariam wollte, als fie ſich nad einigen Tagen gefund genug fühlte, um ihre 
Reife fortzufegen, ihr Kind mit fih nad Genua nehmen, aber Portufifh gab es 
night zu, weil ihm Djawan von diefem Kinde viel Schlimmes prophezeit hatte; er bat 
vielmehr die Bewohner diefes Kloſters, es nad ihrer Abreife zu tödten. Mariam 
aber bat biefe Leute vor ihrer Abreife, das Kind forgfam zu pflegen und es nur dem 
auszufiefern, der es in iprem Namen verlangen würde. Beite wurden in ihrer Hoffnung 
getäufcht, denn wenige Wochen nachher Fam ein Seeräuber aus Askalon — fein Name 
war Kiniar — an diefem Kofler vorüber, plünderte es aus und fchleppte unter Anderm 
au diefes Kind, welches Arnus hieß, mit fih in feine Heimath. Als daher Portufifh 
auf den Befehl des Königs von Genua, welder fih wieder mit Mariam verföhnt 
hatte, in's Klofter Fam, um Arnus zu holen, fand er ihn nicht mehr, und da er fih 
fürtete, ohne das Kind nah Genua zurüdzufehren, floh er wieder nad Egypten zu 
Djawan. Mariam gerieth in Verzweiflung, als fie dies hörte; fie aß und tranf 
nicht, ſchloß fih in ein unterirdifhes Gemach ein und ſchwur, fie werde nicht mehr 
herausgeben, bis fie ihren Sohn wiedergefunden. 
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Eines Tages fam Maruf, welden heftige Stürme mehrere Monate fang auf ber 
See umbertrieben, verkleidet zu ihr und flug ihr vor, fie wieder nah Syrien zurüd- 


zubringen. Da erzählte fie ihm, daß fie einen Sohn geboren, den fie in Sardinien 
zurücklaſſen mußte und den fpäter der Seeräuber Kiniar nach Asfalon gebracht, fagte 
ihm auch, daß fie geſchworen, dieſes Gemach nicht eher zu verlaffen, bis fie ihr Kind 
wiedergefunden. Maruf nahın Abfcpied voneihr und verfprah ihr, Alles aufzubicten. 
um ihr ihren Sohn wieder zu verſchaffen. Er machte fi fogleih auf den Weg nad 
Astalon und forderte feinen Sohn von Kiniar. Diefer nahm ihn fehr freundlich ani. 
bieß ihn figen, lud ihn zum Effen ein und erklärte ſich bereit, ihm feinen Sohn zurüd 
zugeben; aber auf Djawans Anfiften mifchte er einen Schlaftrunf in das Effen, unt | 
als Maruf wie eine Leiche zu Boden fanf, feffelte er ipn und warf ihn in einen tiefen. 
wafferlofen Brunnen. Als er wieder zu fih fam, fragte er Riniar: „Warum verfährk 
du fo mit mir?“ Kiniar antwortete: „Weil ich dich weder tödten, noch bir bein Kint 
— 

















Wennbundert und fegeundfehsighe Hai. 84 


zurüdgeben wid. Du kannſt nun in dieſem Brunnen leben: ic werde dir jeden Tag 
die nöthige Nahrung hinabreichen laſſen.“ 


Beibars wird Gouverneur von Alexandrien; ſein Zuſammentreffen mit 
feinem Bruder und Oheim, und feine Beife nach Genua. 


Ad Djawan den König von Genua befriedigt hatte, ging wieder all fein Trachten 
gegen Beibars, und da er hoffte, ihn von Alerandrien aus am leichteen nad einem 
Hriffichen Lande entführen zu fönnen, erfann er folgende Liſt, um Salech zu bewegen, 
ihn zum Gouverneur von Alerandrien zu ernennen. Er foprieb dem Diebe Martin 
nah Genua, den er als einen ſehr gewandten Gauner fannte, er möchte mit feiner 
Räuberbande, ald mufelmännifhe Kaufleute verkleidet, "nach Alerandrien fommen und 
‚mit ihmen je paarweife von verfdiedenen Seiten her und zu verſchiedenen Zeiten ſich in 
das Haus des Turdiman Djamal Eddin begeben. Diefen Freund aber, welder 
wie er ein nur Außerlih ald Mufelmann Iebender Eprif war, bat er, Martin mit 
feinen Leuten gut aufzunehmen, fie in feinem Haufe des Tages Über zu verbergen, bei 
Naht aber auf Raub und Mord auszufhiden, bis es ihnen gelänge, den Gouverneur 
ſelbft zu tödten. 





| Scheherſad unterbrad hier ihre Erzählung, da der Tag bereits herannahte; 
‚in der folgenden Nacht fepte fie ſolche alfo weiter fort: 
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Martin ſowohl als Djamal Eddin befolgten Diawans Befehl, und gleich in! 
der erfien Nacht nah Martins Ankunft in Alerandrien leerte er drei Wanrenmagazine 
aus, Kahl drei Kinder und ermordete zwei Soldaten. Am folgenden Morgen war ganz 
Alerandrien in Bewegung wegen der in der Nacht vorgefallenen Mordthaten und Dieb: | 
ſtähle; aber alles Nachſuchen war fruchtlos, denn die Thäter waren fiher bei Djamal 
Eddin. Sie ließen nun einige Nächte vorübergeben, dann durchzogen fie gegen: 
Mitternacht wieder dic Stadt, tödteten einige Wachen und Pföriner, brachen bei dem 
erſten Juwelier ein und flüchteten fih wieder zu Diamal Eddin. Am folgenden Tage 
famen die Beraubten und die Verwandten ber Ermordeten zum Gouverneur und 
forderten ipn zu einer größeren Wacfamfeig über die Sicherheit der Stadt auf. Der 
Gouverneur ließ nun jedes Mal var Sonnenuntergang die Thore der Stadt ſchließen und 
viele als Bürger verkleidete Soldaten alle Siraben der Stadt durchſtreifen; aber 
demungeachtet wurden mande Diebſtähle und Mordthaten begangen. 

Da figrieb der Gouverneur an Salech: „Seit einiger Zeit fallen in ber mir 
anvertrauten Stadt trog meiner Wachſamkeit fo viele Verbrechen vor, daB ih bih 
bitten muß, einen befiern und gewandtern Statthalter an meine Stelle hierherzuſchicken 
denn id vermag weder das Uebel zu verhindern, noch die Uebelthäter zu entdeden.“, 
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Aber Salech ſchenkie diefer Bitte fein Gebör, fondern befahl ibm, feine Wachſamkeit 
zu verdoppeln und den Bewohnern Alerantriens befondere Vorſichtsmaßregeln zu 
empfehlen. Der Gouverneur machte nun felbf mit gebeimen Polizeidienern tie Runde; 
aber Martin, welcher ſelbſt im Palafte des Stattbaltere feine Spione batte, erfuhr ee, 
ſuchte ihn mit den Entfhloffenften aus feiner Bante auf und ermordete ibn und feine 


Begleiter. Ald am folgenden Tage Salech durch die Taubenpoft Kunde von diefem 
Vorfall erhielt, fragte er Schahin und Djawan, welde gerade im Schloſſe waren, 
wen er ald Gouverneur nad Alerandrien fhiden ſollte. Djawan erwiderte ſogleich: 
„Du fannft unter diefen Umſtänden feinen Beffern als Beibars finden, der fhon fo 
manche Unruhe gedämpft und mandes Uebel ausgerotter hat.” Da auch Schahin mit 
diefer Anficht Übereinftimmte, ließ Salech fogleih Beibars rufen, bekleidete ihn mit 
tem Ebrenmantel eines Gouverneurs und ließ fogleih Lie nöthigen Firmane für ihn 
ausfertigen. 
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Beibars war kaum mit einigen taufend Reitern von Kabira abgereist, ale ein 
Bote mit einem Briefe von Muzfir, Statthalter von Haleb, zu ibm hereintrat, in 
welchem er ihm meldete: „Zwei Fürften, von denen der Eine Beibars’ Bruder und ' 
der Andere deffen Neffe ift, find mit zweitaufend Mameluken aus Chuaresm bier 
angelangt, um Beibars im Namen ihres Vaters und Sroßvatere Diemf, König von 
Derbend, von dir zurüdzufordern und dir flatt feiner zweitauiend Mamelufen zu ſchenken. 
Sie wollen hier deine Antwort abwarten; daher bitte ich dich, mir zu fchreiden, wie id | 
mich gegen fie zu verhalten habe.“ | 

Salech fhried an Muzfir, Beibars’ Verwandte würden ihm willfommen fern | 
und was ihren Wunfh, Beibars feinem Vater zurüdzubringen, angehe, fo bänge | 
defien Erfüllung ganz von Beibars ſelbſt ab, der ſich gegenwärtig ale Statthalter in | 
Alerandrien aufhalte; fie könnten ſich daber ſelbſt zu ibm begeben und ihn fragen, 06 | 
er ihnen in fein Heimathland folgen wolle. 

Beibars ergriff indeflen in Alerandrien die frengfien Maßregeln gegen alle ibm | 
verbädtigen Perionen und war befonderd gegen die Ehriften fo hart, daß fie fidh bei‘ 
Salech über ihn beflagten. Seine Feinde Diawan und Eibef unterfügten biete | 
Klagen und fagten: „Auf diefe Weife wird Alerandrien bald eine öde, menſchenleere 
Stadt ſeyn.“ Schahin aber entſchuldigte ihn, indem er behauptete, ein Drittheil der, 
Stadt dürfe wohl zum Heil der übrigen zwei Dritiheile geopfert werden. In der Tbat | 
hörte man nun zwanzig Tage lang von feinem Diebflahle mehr, fo daB Diawan 
befürdtete, Martin wage es nun nice mehr, fi zu zeigen, und Beibars werke: 
ohne Gefahr die Ruhe und Sicherheit in Alerandrien handhaben fünnem Er wuſch 
ſich daher mit einem ſcharfen Waſſer, das ihm ſeine ganze Haut entzündete, ging zu 
Salech und ſagte ihm, er bedürfe zu ſeiner Geneſung einer kleinen Luftveränderung 
und wolle daher auf kurze Zeit nach Alerandrien reifen. Salech willigte ein und gab 
ihm Briefe an Beibars mit. Am folgenden Tage langten auch Beibars’ Bruder 
Taktumar und fein Oheim Eidigmaſch in Kahira an, und da fie ſogleich ihre. 
Reife nah Alexandrien fortfegten, trafen fie zu gleicher Zeit mit Djawan bafelbft cin, 
und Beibars gab zu ihrem gemeinfchaftlihen Empfange ein großes Zeh. Sobald aber 
Martin died vernahm, ging er wieder mit feinen Geſellen aus, raubte einige Kinder 
von der Straße, ermorbete zwei Soldaten, welche vor dem Arfenale Wade hielten, um 
ſtahl die beſten Waffen daraus. Beibars ward am andern Morgen wie feine Borgänger | 
mit Klagen und Borwürfen überhäuft, fo daß auch er beihloß, den nädhften Albert 
felbR die Runde in der Stadt zu madhen, um den Uebelthätern auf die Spur zu fommen; 
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er verbarg aber ſein Vorhaben Jedermann, nur Othman ſagte er: „Wenn ich bis 
morgen früh nicht bei dir im Schloſſe bin, fo laſſe Nachforſchungen wegen meiner 
anftellen; ip muß entweder den Aufenthaltsort der Räuber und Mörder entbeden, oder 
ſterben.“ 

Martin und Djawan fanden es dieſen Abend nicht rathſam, ihre Leute auf 
Beute auszuſenden, weil ſie wohl vermutheten, daß Beibars wieder äußerſt wachſam 
ſeyn würde; ſie ſaßen daher bis Mitternacht beim Wein in Geſellſchaft ihres Hausherrn 
Djamal Eddin, einiger Räuberhauptleute und Prieſter. Die Beſtimmung wollte aber, 
daß um Mitternacht Einer der Letztern nah Haufe ging und Djamal Eddins Haus— 
thüre offen ließ. Einige Augenblide fpäter kam Beibars vorüber und war fehr erflaunt, 
in einer fo unfihern Zeit zu diefer Stunde eine Hausthüre offen zu finden. Da er 
indeſſen Djamal Eddin fannte und ihn für einen frommen Mufelmann hielt, trat er 
ohne den mindeften Verdacht durch den Hof in den Saal, wo die ganze Geſellſchaft 
noch beifammen war, und nod ehe er Zeit hatte, fi zu faflen, rief Diawan, der ihn 
fogleih erfannte, Martin und feinen Leuten zu: „Ergreifet biefen Mann, es ift 
Beibars, der größte Feind der Chriſten!“ Djamal Eddin hielt ihm fogleich ein 
beräubendes Pulver unter die Nafe, fo daß die Räuber ohne Mühe ihn zu Boden werfen 
und feffeln fonnten. 





In der nächſten Nacht erzählte Scheberfad folgendermaßen weiter: 
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„Sperret ihn in eine Kifte,“ fagte dann Dijawan; „morgen früh tragen wir ibn 
auf euer Schiff, und ihr bringer ihn als Gefangenen dem König von Genua, den ih 
bitten werde, ihn alsbald Köpfen zu Taffen.“ Sobald die Sonne aufging, fleidete fib 
Diawan, ber in der Nacht das Gewand eines Priefterd getragen hatte, wieder ale 
mufelmännifcher Khadi, ging an den Hafen und wartete, bis Marsin und' ſeine Leute 
mit der Kifte, in welder Beibars war, famen, und als die Zollbeamten fie wie alle 
übrigen, welche Waaren enthielten, öffnen wollten, fagte er: „Diefe Kite gehört mir; 
fie enthält Abſchriften des Korans, die ich den mufelmännifchen Gefangenen nah Genua 
fie.” Der Zollbeamte wagte es nicht, gegen den fo berühmten Khadi Mißtrauen zu 
zeigen, und ließ die Kiſte ohne weitere Unterfugung auf's Schiff bringen, das fogleid 
die Anker lichtete. Othman barrıe fhweigend auf Beibars' Rückehr bis zur dritten 
Tagesftunde; als er ihn aber auch jegt noch nicht wieberfah, ging er zu Eidigmafd 
und Taftumar und theilte ihnen feine Beforgniß wegen Beibars mit. Ein Jeder 
von ihnen ſtellte fih nun an die Spige einer flarfen Truppenabtheilung und durchzog 
einen Theil der Stadt, um Erfundigungen über Beibars einzuziehen; aber Niemand 
wollte ipn gefehen haben. Endlih fam Othman an dem Haufe Diamal Eddine 
vorüber; da hörte er eine junge Mädchenſtimme in kläglichem Tone: „D Mohammer, 
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o Heer der Erſten und der Letzten!“ rufen. Er näherte ſich der Thüre und bemerkie, 
daß dieſe Stimme aus einem unterirdiſchen Gewölbe heraufdringe. Er war erſtaunt, 









in dem Haufe eines für fo fromm und mild geltenden Mannes folhe Töne des Unglücks 
zu vernehmen, und flopfie an die Thüre. Als man ihm öffnete und er mit feinen 
Soldaten durd den Hof in das Haus drang, hörte er viele Kinder weinen und laut 
ſchreien: „DO Bater! o Mutter!" Da ließ er eine ſchwere eiferne Thüre erbrechen, 
welche in das unterirdifhe Gemad führte, aus dem das Wehegeſchrei heraufdrang, und 
fand einen Tpeil der Kinder und Sklavinnen, welche in Alerandrien vermißt wurden. 
Nun blieb ihm fein Zweifel mehr übrig, daß Diamal Eddins Haus eine wahre 
Räuberhöple war; aud erzählte ihm eine der geraubten Sflavinnen, daß in der 
vergangenen Naht ein Mufelmann von dieſem Raubgefindel in eine Kiſte gefperrt und, 
fo viel fie glaubte, auf ein chriſtliches Schiff gebragt wurde. Othman befreite ſogleich 
die hier eingefperrten Kinder, fandte einen Offizier mit einigen Soldaten ab, um 
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Djamal Eddin aufzufuhen; einen andern Theil ließ er vor deſſen Haufe zuräd; er 
aber begab ſich fogleih an den Hafen und fragte die Zollbeamten, was Alles dieſen 
Morgen eingefchifft worden wäre. Da fagten fie ihm, ein Genuefer habe Waaren aus 
der Stadt gebracht und fogleih den Hafen verlaflen. „Habt ihr fie genauer durchſucht?“ 
fragte Othman. „Bis auf eine Kifle,” antworteten fie; „weil ber Khadi Sala 
Eddin behauptete, fie gehöre ihm." Nun war Othman, der fon lange Miftrauen 
gegen Djawan hegte, fer überzeugt, daß dieſer der Urheber alles Uebeld war und daß 
auch er wie Djamal Eddin ein abſcheulicher Heucler ſeyn müſſe. Während aber 
diefer, nichts Schlimmes ahnend, von Othmans Soldaten gefangen und zu einem 
Geftändniffe gendthigt ward, war der ſchlaue Diawan, auf den wir fpäter zurüdfommen 
werden, ſchon längft außerhalb der Mauern Alerandriens, und alle Nachſuchungen, 
welhe Othman und fpäter Sale anſtellen ließen, blieben fruchtlos. Othman 
fandte, fobald er von Dijamal Eddin die Wahrheit erfuhr, einen Boten an Salech 
um ihn von Allem zu unterrichten; auch ließ er ſogleich einige Schiffe auslaufen, um 
das, auf welchem ſich Beibars befand, einzuholen. 


In der nãchſten Nacht erzählte Scheherſad weiter: 
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Die Genuefer hatten aber einen ganzen Tag mit günftigem Winde voraus, fo daß 
fie unangefochten den Hafen von Genua erreichen fonnten. Sobald Rinhana Martins 
Rüdkehr von Alexandrien vernahm, begab er fih an den Hafen, um ihn zu bewillfommnen 
und ſich nah Djamwan zu erfundigen. Martin flellte ipm die Gefangenen vor, die er 
aus Alerandrien mitgebracht, und überreichte ipm Djawans Brief, in welchem er ihn 
bat, Beibars, den als Feind der Chriſten verhießenen Mamelufen, umbringen zu 
laſſen. Rinhana ließ ſogleich die übrigen Gefangenen in verſchiedene Kirchen und 
öfter vertheilen, wo fie den härteſten Dienft verfehen mußten; Beibars aber ließ er 
gefeflelt in feinen Divan bringen. Schon lag er auf der Todesmatte, der Scharfrichter 
Rand mit gezogenem Schwerte ihm zu Häupten und harrte nur noch eines Zeichens vom 
Könige, ald Schiha, den, wie wir oben erzählt haben, Rinhana für feinen Sopn 
Diewid hielt, in den Divan flürzte, dem Scharfrichter zurief: „Halt ein!“ und feinem 
Bater fagte: „Wer dir den Rath ertheilt, diefen Gefangenen zu tödten, if dein Feind; 
Sale wird Alles aufbieten, um ihn zu befreien, und dir für ihn unermeßlihe Schäge 
geben; tödteR du ihm aber, fo wird er um feinetwillen dich und bein ganzes Königreich 
verderben. Darum warte wenigſtens vier Monate, bis du fiehft, was Salech thun 
will; es bleibt dir ja immer nod Zeit genug, ihn zu tödten.“ Rinhana ſchenkte dieſen 
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Worten Gehör und ließ Beibars in ein Gefängniß neben der großen Kirche einfperren. 
Des Nachts befuchte ihn Schiha und fagte ihm: „Ich weiß aus heiligen Büchern, die 
ih in einem ſyriſchen Kloſter geflohlen, daß du Beibars, der Sohn Dje mks, bit 
und daß du einft Sultan von Egypten ſeyn wir. Wifle, ih bin ein Mufelmann wie 
du; auch famme ich von guten Mufelmännern her, werde aber von Rinhana für 
feinen Sohn gehalten.” Er erzählte ihm dann feine ganze Lebensgeſchichte von dem 
Tage an, wo Djawan ihn raubte, bis zu dieſer Stunde, und als Beibars das 
Gleiche thun wollte, fagte ihm Schiha: „Ih weiß Alles, was dich betrifft; fey nur 
nit vergagt: ehe vier Monate vorüber find, wird Sale hier feyn mit ungäpfbaren 
See» und Landiruppen, um di zu befreien; inzwiſchen werde ich dich jeden Abend! 
beſuchen und dich für künftige Fälle mit den Sitten, Gebräuchen und Lehren der Epriken 
befannt machen.“ Beibars dankte feinem Retter und verfpradh ihm, er werde ip! 
einſt ald Sultan zu feinem Statthalter in Syrien ernennen. | 

Schiha Hatte ſich nicht getäufht, denn am letzten Tage des vierten Monats, als: 
Deibars abermals auf den Divan geführt wurde, um daſelbſt hingerichtet zu werden; 
meldete ein Bote das Cinlaufen einer ungepeuren mufelmännifchen Flotte. Salech 
hatte nämlih im erflen Augendlide, ald er die Entführung Beibars nad Gen 
erfuhr, bei feinem Haupte geihworen, dieſe Gtadt zu verrüflen, wenn ihn Rinpans! 
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nicht herausgäbe; bis er aber feine Flotte ausgeräftet und fie mit der von Tripolis, 
welde unter dem berühmten Admiral Abu Ber fland, vereinigte, vergingen doch 
mehrere Monate. Rinhana ließ fogleih alle Thore der Stadt verfhließen und 
Beibars wieder in fein Gefängniß zurüdführen. Am folgenden Morgen fandte Salech 
einen Boten an Rinhana mit einem Briefe, in welhem er ihm fchrieb: „Gib mir 
meinen Mamelufen Beibars nebft den andern Gefangenen, die dir Martin aus 
Aerandrien gebracht, fo wie au das Geld, die Waffen und Waaren, die er dafelbft 
geſtohlen, zurück, und ich ziehe in Frieden wieder von bier ab; weigerfi du dich aber, 
dies zu thun, fo werde ih Genua in einen Schutthaufen verwandeln.“ 


Beim Anbruch des Tages hielt Scheherfad inne, um in der folgenden Nacht 
!alfo weiter zu ergäblen: 
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Rinhana verfammelte feine Räthe und befragte fie über die Antwort, welde er 
Sale zu ertheilen habe: da aber die Meiſten von Djawan beſtochen waren, ward 
der Krieg befchloffen. Genua war fo gut befeftigt, daß die Mufelmänner vielen Muth 


und viele Kraft vor deffen unerfütterlihen Mauern vergeudeten. Sie wurden immer |, 


mit Verluſt zurückgeſchlagen und verloren bei den Ausfällen, welche bie Genueſer 

| machten, viele Leute; aber gerade dieſer großen Anzahl von Gefangenen verbanften die 
Mufelmänner die Eroberung der Stadt, denn eines Nachts befreite fie Schiha; da 
entwaffneten fie, von Beibars angeführt, eine Thorwache und öffneten das Tpor dem 
mufelmännifcpen Heere. Saleh war außer fih vor Freude, ald er Beibars an der 
Spige anderer Gefangenen wieberfah, und fein Erſtaunen war groß, als er von ihm, 
die wunderbare Geſchichte feines Retters Schiha vernahm Auf die Fürbitte ve 
Letztern verſchonte er aber auh Ninhana und feine Haupiſtadt, begnügte fi mit der 
Rückgabe aller Perfonen und Saden, welde Martin aus Alerandrien geſchleppt, neh 
einer Sühne für die während der Belagerung gefallenen Mufelmänner, und fehrte nad 
wenigen Tagen wieder nad Egypten zurüd. 
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Rene Bänke Djawans; Salechs Tod und Beibars' Traum. 


As Dijawan ſich nicht mehr Tänger in Egypten halten fonnte, begab er fih nad 
Syrien und reizte die chriſtlichen Fürften, welche die Küſtenſtädte Syriens beherrfchten, 
gegen Naper, Statthalter von Damaskus, auf. „Folget mir nur,“ fagte er zu den 
Königen von Seida, Atabia und Beirut; „ih verbürge euch Naßers Tod, und dann 
wird es euch nicht ſchwer fallen, euch der Stadt Damaskus zu bemädtigen.” If dies 
jder Tall, dachte er, fo wird gewiß der Sultan Salech Beibars den Auftrag geben, 
fie wieder zu erobern, woraus für diefen neue Gefahr entfpringen wird. Er verfleidete 
fich daher als perſiſcher Kaufınann, nahm feine Diener, vierzig Kameele mit Waaren 
beladen und eine fehr ſchöne, junge Sklavin mit fih, veiste nad Damasfus und flieg 
im vornehmften Khan ab. Am folgenden Morgen ging er in's Bad und zog ein fehr 
reich verziertes Kleid an, wählte die fchönften Waaren, die er mitgebracht hatte, heraus 
und fagte zu feiner SHavin: „Wenn Naßer mit dir allein iſt, fo mifche Gift in feine 
Speifen oder Getränfe, du ſollſt dafür von mir und allen hriflihen Fürſten königlich 
belohnt werden.” Als die Sflavin ihm zu gehorchen verſprach, überreichte er ihr ein 
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Feines Fläfhchen mit Gift und fagte ihr: „Ein paar Tropfen davon genügen, um 
einen Efephanten zu tödten.“ Er ging dann mit ihr und einigen Dienern, welche bie | 
herausgewählten Waaren trugen, zu Naßer, bot fie ihm ald Geſchenk an und bat ihn | 
um die Erlaubniß, fih in Damaskus auf einige Zeit mit feinen Waaren niederzulaflen. 
Naßer nahm ihn fehr gut auf und dankte ihm befonders für die fhöne Sklavin, die 
er ihm geſchenkt. „Wie biefe,“ fagte er, „befigt mein Herr, ber Sultan Salech, 
feine.“ Djawan kehrte hierauf wieder in feinen Khan zurüd und bradte den ganzen 
Tag mit Kaufleuten zu, welde fchaarenweife berbeiftrömten, um feine Waaren zu fehen. | 
Des Abende, um die Zeit, wo er wußte, daß Naßer fih in fein Harem zu begeben 
pflegte, ging ex mit Porsufifch vor das Sgloß und ſtellte fih unter das Fenfler von 
Naßers Schlafgemach. Nah einer Stunde hörte er Naßers Gattin einen lauten 
Schreckensruf ausſtoßen; er zweifelte daher nicht, daß die Sklavin ihr Wort gehalten. 
und Naßer von feiner Oattin tobt gefunden worden. Er verließ daher eilig die 
Stadt, ritt nah Beirut und meldete den dort verfammelten chriſtlichen Fürſten Naßere 
Tod. Diefe flellten fih an die Spige ihrer Truppen und zogen vor Damaskus. Naßer 
war aber keineswegs tobt, denn feine Gattin hatte durch bie Thüre gefehen, wie bie 


Sklavin etwas aus einem Fläſchchen in fein Zuderwafler goß; fie fhrie daher Taut und I 


ſprang ſchnell genug herbei, um Naßer vom Trinken abzuhalten, und bie SHavin ! 


gefand nun ſelbſt Alles ein. Sobald er daher dur fie Djawand Plane entdedte, 
bereitete er Alles zum Widerftande vor und fandte fogleih einen Brief an Sale, um 


fih Hülfstruppen von ihm zu erbitten. Aber das Gerliht von feinem Tode war feinem | | | 
| 


Briefe fhon vorangeeilt, und Salech erfhrad darüber fo fehr, daß er lange ohnmächtig 
auf feinem Divan liegen biieb. Nicht minder ergriffen warb er dann, ald Naßers 
Brief anlangte, und feine Angft um ihn war fo groß, baß er ſelbſt mit den beſten 
Truppen zum Enifage von Damaskus nad Syrien zog. Er fämpfte noch mit jugendlichen 
Muthe vor den Thoren von Damaskus und brachte den Ehriften eine furchtbare Niederlage 
bei; aber nach errungenem Siege fiel er ermattet zu Boden und warb fo krank, daß 
man ihn in einer Sänfte nad Egypten zurüdtragen mußte, weil er bort flerben und 
begraben werden wollte. Bei feinem Einzuge in Kahira kamen ihm alle Bewohner 
der Stadt enigegen und beteten zu Gott für feine Genefung. Bor feinem Schloſſe auf 
der Citadelle angelangt, bob ihn Beibars aus der Sänfte und trug ihn in fein Harem 
zu feiner Gattin Schadfrat Eddur. Diefe verfchleierte ſich ſchnell und erröthete vor 
Deibard. Aber Sale fagte ihr: „Du brauhft dih vor Beibars nicht zu verfchleiern, 
denn meine Todesflunde if nahe, und Beibars wird nah mir bein Gatte werben.” 
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Er bat dann Beibars, an feiner Stele den Vorſitz im Divan zu führen. Beibars 
beſchäftigte fih den ganzen Tag mit den Regierungdangelegenheiten; des Abende ging 
er wieder in das Harem und erfundigte fih bei Schadjrat Eddur nah Salechs 
Befinden. „Mein Gatte ringe mit dem Tode,” fagte Shabjrat Eddur mit beflürgter 
Miene; „doch komm zu ihm, denn er hat einige Male dich zu ſprechen verlangt.“ Salech 
war beſinnungslos, als Beibars zu ihm trat; ſobald er aber ſein Auge auf ihn warf, 
lam er wieder zu ſich und ſagte ihm: „Gib mir deine Hand, mein Sohn, und verſprich 
mir vor Gott, daß du nach mir Egyptens Sultan und Schadjrat Eddurs Gatte 
werden willſt.“ — „Du lebſt ja noch,“ erwiderte Beibars, „und Gott wird dir deine 
Geſundheit wiederſchenken; auch haſt bu ja einen Sohn, der einſt deinen Thron beſteigen 
fann.“ — „Der ift deffen nicht würdig,” verfepte Salechz „du allein biſt im Stande, 
in diefen ſchlimmen Zeiten das Reih der Mufelmänner gegen feine mächtigen und 
zahlreichen Feinde zu vertheidigen.” Nach diefen Worten ſchlummerte er ein wenig ein, 
und Beibars verließ ihn. Am folgenden Tage fand er ihn in den letzten Zügen, und 
fein Tegter Wunfd war, an der Stelle begraben zu werden, wo nad einer alten 
Tradition Sem, der Sohn Noahs, begraben liegt. 


In der nähften Nacht erzählte Scheberfad folgendermaßen weiter: 
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Beibars wuſch den Sultan Salech, kleidete ihm das Todtengewand an und 
folgte dem Leichenzuge, welchem ſich alle Bewohner Kahira's weinend und betend 
anſchloſſen. Dann kehrte er in das Gemach zurück, in welchem Salech geſtorben war, 
betete für ihn und las bis tief in die Nacht hin den Koran. Aber endlich überwältigte 
ihn der Schlaf, und er fah fih im Traum auf einem königlichen Pferde; ihm gegenüber 
fand Salech und fragte ihn, warum er ihm nicht verfproden habe, nad ihm Sultan 
von Egypten zu werden. Dann fagte er ihm: „Zu Häupten meines Bettes if eine! 
Schatzkammer; geh hinein, da finder du ein Käſtchen mit einem Bude. Nimm tas | 
Buch heraus, du wirt Wunder fehen.” Er nahm dann das Buch und öffnete ed. Da, 
fand er auf dem erſten Blatte: „Im Namen Gottes des Albarmperzigen! Sterblicher, 
der du diefes Buch öffnet, bewahre es wohl, denn es if auf den Namen eines Sultans” 
aus dem Geſchlechte Mohammeds gefchrieben, der mit dem Buchſtaben B beginnt und 
mit S endigt. Adam hat ſchon feinem Sohne Seth davon erzäplt; Sem, der Son’ 
Noahs, hat ed auf Gold graben laffen, damit es lesbar bleibe, denn durch bie Kraft 
der heiligen Namen, welche es enthält, wird deſſen Befiger ald Sieger aus allen heiligen 
Kriegen hervorgehen.” , 

Beibars erwachte hierauf und betete wieder eine Weile; aber er fchlief abermals: n 
ein und befand fih im Traum auf einem weißen Pferde, Königlich gefhmüdt, in einer 
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großen Wüſte. Aber bald trug ihn das Pferd vor ein Schloß, das den Schlöffern des 
Paradiefes glich. Bor dem Thore dieſes Schloffes fand ein ebrwürdiger Greis, ber 
ihm zurief: „Willfommen, Sultan der Welt; hier if dein Schloß!” Er führte ihn 
dann in einen Saal, fo reih ausgefattet, wie er noch feinen in feinem Leben gefehen. 
Hier trat ihm ein Mädchen wie eine Huri entgegen, mehrere Dienerinnen umgaben fie 
und fagten ihm: „Hier if deine Gattin, erhabener Sultan.” Darauf verfammelte fi 
ein großes Heer vor dem Schloſſe, das ſich vor ihm verbeugte, febald er fih am Fenfer 
zeigte. Männer, Fräftig wie Löwen, famen ſodann von Dften her und fhrieben den 
Ebe-Contrakt zwifchen ihm und dem Mätchen. Ein großer Raubvogel ließ fi bald 
nachher zu ihm herab, ergriff ihn und trug ihn in eine Müfle, wo viele Schlangen, 





Sforpione, Hyänen und andere wilde Thiere hausten; aber ein Drade trat hinzu, 
der die wilden Thiere tödtete und verfcheuchte. Nicht lange nachher überfielen ihn wieder 
einige Könige, nahmen ihn gefangen und fagten: „Diefer Mann hat unfere beften 
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Krieger getödter und unfer Land verwüſtet.“ Sie führten ihn dann in eine fremde 
Stadt und fperrten ihm in ein unterirbifches Gefängniß, wo er far vor Hunger farb. 
Aber plöglib öffnete fih die Thüre feines Kerkers und eine Stimme rief ihm ju: 
„Fürchte Nichts, Gott ſteht dir bei!“ Eine freundliche Geftalt führte ibn dann in 
feine Heimath zurüd und fegte ihm wieder auf den Thron, den fon ein Anderer 
eingenommen hatte. Abermals hob ihn ein feheußlicher Raubvogel vom Throne und 
warf ihn in's Meer; aber ein großer Fiſch fing ihn auf und fegte ihn wieder aufs 
Trodene. ! 

Darauf erwachte er und betete wieder, bis er zum dritten Male einfchlief. 2 
erfhien ihm Sale im Traume und fagte ihm: „Das Sdcloß, das du ſaheſt, bedeutet 
Egypten, die Löwen, welche dir eine Gattin vorflellten, die Jsmaeliden, deine Freunk. 
Der Raubvogel, der did in die Wüſte trägt, deutet auf einen König von Offen, der 
dir viele Gefahr bringt. Die wilden Thiere fielen die chriſtlichen Könige der fprifgen 
Küfe vor, und die di gefangen nehmen, die Könige der Franfen; das Meer fell dır 
vielen Gefahren vor, in die du did ſelbſt ſtürzeſt, und dein jedesmaliger Retter um 
Beſchützer it Schiha.“ 





Hier ſchwieg Scheherfad, um in der folgenden Nacht alſo fortzufahren: 
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Beibars fhöpfte aus dieſem Traume nunmehr die Gewißheit feiner einſtigen 
Größe, fühlte aber auch, daß er dur den Wunſch des Bolfes und der Armee den 
Thron befteigen müffe, und da bisher noch feine Aeußerung zu feinen Gunften Ratıfand, 
vielmehr feine Feinde ihn als den Mörder Salechs anflagten, entſchloß er fih, Salechs 
Sohn auf den Thron feines Baterd zu fegen. Er begab fih daher in den Divan, wo 
alle Großen des Randes verfammelt waren, ſchrieb einen Brief an Djuban, Salechs 
Better, der mit deſſen Sohn Ifa Ghaſi in einem kurdiſchen Schloffe auf dem Berge 
Ufaz fi aufhielt, meldete ihm darin Salechs Tod und forderte ihn auf, ſogleich deſſen 
Sopn Ifa Ghaſi nah Kabira zu fchiden, damit er Befig vom Tprone feines Vaters 
nehme. Ibn Kamel, der diefen Brief überbringen follte, warb bie größte Eile 
anempfohlen, und er flieg auch nicht von feinem Dromedar ab, bie er vor Diubans 
Schloß anfangte. Als Djuban Beibare Brief gelefen hatte, feufzte er und fagte zu 
Ion Kamel: „Ita Ghaſi figt betrunken bei feinen Freunden.” Ibn Kamel ließ 
fd zu ihm führen, füßte die Erde vor ihm und fagte ihm: „Dein Bater ift todt; ich 
begrüße dich als Sultan von Egypten und bitte di im Namen der Großen des Reiche, 
mir dahin zu folgen.” Iſa Gbafi fagte im Rauſche allerlei Narrheiten, entſchloß ſich 
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jedoch am folgenden Tage, ald er wieder nüchtern war, mit Djuban nad Egypten zu 
reifen. Ibn Kamel ritt wieder voraus, um Beibars davon zu benachrichtigen, und 
diefer forderte die Emire auf, ihrem meuen Sultan nad Damaskus entgegen zu geben. 
Eibek und Kalawun gingen voran, lobten ſich gegenfeitig vor Ifa Ghaſi un 
fagten ibm, Beibars hätte feinen Vater vergiftet und würde ſich fogar, ohne ibren 
Widerfand, ver Regierung bemäctigt haben. Als daher Beibars vor ihm erſchien, ward 
ev fo unfreundlih empfangen, daß er fogleich feine Uniform ablegte und ale gewöhntiger 
Mameluf zu feiner alten Herrin Fatma ging. Sobald aber Schahin dies erfuht 
tieß er fih bei Ifa Ghaſi melden und fagte ihm: „Kommſt du nad Kahira cha 
Beibars, fo haft du die ganze egyptiſche Armee gegen dich.“ Da erwiderte Jia 
Gbaſi: „Wie fann ih einen Mann um mic dulden, der meinen Bater vergiftet 
har?" — „Man hat ihn bei dir verfeumdet,“ entgegnete Schahin; „bein Bater baue 
feinen beſſern Freund, als Beibars, und if von Niemanden tiefer betrauert worter 
als von ibm.” — „So bringe mir ihn wieder her,“ ſagte Iſa Gbaſi, „daß ich ir 
fein Ehrenkleid zurüdgebe und die Befätigung feiner verfdiedenen Aemter ertbeile' 
Schahin traf Beibars im Haufe feiner Herrin Fatma mit einem Koran in te 
Hand und fagte ibm: „Komm, mein Sohn, der Sultan will did ſprechen.“ — „it 
babe Nichts bei dem Sultan zu thun,“ erwiderte Beibars, „io fange fein Divan ver 


— | 
— — | 
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böfen Menfhen und Intriganten gefült if." — „Du bift dem Sultan Gehorfam 
ſchuldig,“ fagten feine Freunde Hafan und Dibl, welche zugegen waren. Da machte 
ſich Beibars auf, ritt mit ihnen nad dem Divan und verbeugte fi vor dem jungen 
Sultan. „Warum wollte du aus meinem Dienfte treten?” fragte ihn Ifa Ghaſi; 
„wer hat dich gekränkt?“ — „Derjenige,” antwortete Beibars, „der mich für einen 
Meuchelmoͤrder hielt, ohne mich meinem Anfläger gegenüber zu ſtellen; auch diene ich 
nit gern einem Sultan, der verbotene Getränke im Uebermaß genießt.“ — „Laffe 
jegt deine Verleumder,“ fagte der Sultan, „ic glaube nichts Böfes von dir, und 
befätige di in allen Ehrenftellen, die du bei meinem Bater einnahmſt; diene mir mit 
derfelben Treue, ich werde auch in Zufunft gleih ihm einen frommen Lebenswandel 
führen.” Aber fhon in Gaza fonnte Iſa Ghaſi fein Gelüfe nah Wein nicht mehr 
bezähmen; er ließ feinen Kellermeifter Jon Scharara rufen, bat ihn um Wein und 
trank fo viel, bis er wieder betrunfen ward und die größten Unſchicklichkeiten beging. 


Scheherfad endigte für diefe Nacht; in der nädften fegte fie ihre Erzählung mit 
folgenden Worten weiter fort: 





Neunhundert 
und 
dreiundſiebenzigſte Aacht. 
ihm, ihn zu verlaſſen. Bei ſeinem Einzuge in Kabira fand er die ganze Stadi 


beleuchtet, und alle Bewohner kamen ihm noch aus Anhänglichteit für Salech jubelnd 
entgegen. Die Aelteſten der Stadt und Häupter der Armee buldigten ihm, ſobald er in 





Als Beibars dies börte, begab er ſich zu ibm, machte ihm Vorwürfe und drobte 


\ 
I 
! 


feinem Schloſſe auf der Citadelle war, und gaben ihm den Beinamen Muaffam 


| Bereprter), weit diefer Name fih auf dem Schwerte fand, das er zuerſt umgürtete. 


| Nagvem er den ganzen Tag im Divan zugebracht hatte, führte ihn Beibars des 
; Abende zu feiner Stiefmutter Schadjrat Eddur, welde ihm Beibars empfahl und 
ſeine Liebe und Treue gegen Salech rühmte; auch verhehlte ſie ihm nicht, daß es nut 


| an ihm lag, nad dem Tode Sallechs den Thron zu beſteigen. Muaffam beſchäftigte 
ſich nun einige Tage zur allgemeinen Zufriedenheit mit den Regierungsangelegenbeiten; 

! 
aber bald gelüftete er wieder nad Wein und trank fo viel, daß Beibars und Schahin' 


faum neben ihm im Divan figen fonnten. Als die Sigung aufgehoben war, blick 


Beibars mit Othman zurüd und fagte dem Sultan: „Babe ih dich nicht gewarnt, 


feinen Wein mehr zu trinfen? Glaubſt du, du fönnteft hier wie auf dem Berge Ufa;: 


eben?” Er befahl dann Othman, ihn zu binden, und ertheilte ihm die vom Geſett 
beſtimmte Anzabl Schläge und ließ ihn bewußtlos liegen. Als Muaffam wieder zu fid 
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fam, ging er zu Schadjrat Eddur und beflagte fih bei ihr gegen Beibars. Sie 
| holte ihm Effig und Del und wuſch damit feine aufgefhlagenen Füße, fagte ihm aber, 
daß er diefe Strafe wohl verdient habe. Am folgenden Tage zeigte er feine Füße Eibek 
und Kalawun, und fie rietben ibm, Beibars einfperren und fpäter im Serfer 
umbringen zu laffen. Als daher Beibars in den Divan fam und feinen gewöhnlichen 
ag einnehmen wollte, fagte ibm Muaffam: „Bit du Sultan oder ih?“ Beibarg 
verbeugte fih und fagte: „Ich bin dein Sklave!” — „Wenn du mid ald Sultan 
anerfennft,” fuhr Muaſſam fort, „fo laſſe dich feffeln und in das Gefängniß werfen.” 
| Beibars firedte feine Füße dem Kerfermeifter hin und Tieß fih ohne Widerftand feffeln 
und einfperren. Am folgenden Tage fam ein Bote von Damiette an und meldete, daß 
dieſe Stadt in die Hände der Franken gefallen, die auf Djawans Anſtiften einen 
neuen Kreuzzug gegen die Mufelmänner unternommen. „Wen fol ic an die Spige der 
Armee fiellen?” fragte Muaffam feinen Vizier Schahin. „Du haft ja Eibef und 
Kalawun,” antwortete Schahin; „laſſe Jeden von ihnen mit zwanzigtaufend Mann 
gegen die Kranken ziehen.” Muaſſam befolgte diefen Rah; aber die Mufelmänner 
wurden gefchlagen und von den Kranken bis vor die Thore der Haupiftadt zurüdgetrieben; 
Eibef und Kalawun felbft wurden verwundet nad Kahira getragen. „Was bleibt 
mir jetzt übrig?“ fragte der beſtürzte Muaffam feinen Bizier. „Befreie Beibars,“ 
antwortete ihm dieſer; „er allein ift im Stande, mit den noch Übrigen Truppen und 
feinen tapfern Mamelufen die Franfen zu befiegen.” Muaffam ließ Beibars aus 
den Kerker holen und fragte ihn: „Bift du mir gehorſam?“ Beibars antwortete: 
„Wäre ih ed nicht immer gewefen, fo ſäheſt du mid nicht in diefem Zuſtande.“ — 
„Und wenn ich Dich wieder zum Anführer meiner Truppen ernenne, was wirft du 
thun?“ — „Was mein Sultan mir befieblt !” — „So ziehe gegen die Franken, welche 
nicht weit von unferer Hauptfladt lagern, und fchlage fie zurück.“ Beibars muflerte 
tie Truppen und verließ die Stadt mit Muafjam, welder ald Zufhauer ihn begleiten 
wollte und in der Nähe des Sclachifeldes fih ein hohes Gerüſt errichten Tieß, auf 
welhem er beide Armeen überfeben fonnte. Ein neuer Muth befeelte die Arınee unter 
Beib ars' Anführung, fo daß die Franken bald weichen mußten, und fo oft fie fich 
wieder zu fammeln verfuchten, von Neuem gefchlagen wurden, bis fie endlich aud 
Damierte wieder aufgaben und fi einfhifften. Muaffam, der dem fiegenden Beibars 
bis nad Damiette gefolgt war, hatte auch von der Höhe feines Gerüfles der legten 
Schlacht vor den Thoren biefer Stadt zugefeben, und war, ald er auch diefe ſich für 
Beibars entfheiden ſah, fo außer fih vor Freude, daß er fein Verſprechen, keinen 
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Wein mehr zu trinfen, abermals vergaß und fih von Djuban Wein aus Damietıc 

bringen ließ. Er trank aber fo viel, daß er nit mehr daran dachte, wo er ſich befant, 
vom Gerüſte herabſtürzte und ſogleich verſchied. Beibars ließ feine Leiche nach Kabira 
bringen und neben feinem Vater beerdigen. Bald darauf kehrte auch er nach Kahir 

zurüd, und trog dem Wunſche der Armee, felbft den Thron zu befleigen, überließ er 

ihn Ifa Ghaſi's Sohn, defien eigentliher Name Halil war, der aber mehr uniet 
dem Namen Alaſchraf (der Edle) bekannt iſt. Dieſen Namen, den er zufällig af) 
dem Schwerte fand, das er zuerſt ald Sultan umgürtete, verdiente er in vollem Make! 
durch feine Tugenden ald Sultan fowohl wie ald Menſch; auch genoß unter fein 
Regierung Egypten die vollfommenfte Ruhe, bis zu feinem letzten Regierungsjahre, we 

unzählbare chriſtliche Fürſten fih gegen ihn verbanden und in Egypten und Sprit | 
einfielen. Er fämpfte zwar mit Beibars’ Hülfe glüdlih gegen fie, warb aber in’ 
einem Treffen bei Damiette verwundet und fehr Teidend in einer Sänfte nah Kabita 
gebracht. Seine Wunde war indeffen nicht tödtlich; aber Eibef, welcher bei ihm wach, 
erwürgte ihn in der Nacht. Am folgenden Morgen ging er in den Divan, wo faer! 
alle Emire verfammelt waren, fündigte Alafhrafs Tod an und fagte: „Wer win || 
wohl jest Sultan von Egypien ſeyn?“ Da erbob fih Beibars und fagte: 2. 
Eibek, biſt am würdigſten dazu.” Nach aufgehobenem Divan begab ſich Schabia 
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| Beibare und machte ihm Vorwürfe darüber, daß er feinen bitterfien Feind zum Sultan 
: erhoben und dazu nod die Unzufriedenheit der Emire, welche ibn verachten, erregt. 
| Aber Beibars antwortete: „Meine Zeit wird kommen; Eibef if mir ſelbſt als Sultan 
nicht gefährlich.” ' 

Am folgenden Tage, ald Eibek gehuldigt werden follte, fagte er zu Beibars: 
„Schwöre mir, daß du mid nicht verräthft, oder befleige du licher den Thron.” — „Das 
Sultanat,“ erwiderte Beibars, „ift fein Spielwerf; du haft es geſtern angenommen, 
jegt behalte ed; übrigens ſchwöre ih dir Treue, fo Tange du nicht heimtückiſch mich zu 
verderben verſuchſt.“ Als er nah der Huldigung ein Schwert umgürtete, fland der 
Name Muiz darauf, den er daher auch ald Sultan führte. Wenige Tage nach diefer 
Huldigung famen Boten aus Ober-Egypten, welche den neuen Sultan um Hülfe gegen 
die Beduinen anflehten, die gleich nah Alafchrafs Tod das Land aueplünderten. 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad weitr: 
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Beibars wufh den Sultan Sale, kleidete ihm das Todtengewand an und 
folgte dem Leichenzuge, welchem fih alle Bewohner Kahira's weinend und betend 
anfloffen. Dann fehrte er in das Gemach zurüd, in welhem Salech geforben war, 
betete für ihn und las bis tief in die Nacht hin den Koran. Aber endlich überwältigte , 
ihn der Schlaf, und er fah fih im Traum auf einem Föniglichen Pferde; ihm gegenüber 
fand Sale und fragte ipn, warum er ihm nicht verfproden habe, nad ihm Sultan | 
von Egypten zu werben. Dann fagte er ihm: „Zu Häupten meines Betted if eine 
Schatzkammer; geh hinein, da finder du ein Käſtchen mit einem Buche. Nimm das | 
Bud heraus, du wirft Wunder ſehen.“ Er nahm dann das Bud und öffnete ed. Da 
fand er auf dem erften Blattes: „Im Namen Gottes des Albarmperzigen! Sterblicher, | 
der du dieſes Buch öffneſt, bewahre es wohl, denn es ift auf den Namen eines Gultand | 
aus dem Gefhlehte Mohammeds gefchrieben, der mit dem Buchſtaben B beginnt und 
mit S endigt. Adam hat fehon feinem Sohne Seth davon erzählt; Sem, ber Sohn 
Noahs, hat ed auf Gold graben laſſen, damit es lesbar bleibe, denn durch die Kraft. 
der heiligen Namen, welche es enthält, wird deſſen Befiger ald Sieger aus allen Heiligen! 
Kriegen hervorgehen.” \ 

Beibars erwachte hierauf und betete wieder eine Weile; aber er fchlief abermals ! 
ein und befand fih im Traum auf einem weißen Pferde, königlich gefhmüdt, in einer 












Weunhundert und sierundficbensighe Macht. 867 





mit gezogenem Schwerte her, tödteten ihnen eine unermeßlihe Zahl und trieben die 
Uebrigen in die Flucht. 

Nach diefem glänzenden Siege kehrte Beibars nad Kahira zurüd, ward aber von 
Eibek, der fi in feinen Hoffnungen getäufcht fah, kalt empfangen. Eibek befguldigte 
ihn fogar, einen Theil der Beute unterſchlagen zu haben, und ließ ihm daher vierzig 
Tage lang nit in den Divan fommen. Am einundvierzigfien Tage aber, als ein 
Bote von Muzfir, Statthalter von Haleb, die Nachricht brachte, daß der Khan 
Hulawun in Syrien eingefallen, ließ er ihn auf Schahins Rath rufen und fandte 
ihn an der Epige von breißigtaufend Mann nah Syrien; zugleich erfuchte er aber 
feinen Freund Nahed, Scheih von Nablus, Beibars zu überfallen und zu tödten. 
Beibars wäre diefer Schlinge fhwerlih entgangen, wenn nicht der Bote, der biefen 
Brief überbringen follte, auf der Reife verunglüdt wäre. Als Beibars die Tartaren 
aus Syrien vertricben hatte und nah Haleb zurüdfehrte, wollte ihn Muzfir, der 
Statthalter diefer Stadt, auf Eibeks Befehl vergiften, aber einer feiner Mamelufen 
gab Beibars einen Winf davon, und er nahın bei Muzfir weder Speife noch Tranf 
an. Beibars wollte nun, überzeugt von Eibefs ſchlimmen Abſichten gegen ihn, nicht 
mehr nach Egypten zurüdfehren; er wendete fih daher an Naßer, Statthalter von 
Damasf, und bot ihm feine Dienfe an. Aber auch Naßer ging damit um, ihn aus 
ver Welt zu ſchaffen; er ſchrieb ihm daher einen fehr freundlichen Brief, in welchem er 
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Krieger getödrer und unfer Land verwüſtet.“ Sie führten ihn dann in eine fremde 
Stadt und fperrten ihn in ein unterirdiſches Gefängniß, wo er faſt vor Hunger flarb., 


Aber plöglib öffnete fih die Thüre feines Kerkers und eine Stimme rief ihm zu: 
„Fürchte Nichts, Gott ſteht dir bei!" Eine freundlide Gefalt führte ibn dann in 
feine Heimath zurüd und fegte ihm wieder auf den Thron, den fon ein Anderer 
eingenommen hatte. Abermals bob ihn ein fheußlicher Raubvogel vom Throne und 
warf ihn in’d Meer; aber ein großer Fiſch fing ihn auf und fegte ihn wieder aufs 
Trodene. 


Darauf erwachte er und betete wieder, bis er zum dritten Male einfchlief. Da 


erſchien ihm Sale im Traume und fagte ihm: „Das Schloß, das du faher, bedeutet 
Egypten, die Löwen, welde dir eine Gattin vorflellten, die Jsmaeliden, deine Freunde. 


Der Raubvogel, der did in die Wüſte trägt, deutet auf einen König von Oſten, der | 


dir viele Gefahr bringt. Die wilden Thiere ſtellen die hriflihen Könige der ſpriſchen 
Küfte vor, und die dich gefangen nehmen, die Könige der Franken; das Meer flellt dıe 
vielen Gefahren vor, in die du dich felbft ſtürzeſt, und dein jebesmaliger Retter und 
Beſchützer it Schiha.“ 


Hier ſchwieg Scheher ſad, um in ber folgenden Nacht alſo fortzufahren: 
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Beibars föpfte aus diefem Traume nunmehr die Gewißheit feiner einſtigen 
Größe, fühlte aber auch, daß er dur den Wunſch des Bolfes und der Armee den 
Thron befteigen müfle, und da bisher noch feine Aeußerung zu feinen Gunften Ratıfand, 
vielmehr feine Feinde ihn als den Mörder Salechs anflagten, entſchloß er fih, Salechs 
Sohn auf den Thron feines Vaters zu fegen. Er begab fih daher in den Divan, wo 
alle Großen des Landes verfammelt waren, fehrieb einen Brief an Djuban, Salechs 
Better, der mit deffen Sohn Iſa Ghaſi in einem kurdiſchen Schloffe auf dem Berge 
Ufaz ſich aufhielt, meldete ihm darin Salechs Tod und forderte ihn auf, fogleich deſſen 
Sopn Ifa Ghaſi nah Kabira zu fhiden, damit er Befig vom Tprone feines Vaters 
nehme. Ibn Kamel, ver diefen Brief überbringen follte, ward die größte Eile 
anempfoblen, und er flieg auch nicht von feinem Dromedar ab, bie er vor Diubans 
| Stoß anlangte. Als Djuban Beibars’ Brief gelefen hatte, feufzte er und fagte zu 
Ion Kamel: „Ifa Gbaſi figt betrunfen bei feinen Freunden.” Ibn Kamel lieh 
fh zu ihm führen, füßte die Erde vor ihm und fagte ihm: „Dein Bater ift todt; ich 
begrüße did ald Sultan von Egypten und bitte did im Namen der Großen des Reiche, 
mir dahin zu folgen.” Iſa Gbaſi fagte im Raufche allerlei Narrheiten, entſchloß ſich 
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jedoch am folgenden Tage, ald er wieder nüchtern war, mit Djuban nad Egypien zu 
reiſen. Ibn Kamel ritt wieder voraus, um Beibars davon zu benachrichtigen, und 
diefer forderte die Emire auf, ihrem neuen Sultan nad Damaskus entgegen zu gehen. 
Eibek und Kalawun gingen voran, lobten ſich gegenfeitig vor Ifa Ghaſi und 
fagten ihm, Beibars hätte feinen Vater vergiftet und würde ſich fogar, ohme ihren” 
Wivderftand, der Negierung bemäctigt haben. Als daher Beibars vor ihm erfhien, won! 
er fo unfreundlih empfangen, daß er fogleid feine Uniform ablegte und als gewöhnlicher 
Mameluf zu feiner alten Herrin Fatma ging. Sobald aber Schahin dies erfuht, 
tieß er fih bei Ifa Ghaſi melden und fagte ihm: „Rommft du nad Kahira ohne 
Beibars, fo Haft du die ganze egyptifhe Armee gegen dic." Da erwiderte Jia 
Gbaſi: „Wie fann id einen Mann um mid dulden, der meinen Dater vergiftet 
har?” — „Man hat ihn bei dir verfeumdet,“ entgegnete Schahin; „dein Vater hart 
; feinen beffern Freund, als Beibars, und if von Niemanden tiefer beirauert worten 
als von ibm.” — „So bringe mir ihn wieder her,“ fagte Ifa Gbafi, „daß ich ibm 
| fein Ehrenkleid zurüdgebe und die Befätigung feiner verfhiedenen Aemter ertheile.“ 
1 Schahin traf Beibars im Haufe feiner Herrin Fatma mit einem Koran in de 
Hand und fagte ibm: „Komm, mein Sohn, der Sultan will did ſprechen.“ — „It 
babe Nichts bei dem Sultan zu thun,“ erwiderte Beibars, „io lange fein Divan ven 
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böfen Menſchen und Yntriganten gefüht if.” — „Du biſt dem Sultan Gehorfam 
fQuldig,” fagten feine Freunde Hafan und Dibl, welche zugegen waren. Da machte 
fih Beibars auf, ritt mit ihnen nad dem Divan und verbeugte fi vor dem jungen 
Sultan. „Warum wollte du aus meinem Dienfte treten?” fragte ihn Ifa Ghaſi; 
„wer hat dich gefränft?” — „Derjenige,” antwortete Beibars, „der mi für einen 
Meuelmörder hielt, ohne mid meinem Anfläger gegenüber zu flellen; auch diene ih 
nit gern einem Sultan, der verbotene Getränke im Uebermaß genießt.” — „Lafle 
jegt deine Verleumder,“ fagte der Sultan; „ih glaube nichts Böfes von dir, und 
befätige dich in allen Ehrenftellen, die du bei meinem Bater einnahmſt; diene mir mit 
derfelben Treue, ih werde auch in Zufunft gleih ihm einen frommen Lebenswandel 
führen.” Aber fhon in Gaza fonnte Iſa Ghafi fein Gelüſte nah Wein nit mehr 
bezähmen; er ließ feinen Kellermeifter Ion Scharara rufen, bat ihn um Wein und 
tranf fo viel, bis er wieder betrunfen ward und bie größten Unſchicklichkeiten beging. 


Scheherfad endigte für diefe Naht; in der nägften fegte fie ihre Erzählung mit 
folgenden Worten weiter fort: 
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Als Beibars dies börte, begab er ji zu ibm, machte ihm Vorwürfe und Drobte 
ihm, ihn zu verfaffen. Bei feinem Einzuge in Kabira fand er die ganze Stadt, 
beleuchtet, und alle Bewohner famen ibm noch aus Anhänglicfeit für Sale jubelnd 
entgegen. Die Aelteften der Stadt und Häupter der Armee buldigten ihm, fobald er in | 
feinem Schloſſe auf der Citadelle war, und gaben ihm den Beinamen Mua ffam | 
(Berehrter), weil diefer Name fih auf dem Schwerte fand, das er zuerft umgärtee. 
Nachdem er den ganzen Tag im Divan zugebracht hatte, führte ihn Beibars des 
Abends zu feiner Stiefmutter Schadjrat Eddur, welche ihm Beibars empfahl umd ı 
ſeine Liebe und Treue gegen Salech rühmte; auch verhehlte ſie ihm nicht, daß es nur !|! 
an ihm lag, nad dem Tode Salechs den Thron zu befleigen. Muaffam befhäftigte , . 
fi nun einige Tage zur allgemeinen Zufriedenpeit mit den Regierungsangelegenpeiten; | 
aber bald gelüftete er wieder nad Wein und trank fo viel, daß Beibars und Schahian 
kaum neben ihm im Divan figen fonnten. Als die Sigung aufgehoben war, blieb; 
Beibars mis Othman zurück und fagte dem Sultan: „Habe ich dich nicht gewarnt, ; 
feinen Wein mehr zu trinfen? Glaubſt du, du fönnteft hier wie auf dem Berge Uta; | B 
leben?” Er befahl dann Othman, ihn zu binden, und ertheilte ihm die vom Belize ; 
beftimmte Anzahl Schläge und fieß ihn bewußtlos liegen. Als Muaffam wieder zu Ab | 
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fam, ging er zu Schadjrat Eddur und beflagte fi bei ihr gegen Beibars. Sie 
holte ihm Effig und Del und wuſch damit feine aufgefhlagenen Füße, fagte ibm aber, 
daß er diefe Strafe wohl verdient habe. Am folgenden Tage zeigte er feine Füße Eibef 
und Kalawun, und fie rietben ibm, Beibargd einfperren und fpäter im Kerfer 
umbringen zu laffen. Als daher Beibars in den Divan fam und feinen gewöhnlichen 
Pag einnehmen wollte, fagte ihm Muaffam: „Bil du Sultan oder ih?" Beibarg 
verbeugte fih und fagte: „Ich bin dein Sklave!” — „Wenn du mid als Sultan 
anerfennf,” fuhr Muaſſam fort, „fo Taffe dich feffeln und in das Gefängniß werfen.” 
Beibars firete feine Füße dem Kerkermeifter hin und ließ fih ohne Widerſtand feffeln 
und einfperren. Am folgenden Tage fam ein Bote von Damiette an und meldete, daß 
diefe Stadt in die Hände der Franken gefallen, die auf Djawans Anfliften einen 
‚neuen Kreuzzug gegen die Mufelmänner unternommen. „Wen fol ich an die Spige der 
Armee ſtellen?“ fragte Muaffam feinen Bizier Schahin. „Du hafl ja Eibef und 
Kalawun,“ antwortete Schahin; „laſſe Jeden von ihnen mit zwanzigtaufend Mann 
gegen die Franken ziehen.” Muaffam befolgte diefen Rath; aber die Mufelmänner 
wurden gefchlagen und von den Franken bis vor die Thore der Hauptfladt zurückgetrieben; 
Eibef und Kalawun felbfi wurden verwundet nad Kahira getragen. „Was bleibt 
mir jegt Übrig?” fragte der beflürzte Muaſſam feinen Bizier. „Befreie Beibars,“ 
antwortete ihm diefer; „er allein if im Stande, mit den noch Übrigen Truppen und 
feinen sapfern Damelufen die Franfen zu befiegen.” Muaffam ließ Beibars aus 
den Kerker bolen und fragte ihn: „Biſt du mir gehorſam?“ Beibars antwortete: 
„Wäre ih ed nicht immer gewefen, fo ſäheſt du mich nicht in biefem Zuſtande.“ — 
„Und wenn ich dich wieder zum Anführer meiner Truppen ernenne, was wirft du 
thun?“ — „Was mein Sultan mir befiehlt!" — „So ziehe gegen die Franken, welde 
niht weit von unferer Hauptftade lagern, und ſchlage fie zurück.“ Beibars mufterte 
die Truppen und verließ die Stadt mit Muafjam, weldher als Zuſchauer ihn begleiten 
wollte und in der Nähe des Schlachtfeldes fi ein hohes Gerüſt errichten Tieß, auf 
welhem er beide Armeen überfehen fonnte. Ein neuer Muth befeelte die Armee unter 
Beibars’ Anführung, fo daß die Franken bald weidhen mußten, und fo oft fie fi 
wieder zu fammeln verfuchten, von Neuem gefchlagen wurden, bis fie endlich aud 
Damiette wieder aufgaben und fi einſchifften. Muaffam, der dem fiegenden Beibars 
bis nad Damiette gefolgt war, hatte aud von der Höhe feines Gerüfles der legten 
Schlacht vor den Thoren diefer Stadt zugefehen, und war, als er auch dieſe fich für 
Beibars entfcheiden fah, fo außer fihb vor Freude, daß er fein Berfpredhen, feinen 
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und die Armee find für dich eingenommen; und id bin zu alt, um bie Laſt der! 
Regierung zu tragen.“ Da aber Beibars fih hartnädig weigerte, bie Sultanswärd 
anzunehmen, bat ipn Katis, ald fein erfter Rathgeber ihm beizuſtehen und die Statt 
halterſchaft von Damaskus feinem Bruder zu übertragen. Diefen Vorſchlag nahm 
Beibars an, und fo regierte er der That nad, obſchon das Geld in Katis' Namen 
geprägt und aud für ihn das öffentliche Gebet verrichtet ward. 

Eines Morgens fand man aber Katis ermordet in feinem Zimmer liegen, ohne 
daß Jemand wußte, wer der Mörter war. Beibars war außer fih vor Zorn, als 
er dies erfuhr, und ließ ſogleich den Stallmeifter, Kellermeifter und Ecpagmeiler 
einfperren und verhören, weil diefe ihn am nächften umgaben. Am folgenden Tage 
ließ er fie fo lange prügeln, bis fie ihr Verbrechen eingeſtanden und erklärten, daß 
Satan fie verleitet habe, dieſes Verbrechen zu begehen, in der Hoffnung, nad der 
damaligen Sitte vom neuen Sultan zu einem höhern Amte befördert zu werten! 
Nachdem diefe Mörder auf Beibars' Befehl gebängt wurden und Katis, der unter! 
dem Namen Muzfir den Thron befliegen hatte, beerdigt "war, verfammelten jih! 
abermals die Emire und ernannten Beibars zum Sultan. Aber auch jegt ſträubie ei 
ſich nod und nahm nicht eher Die Regierung an, bis ihm die Emire unbebingte Treue 
und Gehorfam ſchwuren und auf viele ihrer biöhrrigen Rechte und Mifbräude eidlid 
verzieren. Sobald Beibars auf dem Throne war, beſtätigte er Schahiän in fein 
Würde als Großvizier und ließ auch die meiften Statthalter der verſchiedenen Provinzen 
feines Reiches auf ihren Poſten. Jetzt ließ er auch Naßer, der feit feinem legten 
Bergiftungsverfuge in Damasfus eingefperrt war, nad Kahira kommen, und währe, 
ein Jeder glaubte, er würde ihn hinrichten Laffen, ſchenlie er ihm ein Ehrenftat.' 





feine Familie, welde er in Damaskus zurüdgelaffen, unter guter Bededung nach Egyrin 
zu ſchicken. 
Schehet ſad fetzte dieſe Erzählung in der folgenden Nacht alſo weiter fort: 
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ernannte ihn zum lebenslänglichen Stattharter von Damaskus und beauftragte ihm, ıa | 
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Naßer fandte fie mit Taftumar, von taujend Reitern begleitet, von Damaskus 
ab und zweifelte nicht an deren fiherer Ankunft in Egypten. Aber Djawan, der fih 
fortwährend in Syrien bei den chriſtlichen Fürften umbertrieb, fehrieb, fobald er die 
Abreife von Beibars’ Familie erfuhr, an Fernahidj, den König von EI Ariſch, und 
forderte ihn im Namen feines Glaubens auf, fie mit feinen Truppen zu überfallen und 
gefangen zu nehmen, um dadurch vorteilhafte Bedingungen für die Epriften von 
Beibars zu erzwingen. Der junge Kernapidf war leidifinnig genug, um Diawans 
Rath zu befolgen; aber Taftumar hielt fih zwei Tage lang gegen feinen an Zapf ihm 
zehnfach überlegenen Feind; am dritten Tage, ald er nur noch hundert Mann übrig 
hatte und Fernabidj mit neuen Truppen ihn angriff, verzweifelte er an feiner Rettung. 
Da fiel aber plöglih eine Schaar Iomaeliden Über Fernahidjs Truppen her, welde 
durch dieſen unerwarteten Angriff in eine folhe Verwirrung geriethen, daß fie nur an 
die Flucht daten. Taftumar, von feinen Feinden befreit, fah ſich nad dem Anführer 
der ihn beſchützenden Jsmaeliden um, aber er war ſchon wieder verſchwunden; ed war 
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Ibrahim Haurani, dem Beibars ſchon fo mande Retiung verdankte. Taftumar 
konnte nun ungehindert feinen Weg nah Kahira forifegen und die ihm anvertrauit 
Familie Beibars zuführen, der ihrer Anfunft mit größter Ungeduld barrıe. 


Beibars' Feldzüge und Abenteuer in Sörien mit hzaſan, Schiha 
und Aiſcha. 


Als Beibars von Taftumar die Urſache feines längern Ausbleibens erfuhr, 
rüſtete cr eine Heine Armee aus und beihloß, den König Fernahidj zu gühtigen. | 
Diefer ließ fogleih die Thore der Stadt fließen, fo daß Beibars eine förmlice 
Belagerung anordnen mußte. Eines Morgens famen Beibars' Diener zu Schapin| 














und fagten ihm: „Als wir beute erwacten, fanden wir nur nod den Rumpf uniers 
Sultans in feinem Zelte liegen, feinen Kopf aber fönnen wir nirgends finden.” Zu 
gleicher Zeit kamen einige Soldaten von den Vorpoften und zeigten ibm an, fie haben 
Beibare’ Kopf auf einer Stange auf den Wällen der Stadt aufgepflanzt gefeben. 
Schahin erſchrack fehr über diefe Nachricht; er begab fih zuerſt auf einen erhöhten 





Punkt des Lagers, von wo aus er in der That einen Kopf aufgeftedt fab, den er für 
ten Beibare’ hielt; dann ging er in deffen Lager und unterſuchte den Rumpf, überzeugte 
|" aber bald durd einige befondere Merkmale, welde ex daran vermißte, daß es nicht 
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Beibare’ Rumpf war. Er fagte daher zu den Häuptern der Armee: „Setzet nur die 
Belagerung fort; unfer Sultan lebt no und wird gewiß zurückkehren.“ Die Sade 
verhielt fih nämlich folgendergeftalt: Als Djawan erfuhr, daß Beibars gegen Ei 
Ariſch gezogen, beſchwor er den frommen Ritter Sanitu, von dem er wohl wußte, 
daß er bereit feyn wide, fein Leben für das Wobl der Epriftenheit zu opfern, und 
tem an Kraft und Gewandtpeit Niemand gleihfam, fih in’s mufelmännifche Lager zu 
begeben und auf irgend eine Weife des Sultans zu bemädtigen. Sanitu ließ fih des 
Nachts ein Thor öffnen, nahın ein einfchläferndes Pulver zu fih, womit er die Wachen 
des mufelmännifchen Lagers betäubte, unb drang dann bis vor das Zelt des Sultans, 
Beibars wachte aber, und fobald er Jemanden fih feinem Zelte nähern fah, ergriff er 
die Lanze, die vor feinem Bette ftand, und fo wie Sanitu zur Thüre hereintrat, ſchlug 
er ipn damit auf den Kopf, daß er ohnmächtig zu Boden ſtürzte. Beibars feffelte ibn 
fogleih, und als er wieder zu fih fam, fragte er ibn, was ihn bewogen habe, fo fein 
Leben auf's Spiel zu fegen. Sanitu antwortete: „Dein Glaube und meine Pflicht; 
denn Fernahidj wollte bei deinem Anzuge die Flucht ergreifen, id aber hielt ihn 
zurüd und verfprach ihm, dich zu tödten.“ Als Beibars dies hörte und die auffallendfte 
Achnlihfeit Sanitu's mit ſich ſelbſt wahrnabm, zog er ibm feine leider aus und 
fhnitt ibm den Kopf ab. 





In der nächſten Nacht fubr Scheherſad folgendermaßen fort: 
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Er Redte dann Sanitws Rumpf in feine eigenen Kleider, er aber 309 Sanitus 
Kleider an und ging mit deſſen Kopf nach El Ariſch zurück. Da man ihn für Sanitu 
hielt, öffnete man ihm ſogleich das Thor und führte ihm zum König, der ihn jubelnt 
empfing „und reichlich befchenfte. Dann nahm er ihm den Kopf ab, ben er für den 
Beibars’ hielt, und ließ ihn zur Freude der Ehriften und zum Schrecken der Muſel⸗ 
männer auf die Wälle aufſteceen. Als Beibars ausgeruht hatte, ſagte er zum Köniz: 
„Ich gebe jest auf den Kampfplag und fordere die mufelmännifhen Ritter und Feld: 
berren zum Zweifampfe heraus.” Fernahidj freute fih darüber und ertheilte tie 
nötbigen Befehle, daß man ihn frei ein= und ausgeben laſſe. Beibars fümpfte nun 
zwei Tage lang gegen die wackerſten mufelmännifhen Ritter und befiegte fie den Einen 
nad dem Andern. Er hütere fih aber, fie zu tödten, fondern ſuchte nur, fie zu 
entwaffnen oder leicht zu verwunden und dann gefangen nah EI Arifh zu bringen. 
Am dritten Tage endlich, als der tapfere Eidamar, den bisber noch Niemand befiegen 
fonnte, in die Schranfen trat und Beibars wohl einfah, daß, wenn er diefen ſchonen 
wollte, fein eigenes Leben in Gefahr Fäme, gab er ſich ihm zu erfennen, erzäplıe ibm 
Alles, was fih zwiſchen ihm und Sanitu zugetragen, und fagte ihm: „Gib jegt den 
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Zweifampf auf und unterrihte Schahin von Allem; ich werde diefe Radı die 
gefangenen Muſelmänner befreien, mit ihnen die Thorwache überrumpeln und euch die 
Stadt Öffnen. Haltet euch bereit, bei dem erſten Waffengetöfe herbeizufommen.” So 
gelang es Beibars, durd feinen unvergleihlihen Mutb obne Schweriftreih Herr von 
Et Arifch zu werden. Den König aber führte Diawan, fobald die Dufelmänner in 
die Stadt drangen, nad Jafa, wo der hriftiche König Gaitafur regierte. Beibars 
303 mit feinen Truppen vor Jafa und ſchrieb dem König: „Entweder liefere mir 
Gernahidf und Djawan aus, oder ich werde dich entihronen und deine Stadt 
zerfören.“ Gaitafur, auf feine Macht und die Feſtigkeit der Stadt vertrauend, 
erllärte Beibars den Krieg und tödtete ihm bei unerwarteten Ausfällen fowohl als 
im Zweifampfe viele Leute. Schon riethen ihm feine Feldherren, die Belagerung 
aufzugeben, als er einen Brief von Schiha erhielt, der als Eprift in Jafa lebte, 
worin er ihm fagte: „Diefe Nacht werde ich dir ein Thor der Stadt öffnen; ſey mit 
deinen Truppen zum Einzuge bereit.” Schiha hatte nämlich neben dem Thore eine 
Weinwirihſchaft gemiethet und war auf diefe Weife mit dem Thorwächter, der ein 
leidenſchaftlicher Weintrinfer war, befannt geworden. Er Iud ihn daher auf diefen 
Abend ein und gab ibm fo viel zu trinken, bis er einfplief; dann nahm er die 
Schüſſel aus feiner Taſche und öffnete die Thore. Beibars zog mit feinen Truppen 
ein, und mit Mühe gelang ed noch Diawan, fi mit dem König von Jafa und 
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El Ariſch einzufgiffen. Beibars fehrte hierauf wieder nah Kabira zurüd, wo er mit‘ 
unbefcpreiblihem Jubel empfangen ward und einige friedliche Monate dazu gebraudte, 
um für die innere Organifation des Landes zu forgen. Er ernannte vier Khadie, die 
nad den vier verfopiedenen Rechtsſyſtemen die Zuftiz pflegen follten, fchaffte die Wein. 
Opium» und andere ſchlechte Häufer ab, verbot den Frauen, ſich ald Männer zu Rleitem ‘|| 
was fie häufig thaten, um unerfannt mit ihren Liebhabern herumziehen zu fönnen, unt |, 
ließ es fi befonders angelegen fegn, den Armen und Kranfen, Wittwen und WBaijen 
Hülfe zu verfhaffen. As er in Egypten allenthalben Ruhe, Ordnung und Sicerkeit , 
hergeſtellt hatte, wandte er auch fein Augenmerk auf die Übrigen Provinzen des Reics 
und durchſtreifte, um Alles mit eigenen Augen beobachten zu können, ganz Syrien, bald 
ald Kaufmann, bald ald Bettler, bald ald Derwiſch verfleidet, und fo begegneten ihm 
vft die wunderbarften Abenteuer; auch kam er häufig in die größte Gefahr, denn jein 
Feind Djawan verfolgte ihn überall und fuchte fortwährend ihn aus der Welt au, 
ſchaffen. 


In der nächſten Nacht fuhr Scheherſad fol 


Uennhbundert und achtundſtebenzigſte Uacht. 
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So kam Beibars eines Tages im Koſtüm eines Derwiſches nah Tripoli, das 
nod in den Händen der Chriſten war. Da fagten ipm Ibrahim und Saad, welde 
ihn beglelteten: „So eben haben wir muſelmänniſche Gefangene für zwei Dinare 
verfaufen ſehen.“ — „Sollte es,“ fagte Beibars, „der mufelmännifen Gefangenen fo 
viele hier geben, daß fie um einen fo niedrigen Preis vergeben werden? Gut, ih 
werde für das Geld, das ich bei mir habe, diefe Unglüdlichen lookaufen.“ Er ging 
fogleid mit Ibrahim und Saad auf den Bazar, Faufte zwölf junge Mufelmänner 
und fepenfte ihnen ihre Freiheit. ALS er aber am folgenden Tage wieder ausging, fand 
er zwei derfelben wieder unter den Händen eines Sklavenhändlers, der fie feil bot. Er 
ging auf ihn zu und fagte ihm: „Diefe beiden Menſchen habe ich ja erſt geſtern gekauft 
und befreit!” — „Das hat uns Nichts genützt,“ antwortete einer der Mufelmänner, 
„denn vor dem Thore der Stadt wurden wir angehalten und abermals verkauft, und 
fo geht es einem Jeden von uns, der in feine Heimath qgurüdgehen will, denn der 
Priefter Djamwan pält alle Straßen mit feinen Leuten befet, die feinen Mufelmann 
frei abziehen Taffen. Nur, wenn Chriſten uns faufen, da können wir mit ihnen 
ziehen, da werden wir aber auch wie Ochſen an den Pflug gefpannt.” 

i As Beibars bies hörte, ſandte er fogleih einen Diener mit einem Briefe an 
‚Shapin nah Kahira, in welchem er ihm befahl, eine Armee von zwanzigtauſend 


‚Rann einzufiffen und fie in der Nähe von Tripoli an’s Rand zu fegen. Inzwiſchen 
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Heidete er ſich als Eprift, eben fo Saad und Ibrahim, ging des Tages über mit 
ihnen auf's Land, und fo oft er einen Mufelmann vor einen Pflug gefpannt fah, fpannte | 
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er ihn aus, nöthigte den Epriften, feine Stelle einzunehmen, und prügelte ihn fo Lange, 
bis er zufammenflärgte; gegen Abend fehrten fie gewöhnlich wieder in ihren Khan nad 
Tripoli zurüd. Eines Abends aber, ald er mit Ibrahim Über die nahe Ankunft der 
Truppen ſprach und fi fhon im voraus freute, fein Schwert in's Blut der Bewohner 
Tripoli's zu tauchen, ging der Aufſeher des Khans an feinem Zimmer vorüber und 
hörte, wie er ausrief: „Bei Gott, biefe Hunde ſollen für ihre Graufamfeit gegen die 
Müfelmänner büßen!“ Er ging fogleih zum König von Tripoli, bei welchem ſich aud 
Djamwan befand, und meldete ihm, was er gehört. Djawan, ber durch feine Spione 
fhon wußte, daß Beibars heimlih Kahira verlaffen, dachte fogleih, daß er diefer 
verfappte Mufelmann ſeyn müſſe, und feplug dem König vor, eine Abtheilung Soldaten 
in den Khan zu fihiden und ihn gefangen zu nehmen. Dies hörte aber Schiha, der 
als Belhüger Beibars’ fortwährend beffen Feind Diawan bewachte und jegt im 
Dienfte des Königs war; er Tief daher ſchnell zu Beibars, und es blieb ihm und den 
Seinigen no Zeit genug, zu entfommen, ehe die Soldaten den Khan umzingelten. 
Als Djawan, der fie ſelbſt anführte, vergeblich den ganzen Khan durchſucht hatte, lich 
er ihm nach allen Richtungen hin nachſetzen, aber im Augenblide, wo er eingeholt 
I werben follte, rückte die mufelmännifcpe Armee heran, welche jubelnd ihren Sultan in 
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ihre Mitte nahm. Die Reiter, welde Beibars verfolgten, fehrten nun ſchnell zur 
Stadt zurück und ließen die Thore Hinter ſich fließen. Beibars belagerte die Stadt 
vierzig Tage lang, ohne fie einnehmen zu Fönnen, und es fielen häufig Heine Scharmügel, 
aber noch mehr Zweifämpfe vor. In letztern zeichnete fich befonders ein gewiffer Martin 
aus, der fo viele tapfere Mufelmänner tödtete oder gefangen nahm, daß endlich Ibrahim 
feine Herausforderung annahm, und als aud er verwundet ward, Beibars ihm eine 
Herausforderung zuſchickte. 

Martin ging damit zu Diawan und fragte ihn, ob er glaube, daß er es mit 
Beibard würde aufnehmen können. „Du darfft ed nicht wagen,” fagte Diawan, 
„und mußt zur Liſt deine Zuflucht nehmen; du mußt nämlich, wenn er wie gewöhnlich 
auf feinem weißen arabiſchen Hengfte dahergeritten fommt, deine ſchöne Stute befteigen, 
und, fobald er auf dich heranfprengt, vom Pferde fpringen. Das feinige wird dann 
ohne Zweifel über deine Stute herfallen und Beibars zu Boden werfen; dann fpringe 
auf ihn zu und tödte ihn oder nimm ihn gefangen.” Martin befolgte Diawans 
Rath, und Alles traf fo ein, wie Letzterer vorausgefagt; als er aber den auf ber Erde 
hingefiredten Beibars tödten wollte, fühlte er feine Hand gelähmt; er Tief davon, als 
wäre er der Gefchlagene geweſen, und Beibars’ Leute gewannen Zeit genug, ihn vom 
Rampfplage wegzutragen. Beibars braudte mehrere Wochen zu feiner vollfommenen 
BViederherftellung, während welder Zeit die Zweifämpfe zwifhen den Mufelmännern 
und Chriſten fortbauerten und fehr häufig zum Vortheile der Legtern ausfielen. Die 
Belagerten aber hatten während Beibars' Unwohlſeyn ihre Stabt noch mit einer 
drüsten Mauer umgeben, fo daß es ihn eime fehr ſchwierige Sache fhien, fie mit Sturm 
zu nehmen. 








In der nächſten Nacht erzäplte Scheherfad folgendermaßen weiter: 














Heunhundert und achtzigſte Wadıt. 


Als Beibars eines Tages feinen Unmuth über die lange, fruchtloſe Belagerung gegen 
Ibrahim äußerte, fagte ihm diefer: „Im Gebirge Iebt ein Ritter mit Namen Hafan, 
der früher Tripoli bewohnte; laß ihm rufen, vielleicht fann er und einen geheimen 
Eingang in die Stadt zeigen oder fonft ein Mittel angeben, wie wir und bexfelben 
bemächtigen können. Lade auch feine Schweſter Aifha ein; fie iſt nicht minder tapfer , 


als er; fie iſt befändig ald Mann gefleiver und folgt ihrem Bruder ſowohl auf bi, |: 
Jagd als in den Krieg.” Beibars ſchrieb einen Brief an Hafan und fandte ihn. 


ihm dur Ibn Kamel. Hafan, dem es aber wehe that, nicht früher vom Sultan 
beachtet worden zu ſeyn, zerriß den Brief und fagte zu Ibn Kamel: „Sage beinem 
Herrn, er möge fih an biefenigen wenden, welde ihn feit dem Ausbruche des Krieges 
umgeben.” Als Ibn Kamel fi entfernte, fagte Aiſcha zu ihrem Bruder: „Du haß 
ſehr Unrecht gethan, dem Sultan der Mufelmänner eine fo derbe Antwort zu geben; 
ein Jeder wird fagen: Er war zu feig, um Antheil am Kriege zu nehmen. Das ik 
eine Schande für dich! Geh zu ben Frauen und unterhalte did mit ihnen; ich wil 
als Weib dem Sultan beiftehen und ihm die Stadt Tripoli überliefern.“ Mit diefen 
Worten ſchwang fie fih auf ipren Renner und ritt nad Tripoli. Unterwegs begegnete 
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fie einem jungen Chriften allein auf der Straße; fie erſchlug ihn, zog feine Kleider an 
und ging in die Stadt. Als fie an einer Weinwirthſchaft vorüberkam, rief fie der 
Birth, welcher gern ſchöne Zünglinge in feinem Haufe hatte, zu fih und fragte fie: 
„WVo willſt du hin?“ — „Ich ſuche einen Dienft im Schloffe,” antwortete Aiſcha. 
„Bleibe bei mir,“ fagte der Wirth; „bu folft einen Lohn Haben, wie dir ihn der König 
nit geben wird.” — „Ih kann nicht,“ verfegte Aiſcha; „ih bin von guter Familie 
und würde mich fhämen, in einem Weinhaufe zu dienen.“ — „Sage, du fepft mein 
Neffe,“ erwiderte der Wirth; „du brauch auch gar feinen Öffentlichen Dienſt zu 
verrichten." Aifcha nahm das Anerbieten an, und ber Wirth fehrie wieberholtermalen 
ganz Taut, fo daß alle Nachbarn es hörten: „Willfommen, mein lieber Neffel ſey mir 
gegrüßt, mein lieber Neffe!” und führte ihn in's Haus. Nach einigen Tagen, als bie 
ganze Stadt fih von dem fhönen Neffen des Weinwirthes unterhielt, erwürgte Aiſcha 
ben Wirth, fiedte ihm eine große Fiſchgräte in den Hals und forte: „Wehe mir, mein 
Onkel erftidt!“ fo daß alle Leute aus der Nachbarſchaft herbeiliefen und ben erwürgten 
Wirth noch wegen feiner Gefräßigfeit verwünfgten. Am folgenden Morgen ward er 
ſchmählich begraben, und ba er feine Kinder hatte, erbte Aifcha Alles, was er hinterlich, 
und führte eine Zeitlang die Wirthſchaft fort. Ihr Bruder Hafan aber war fo erzürnt 
über ihre Flucht ſowohl als über den Sultan Beibars, ber fie veranlaßte, daß er 
ſchwur, fie Beide umzubringen. Er ſtahl fih des Nachts in Beibars’ Zelt, und wären 
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nicht auf den Ruf des immer wachfamen Sultans Ibrahim und Saad, welche in der 
Nähe fchliefen, herbeigeeilt, fo hätte er ihn mit feiner Lanze durchbohrt. Er verwundete 
indefien Ibrahim fowohl als Saad, flug fih glüklih durch das mufelmännifde 
Lager und meldete fi vor den Thoren Tripoli’s als den bitterfien Feind von Beibars. 
Er ward eingelaffen und vor den König geführt, der ihn fehr gut aufnahm und zum 
oberftien Feldheren ernannte, Eines Tages, als er vor Aiſcha's Wirtbfchaft vorliber 
ging und fehr durſtig war, ging er hinein und Tieß fih eine Flafhe Wein geben. 
Aiſcha ward von ihm nicht erfannt; fie aber erfannte ihn fogleih, führte ihn in ein 
befonderes Zimmer und mifchte einen Schlaftranf unter den Wein. Als er bewußtlos 
dalag, feffelte fie ihn und warf ihn in ein unterirdifhes Gemach. Als drei Tage 
vorüber gingen, ohne dag Hafan, der fonft jeden Morgen fi beim Könige melden. 
ließ, vor ihm erfchien, ließ er ihn in ber ganzen Stadt fuhen, und da Niemand 
etwas von ihm wußte, fagte Diawan zum Könige: „Wer weiß, ob nit Hafan von 
feiner Schwefter verrathen worden, und ob fie nicht irgendwo in der Stadt unter einem 
falfhen Namen lebt, denn Hafan hat mir viel von ihrer Ti und Gewandtheit erzählt; 
auch fagte er mir, fie habe geihworen, ZTripoli dem Sultan Beibars zu Überliefern. 
Doch ich will jegt mit Portufifch die ganze Stadt durchſtreifen und jebe verbächtige 
Perfon aufhalten.” 

Djawan lief den ganzen Tag umher und fragte jeden Fremden nad feinem Namen 
und feiner Heimath, bis er endlich gegen Abend, die Stirne mit Schweißtropfen bedeckt, 
an Aifha’s Wirtbfchaft vorüberfam. Sie erkannte ihn fogleich, Tief ihm entgegen und 
fagte ihm: „D unfer Bater, du ſiehſt ſo müde und erhitzt aus, komme doch mit mir 
herein, labe dih an einem Glaſe Wein und Iaß mein Haus durch deine Gegenwart 
gefegnet werden.” Djawan ließ fih gern von Aiſcha überreden, folgte ihre mit 
Portukiſch in die Wirthſchaft, und fie nahmen ein mit Schlaftranf vermifhtes Glas 
Wein an, das fie fogleich der Befinnung beraubte. Aiſcha feffelte fie und fperrte einen 
Seden von ihnen in ein befonderes Gemach. Dann nahın fie einen großen Krug von 
ihrem beften Wein und brachte ihn der Thorwache, mit der fie ſchon längſt Bekanntſchaft 
angefnüpft hatte, und trank mit ihnen auf den Wällen. 


In der nähften Nadır erzählte Scheherſad weiter: 
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Ars die Thorwache betäubt war, ſchrieb fie an Beibars: „Erhabener Sultan, 
Vefhüger der zwei heiligen Städte, ſchicke mir einen zuverläffigen Dann hierher; ich befige 
bie Veinwirthſchaft in der Nähe des Landthores und ich Überliefere dir die Stadt Tripoli.“ 
Diefen Brief fepleuderte fie mit einem Pfeilbogen in's muſelmänniſche Lager, und bie 
Vorſehung wollte, daß er gerade vor Beibars’ Zelt nieberfiel. Der Diener, welder 
ihn auffing, brachte ihn feinem Heren, und biefer las ihn Taut in Gegenwart Ibrahims 
und Saads. Da Legterer fhon viel von Aiſcha's Schönheit gehört hatte, und fie 
längft liebte, ohne fie zu kennen, fprang er auf und fagte: „Sende mi nad Tripoli, 
verehrten Sultanz ich wage gern mein Leben, um Aiſcha beiguflehen und bir zur 
Einnapme von Tripoli zu verhelfen.” Beibars gab feine Einwilligung dazu, und 
Saad kleidete fih als chriſtlicher Bauer und ſchloß fih einigen andern Bauern an, 
welche in die Stadt gingen. In dem Weinhaus angelangt, ward .er von Aiſqha ſehr 
freundficy aufgenommen; aber fie reichte auch ihm einen betäubenden Trank und fperrte 
ibn in daffelbe Gemach, wo ihr Bruder Hafan lag. Hierauf ging fie wieder mit 
einem Kruge Wein zur Thorwache und ſchrieb einen zweiten Brief an Beibars, in 
welchem ſie ihr Befremden darüber ausdrückte, daß er ihr noch Niemanden geſandt 
babe, und ihn nochmals um einen zuverläſſigen Mann bat. Ad Beibars dieſen Brief 
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erhielt, fagte er zu Ihrahim: „Vieleicht iſt Saad ein Unglüd zugeftoßen; geh „| 
einmal in die Stadt zu Aifha. Er Heidete fi ald Mönch und warb mit einigen | 
Kaufleuten, welche Waaren in die Stadt brachten, eingelaffen. Aiſcha führte ihn in 





ein befondered Zimmer und reichte aud ihm einen einfchläfernden Tranf und trug ihn 
in das Gemad, wo Saad und ihr Bruder lagen. Dann ging fie wieder zur Thor 
mache und ſchrieb einen dritten Brief an Beibars, worin fie ihn Borwürfe madıc 
daß er ihre beiden frühern Briefe unbeachtet gelaffen und-bis jegt trog ihrer dringenden 
Bitte Niemanden gefandt habe. Als Beibars auch dieſes Schreiben durch einen 
Pfeilbogen erhielt, beſchloß er, felbft in die Stadt zu gehen, um zu fehen, was aut 
Ibrahim und Saad geworden. Aiſcha hatte nämlich bei dieſen Briefen einen 
doppelten Zweck; fie wollte erſtens durch Ibrahim und Saad fi gegen ihren Bruder 
fhügen; dann wollte fie aber Legterm au die Gnade des Sultans zuſichern. We 
daher diefer zu ihr hereintvat, fiel fie vor ihm nieder, geſtand ihm Alles und ſtellte ihm 
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die inzwifchen wieder zum Bewußtieyn gefommenen Saad und Ibrahim, fo wie ihren 
"Bruder Hafan vor. Der Sultan verzieh ihm und ließ ihn entfefleln; aber faum war er 
frei, fo griff er nach feinem Dolce und wollte feine Schwefter durhbohren. Beibars 
hielt ihn zurüd und befahl Ibrahim, ihm zu tödten. Aiſcha warf fih abermals dem 
Sultan zu Füßen und bat ihn um Gnade für ihren Bruder. „Erfennft bu jetz die 
große Seele deiner Schwefter 2 fragte ihn der Sultan. „Ich verzeihe dir um ihretwillen 
und hoffe, daß du nun auf immer von den Chriften geſchieden bleiben wirſt.“ Hafan 
ſchlug befhämt die Augen nieder und antwortete Nichts; aber fein Ausfehen zeugte von 
Reue und innerer Zerfnirfhung. Als fie fo beifammen fanden, trat Schiha hinzu, 
der Djawan unbemerkt gefolgt war und feit deſſen Oefangennehmung fortwährend im 
Wirthshauſe faß, grüßte fie und gab fi ihnen zu erfennen. Alle, felbf der Sultan, 
füßten ihm die Hand, nur Hafan weigerte fi, ibm diefe Ehre zu erweifen. 





Beim Anbrub des Tages bielt Schheherſad inne, um in der folgenden Nacht 
alfo weiter zu erzählen: 
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„Du biſt noch immer ſtolz und unbeugſam,“ ſagte Schiha zu Hafan, „und bälık 
dic) für mehr als mid; nun gut, wir wollen einmal fehen, wer von und Beiden den König 
diefer Stadt gefangen nimmt. Gelingt es dir, fo will ih di gern ald meinen Obern 
anerkennen; fheiterft du aber in deinem Unternehmen und fällt er in meine Hand, iv 
gefebe endlih ein, daß du mir an Muth und Gewandtheit nachſtebſt.“ Hafan nabım 
diefen Vorſchlag an und entfernte fih ſogleich. Aifha brachte der Wade wieder einen 
Krug Wein, in den fie diefed Mal ein betäubendes Pulver mifchte. Als fie ſchliefen, öffne 
Schiha ein Thor, lief zu Schahin in’s mufelmännifhe Lager und befapl ihm im 
Namen des Sultane, mit der Armee in die Stadt zu ziehen. Hierauf lief er nach dem 
königlichen Schloffe, deſſen Thore von vielen Wachen umgeben waren, warf eine Strid: 
leiter auf die Terraffe und flieg daran hinauf. Hafan war fhon vor ihm da gewefen, , 
batte es aber nicht gewagt, die Terraffe zu befteigen, weil zahlreihe Wahen um dar 
Schloß herum die Runde machten; denn der König hatte feit dem Berfhwinden Diamant, 
Hafans und anderer Großen, welche Aiſcha vorher heimlich getödtet hatte, befondere 
Borfihtsmaßregeln ergriffen. Erf fpät in der Nacht kehrte Hafan wieder, und va! 
ietzt ein Tpeil der Wachen fhlief, warf aud er eine Stridleiter auf die Terraffe unt| 
wollte daran hinauffleigen; als er aber zur Hälfte oben war? ſchrie Schiha: „Soldaten. 
ein Dieb!" Haſan ließ ſich ſchnell wieder herunter und entflob; Schiha aber Ritz 


von der Terrafle in das Innere des Palafles. Da fah er in einem Borzimmer tie 
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Amme des jungen Prinzen; er töbtete fie und 308 ſchnell ihre Kleider an. Er hörte 
dann, wie Soldaten zum Könige hereinftürzten und ihm meldeten: „Die Stadt iſt durch 
Aiſcha in die Gewalt der Mufelmänner gerathen.” — „Für einen folhen Augenblick,“ 
fagte der König, „habe ih mir längſt ein Verſtech im Schloſſe vorbereitet, in das 
eine unfihtbare Fallthüre unter meinem Bette führt. Hier bleibe ich, bis Beibars mit 
feinen Mufelmännern die Stadt verläßt.” Er rief dann die Amme aus dem Borzimmer, 
und ald Schiha zu ihm trat, fagte er: „Ich fleige jegt in mein Verfte hinunter; 
hole mich wieder hervor, fobald dit Mufelmänner fern find.” 

Kaum war der König durch die Fallthüre verfhwunden, da drang Beibars mit 
Ibrapim, Aiſcha und Saad in’s Schloß, denn fhon war die ganze Stadt in ihrer 
Gewalt. Sie durhfuhten das ganze Schloß vergebens und fonnten den König nirgends 
finden. Als endlih auch Hafan herbeifam, da fragte ihn Beibars: „Wo haf du den 
König hingebracht?“ — „Ich habe ihm mit feinem Auge gefehen,” antwortete Hafan; 
„denn als ich diefe Nacht auf die Terraſſe fleigen wollte, rief Jemand von der Terraffe 
herunter nad Hülfe.” Da trat Schiha hervor, zog Haſans Stridleiter, welde er 
bei feiner Flucht hängen gelaffen, aus der Taſche und überreichte fie ipm. Dann fagte 
er zu Beibars, der ihm endlich erfannte: „Hier if der König!” und öffnete die Fallthüre, 
ann PD ae are 











welde in fein Berfted führte. Aiſcha flieg hinunter und holte ihm herauf, und 
Beibars beſchloß, ihm als Gefangenen mit nad Kahira zu nehmen. Djawan und 
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Portufifch aber, welche er endlih auch in feiner Gewalt zu haben glaubte, waren 
nicht mehr in dem Gemache, in welches Aiſcha fie eingefperrt hatte. Denn bei dem 
erſten Tumulte, als mufelmännifhe Soldaten plündernd in die Häufer einfielen und 
Alles durchſuchten, öffneten fie auch die Thüre des Gemachs, in welhem Diawan 
und Portukiſch waren, und da fie fie nicht erfannten und das Haus für ein chriſtliches 
bielten, dachten fie nicht mehr daran, fie wieder zu fließen, und ale fpäter ein Eprif 
in das Haus Fam, bat ihn Djawan, ihn und Portukiſch zu entfefleln; und fo 
gelang es ihm, fi in den Hafen auf das Schiff zu flüchten, welches die Königin, 
Toter Rufhanufhs, Königs von Latakie, zu ihrem Bater brachte. 

Beibars mußte für jegt das weitere Verfolgen Diawans aufgeben; er ernannte 
Schih a zum Bicelönig von Sprien, belohnte Aifcha fehr reichlich und verlieh Hafan: 
auf ihre Bitte die Stathalterfhaft von Tripoli. ‚Dann fehrte er mit dem gefangenen” 
König im Triumphe nad Kabira zurüd. \ 





In der nächſten Nacht erzählıe Scheberfad weiter: 
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Beibars muß fiehen Jahre lang in ber Fremde herumirren. 


| Als Diaman ſich mehrfach überzeugt hatte, daß er auf natürlichem Wege Nichte 
|gegen Beibars vermochte, nahm er feine Zuflucht zur Zauberei und reiste mit 
Portukiſch nad Ober-Egypten zu dem berühmten Zauberer Riptamil, det, in einer 
Höhle einfam wohnend, von dem Unglüd, das die Chriſten dur Beibars getroffen, 
noch Nichts wußte. Als er aber von Djawan vernahm, wie viel Epriftenblut fhon 
duch Beibars gefloffen, fhwur er bei Jeſu und Marta, er werde Beibars aus 
Kahira vertreiben und in dieſer Stadt fieben Jahre lang als Sultan regieren." Er 
hatte kaum dieſen Eid ansgefprochen und ein paar unverſtändliche Worte, von fonderbaren 
Geberden begleitet, hergemurmelt, ald die drei Stühle, auf denen Riptamwil, Djawan 
und Portukiſch faßen, in die Höhe geboben und plöglih nad Athar Eddin, einem 
Dorf in der Nähe von Kahira, getragen wurden. Kiptawil lieh fi gleich Papier 
und eine Scheere bringen, ſchnitzelte Heine papierne Männchen zu und ſchrieb auf ein 
jedes derſelben mit hebräiſchen Buchſtaben ven Namen eines egyptiſchen Viziers, Emirs, 
Feldherrn und anderer Großen des Landes. Darauf lieh er eine Kohlenpfanne holen 
und Räucherwerk, fagte über dem auffleigenden Duft ein griechiſches Gebet Her und warf 
ein mit allen Namen Gottes befchriebenes Papier in's Feuer. “ Sogleih fingen bie 
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Dieſelbe Scene ward in der folgenden Nacht beim Bizier Kalawun wiederholt, 
und fo vierzig Nächte lang bei den vierzig vornehmflen Männern in Kabira. Selbß 
Taktumar, des Sultans Bruder, ward nicht verfpont. Aus Furcht vor dem Eultan 
wagte es aber Keiner, dem Andern etwas von dem, was ihm widerfahren, zu fagen 
bis endlih Taktumar, der eine allgemeine Unzufriedenheit mit dem Sultan wahrnapm, 
alle Großen des Reichs zu einer Mahlzeit einlud und ihnen das ſchändliche Betragen 
des Sultans in feinem Haufe mittheilte. Da wurden plöglih alle Zungen gelött: , 
„Bei mir benahm er fi ebenfo vorgeflern!« ſchrie der Eine; „bei mir vor drei 
Tagen!“ ein Anderer, und fo fort. 

Es ward befchloffen, daß man am folgenden Tag Alles dem Großvizier Schapin 
erzählen follte, damit er vathe, wie man ſich am leihteflen der Tyrannei eines fo 
gemeinen Wolüflings entiedigen könnte. Schahin, der ſtets den reinen, unbefledten 
Lebenewandel des Sultans bewundert hatte, hielt deſſen Ankläger für unzufriedene 
Rebellen, die ein ſolches Mährchen erdichter, um ihre Treulofigfeit zu bemänteln; el 
behandelte fie daher ald Verräter und drohte ihnen, fie Alle aufhängen zu laffen. Erf; 
ale Taktumar die Ausfage der Übrigen Großen beftätigte, ließ er fih bewegen, 
wenigſtens des Sultans Frömmigkeit auf die Probe zu ſtellen. Er beſchloß, noch an 














Wennhundert und vierundachtzigſte Wacht. 87 


demfelben Tage den Sultan zu einer Mahlzeit einzuladen, ihm bie befien Weine 
vorzuftellen und bie veigendftien Mädchen holen zu laſſen. „Berührt er den Wein oder 
die Mädchen,“ fagte er zu feinen Anklägern, „fo verdient er den Tod; verfchmäht er 
aber alled Berbotene, fo fol Keiner von euch dem Stride entgehen.” Er lieh fih 
fogleih ein Pferd fatteln, ritt zur Citadelle und ließ fi beim Sultan melden. Als er 
vorgelaffen ward, bat er ihn, er möchte ihn doch mit feiner hoben Gegenwart zur 
Abendmahlzeit nach dem Nachtgebete beehren. Da Beibars diefe Einladung annahm, 
ließ Schahin ein großes Nachteſſen zubereiten, Iud aber fonft Niemanden ein; nur bie 
vierzig Ankläger führte er in einen Saal, der an das Speiſezimmer fließ, fo daß fie 
den Sultan recht gut beobachten konnten. Schon die ungewöhnliche Einladung des 
Großviziers zu einer Abendmahlzeit en tete-a-tete war dem Sultan etwas befremdend; 
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noch auffallender waren ihm aber die großen, mit Wein gefüllten Becher. „Seit wann,” 
fagte er zu Schabin, „ha du beraufhende Getränke im Haufe? Und genießer du 
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Dieſelbe Scene ward in der folgenden Nacht beim Bizier Kal awun wiederbelt, 
und fo vierzig Nächte lang bei den vierzig vornehmfien Männern in Kabira. Selb 
Taftumar, des Sultans Bruder, ward nit verfhont. Aus Furcht vor dem Sultan 
wagte ed aber Keiner, dem Andern etwas von dem, was ihm widerfahren, zu fagen 
bis endlih Taftumar, der eine allgemeine Unzufriedenheit mit dem Sultan wahrnahm, 
alle Großen des Reichs zu einer Mahlzeit einlud und ihnen das ſchändliche Berragen 
des Sultans in feinem Haufe mittheilte. Da wurden plöglih alle Zungen gelöst: 
„Dei mir benahm er fi ebenfo vorgeſtern!“ ſchrie der Eine; „bei mir vor brei 
Tagen!" ein Anderer, und fo fort. 

Es ward befcloffen, daß man am folgenden Tag Alles dem Großvizir Schahin 
erzählen follte, damit er vathe, wie man ſich am leihteflen der Tyrannei eines io 
gemeinen Wollüſtlings entiedigen könnte. Schahin, der fletd den reinen, unbefledien 
Lebenswandel des Sultans bewundert hatte, hielt deſſen Ankläger für unzufriedene 
Rebellen, die ein folhes Mährchen erdichter, um ihre Treulofigkeit zu bemänteln; er 
behandelte fie daher ald Verräther und drohte ihnen, fie Ale aufhängen zu laffen. Erkj 
als Taktumar die Ausfage der übrigen Großen beflätigte, ließ er ſich bewegen, 
wenigflend des Sultans Frömmigkeit auf die Probe zu fielen. Er beſchloß, noch an 
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demfelben Tage den Sultan zu einer Mahlzeit einzuladen, ihm bie befien Weine 
vorzuftellen und bie veizendfien Mädchen holen zu laffen. „Berührt er den Wein oder 
die Mädchen,” fagte er zu feinen Anklägern, „fo verdient er den Tod; verfhmäht er 
aber alles Verbotene, fo fol Keiner von euch dem Stride entgehen.“ Er ließ fih 
ſogleich ein Pferd fatteln, ritt zur Citadelle und ließ fi beim Sultan melden. Als er 
vorgelaffen ward, bat er ihn, er möchte ihn doch mit feiner hohen Gegenwart zur 
Abendmahlzeit nach dem Nachtgebete beehren. Da Beibars dieſe Einladung annahm, 
fig Schahin ein großes Nachteſſen zubereiten, Ind aber font Niemanden ein; nur die 
vierzig Anfläger führte er in einen Saal, der an das Speifezimmer ſtieß, fo daß fie 
den Sultan recht gut beobachten fonnten. Schon die ungewöhnliche Einladung des 
Großviziers zu einer Abendmahlzeit en tete-a-tete war dem Sultan etwas befremdend; 
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noch auffallender waren ihm aber die großen, mit Wein gefüllten Becher. „Seit wann,” 
fagte er zu Schahin, „haft du berauſchende Getränke im Haufe? Und genießeſt du 
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deren ſchon längere Zeit im Berborgenen: was bewegt dich auf einmal, fein Geheimniß 
mehr darand zu machen?“ — „Der Gedanke,“ antwortete Shapin, „an bie Moͤglichkeit 
daß mein Sultan in demſelben Falle wäre, und der Wunſch, daß mein Sultan, wenn 
meine Vermuthung gegründet iſt, durch das Beiſpiel ſeines Dieners ermuntert, nun 
auch allen Zwang ablege.“ Der Sultan fühlte ſich ſehr gekränkt durch dieſe Worte, und 
Schahin hätte für feine Kühnheit büßen müſſen, wäre dies nicht das erſte Dal geweſen, 
daß feine Worte dem Sultan mißfielen. Er fchwieg daher, aB Einiges, berührte aber 
den Wein nicht. Ale aber nad Tiſch ſechs der fchönften und reizendflen Tänzerinnen 

erfchienen, die alle ihre Künfte aufboten, um den Sultan aus feiner frommen Gleich⸗ 
gültigfeit herauszuloden, fagte er zu Schahin: „Ach beſchwöre dich bei dem Propheten 
Gottes, geflehe mir beine Abficht bei diefem fonderbaren Benehmen!" Da führte ihn’ 
Schahin in den anfloßenden Saal und zeigte ibm feine Anfläger, bie fih nun ſelbft 
von des Sultans Unſchuld überzeugt hatten. Auf eine beiderſeitige Erklärung folgte ein 
langes Schweigen, bis endlid Schahin auf den Gedanken Fam, zwanzig feiner Gaſe 
in die Stadt zu ſchicken, um zu ſehen, ob nicht ein falſcher Sultan in Abwefenbeit dei 
wahren fih in der Stadt finde. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, und bie 
Hälfte der Geſellſchaft ‚beftieg ihre Pferde und ritt nach der Eitabelle zu. Sie waren 
faum ein paar Straßen weit geritten, ald fie eine Schaar Reiter, mit vielen fackel⸗ 
tragenden Sflaven vor ihnen her, erblidten, und wie groß war ihr Erflaunen, ale fie 
unter ihnen aud den Sultan und bie zwanzig bei Schahin zurüdgebliebenen Emire 
erfannten, bie, ohne fie zu grüßen, ſchnell an ihnen vorlberritten und verfchwanden. ı 
Sie kehrten daher wieder um und fagten zu ihren bei Schahin fie erwartenden Freunden: 
„Scherzt ihr wohl mit ung, daß ihr auf einem andern Wege und nachreitet und dann, 
wieder vor uns hier eintreffet?“ — „Hier muß irgend ein Zauber vorhanden fepn, | 
fagte Schahin, „denn, beim Leben des Propheten! ed hat Keiner von und biefen Saul! 


verlaflen.“ ' 


Scheherſad unterbrah bier ihre Erzählung; in der nädften Nacht fuhr fe 
alfo wieder fort: 
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Um indeſſen ſich noch näher davon zu Überzeugen, blieben die Zurüdgekehrten bei 
Schahin und die Uebrigen ritten in bie Stadt; aber auch fie begegneten denjenigen, 
welde fie im Haufe des Viziers zurüdgelaflen, und nun blieb fein Zweifel mehr an der 
Unſchuld des Sultans und an der Redlichkeit feiner Anfläger. Der Sultan, nunmehr 
von dem Dafepn einer ihm feindlichen Zaubermacht überzeugt, beftellte alle Anwefenden 
u einer großen Berfammlung auf ben folgenden Tag, und ein Jeder kehrte beftürzt 
nad Haufe zurüd. Aber noch vor Tagesanbruch brachte Schih a, Vicekönig von Syrien 
und Oberſter der Leibwache des Sultans, die Nachricht: Kiptawil habe in der Naht 
im Namen des Sultans alle Großen des Reichs umbringen laſſen, bie verſchiedenen 
Truppen gegen einander gereizt und zulegt mit feinen Genien die Hauptpläge und 
Straßen der Stadt befegt. „Nur die Straße, die dur die Wüſte nad Syrien führt,” 
fuhr er fort, „iR noch frei, und fon haben alle vornehmen Mufelmänner, um einer 
chriſtlichen Zauberherrſchaft zu entgehen, fih auf diefem Wege geflüchtet; aud dir und 
den Deinigen bleibt Feine andere Rettung übrig, als in Syrien den Untergang dieſer 
Zaubermãchte abzuwarten.“ . 
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Der Sultan, von der Unmöglichkeit überzeugt, mit menſchlichen Kräften gegen. 
Genien zu fämpfen, und feines Traumes eingebenk, welcher barauf hindentete, daß er | 
einige Zeit feines Reiches beraubt bleiben würde, Tieß alles Seinige auf Kameele Bringen! 
und unter Schiha’s Schug den Weg nad Sprien nehmen. Er felbft wollte noch zuvor 
das Grab des Imam Schafii befuhen, aber alle Ausgänge nad jener Seite hin‘ 
waren befegt; er begnügte ſich daher damit, vor feiner Abreife noch in der Moſchee 
Sultan Salech zu beten, und ließ ſich von dreißig Mameluken zu Pferd dahin 
begleiten. Vor dem Thore der Moſchee ſtieg er ab, gab das Pferd ſeinem Sais und 





| 
bieß ihn mit den Mamelufen außen warten. Bald Fam aber eine dem Sultan ähntige 
Geſtalt aus der Moſchee heraus; der Sais, der fie für den wahren Sultan pielt, führte 
das Pferd vor, und die Mamelufen folgten dem falfhen Sultan bis vor das Thor 
Babuſcharieh, wo er plöglih verſchwand. Als die Mamelufen hierauf wieder jur 
Moſchee zurüdkehren wollten, vernahmen fie eine unfihtbare Stimme, die ihnen laut 
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zurief: „Fliehet! fliehet! oder ihr fallet in die Hände der Chriſten!“ worauf auch fie 
den Weg nach Syrien einſchlugen. Beibars aber war höchſt betrübt, als er weder 
feinen Said, nod feine Mamelufen vor dem XThore der Mofchee fand. Er beftieg 
traurig und niebergefchlagen fein Pferd oder vielmehr einen in der Geftalt feines Pferdes 
ihn erwartenden Genius. Als er aber die Stadt im Rüden hatte und das Pferd 
fpornte, um den Seinigen nachzueilen, da wandte es feinen einäugigen Kopf gegen ihn 
und fagte: „Duäle mich nicht, oder ich bringe dich auf den Berg Kaf.“ Der Sultan 
fing an, das Kapitel des Korans zu Iefen, welches jeden Genius, der es hört, in Aſche 
verwandelt. Ehe er ed aber vollenden Fonnte, machte fih das Pferd fo groß wie das 
höchſte Minaret, und fagte ihm in einem fpöttifhen Tone: „Bete nur, fo lange du 
wiüf, denn verbrenne ich, fo wirft du bei einem Sturze von einer folhen Höhe, felbfl 
wenn du alle Korane der Welt unterlegen läßt, ſchwerlich dem Tode entgehen.“ Der 
Sultan mußte den Plan, den Genius zu verbrennen, für den Augenblid aufgeben; doc 
las er das ganze Kapitel bis zum legten Worte. Als fie an einer Wafferquelle vorüber 
famen, bat Beibars den Genius, ihn abfleigen zu laſſen, um ein wenig zu trinken; 
ſobald aber der Genius wieder feine gewöhnliche Pferdsgefalt annahm, ſprach Beibare 
das legte Wort des Kapitels aus; das Pferd ward zu Aſche, und er felbft fiel hinein, 
ohne fih im Mindeſten zu befhädigen. 

In ver nächſten Nacht fuhr Scheherfad folgendermaßen fort: 


fehsundadhtzigfie Wade. 





Mar aber auch der Sultan von feinem böfen Dfinn befreit, fo befand er fi dos: 
noch in einer traurigen Lage. Er wußte nicht, wie viele Hundert Meiten weit der 
Genius ihn getragen, noch in welchem Lande er fih nun befand, wohin er fich richten 
und wovon er leben follte. Er irrte drei Tage lang dur ein Ödes Gebirge, bie er 
endlich ganz erſchöpft zu Boden ſank und Allah nur noch um einen fhnellen Tod auflehte. 
Bald verfenkte ihn die Mattigfeit in einen tiefen Schlaf, und als er wieder erwadıe, 
fah er eine große weibliche Geftalt vor ſich, ſehr ſchön gebaut, mit regelmäßigen Zügen, 
nur waren ihre Augen nicht nad) der Breite, ſondern nad) der Länge des Gefihts gefpalten. 


Daran ſowohl, ald an ihrer ungewöhnlichen Höhe erfannte fie Beibars als einen weiblichen ; J 


Diinn. Schon wollte er ſich daher waſchen, um fie dann durch fein Gebet gu vertilgen 
als fie ihm freundlich zurief: „Bürcte di nicht, Sultan Zaher, vor mir: ih bin die: 
Toter des Königs der mufelmännifcpen Genien; fomm mit mir zu meinem Bater, er 
wird di gern aufnehmen und für beine Zufunft beforgt ſeyn.“ Zaher folgte ihr in 
die Reſidenz ihres Vaters, welche aus fleinernen Häufern gebaut war, fo hoch wie bie: 
Poramiden von Djiſeh. Die Heinflen Bewohner diefer Stadt waren dreißig bie vierzig 
Schuh hoch, der Sultan aber hatte eine Größe von ſechzig Schuh. Alle diefe Genien 





hatten gleih der Prinzeffin eine vollfommen menſchliche Gehalt, bis auf die Rage der | 
[ 
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Augen, welche nit von den Ohren ber Naſe zu, fondern von der Stirn gegen bie 

Wangen abwärts Liefen. Der Genienfultan erhob fih von feinem goldenen, mit Edel⸗ 

I feinen befegten Throne, als feine Tochter ihm Zaher vorftellte, und bewillkommte ihn 
mit ausgezeichneter Freundlichkeit. Da Zaher bald aus feinen Reden vernahm, daß er 
Alles wußte, was ibm bisher zugefloßen, erfundigte er fih auch nach dem jegigen 
Zuftande Egypiend und nad dem Befinden der Seinigen. „Deine ganze Kamilie,” 
| antwortete ber Genienfultan, „ale Großen bed Reihe und Bornehmen der Stadt 
| RKadira find glüchlich nach Syrien gelommen und Ieben daſelbſt unter dem Schuge bes 
fie mit Allem verpflegenden Ibrahim Al EChaurani. In Kabira aber regiert fort- 
während Kiptawil, und er kann erſt nach fieben Sahren wieder geſtürzt werden. 
Djawan ift zum Khadi und die gemeinften Kopten find zu Beys und. Emiren ernannt 
worden. Sie haben die Mofcheen in Kirchen verwandelt und Daneben Weins und andere 
öffentliche Häufer errichtet, welche ſelbſt Die Muſelmänner, wenn fie nicht den Tod vorziehen, 
zu befuchen genöthigt find. Bleibe alfo bei mir, bis Kiptawils Zauberfraft erlifcht, und 
lehre indeffen meine beiden Söhne und meine Tochter den Koran.“ Beibars willigte 
ein und brachte ein Jahr bei biefen Genien zu; länger aber wollte er ſich nicht in 
Sefellfchaft diefer Riefengenien, neben denen er fich wie ein Zwerg ausnabm, aufhalten. 
Auch bemerkte er feit einiger Zeit, daß die Pringeffin für ihn mehr als die gewöhnliche 
Achtung hatte, die er von ihr als Lehrer erwartete. Er fürchtete, durch ihre täglich 
zunehmende Leidenfchaft in Gefahren zu geratben, aus denen ihn nur eine fchnelle 
Entfernung reißen fonnte, und bat daher den Genienfultan um die Erlaubniß, ibn zu 
verlaffen. Diefer gab fich viele Mühe, Beibars von feinem Vorſatze abzubringen; da 
er ihn aber feſt entfchloffen zur Adreife fand, holte er ihm zum Lohn für den Unterridt, 
den er feinen Kindern ertheilt hatte, ein fchneeweißes Pferd und fagte ihm: „Bertraue 
diefem Genius; er wird dir treu dienen, denn fehrt er ohne ein gutes Zeugniß von dir 
zurück, ſo wird er ale Aſche in alle Welttheile zerfireut.” Zaher dankte ihm, nahm 
Abſchied von ibm und feinen Kindern und beftieg das Pferd. Es rannte mit ihm wie 
ein Bogel durch die Luft und trug ihn Über Berg und Thal, Land und Meer, Wüften 
und bebaute Felder, ohne ſtille zu halten, bis bie Sonne gerade Über feinem Haupte 
Rand. Da ließ es fih zur Erde herab, hieß Beibars abfleigen, verwandelte fih in 
einen Menſchen und führte ihn in ein grünes, feibenes Zelt. Wie froh war Zaher, 
ald er gleich an der Thüre des Zeltes ein mit Rofenwaffer gefüftes , filbernes Waſch⸗ 
befen und daneben ein feidenes Handtuch fand. Er wufch fih Hände, Arme, Gefidt 
und Küße; das in einen Diener verwandelte Pferd trödnete ihn ab, worauf er denn 
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das Mittagsgebet verrichtete. Als er fein Gebet vollendet hatte, bemerkte er einen Fleinen 
Tip, mit den fhmadhaftefen Speifen bededt. Er aß, trank Limonade und verſchiedene 
Sorbeite, ließ fih dann auf dem fanften Divan nieder, vor welchem fein Tifh fand, 
und fehlief bis zum Affer (ungefähr drei Stunden vor Sonnenuntergang). Dann fam 
der Diener und fügte: „Wenn es meinem Heren lieb ift, fo reifen wir weiter.” Zaher 
verlieh das Zeit, das fogleih hinter ihm verfhwand; der Diener nahm wieder die | 
Geſtalt eines Pferdes an und trug ihn pfeilfehnell durch die Lüfte bis Sonnenuntergang. 


Da flieg wieder ein Zelt aus der Exde hervor, mit allem Nöthigen verfeben; das Pfert 
rieth dem Sultan, hier die Nacht zugubringen. ' 

So reisten fie drei Tage lang; endlih am vierten Morgen bemerfte Beibare in 
der Nähe eine von Menſchen bewohnte Stadt; da entließ er das Pferd mit einem fe 
guten Zeugniffe und ging zu Fuß auf die Stadt zu, welde, wie ihm ein Reifender fagır. 
dem er auf der Straße begegnete, Tauris in Perfien war. Hier ſtellte er fih dem Kan 
Pahlawan vor und bat ihn um feinen Beiftand zur Fortfegung feiner Reife nat 
Syrien. Der Khan nahm ihn gut auf und ließ ihn im Schloffe bewirthen; aber einer 
feiner Biziere rieth ihm, ihn umbringen zu laſſen, um nad Kiptawils Sturz an feiner 
Stelle Egypten zu beherrſchen. Ein anderer Vizier hingegen, ein geheimer Bekenner 
des Islamismus — fein Name war Raſchid —, warnte den Khan vor einer folden 
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Mordthat, indem er ihm fagte: „Zahers wadere Söhne und Freunde werden feinen 
Tod nicht ohne Rache laſſen; wir ſtürzen uns dadurch in gefahrvolle Kriege, während 
daß, wenn wir Zaher als einen Freund behandeln, wir flets an ihm und feinen 
Untertbanen treue, dankverpflichtete Verbündete finden werden.“ Des Leptern Worte 
blieben nicht ohne Eindrud beim Khanz er Überhäufte Zaher mit den größten Ehren- 
begeigungen, beauftragte Raſchid, ihn in feinem Landhaufe außerhalb der Stadt auf 
Staatsfoften zu bewirthen, wohin er ſelbſt einen guten Koch fandte, mehrere Sais mit | 
föniglihen Pferden, nebft zehn jungfräuliden Sklavinnen, nämlich drei Griehinnen, 
drei Georgierinnen, drei Cirkaſſierinnen und eine Abyffinierin. Zaher nahm Alles mit 
Dank an; nur die Sflavinnen fandte er aus Frömmigfeit zurüd und erbat fih einige 
SHaven dafür. “ 


Da der Tag bereits herandämmerte, fo hielt Scheherfad inne; in der nädflen 
Naht begann fie folgendermaßen: 
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Zaper lebte einige Wochen ruhig bei Rafhid und bemühte fih, alle Freunde 
Raſchids und defien Hausgenoffen, welche Seueranbeler waren, zum Jslamismus zu 
befehren. Der böfe Bizier hatte indeffen fein Vorhaben, den Sultan Zaher aus ber 
Welt zu ſchaffen, noch nicht aufgegeben. Er rief eines Tages feine zwei zuverläſſigſten 
Mamelufen zu fih, gab ihnen allerlei Gefchenke, darunter auch vergiftete Früchte, mit, 
dem Auftrage, fie Zaher im Namen eines mufelmännifgen Kaufmanns zu bringen, von, 
dem er wußte, daß er häufig Zaher zu befchenfen pflegte. Als fie aber bei Sonnen 
untergang Zaher mit allen feinen Hausgenoſſen beten fahen und nad dem Gebete feine 
überzeugende Rebe für die Religion Mohammeds hörten, wurden fie von einer beitigen | 
Begeifterung ergriffen, und in tieffter religiöfer Rührung fielen fie vor Zaher hin un 
baten um Gnade. „Was habt ihr begangen?” fragte der erflaunte Sultan; weh" 
gebührt ja nur Dank für die überbrachten Geſchenke von meinem freunde?“ ei, 
antworteten: „Diefe Früchte fit dir bein Feind, der böfe Vizier, um did damit ;s 
vergiften; nur aus Burdt vor dem Khan hieß er und, fie dir im Namen bein; 
Freundes zu überbringen.“ Zaher ließ fogleih den Vizier Raſchid Addamla rufen 
und erzäplte ihm das Vorgefallene. Raſchid ritt mit ihm jum Khan und ließ aus, 
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die Mamelufen mit den Geſchenken folgen. Der Khan, entrüſtet über einen folhen 
Berrath, ließ fogleich den böfen Bizier holen und befahl ihm, die Früchte, die er Zaher 
geſchidt, ſelbſt zu eſſen. Vergebens behauptete er, unwohl zu feyn und zu faſten: der 
Khan Hätte fie ipm mit Gewalt einflopfen laſſen, wenn niht Zaher ſelbſt um feine |" 
Begnadigung angehalten hätte, und fo ward die Todesſtrafe in einjährige Gefangenfchaft 
verwandelt. Während aber jegt Zaher und Raſchid fi vor der Bosheit des ſchlechten 
Viziers geſchützt glaubten, ſchrieb er im Gefängniffe dem Sohne des Khans, der einen 
Teil der Armee in den Provinzen befehligte und Raſchids Tochter, mit der er ſchon 
verlobt war, unauoſprechlich liebte: „Der Sultan Zaher liebt leidenſchaftlich deine 
Braut; ihr Bater, der, wie du wohl weißt, ein warmer Freund aller Mufelmänner if, 
wird ihn gewiß dir als Schwiegerfohn vorziehen; wenn du es daher nicht eilig verhindern, 
fo könnte er eines Tages mit deiner Braut und ihrem Vater das Reich des Khans 
\verlaffen und nad Sprien flüchten. Darum fäume nicht, wenn beine Braut dir theuer 
if.“ Sobald der junge Prinz diefen Brief erhielt, brach er mit einer Abtheilung feiner 
Soldaten auf und überfiel nächtlich das Landhaus, das Zaher bewohnte. Diefer trat 
ſogleich in's Freie und kämpfte wie ein Löwe an der Spige feiner Mamelufen und ber 
befehrten Diener aus dem Haufe Raſchids, die aber im Ganzen nur auf hundert und | 
iwanzig Dann ſich beliefen, während der Prinz zweitaufend bei fi hatte. Schon hatte 
er die Hälfte der Perfer niedergehauen, als fein Häuffein, das bis auf zwanzig Mann 
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zuſammengeſchmolzen war, von den noch Übrigen taufend Perfern umzingelt ward. Er 
wäre verloren gewefen, wären nicht plöglih einige taufend Soldaten aus der Stadt 
berangerüdt, welde den Prinzen überfielen, einen Theil feiner Leute tödteten und die 
Uebrigen in die Flucht trieben oder gefangen nahmen. Als Zaher dem Anführer feiner 
Hülfstruppen um den Hals fiel, erfannte er in ihm zu feiner großen Freude dem Bizier 
Raſchid, dem Einer feiner Freunde fogleih von des Prinzen Unternehmen Nachricht 
gegeben hatte, und der daher, um feine Zeit zu verfäumen, ohne den Khan bavon in 
Kenntniß zu fegen, fih alsbald an die Spige eines ihm ergebenen Regiments gefeht 
hatte und zu Zahers Rettung herbeigeeilt war. 


Scheherſad unterbrah hier ihre Erzählung; in der folgenden Nacht fepte fie 
ſolche alfo weiter fort: 
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Als Zaher vom gefangenen Prinzen die Urſache ſeines nächtlichen Angriffs vernabm, 
beſchloß er, um ihn von der Verleumdung des böfen Viziers zu Überzeugen, ſich gleich 
am folgenden Tage beim Khan zu verabfieden und, die nod übrige Zeit bis zum 
‚ Bertauf der fieben Jahre feiner Verbannung bei feinem alten Freunde, dem Khaw Abb 
Errahman, in Schehr el Hud zu verleben. Um aber aud jeden Verdacht einer fpätern 
' Zufammenfunft mit der Tochter des Viziers zu lilgen, bat er am folgenden Morgen 
| den Khan Pahlawan, er möchte doch die Vermählung des Prinzen mit Rafhids 
| Toter ohne weitern Verſchub ſtattfinden laffen. Pahlawan fegte fie auf den dritten 
Tag feſt, und Zaher ließ ſich bewegen, noch fo lange in Tauris zu bleiben. Nach dem 
—*— aber reiste er mit hundert Mameluken, die ihm Raſchid ſchenkte, ab und 
* ohne irgend einen bemerkenswerthen Zufall die Reſidenz des Khans Abd 





Errapman. Diefer liebte und verehrte den Sultan Zaher fo fehr, daß er. ihm nicht 
nur den fhönfen Flügel feines Palafles zur Wohnung einräumen ließ, fondern ihm 
fogar auch Thron und Reich bis zu feiner Wiederkehr nah Kahira anbot, und als er 
W weigerte, ed anzunehmen, doch in allen nur einigermaßen wichtigen Regierungs⸗ 
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.| Angelegenheiten nie etwas beſchloß, ohne zuvor feine Anfiht darüber zu vernehmen. 
Zaher regierte demnach in der That, fo lange er in Schehr el Hub blieb, obfhon Krone 
und Scepter auf dem Haupte und in der Hand des Khans blieben. 

Diefes Mal glaubte nun Zaher einen ruhigen Aufenthaltsort für die Dauer feines 
Exils gefunden zu haben, als eined Morgens der Khan ihm fagte, er müffe gewifler 
Familien= Angelegenheiten willen acht Tage auf dem Rande zubringen, und erfude ihn 
daher, während feiner Abwefenheit den Oberbefehl ſowohl Über die Truppen der Hauptfadt 
als über die Civilbehörden zu übernehmen. Zaher batte Nichts dagegen einzumenden | 
und blieb alfo allein im Palafte des Khans zurüd. Aber gleich in der erfien Nacht 
nad ber Abreife des Khans börte er gegen Mitiernaht an feine Thüre klopfen. Er 
fand auf und fragte: „Ber da?“ — „Deffne, ſchöner Mufelmann, die Türe,” 





antwortete eine zartklingende Frauenſtimme. „Wer bit du?“ fragte Zaher, ohne zu 


Öffnen. „Frage nicht nad) meinem Namen,“ erwiderte das bittende Weib,“ „öffne nur; | 
j 
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fich die Rofen auf meinen Wangen, die Granaten unter meinem Halfe, die Perlen in 
meinem Munde. Wirf nur einen Blick auf meine Oazellenaugen und Cypreſſengeſtalt, 
auf meine Arme, ſtark und Fräftig, doch weiß wie Milch und fo zart wie ein Butters 
ball.” — „Bil du ein Dfinn oder ein menfhlihes Wefen?“ fragte der Sultan zum 
hritten Male. „Wenn du doch fo neugierig bift,“ verfegte die ungeduldige Frau, „fo 
wife denn, ih bin des Khans Gattin, deren Schönheit die ganze Welt bezaubert; ich 
bin die reizende achtzehnfährige Banura, um deren Befig bie drei mächtigfien Könige 
der Erde drei Jahre lang Krieg geführt, bis endlih Abd Errahman, den id am 
wenigſten von Allen Tiebte, den Sieg davon trug und mic mit Gewalt aus meinem 
väterlichen Haufe hierher ſchleppte. Dies wird wohl genügen, daß du es der Mühe 
werth halteſt, mir die Thüre zu Öffnen.” Zaher hatte oft fhon Banura's bewunderungs⸗ 
mürdige Schönheit rühmen bören; doch, flatt ihr zu Öffnen und mit offenen Armen 
entgegenzutreten, war er tugendhaft genug, um ihr, immer bei verſchloſſener Tbüre, eine 
lange Predigt zu halten, in welder er ihr bie Strafe des Ehebruchs in jenem Leben 
aufs ſchauerlichſte darftellte. 







Beim Anbruch tes Tages hielt Scheherfad inne, um in ber nächſten Naht alfo 
weiter zu erzählen: 
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„Bedenke, Banura," fagte3aher unter Anderm, „die Folgen diefer Sünde. Weißt 
du, wie fie gebüßt wird? Gewiß nicht, fonf hätte du feine Luft, fie zu begeben. 
Für diefes flühtige Vergnügen müßten wir zehn Jahre lang an der Pforte des 
Paradiefes ſtehen und im aufgeregteften- Zuftande immer zufehen, wie bie Frommen die 
höchſte Seligfeit genießen.” Banura verwünſchte den Koran, den Propheten, dat 
Paradies und die Hölle, und ging ganz troſtlos in ihr Schlafgemach. Am folgenden 
Morgen erzählte fie ihr mißlungenes Unternehmen einer ihrer vertrauten Gflavinnen. 
Diefe rieth ihr, wenn fie einen fo harten Mann doch noch lieben Fönne, fih, während er 
beim Nachtefien im Speifefaale feyn würde, in fein Schlafzimmer zu ſchleichen; „denn,“ 
fagte fie, „wenn er in der vergangenen Nacht deinen Bitten widerftanden hat, fo war 
es nur, weil er dich nie gefehen; hat er aber einmal einen Blid auf dich geworfen, ic 
wird er dich allen himmlifhen Huri, auf die feine ganze Tugend fih ſtützt, vorziehen.“ 
Banura war fih der Madı ihrer Schönheit zu fehr bewußt, um den Rath ibrer 
Sklavin zu verwerfen. Im vollen Vertrauen auf ihre Reize fehlich fie fi daher der 
Abends in des Sultans Schlafgemach und flellte fi, als fie ihn Fommen hörte, vor du 
Tpüre, ihr Mondgefiht gegen die Deffnung derfelben gewendet, fo daß der Gultar. 
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gleich beim Hereintreten ſie ſehen mußte. Zaher zweifelte feinen Augenblick, als er die 
ungewöhnlichen Reize Banura's fah, daß ihm Allab eine Huri vom Himmel gefandt 
zum Lohne für feine Entfagung in ber verfloffenen Naht. „Sep mir willfommen, 
holder Engel!" rief er ihr, fie füffend, zu. „Heute Nacht wird das Paradies durch 


deine Abweſenheit, o liebſte Huri, der Hölle gleiden, und die fellgen Geiſter werden, 
mid beneidend auf dieſe Erde herabbliden.” Banura, welche alles Dies nur als ein 
artiges Kompliment von dem verführten Sultan nahm, brach in ein lautes Gelächter 
aus und fragte ihn, womit er wohl feine geſtrige Unhöflichkeit abbüßen wolle. „Wahrlich,“ 
"fagte fie, „wenn ich dich nicht fo fehr liebte und mein Gatte nicht fon in ſechs Tagen 
zurüdkehrte, fo würde ich jegt recht ſpröde feyn, damit du in Zufunft nie mehr ein dir 
äuvorfommendes Weib zurüdfoßef.” Der Sultan, der an dieſen Worten merkte, daß 
feine Huri, fondern die irdifhe Banura vor ihm fand, faßte den Entſchluß, die eitle 
Banura zu beleidigen, um fo am fhneliften feine Seele zu retten. „Freches, ſchamloſes 
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zuſchrieb und immer wieder auf das Zeugniß der Sklavin fih berief, fagte fie ihm: 
„Ueberzeuge di auf folgende Weife, ob Zaher oder Banura ſchuldig if. Geb m 
dieſer und fage ihr: Politifhe Gründe, von denen deine ganze Eriftenz abhänge, nöthigen 
did, Zaher noch immer ald Freund zu behandeln und ihn von feiner Abreife abzuhalten. 
Sage ferner, du ſäheſt fein anderes Mittel, dich feiner Freundſchaft zu verfihern, als: 
wenn du ihm dein theuerſtes Gut abtreteſt. Stelle ihr dann die Nothwendigkeit ver, 
ihr einen Scheidebrief zu geben, damit Zaher fie heirathen könne. Du wirk dann | 
fehen, ob fie mit diefem Taufche unzufrieden if und ob Zaher fie von dir annimmt.“ 
Der Khan befolgte den Rath feiner Tochter, und Banura, trog aller Mühe, bie fie 
fih gab, um recht betrübt zu feinen, Fonnte do ihre innere Freude nur ſchlecht 
verbergen. Sie ging in's Bad, brachte einige Stunden daſelbſt zu, bis fie mit Kofi 


















— | 


und Henna verfehen war, bis man ihre Haare in taufend Flechten gelegt hatte. 6 
308 dann ihre fhönfen Kleider an, ſchlang eine Perlenfpnur um ihren Hals, ſetzte ein 





















— — — — 





Heunhandert und nennzigſte Aadht. 917 


Diadem auf ihre Stirne und legte viele Ringe um Arm, Finger und Füße. Gegen 
Mitternacht eilte fie in golddurchwirkten Pantoffeln, neben ihrer vertrauten Sklavin, 
dinter zwei Sadelträgern Zahers Schlafzimmer zu und Flopfte an. Der Khan und 
Tigan waren hinter einer Treppe verborgen, an einem Orte, wo fie unbemerft Alles 
feben und hören konnten. Schon der pradtvolle Anzug Banura’s, ihre freudeftrahlenden 
Augen und ihr lähelnder Mund erfhütterten des Khans Glauben an ihre Redlichkeit 
und Unfhuld. „Wer da?” rief Zaher, ohne das Zimmer zu öffnen. „Banura, mit 


‚|einem Sceibebriefe von ihrem Manne, der fie dir ald Sklavin ſchenkt!“ antwortete fie 
von Außen. „Deffne nun der Glücklichen, die dir ſchon früher Beweiſe von ihrer Liebe 


gab und die du nun als dein Eigenthum, ohne zu fündigen, auch lieben darfſt.“ — 


[„Sage dem Khan,“ antwortete Zaher, „von einem Manne, ber ohne Grund aufhörte, 
‚| mein Freund zu ſeyn, nehme ich fein Geſchenk an, und fähe ih ihn noch ald Freund an, 
fo möchte ich ihn nicht feiner ſchönſten Gattin berauben, um die er fo viele Jahre lang 


gefämpft.” — „Gewiß liebſt du Tigan,“ verfeste Banura, „du würdeſt fon derartige 
Bedenklichkeiten bei Seite fegen und mich ſchon längft in beine Arme geſchloſſen haben.“ 

Bei diefen Worten gerieth der Khan außer fih vor Wuth; er fprang hinter der 
Treppe hervor, zog fein Schwert und durchbohrte zuerſt Banura und dann ihre 


miiſchuldige Sklavin. Als hierauf Zaher erfhroden aus feinem Zimmer Tief, küßte 


ihm der Khan Hände und Füße und bat um Verzeihung; Tigan gab ihm dann über 
alles Borgefallene Auffhluß, und er Tieß ſich bewegen, feinen Aufenthalt beim Shan 


| au verlängern. 


Sp viel, was Beibars betrifft. Schiha aber, der, wie wir gefeben, die Frauen 
des Sultans nach Syrien begleitete und dann feinen Herrn auffuchen wollte, warb von 
einem Genius zur berühmten Zauberin Tagnas, Tohter Kiptawils, gebracht, die 
einen prachtvollen Palaft auf einer Snfel des Nils in Ober: Egypten bewohnte. So fehr 
er auch erſchrack, als plöglih ein Genius ihn auf die Schultern nahm, fo freudig warb 
er überrascht, als er ihn in diefem Palafte auf einen fanften Divan neben die entfchleierte, 


nur in ein leichtes, durchſichtiges Gewand gehüllte, fhöne Tagnas niederlegte. Sie 


fiel ihm fogleih um den Hals, fagte ihm ihren Namen und gefland, daß fie nimmer 
länger ihre Liebe zu ihm habe befämpfen fünnen, ihn daher durch Zauber hierhergebragt 
babe, um ihn zu beirathben. Darauf erwiderte Schiha: „Wie Fann ich, die treuefte 
Stüge des unglüdlichen vertriebenen Sultans Zaher, die Tochter feines größten Feindeg, 
der ihm Land und Thron geraubt, heirathen? Und wie foll der Oberfte aller mufel- 
männifhen Fürften ſich mit einer Chriſtin vermählen 2” — „Liebe mid nur,” antwortete 
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Tagnas, „und ih will ſchon alle Hinderniffe, die unferer Verbindung im Wege flehen, 
mwegräumen. Ich befenne fogleih, daß es feinen Gott gibt außer Allah, und dag! 
Mohammed ein Gefandter Gottes if. Somit ift deine zweite Einwendung fon 
gehoben; was aber die erfle betrifft, fo wiſſe, daß ich meinen Vater, feitdem er meine 
felige Mutter, um eine andere Frau zu heirathen, vergiftet hat, haſſe und verabfgene. | 
Ich habe geſchworen, meine Mutter zu räden, und find die fleben Jahre, während! 
welder unbefiegbare Dämonen ihn befhügen, vorüber, fo fol er durch meine Hand 
umfommen.* . 

Schiha war vor Freude ganz außer fih, als er fih auf einmal im Beſitz eines ſo 
reizenden und mächtigen Weibes fah, die aus Liebe zu ihm ihren Glauben abfchwor und 
vereint mit ihm für die Rückkehr Zahers nach Egypten wirken wollte, und wünſchte 
Nichts ſehnlicher, als auf gefeglihem Wege mit ihr vereint zu werden. Tagnas ri 
daher einen Dfinn und befahl ibm, den Khadi von Bulak zu bringen, um den Ehe 
Contract zu ſchreiben und fie mit Schiha zu traum Dem Kbadi war ein folhee 
Geſchäft fehr erwünfgt, denn feitdem die Kopten an der Spige der Regierung flanden, 
blieb für die mufelmännifhen Richter fehr wenig zu thun übrig. Auch war diefer Khati 





in einer fo verzweifelten Lage, daß er feinem Gerichtsdiener fagte: „Geh einmal auf 
die Straße, und wenn du feine Streitenden fiehft, fo fange ſelbſt mit Jemanden Streit 
an, daß ich etwas zu fehlichten befomme.“ 


Beim Anbruch des Tages unterbrah Scheherfad ihre Erzählung, um fie in ber 
nächſten Nacht folgendermaßen fortzufegen : - 
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Der Diener hörte, als er in die Stadt Fam, wie ein Mann zum Andern fagte: 
„Barum mißhandelſt du deine Frau ſo? Ich werde dich beim Khadi anflagen?“ Der 
Andere antwortete: „Ih habe dir Feine Rechenſchaft abzulegen, und wenn der Khadi 
fid in mein Hauswefen miſcht, fo fehlage ich ihm die Zähne aus.“ Als der Geridie- 
diener dies hörte, faßte er ihn am Kragen und fagte: „Komm einmal zum Khadi, wir 
wollen ſehen, ob du ihm die Zähne ausfdlägf.” Der Mann fürchtete fih fo fehr, daß 
er dem Gerichtöboten einen Dinar gab, um nicht vor den Khadi geführt zu werden. 
Jener ging damit nah Haufe, um das Geld mit dem Khadi zu theilen, aber er war 
fon in Dber-Egypten bei Tagnas, und als er wieder zurüdfam, brachte er fo viel 
Geld mit, das ibm Tagnas ſchenkte, daß er den ganzen Dinar dem Diener ließ. 
Indeffen nügte dem ſich liebenden jungen Ehepaare ihre fehnelle Trauung nicht viel, 
denn im Augenblide, wo Schiha aus dem Bade fam und zu Tagnas fih begeben 
wollte, ergriff ihn ein ſcheußlicher Djinn und trug ihn nah Kahira zu Kiptawil. 
Diefer fühlte fi nämlih von dem Augenblid an, wo Schiha das Schloß feiner Tochter 
betrat, fehr beklommen; ex befhwor einen Dfinn herbei, der die Eigenſchaft hatte, ſich 
unfihtbar machen zu können, und fandte ihn nach ObersEgypten, um zu erforſchen, ob 
feine Tochter etwas gegen ihn unternommen, denn nur von ihr glaubte er etwas 
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Bayer ſchenkte dem Schuflehrer einen Beutel voll Gold; dann gab er ihm 
einen Schlaftrunf und fagte ihm: „Miſche diefen Schlaftrunf in die Speife, die tu 
morgen deinem Sohne reihf, und wenn ex ſchläft, fo bringe mir ihn aufs Schloß. 
Fürchte Nichts für ihn; er muß ein Heiliger feyn, denn er fämpfte in der verfloffenen 
Naht mit wunderbarer Kraft für die gefährdeie Unſchuld.“ Der Schullehrer erfüllte 
Zahers Willen und ſiellte feinem Sohne des Abends eine mit Schlaftrunf vermifgte 
Speife hin. Ali merkte es aber, fobald er ſich derfelben näherte, und verwechſelte feine 
Schüffel mit der feines Vaters, ohne daß Letzterer die geringſte Ahnung davon hatte. 
Am folgenden Morgen nahm Ali ſelbſt die Geſtalt ſeines Vaters an, legte ſeinen Vater 
in eine Kiſte und ließ ihn in's Schloß zu Zaher tragen. „Bringſt du mir deinen 
Sohn ?“ fragte ihn Zaher. „Deffne nur die Kiſte,“ antwortete Ali, „du ſollſt gleich 
ſehen.“ Zaher fiel vor Schreden in Ohnmacht, als er die Kifte öffnete und den 
Schullehrer darin fand. Als er wieder zu fih Fam, fragte er: „Wer von euch Beiden 
iſt der Schullehrer Haſan?“ Da antworteten Beide: „Ih bin der Schullehrer Hafan.“ 
Da Beide einander volllommen ähnlich fapen, wußte Zaher Fein befieres Mittel, die 
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Wahrheit zu ergründen, ald Hafans Gattin rufen zu Iaffen und fie zu fragen, welder 
von Beiden ihr Gatte ſey. Sie ſah Beide lange an, ohne daß es ihr möglih war, 
den wahren Gatten vom falfhen zu unterfheiden. Da fagte ihr Zaher: „Hat dein 
Gatte nicht irgend ein Mal oder ein anderes Merfmal am Körper, woran du ihn 
erfennen kann?” — „Mein Gatte,“ antwortete die Schullehrerin, „hat einen dunkel⸗ 
braunen Fleden auf dem linfen Arme.” Da unterfuhte Zaher Beide und fand diefen 
Flecen nur an dem, welder in der Kifte war. In diefem Augenblide z0g Ali ein 
Heines Spiegelchen aus der Taſche, und fiehe da! er hatte wieder feine frühere Gefalt 
und denfelben Anzug, in welhem ihn Zaher in jener Nacht Fämpfend im. Schloffe 
geſehen. „Wer bit du?” fragte ihn Zaher erflaunt, „und wie gelangteft du zur 
Fähigkeit, ſolche Wunder zu üben?” — „Ich bin Ali, der Sohn Haſans,“ antwortete 
der junge Mann. „Mein Bater hatte ſechs Kinder vor mir, drei Söhne und brei 
Töchter, welche alle bald nach ihrer Geburt wieder farben. Als meine Mutter mit mir 
ſchwanger war, betete fie zu Gott in der Naht Al Kadr, daß er ihr einen Sohn 
ſchenke, der beim Leben bleibe und einſt zu den Heiligen gezählt werde. Dieſes Gebet 
warb erhört; meine Mutter ward ganz ſchmerzlos entkunden, und ich war ſchon bei 
meiner Geburt fo ſchön und fo flarf, daß ein Jeder mich bewunderte. Sobald ich zu 
ſprechen anfing, fah man, daß mein Geift nicht minder ausgezeichnet als mein Körper 
war. Bon der Schule an, wo id Iefen und ſchreiben Ternte, bis zu der, wo ih 
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Borlefungen über die ſchwierigſten Werfe der Theologie, Jurisprudenz, Rhetorik, 
Philoſophie und Aftronomie hörte, war ich der Erſte unter allen Schülern. In meinem , 
vierzehnten Jahre hörte ich die Iegten Vorlefungen, die nur achtzehn bie wanzigjäprige 
ZJünglinge befuchten. Ich ward daher auch fo beneidet und angefeindet, daß zwei meiner 
Mitfgüler, die Erfien nah mir, mic eines Tages zu einer Landpartie einluden, und 
als wir fern von der Stadt auf einem einfamen Weg am Ufer des Meeres waren, 
fielen fie Über mich her und wollten mich hinunterftürzen. Mit vieler Mühe gelang es 
mir, mid loszuwinden und zu entfliehen. Da ich aber feinen Weg wußte, entfernte ich 
mich immer mehr von der Stadt, und als die Nacht hereinbrach, fank ich ermattet zu 
Boden und fehlief ein.“ 


Hier fhwieg Scheherfad, um in der folgenden Nacht alfo fortzufabren: 
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Ari erzählte weiter: „ALS ich des Morgens erwacte, fand ich ein fehr ſchönes 
Mädchen neben mir auf einem Teppich. Ich fragte fie, wer fie ſey; fie antwortete mir: 
Ich bin die Tochter eines Zuderhändlers; meine Mutter farb bei meiner Geburt und mein 

Vater, als ih noch Kind war; ich blieb bei meiner Stiefmutter, die mich fortwährend 
! mißhandelte, bis ich endlich geflern ihr entfloh und zufällig hierherkam.“‘ Als ich dies hörte, 
| vergaß ich meine eigene Lage und bemitleidete das verlaffene Mädchen, das ich fo reizend 
. fand, daß mein Mitleid fih bald in Liebe umgefaltete. Ich erzählte ihr dann auch meine 
Geſchichte, und fie beſchwor mich, nicht mehr nach Haufe zurüdzufehren; ‚denn,‘ ſagte 

fie, ‚bit du auch dieſes Mal der Gefahr entronnen, fo werden dich doch fpäter gewiß 
einmal deine neidiſchen Mitſchüler in's Verderben ſtürzen.“ Da ih ſchon nicht mehr 
Herr meines Herzens und Verſtandes war, ließ ich mich von ihr bereden, mit ihr in 
die Fremde zu reiſen, mich irgendwo als Schullehrer niederzulaſſen und ſie dann zu 
heirathen. Sobald ich ihr aber das Verſprechen gegeben hatte, fie nie ohne ihren 
| Bitten zu verlaffen, umarmte fie mich mit einer Heftigfeit, daß ich bewußtlos zu Boden | 
ſank. Als ich wieder zu mir fan, befand ich mid in einem mir völlig unbefannten 
| Bande, mitten in einem walbigen Gebirge, und meine Braut war verfhwunden. Ich 
bereute es jegt, eines mir unbefannten Mädchens willen meine Eltern und meine Heimath 
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Borlefungen über die fchrwierigfien Werke der Theologie, Yurisprudenz, Rhetorik, 
Philoſophie und Aftronomie hörte, war ich der Erfte unter allen Schülern. In meinem 
vierzehnten Jahre hörte ich die legten Borlefungen, die nur achtzehn bis zwanzigjährige 
Zünglinge beſuchten. Ich ward daher au fo beneidet und angefeindet, daß zwei meiner 
Mitſchüler, die Erſten nah mir, mid eined Tages zu einer Landpartie einladen, und 
als wir fern von der Stadt auf einem einfamen Weg am Ufer bes Meeres waren, 
fielen fie Über mic) her und wollten mic hinunterflürgen. Mit vieler Mühe gelang es 
mir, mic loszuwinden und zu entfliehen. Da ich aber feinen Weg wußte, entfernte ih ' 
mich immer mehr von ber Stadt, und als die Nacht hereinbrach, ſank ich ermattet zu 
Boden und fihlief ein.“ 
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Hier ſchwieg Scheherfad, um in der folgenden Nacht alfo fortzufahren: 
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Diadem auf ihre Stirne und legte viele Ringe um Arm, Finger und Füße. Gegen 
Mitternadt eilte fie in golddurchwirkten Pantoffeln, neben ihrer vertrauten Sklavin, 
hinter zwei Fadelträgern Zahers Schlafzimmer zu und Fopfte an. Der Khan und 
Tigan waren hinter einer Treppe verborgen, an einem Drte, wo fie unbemerkt Alles 
feben und hören konnten. Schon der prachtvolle Anzug Banura’s, ihre freudeflrahlenden 
Augen und ihr Täcelnder Mund erfchütterten des Khans Glauben an ihre Redlichfeit 
und Unfchuld. „Wer da?“ rief Zaher, ohne das Zimmer zu öffnen. „Banura, mit 
einem Scheibebriefe von ihrem Manne, der fie dir als Sklavin ſchenkt!“ antwortete fie 
von Außen. „Deffne nun der Glüdlichen, die dir ſchon früher Beweiſe von ihrer Liebe 
gab und die du nun als dein Eigenthum, ohne zu fündigen, auch Lieben darfſt.“ — 
„Sage dem Khan,“ antwortete Zaher, „von einem Manne, der ohne Grund aufhörte, 
mein Freund zu feyn, nehme ich fein Gefchenf an, und ſähe ih ihn noch als Freund an, 
fo möchte ich ihn nicht feiner fehönften Gattin berauben, um die er fo viele Jahre lang 
gefämpft.” — „Gewiß liebſt du Tigan,“ verfegte Banura, „du würdeſt fonft derartige 
Bedenklichkeiten bei Seite fegen und mid ſchon längſt in deine Arme gefchloffen haben.“ 

Bei diefen Worten geriethb der Khan außer fih vor Wuth; er fprang hinter der 
Treppe hervor, zog fein Schwert und durchbohrte zuerſt Banura und dann ihre 
mitfehuldige Sflavin. Als hierauf Zaher erfhroden aus feinem Zimmer Tief, küßte 
ihm der Khan Hände und Füße und bat um Verzeihung; Tigan gab ihm dann über 
| alles Vorgefallene Auffhluß, und er ließ fih bewegen, feinen Aufenthalt beim Khan 
zu verlängern. 

Sp viel, was Beibars betrifft. Schiha aber, der, wie wir gefehen, die Frauen 
des Sultans nah Syrien begleitete und dann feinen Herrn aufſuchen wollte, ward von 
einem Genius zur berühmten Zauberin Tagnas, Tohter Kiptawils, gebradt, die 
einen prachtvollen Palaft auf einer Inſel des Nils in Ober-Egypten bewohnte, So fehr 
er auch erfchrad, als plöglih ein Genius ihn auf die Schultern nahın, fo freudig ward 
er überrafcht, als er ihn in diefem Palafte auf einen fanften Divan neben die entfchleierte, 
Jnur in ein leichtes, durchſichtiges Gewand gehüllte, fhöne Tagnas niederlegte. Sie 
fiel ihm fogleih um den Hals, fagte ihm ihren Namen und gefland, daß fie nimmer 
länger ihre Liebe zu ihm habe befämpfen fünnen, ihn daher durd Zauber hierhergebracht 
babe, um ihn zu heiratben. Darauf erwiderte Schiha: „Wie Tann ih, die treuefte 
Stüge des unglüdlichen vertriebenen Sultans Zaher, die Tochter feines größten Feindeg, 
der ihm Land und Thron geraubt, heiratben? Und wie fol der Oberſte aller muſel⸗ 
männifhen Fürſten fi mit einer Chriftin vermählen?” — „Liebe mich nur,” antwortete 





F 


926 Weunhundert und dreiundneunzigſte Uaqcht. 


aufgegeben zu haben, und faßte den Entſchluß, mich wieder nach meiner Vaterſtadt zu 
wenden; ba vernahm ich eine Stimme, die mir zurief: „Ali, gebe rechts!‘ Ich ſchlug 
einen fhmalen Fußpfad zu meiner Rechten ein, und nad einer Viertelftunde fand ih 
einen großen Garten, mit den herrlihften Früchten bewachfen, und in deffen Mitte eine 
Laube mit einem Sopha, auf welhem ein volfländiger Anzug eines Emirs, ſammt 


einem koniglich verzierten Schwerte, lag. Ich zweifelte nicht, daß dies Alles für mich 
beſtimmt ſey, zog daher dieſe Kleider an, umgürtete das Schwert und verließ wieder 
den Garten. Als ich vor deſſen Thüre war und zwei Wege vor mir fand, ohne zu 
wiſſen, welchen ich wählen ſollte, rief mir wieder die Stimme eines Unſichtbaren zu: 
„Ali, gebe linke!“ Ich verfolgte einen Pfad zu meiner Tinten, und nachdem ich ungefähr 
eine Stunde lang nicht ohne viele Mühe die teilten Hügel hinauf und hinab geftiegen 
war, kam id in eine ſchöne Ebene mit einer großen Stadt in der Ferne. An der Stell, ı 
wo der Weg breit und eben ward, fand id ein gefatteltes Pferb, das meiner zu batren 
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ſchien; ich befieg ed, und fogleih flog es wie ein Blig der Stadt zu, und ohne daß 
ich die Zügel lenkte, trug es mich nach dem Schloſſe und blieb vor demſelben ſtehen. 
Ich war ſehr verlegen und wußte nicht, ob ich hier abſteigen ſollte oder nicht. Da trat 
ein ehrwürdiger Greis aus dem Scloffe und fagte: „Sey mir willlommen, Ali, mein 
| theurer Schwiegerfohn! Meine Tochter Ifrach, deine Braut, erwartet dich mit Sehnfugt.‘ 
„Ich flieg ab und folgte dem Greis, welder der Genienfultan Abjad war, in’d Schloß. 
Hier fab ih meine Braut wieder, aber nicht mehr als verfioßene Waife, fondern als 
"eine hohe Prinzeffin, in Seidenſtoffe gebült und mit Gold und Edelſteinen bebedt. 
‚Meine Tochter, fagte der Sultan, „wünſcht dich zu heirathen; fie hat zwar fortwährend 
erklärt, fie wolle ledig bleiben, und darum aud den fehönften Genienfürften, die um 
fie anbielten, ihre Hand verweigert. Aber eines Nachts fah fie deine Gefalt im Traum 
und ein Engel rief ihr zu: In Haitan al Hutun, Refidenz des Khans Abd Errahman, 
lebt ein junger Mann mit Namen Ali, der an Tugend, Weisheit und Gelehrfamteit 
: alle Senien übertrifft; wähle ihn zu deinem Gatten, denn dur ihn wird einft ber 
Islamismus wieder die höchſte Stufe von Ruhm und Macht erreichen. Um aber deine 
Liebe zu erproben, erſchien ſie dir als Bettlerin, und erſt, als du ſie als ſolche zu 
deiner Gattin wählteſt, brachte ſie dich hierher. Bleibe nun bei uns und heirathe 
| frac, denn fie Tiebt dich von ganzem Herzen.‘ 

„Ih blieb nun“ — fuhr ATi in feiner Erzählung vor Zaher fort — „mehrere 
Jahre bei dem Sultan Abjad und liebte Ifrach jeden Tag mehr. Eines Morgens 
| fam fie mit blaffem Gefihte und rothgeweinten Augen zu mir und fagte mir: „Alt, wir 
müſſen und auf einige Zeit trennen. Du mußt in deine Heimath zurüd; der Islamismus 
f bedarf deines Beiftandes. Der vertriebene Zaher fell Durch dich wieder auf den egyptifchen 
‚Thron gebracht werben; bu mußt den eingeferferten Schiha befreien, den gottlofen 
Kiptawil in die Hölle fenden und die tugendhafte Tigan gegen die Trabanten des 
dürſten Magug ſchützen.' Sie brachte mir dann einen vollſtändigen Frauenanzug mit 
dem dazu gehörigen Schmuck und ein kleines Spiegelchen, und fuhr fort: „So lange du 
dieſes Gewand am Leibe haft, Fann fein Menſch dir beifommen; es fchligt dich beffer 
| ale Davids Panzer gegen Schwert und Lanze. Sobald du deine Fußringe zufamınen- 
ſchlägſt, kannſt du dich plötzlich nach jedem entfernteften Drte begeben; reibft du an dem 
‚ Armbande, fo öffnen fih vor dir die fefteflen Sciöffer; berührf du deine Halskette, 
fo wirft du jedem menfchlihen Auge unfihtbar, und fiebft du in das Spiegeldhen, fo 
| kannſt du jede beliebige Geftalt annehmen. Sch werde bir Übrigens im Traum erfcheinen, 
fo oft ih dir etwas Wichtiges mitzutheilen haben werde.‘ Hierauf umarmte fie mid 
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und verfhwand; ich aber flug meine Fußringe zufammen, und in einem Augenblide 
befand ich mich vor der Thüre meines väterlichen Haufes; da aber mein Bater mich nicht in 
diefem Aufzuge aufnehmen wollte, flug ih mir ein Zelt außerhalb der Stadt auf, und 
fomme nun jeden Abend in die Stadt, um vor der Thüre meines Vaters mein Nacht: 
effen zu verzehren. So lebe ih nun fon ſechs Monate hier, und meine Gattin erfien 
mir erſt zweimal im Traum; einmal, um mid zur Rettung Tigans in's Schloß zu 
fhiden, und das andere Mal, um mich vor der einfcpläfernden Speife meines Vaters 
zu warnen.“ 

Als ATi diefe Erzäplung vollendet hatte und fih wieder entfernen wollte, fagte ihm 
Zaher: „Du ſprachſt vorhin von Schiha's Gefangenfhaft in Egypten; ich bitte dic, 
da du do vermöge deiner Fußringe bi ohne Mühe in einem Aügenblicke zu ihm 
begeben und vermöge deines Armbandes feinen Kerker öffnen fannft, fo befreie ihn und 
gib ihm Nachricht von mir.” ATi erfüte den Wunfh Zahers, öffnete in der folgenden 
Naht Schiba's Gefängniß und führte ihn, als die Gefängnißpliter im Bertrauen auf 
ihre ſchweren Schlöffer ruhig fhliefen, zur Stadt hinaus. 


Wennhundert und dreiundneunzigfie Wacht. 
















In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad folgendermaßen weiter: 
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Sqiha reiste hierauf zu feiner Gattin, welche fortwährend um ihn getrauert hatte 
und nicht wußte, was aus ihm geworben war; um aber nicht wieder von Kiptawil 
ergriffen zu werben, begab er fi mit ihr nah Syrien. Schiha traf nun mit 
Ibrahim, Saad und den Übrigen Freunden Zahers die nöthigen Anfalten, um 
Kiptamil wieder aus Egppten zu vertreiben; aber er wagte ed nicht, den Krieg zu 
beginnen, fo lange er dur feine Gattin Tagnas wußte, daß die Madıt feines Zaubers 
noch nicht gebrodhen worden. „Zaher,“ fagte fie ihm, „muß mit Hülfe eines jungen 
Mannes aus Haitan al Hutun einen Zauberftab aus Indien holen, dem unzählbare 
Djinn geboren, mächtiger als die, Über welhe Kiptawil gebietet.“ 

Eines Morgens — es war am Anfang des fiebenten Jahres nad der Throne 
beſteigung Kiptawils — fam Ali zu Zaber und fagte ihm: „Nimm Abfchied von 
Abd.Errahman und feiner Tochter und folge mir; meine Gattin if mir diefe Nacht 
erfpienen und hat mir die Mittel angegeben, durd welche du wieder zur Herrſchaft von 
Eyypten gelangen kannſt.“ Zaher danfıe Abd Errahman und der Prinzeffin Tigan 
für die freundliche Aufnahme, die er bei ihnen gefunden, und verließ mit Ali die Stadt 
Haitan al Hutun. Sie reisten vierzig Tage lang durch eine öde Wüfte, litten aber 
weder Hunger no Durf, da Ali jeden Augenblid aus den entfernteften Ländern Speifen 
und Getränfe herbeifhaffen fonnte. Am einundvierzigfen Tage gelangten fie an einen 
fehr breiten Strom; Ali holte ſchnell zwei Blafen herbei und band fie Zaher unter 
den Arm, fo daß er Über den Strom ſchwimmen fonnte. Als er am jenfeitigen Ufer 
war, kamen zwei ungeheuer große Schlangen mit aufgefperrtem Rachen gegen ihn. Ali, 
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der fie aber fhon erwartete, hatte zugleich mit den Blafen zwei Eier und ein Schächtelchen 
vol Gift mitgebracht, die Eier ausgepöhlt, mit Gift angefült und wieder mit Teig 





verfopft. Er warf jeder Schlange ein ſolches Ei in den Raden, und fie lagen Ieblos 
vor ihnen. Als fie eine kleine Strede weiter gingen, ſah Zaher zwei große irdene 
Krüge neben einander flehen; der eine war mit Waffer gefüllt und der andere war leer. 
Der gefüllte war aber von außen ganz trocken, während der leere feucht und mit Moce 
bewachſen war. Er fragte Ali, was diefe Krüge bedeuten. „Erfenne daran die 
Wunder Gottes,” antwortete Ali; „der leere Krug if das Bild eines Armen, jedod | 
Freigebigen; er behält Nichts für fih, aber Gott läßt das Wenige, das er hergibt, um | 
fo beffer gebeiben. Der volle Krug hingegen ſtellt einen reichen Geizigen vor, ber! 
Alles für ſich verfhließt und von dem die Außenwels gar feinen Genuß hat.“ Rige ! 
weit davon fah Zaher wieder drei Krüge; die zwei äußern waren gefüllt, denn das 
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Waſſer lief fortwährend von einem zum andern; der mittlere aber war leer. Er fragte 
Ati wieder nad ihrer Bedeutung, und diefer fagte ihm: „Was du bier bildlich dargeſtellt 
ſiehſt, fommt häufig im Leben vor. Die reichen Leute befuchen und beſchenken fih fort- 
während, fo wenig aud Einer des Andern bedarf, und die Armen bleiben unbeachtet 
liegen.” Nach einigen Tagen begegneten ihnen zwei Kinder, welde fie baten, fie zu 
ihrer Mutter zu bringen. Zaher bemitleidete fie und mollte ſchon eines derſelben auf 
den Arm nehmen, da fagte ihm Ali: „Du bift des Todes, wenn du fie berührt; es 
find feine Menſchenkinder, fondern Beni Rummieh, die auf Bäumen wachfen wie Früchte; 
fie find ganz von Fleifh und haben gar feine Knochen; wenn ein Menf fie aufnimmt, 
fo ſchlingen fie fih fo feſt um ihn, daß fie Niemand mehr Tosbringt, bis er erſtickt.“ 
Sie reisten nun wieder dreißig Tage lang, bis fie an die Grenze von Indien Famen; 
dort duftete ihnen ein betäubender Wohlgeruch entgegen, und Ali fagte zu Zaher: 
„Bier hat unfere Mutter Eva geweint, ats fie Gott aus dem Paradiefe jagte, und 
ihre Thränen, die noch aus dem Paradiefe ſtammten, brachten diefe wohlriechenden 
Kräuter hervor; binde dir nur Mund und Nafe zu, denn fein Menſch Tann diefen Duft 
lange ertragen.” 





In der nächſten Nacht erzähle Scheherfad weiter: 
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A fie endlich auch glüdtih diefe Iegte Gefahr überſtanden hatten, gelangten fie 
am fiebenzigflen Tage nah ihrer Abreife von Haitan al Hutun vor einen fhönen Garten, 
in deſſen Mitte ein Zelt aufgefchlagen war. „Unter diefem Zelte," fagte Ali zu Zaher, 
„iſt der Zauberftab begraben, der von Daniels Zeiten ber für dic beſtimmt if. BiR 
du in deffen Befig, fo vermag Kiptawil mit allen feinen Genlen Nichts mehr gegen 
di. Aber der Boden rings umher ift hohl, wer ihn bisher betrat, ſank unter und 
fiel in einen giftigen Brunnen.” Hier hielt er eine Weile inne, fah in fein Spiegelden 
und nahm eine Riefengefalt an, hob Zaher auf feinen Arm und fegte ihn, ſich hinüber 
zum Zelte beugend, ohne den falſchen Boden zu berühren mitten in's Zelt hinein; dann 
fuhr er fort: „Rufe jetzt dreimal: Zauberſtab des Propheten Daniel, ſteig' hervor!“ 
Zaher that dies, es flieg ein Rauch aus der Erde hervor und bildete ſich zu einem 
grünen Rohr, und eine Stimme fragte: „Was befiehlft du, Zaher, mächtiger Sultan 
der Mufelmänner?” — „Schaffe mid nad Syrien,” antwortete Zaher, „zu meiner 
Familie und meinen Freunden.” Sogleih erſchien ein fliegender Djin, nahm Zaher 
auf den Rüden und flog mit ihm nach Damaskus. Ali begleitete ihn bis dahin, dann 
fagte er ihm: „Du bedarfft num meiner nicht mehr, ich werde wieder in meine Heimath 
zurückkehren.“ Zaher dankte ihm und wünſchte ihm, daß fih nun Ifrach wieder auf 
immer mit ihm vereinigen mödte. Zaher verfammelte nun feine Freunde um fih 
und zog gegen Egypten. Kiptawil fandte ihm feine Genienſchaaren entgegen, fobald 
fie aber den grünen Stab erblidten, flohen fie bi hinter die Nilfataxakten zuräd. 
Kiptawil warb von feiner eigenen Toter Tagnas erfhlagen, und Djawan von | 
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ihrem Gatten Schiha. Ibrahim heiratete die Pringeffin Tigan auf Zahere 


Befehl, der fortan, fo lange er Iebte, von feinem Ungemach mehr heimgeſucht ward. 
Gott erbarme ſich feiner und unfer! 


Der Fifcher Ali. 


Ein armer Fifher, fein Name war Ali, Iebte viele Jahre hindurd in Mangel 
und Noth, ohne fi deßhalb unglücklich zu fühlen, denn feine Frau Sirrie, die mit 
einem reigenden Aeußern eine veine tugendhafte Seele und eine immer heitere Laune 
verband, wußte ihm jeden Abend, wenn er vom Fiſchen heimfehrte, das Leben fo zu 
verfüßen, daß er feine Armuth leicht vergeffen Fonnte. Nur an manden Tagen, wenn 
ein heftiger Sturm den Nil allzufehr aufthürmte, fo daß fein Kahn nicht auslaufen 


konnte und er feiner guten Sirrie Nichts nah Haufe zu bringen hatte, ward Ati 
etwas verbrießlih. Um an folden unglücklichen, gewinnlofen Tagen ihrem Manne 
‚| Etwas anbieten zu können, verkaufte Sirrie nad und nad alle Koſtbarkeiten. Sie 
hatte längft ſchon Feine Halskette, Feine Nas⸗, Ohr⸗ und Fingerringe mehr, ohne deßhalb 
einen einzigen Seufzer auszufoßen. Als fie aber endlich die von ihrer Mutter zum 
legten Andenken erhaltenen Armbänder weggeben follte, da floßen bittere Thränen über 
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ihre noch jugendfrifhen Wangen, und die zärtlichftien Küffe ihres Mannes vermodhten 
diesmal nicht, fie zu trodnen. Sie lief vergebens eines Abends, als Ati mit hungrigem 
Magen und leerem Nege heimfehrte, zu ihrer Nachbarin, um einige Para zum Nachteffen 
zu entlehnen. Diefe Frau hatte ein hartes Herz und gelüftete ſchon Tange nach den 
fhönen Armbändern, dem legten Schmude der armen Fifherin. Da befhloß das 
unglüdlihe Ehepaar, lieber die Naht hungrig zuzubringen, ale das letzte Gefchent 
ihrer Mutter in fo unbarmherzige Hände übergehen zu laſſen. Aber fie hatten ſich kaum 
niedergelegt, ale an ihre Thüre geflopft ward. Ali öffnete, und ein armer Better 
trat herein, der von einer Reife zurüdfehrte. 

„Haft du fhon zu Nacht gegefien?” fragte ihn Sirrie, nachdem fie ihn freundlich 
bewillfommte. — „Nein, liebe Schwefter,” antwortete ber Fremde, „die Sonne ift fo eben 
untergegangen und ich babe heute gefaftet.“ Als Sirrie bied hörte, dachte fie nicht 
daran, ihre Armbänder zu retten. Sie machte ſich fogleih auf, ging damit zu ihrer 
Nachbarin und verkaufte fie ihr, behielt fich jedoch vor, fie innerhalb vierundzwanzig | 
Stunden wieder einlöfen zu bürfen. Hierauf ging fie auf den Bazar, faufte Brod, 
Käfe, Bohnen, Rettig nnd Datteln, trug Alles nad Haufe und flellte es den zwei! 
Männern vor. Als fih die Männer gefättigt hatten, aß auch fie ein wenig, dann ging | 
fie mit einer Matte aus Paimblättern und einem Kopffiffen in den Hof, um ihrem 
Better ein Nachtlager zuzubereiten; als fie aber zuvor wegfehrte und einen Stein aufbob, | 
fah fie eine große Schlange, welche ſich in die Erde verfrod. Sie rief fhnell Ali; er | 
fam mit einem Beile und grub die Erde an der Stelle auf, wo die Schlange verfchwunden 
war, um fie zu töbten; da fließ er auf einmal auf etwas Hartes, und weil er es für einen 
Stein hielt, grub er daneben, aber fein Beil zerfplitterte fih. Er bat Sirrie, Licht 
zu bringen, fie fam mit. einer papiernen Raterne und half Ali die aufgegrabene Erbe 
wegfchaffen, und fiehe da, fie entdedten eine große eiferne Kifte. 





In der nächſten Naht fuhr Scheherfad folgendermaßen fort: 











und 
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Ars Ati und Sirrie mit Hülfe des Vetters die Kifte endlich hervorzogen und 
‚| aufsragen, fanden fie viele Rollen Gold und große koſtbare Evelfteine darin. Sie 
nahmen einige Rollen Gold heraus, verſchloſſen die Kiſte und vergruben fie wieder 
ſorgfältig. Ali konnte vor Freude die ganze Nacht nicht fhlafen und entwarf allerlei 
‚| Plane über feine zufünftige Lebensweiſe. Er wollte fogleih das ſchönſte Haus in der 
Haupiftadt Faufen, es mit den koſtbarſten Geräthichaften ausfhmüden und mit jungen 
Sklaven und Sklavinnen ausfühen. Die befdeidene, genügfame Sirrie aber wollte 
nicht auf einmal fo viel Auffehen machen und rieth ihrem Manne, nur flufenweife fih zu 
erheben, ſich zuerſt auf den Ankauf des Häuschens, das fie bisher bewohnten, nebft dem 
‚| daran grengenden Gärthen, zu befhränfen und erſt fpäter in die Hauptftads zu ziehen. 
Sie ſelbſt fhwur, daß fie nie ihre Armbänder, welche fie noch an demfelben Abende 
wieder holte, fo wenig fie auch mit den gefundenen Evelfteinen harmoniren modten, 
ablegen werde. Auch bewahrte fie Ali's Fiſcherlleid, Ne, Angel, Ruder und andere 
Fiſchergeräthſchaften forgfältig auf, um ihm zu jeder Zeit durch die Erihnerung an feine 
frühere Armuth vor Stolz, Hochmuth und allzugroßer Pracht- und Vergnügungsſucht 
zu ſchützen. 

Mehrere Monate vergingen, einige kleine Kämpfe abgerechnet, deren Gegenſtand 
AS Ungenügſamkeit war, in Ruhe und Glück. Aber Sirrie's Unfruchtbarkeit ward 
jetzt, da ſie ſo Vieles für Kinder aufwenden konnten, ſchmerzlicher als früher empfunden. 
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Sirrie betete daher häufig auf dem Grabe des Imam Schafii in Alt-Rahira, teilte 
viele Almofen aus und gelobte, daß, wenn Gott ihr einen Sohn befcheren würde, er 
fein ganzes Leben dem Studium des Korand und anderer heiligen Bücher widmen follte. 
Sirrie's frommes Gebet ward endlich erhört; ſechs Monate nach dem Funde ber 
eifernen Kiſte flellten fi unverfennbare Zeihen der Schwangerfgaft ein, welde Ali's 
Zärtlihfeit für fie, die dur den Anfauf mander fhönen Sklavinnen etwas abgenommen 
hatte, auch wieder vermehrte. Eines Nachts, ed war im fünften Monate ibrer ' 
Schwangerſchaft, träumte ihr von ihres Mannes früherm Fifcherleben, von der Zeit, 








wo fie fein einziges Gut und füßefter Tro war. Sie fah ihn fröplig mit gefülltem 
Nege von feiner Fiſcherei heimkehren, füßte ihn, nahm ihm feine Fifhe ab, zündete 
euer an, kochte einen Fiſch mit Zwiebeln und bud einen andern; inzwifhen holte Ati! 
Brod und Datteln vom Markte, und als er nach Haufe Fam, wuſchen fie fih und aßen. | 


Aber beim erften Biffen wachte fie vom Geräuſche auf, das Ali, der einen Theil ver 
! 
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Naht in Gefellfchaft zugebracht hatte, beim Nachhaufefommen machte. Diefer Traum 
machte einen fo tiefen Eindrud auf Sirrie, daß fie glaubte, nicht anderd Ruhe finden 
zu können, als wenn fie dag geträumte Glück noch einmal wenigſtens in der Wirklichkeit 
genieße. Am folgenden Tage fagte fie daher zu Ali: „Du weißt, daB ich ſchwanger 
bin und du mir folglich Nichts verfagen kannft, ohne mich und dag Kind, das ich unter 
meinem Herzen trage, der größten Gefahr audzufegen. Ich gelüfle nad Fifchen, die du 
ſelbfi gefangen. Nimm daher dein Fiſcherkleid, das ich aufbewahrt habe, ſammt allem 
Zugehörigen, miethe einen Nahen in Bulaf und fomme nicht eher zurüd, bis du mit 
eigener Hand wenigftiend zwei Fiſche gefangen.” Es fiel dem reichen, folgen, ſchon 
verwöhnten Ali ſehr fhwer, feinen fünftlich gewundenen feinen Turban, feinen damaftnen 
Raftan, feinen Kaſchmir⸗Gürtel und feine Tange Diubbe vom feinflen Tuche mit einer 
alten, abgefhabten rotben Mütze, einem zerlumpten blauen Hemde und einer groben 
wollenen Binde zu verwecfeln. Die Liebe zu feiner Frau per gewiß nicht mehr ſtark 
genug, um ihn zu einem folchen Schritte zu vermögen. Aber die Furcht, fie möchte ein 
Kind zur Welt bringen mit zwei Fifchen auf dem Leibe oder gar auf den Wangen, 
bewog ihn, den Willen feiner Frau zu vollziehen und wieder einmal auf ein paar 
Stunden fein altes Handwerf zu treiben. Er ging in’d Schlafzimmer, wo Sirrie fein 
Sifcherfleid aufbewahrt hatte, zog ed an und verließ die Stadt, ohne daß ihn Jemand 
erfannte. In Bulak miethete ex einen Nahen und fuhr gegen die Infel Rhoda, wo er 
früher Häufig filhte, warf fein Net aus, und als er es wieder heraufzog, waren brei 
Sifhe darin, fo groß und fo fhön, wie er noch feine in feinem Leben gefangen. Freudig 
fehrte er zur Stadt zurüd, mit dem gefüllten FSifchernege auf dem Rüden, vergaß felbft, 
daß er jegt der reiche Kaufmann Ali war, und ging wie ein wahrer Fifcher durch die 
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Stadt. Als er aber vor dem großen Kaffeehauſe im Kupferſchmiedquartier vorüberkam 
und ein von Chaſchiſch Halb beraufchter Türfe, welcher vor demfelben faß, die ſchönen 
Sifhe fah, vief er ihm zu: „Bring’ die Kifche her! was will du dafür?“ Ati 
antwortete: „Diefe Fiſche find ſchon verkauft.” — „Bring fie her, du arabifder Hund!“ 
tief der ZTürfe zum zweiten Male; „du willſt fie gewiß in's Judenquartier oder einem 
Konful bringen; feitdem fo viele Gjaur hier find, fommt nichts Gutes mehr auf die 
mufelmännifhen Märkte!" Ali fchwur vergebend, dieſe Fiſche feyen einer frommen 
Nufelmännin beſtimmt; der gewaltthätige Türke lief auf ihn zu, riß ihm das Neg mit 
den Fifchen aus der Hand und trieb ihn mit feinem Kurbadi fort. 


In der nächſten Nacht erzählte Scheherfad folgendermaßen weiter: 
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Au ging verzweifelt nad Haufe, erzählte Sirrie, was ihm widerfahren, und 
belud fie mit ben bärteflen Vorwürfen über ihre fonderbaren Gelüfe. Sirrie fhwur, 
diefe Gewaltihat zu rächen, rief ſogleich ihre Sklavin und ließ fih von ihr ihre ſchönſten 
Kleider bringen; dann ſchminkte fie ihre Wangen, pinfelte ihre Augen mit Kohl und 
tieb ihre Hände mit Henna ein, band einen leichten, durchfichtigen, nicht ganz bi zu den 
Augen binaufreihenden Schleier um, fo daß man den obern Theil ihres ſchönen Geſichts 
fehen und den untern leicht errathen Fonnte, und ging in diefem Aufzuge in's Kupfer: 
ſchmiedquartier. Als fie in die Nähe des großen Kaffeehauſes Fam, nahm fie Gang, 
Haltung, Blid und Miene eines Freudenmädchens an, um die Aufmerkſamkeit des noch 
immer mit ſeinen Fiſchen vor dem Kaffeehauſe ſitzenden Türken auf ſich zu ziehen. Der 
von Chaſchiſch aufgeregte Mann hatte kaum einen Blick auf fie geworfen, als er ihr, 
zuwinkte und ihr eine Taffe Kaffee anbot, die fie auch ohne Umflände annahm. Ale er 
fie dann fragte, wer fie ſey — denn für ein gewöhnliches Freudenmädden fah fie dob . 
zu vornehm aus — antwortete fie: „Ich bin die Frau eines Kommandanten, ber fon | 
feit mehreren Wochen in den Provinzen mit Refruten beſchäftigt if und wahrſcheinlich 
noch einige Zeit abwefend bleiben wird.” Der wollüfige Mann ſchöpfte viele Hoffnung 
aus diefer Antwort und verſprach fi ſchon mande füße Stunde von der leichtſinnigen, 
fern von ihrem Gatten lebenden Fran. Als Sirrie dies bemerkte, betrachtete fie mit 
fihtbarem Wohfgefallen die herrlichen File, die neben dem Türken lagen, und fagıe 
in begehrendem Tone: „Ma fha Allah! fo ſchön habe ich noch feine Fiſche in meinem 
Leben gefeben; wo habt Ihr fie denn her?“ — „Ich wollte fie einem verfluchten Fiſcher 
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abfaufen,“ fagte der Türke; „da er fie aber nicht feil bot, nahm ich fie ihm mit Gewalt 
weg, und jet freue’ ich mich doppelt darüber, um fie dir anbieten zu fönnen, doch unter 
der Bedingung, daß du mir geflatteft, fie diefen Abend mit dir zu verzehren.” — „Eure 
Bedingung if nit umbillig,” erwiderte Sirrie, ihre Worte mit einem freien Blick 
und vielverfprehenden Lächeln begleitend. „Schidet jegt euern Mamelufen mit den 
Fiſchen mir nad; er fol fi mein Haus merken und euch dann, damit die Nachbarn 
mich nicht verrathen, nad Sonnenuntergang zu mir begleiten.” Der junge Türfe war 
mit dieſem Vorſchlage zufrieden und befahl ſeinem Diener, diefer Dame mit den Fiſchen 
zu folgen. Er felb ging bald nachher in’s Bad und brachte darin ‘die noch übrigen 
Tagesflunden zu. Kaum hatte der Muafien die Zeit des Abendgebets verfündet, trat 
der junge Türke mit feinem Diener und drei Sklaven, welde Fitir, Pilaw, mehrere 
Braten. frifhe und trodene Früchte, allerlei Süßigfeiten und verſchiedene Weine trugen, 


in Ali's Haus ein. Sirrie war, dem mit ihrem Manne verabredeten Racheplane 
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gemäß, allein zu Haufe und nabın den Zürfen fehr freundlih auf. Sie hieß ihm figen, 
und es fi) bequem machen, worauf er feine Djubbe, feinen Gürtel und Turban ablegıe. | 
Inzwiſchen ſtellte Sirrie die vom Türken mitgebrachten Speifen zurecht und holte auch 
die Fiſche berbei; dann brachten zwei Sklavinnen Waſſer und ſeidene Handtücher. Sie 
wuſchen ſich und gingen zu Tiſch; aber im Augenblicke, als Sirrie dem Türken ein 
Stück gebackenen Fiſch vorlegte, ward an die Hausthüre geklopft. Sirrie ſtellt ſich 
febr erſchroden und ſchatt eine Sklavin hinunter, um zu öffnen. Sie ſieht dann zum 
Fenſterchen binaus in den Hof und fagt zum Türken: „Wehe uns! da kommt mein 
Mann mit einigen Offizieren zum Hofe herein; nun weiß ich feine andere Rettung für 
und, als did in diefes Speifemagazin zu fperren, das mein Mann nie öffnet; morgen 
früh, wenn er ausgebt, befreie ich dich wieder.” 


Scheherſad endigte für diefe Nacht; in der nächſten fegte fie ihre Erzählung mit 
folgenden Worten weiter fort: 
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Mir diefen Worten padıe Sirrie den Türfen am Arme und ſchob ihn in ein 
an ihr Zimmer anftoßendes Speifemagazin, in welchem er. Alles hören fonnte und 
mußte, was zwiſchen ihr und dem nun hereintretenden Ali vorging. „Willfommen, 
lieber Mann!" fagte ihm Sirrie; „ich habe dich heute noch nicht zurüd erwartet. 
Gelobt ſey Gott, daß du glüdlih angefommen bi!" — „Was bedeutet denn dieſer 
große, mit fo vielen Speifen beladene Tiſch ?“ fragte Ali. Sirrie antwortete: „Ich 
babe meinen Better mit feinem Harem erwartet; da er aber nicht fam, fegte ih mich 
allein an den Tiſch. Gottlob! daß du mir nun Geſellſchaft leiſteſt; fo habe ich doc diefe 
Vorkehrungen nit umfonft getroffen.“ ATi fegte fi vor den Tiſch,‚aß mit Sirrie 
und pries zu wiederholten Malen die vortrefflichen Speifen und Getränfe, befonders 
aber die guten Fifhe. Der eingefperrte Türke mußte nit nur dies Alles mit hungrigem 
Magen anhören, ſondern aud noch die ganze Nacht durch die Liebkoſungen des glücklichen 
Ehepaares vom Schlafe geflört werden. Sirrie zeigte fih ibm gar nicht mehr, und 
am folgenden Morgen dankte er Gott, als ibm ein Stlave die Thüre öffnete, und 
fluchte dem Fiſcher, den Fiiben, dem Kommandanten und feiner Frau, fo oft ihm dieſe 
Nacht einfiel. Ali liebte aber feit diefem Tage feine Frau wieder wie in feiner erſten 
Fiſcherzeit, und Gott ſegnete ihn mit einem Knaben, der nicht nur kein Muttermal 
zur Welt brachte, ſondern alle Kinder ſeiner Zeit an Schönheit überſtrahlte. 
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Satilatlas und Hamamatelliwa. 


Satilatlas, Sobn eines der vornehmften Kaufleute in Kabira, liebte lange die 
fhlanfe Hamamatellima, Tochter eines reihen Goldarbeiter, ohne mehr von ihr 
erlangen zu fönnen, ale einige verſtohlene Liebesblicke aus ihren kohlſchwarzen Augen | 


dur ein kaum durchſichtiges Fenftergitter, denn fie ging nie ohne ihre Mutter aus und | 
febte auch zu Haufe unter der firengften Auffiht. Ihre Mutter aber war eine verfloßene 
rau feines Vaters; fo lange biefer lebte, war alfo an feine nähere Verbindung zu 
denfen. Nach deffen Tod erft wagte ed Satilatlas, um Hamamatelliwa bei ihrer 
Mutter zu werben, und als fie ihm zugefagt ward, hielt er fih für den glũcklichſten 
Menſchen in der großen Hauptſtadt Egyptens, ja in der ganzen Welt; denn, dachte er, 
was if denn die ganze Übrige Welt neben Egypten, der Mutter der Welt? Aber er lichte 
auch als Gatte Hamamatelliwa fo zärtlih, daß er nit nur feine andere Frau zu 
ihr heirathete, fondern fogar aud feine fhönen jungen Sllavinnen, Abyſſinierinnen 
ſowohl als Cirkaſſierinnen, gänzlich vernachläſſigte. Hamamatelliwa ward von Allen, 
die ſie kannten, wegen der ausſchließlichen Liebe ihres Gatten beneidet; ſie erregte aber 
beſonders die Eiferſucht Warda's, einer griechiſchen Sklavin, die früher von ibrem 
Herrn mit beſonderer Auszeichnung behandelt wurde und nun keines freundlichen Blickes 
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mehr fi von ihm zu erfreuen hatte. Sie wendete fih, um an ihrem treulofen Herrn 
ſich zu räden, an eine berüdtigte Zauberin, die flets hülfreich war, wo es galt, 
Jemanden unglüdlih zu machen. Diefe feplug der gefränften Sklavin allerlei ſchädliche 


Pflanzen vor, deren jede dem verhaßten Manne eine andere Kranfpeit zuziehen follte, || 


denn die Sklavin hatte gleih erklärt, daß fie ihren Herren doch noch zu fehr liebe, um 
ihn geradezu vergiften zu wollen. Die Alte fhlug ihr unter Anderm ein grünes 
Blättchen vor, das ſich leicht mit Salat vermifchen ließ, und fagte ihr: „Ich glaube, 
diefe Pflanze wird für deine Lage deinem Herrn gegenüber die paffendfte feyn, denn 
genießt er fie, fo wird er nach drei Tagen fo ſchwach werden, daß die Freuden der Ehe 
für ipn ein Ende nehmen.” 

„Wird mein Herr fehr frank werden und viele Schmerzen ertragen müſſen?“ fragte 
die nicht ganz mitleidlofe Warda. „Dein Herr wird ganz gefund bleiben,“ erwiderte 
die Alte, „und nicht im Mindeften leiden; nur der Genuß, den er dir fo unbarmherzig 
verfagt, wird auch ihm entzogen werden.“ Warda haſchte ganz freudig nad) diefer 
Pflanze, gab der Zauberin ein Kleines Geſchenk, dankte ihr taufendmal, lief fhnell nach 
Haufe, bereitete das Nachteffen zu und brachte es ihrem Herrn. Sie fah ihn vergebene, 


fo oft fie ihm ein Gericht vorfiellte, mit den liebevollſten Augen an: er ſchenkte ihr 
feinen einzigen Blid mehr, und das Nacegefühl gewann bei ihr die Dberhand. Jetzt 
brachte fie Salat, miſchte ſchnell die ver zauberte Pflanze hinein, trocknete die letzte 
Mitleidsthräne von ihren todtblaſſen Wangen und verſchwand. 


Sheberfad fegte diefe Erzählung in der folgenden Nacht alfo weiter fort: 
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Nach wenigen Tagen brachte die Pflanze die gewünſchte Wirkung hervor; Satilatlas 
verlor alle männliche Kraft; er und die wollüſtige Hamamatelliwa gerathen in bie größte 
Befürzung. Er läßt fih vom Khadi Wein und andere flärfende Getränke erlauben, läßt in 
feinem Haufe die peilfamften Suren des Korans von den frommften Männern lefen, nimmt 
alle möglichen Arzneimittel von Barbieren und füdifchen Aerzten — aber Alles umfonf, die 
verlorene Jugendkraft will nicht wiederfehren. Mehrere Monate vergingen dem jungen, 
unglücklichen Ehepaare in Faſten, Weinen und Beten. Eines Morgens trat ein armer 
Derwifh zu ihnen in's Haus, rief ihnen einen freundfihen Salam Akeifum zu und bat 
um ein Almofen. Die arme Hausfrau betete gerade weinend zu Gott um Wiederher- 


ftellung der Gefundpeit ipres Gatten, und als fie den Derwiſch erblidte, glaubte ſie, es 


ſtehe ein vettender Engelevor ihr. Ihre Täufhung hörte aber auf, fobald fie durd fein 
Händeausftreden bemerkte, daß er felbft hülfsbedürftig war. Sie gab ihm einiges Geld 
und ſtellte ihm auch einige Speifen vor. Während der Mahlzeit bewunderte der 
Derwiſch das kofbare goldene Geſchirr, die feinen, künftlich gearbeiteten Teppiche, die 
fanften feidenen Divane und was fonf der Saal noch Werthvolles enthielt. Dann 
wendete er fih zur Hausfrau, deren blaffe Wangen und feuchte rothe Augen von einem 
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fhweren Kummer zeugten, und fagte ihr: „Halte mid nicht für unbefeiden, frommes 
Weib, wenn ich ſtaunend frage, wie eine funge Frau, im ausſchließlichen Befige eines 
jungen Mannes mit fo vielen Reichthümern, fo niedergefhlagen feyn kann? Bertraue 
mir bie Urfache deines Grams, ich habe ſchon fo manchem Leidenden Linderung verfhafft.“ 
Die betrübte Frau, deren Unglüd fon fein Geheimniß mehr war, machte den Derwiſch 
mit dem Webel ihres Gatten befannt. Der Derwifh dachte einige Minuten lang nad, 
dann fagte er der Frau: „Die Krankheit deines Mannes rührt von einer giftigen Pflanze 
ber, deren Gegengift nur in Indien wächst. WIN dein Mann geheilt werden, fo muß 
er nad Indien reifen und drei Morgen nad einander bei Sonnenaufgang von ber 
Blürhe des Nagidjanhudt Baumes effen, und feine frühere Manneskraft wird ihm noch 
verdoppelt werden.“ — „Aber wir Eönnen fa Jemanden nach Indien fehiden und diefe 
Blüthe holen laſſen,“ verfegte die furdtfame Frau. „Es wird Nichts nügen,” erwiderte 
der Derwifh, „fobald die Pflanze von einem Andern berührt-wird; ja ſelbſt dein Gatte 
muß fie glei mit den Zähnen abpflüden.“ Hamamatellima hatte viele Mühe, mit 
dem Gedanfen vertraut zu werben, daß ihr Batte in ein fo fernes Land reifen und fie 
fo Tange von ihm getrennt bleiben ſollte. 

Erſt nach und nach gelangte ſie zur Einſicht, daß es doch beſſer ſey, einige Zeit 
getrennt zu ſeyn und dann wieder mit voller Geſundheit ein ganzes Leben beiſammen 
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zuzubringen, als fortwährend in diefem leidenden Zuftande zu verharren. Zulegt hatte 
fie dem Derwifch feine andere Schwierigkeit mehr vorzutragen, als die: wie fie denn 
eigentlich den Tod ihres Gatten erfahren könnte, falls er das Unglüd hätte, auf diefer 
großen, gefahrvolfen Neife zu ſterben, um dann wieder einen andern Mann zu heirathen; 
denn, glaubte fie auch, daß fie nah Satilatlas feinen Andern mehr werde lieben 
fünnen, fo wollte fie doch mit ihren vielen Reihtpümern nicht ohne Nachkommen flerben. 
Aber der Derwifh wußte auch dafür Rath. „Nimm einen Rofenftod aus deinem 
Garten,“ fagte er zu Hamamatelliwa, „und laffe ipn um Mitternacht bei Mondſchein 
von deinem Gatten begießen; hat er dies gethan, fo leſe er dreimal die erfie Sura 
aus einem mit vofenfarbiger Tinte gefhriebenen Koran. Der Nofenftod wird dann, fo 
lange dein Gatte beim Leben iſt, friſch bleiben; verwelft er aber, fo ift dies ein Zeichen 
feines Todes, und du Fannft dich ohne Furt mit einem Andern verloben.“ 

As Hamamatellima endlich aud über diefen Punkt beruhigt war, rief fie 
Satilatlas und ſuchte ihn vereint mit dem Derwiſch zur Reife nach Indien zu bereden. 
Satilatlas hatte zwar Kahira nur zweimal in feinem ganzen Leben verlaffen; er hatte 
einmal nur eine Gefhäftsreife nach Alerandrien und ein andermal eine Vergnügungsreiſe 
nilaufwärts bis Siut gemacht, und "wußte Hamamatellima noch immer von feinen 
Reifeabenteuern, Strapagen, Gefahren und dergleihen zu erzählen. Eine Reife nad 
Indien Hang fehauerli in feinen Ohren und raubte ihm faſt das Bewußtfeyn; dennoch 
trug die Beredfamfeit feiner Frau, unterflägt vom Derwiſch, der ihm von der moralifchen 
Seite aus diefe Reife als nothwendig ſchilderte, den Sieg Über feine Aengſtlichkeit davon, 
und er faßte den Entſchluß, in acht Tagen abzureifen. 


Mennhundert und neunundnennzigfie Macht. 


















In der nächſten Nacht fuhr Scheherfad folgendermaßen fort: 
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Zehn Kameele, mit allerlei Speiſevorrath und andern Reiſebedürfniſſen beladen, 
werben voraus nah Suez gefhidt; Satilatlas ſelbſt folgt am achten Tage, nach vollbrachter 
Eeremonie um Mitternacht beim Rofenftod, auf einem Dromedare nad). In Suez miethet er 
das befte Schiff im Hafen und fegelt traurig, doch boffnungsvoll das rothe Meer entlang. 
Da er im Spätfahr feine Reife antrat, fo dachte feine Frau, er würde, jedenfalls bis 
zum Frühling in Indien und bis zum folgenden Herbfle wieder in Kahira eintreffen. Aber 
Satilatlas hatte zu feiner Reife einen ungünftigen Wind, einen unwiffenden, furchtfamen 
Kapitän und ein zwar fehr fiheres, aber auch äußerſt ſchwerfälliges, kriechendes Schiff. 
Der Kapitän entfernte fih felten von der Küfte und landete fo oft es nur möglich war; ein 
leichter Wind fonnte das Schiff nicht in Bewegung fegen, und fobald er heftig, wenn 
auch noch fo günftig war, zog er die Segel ein oder fuchte einen Hafen. Auf dieſe 
Weiſe erreichte Satilatlas die Küfe von Indien erft im folgenden Sommer, als vie 
Blüthenzeit des Nagidjanhud-Baumes Tängf vorüber war; er mußte daher, da er doch 
einmal diefe große, befchwerliche Reife gemacht hatte, den folgenden Frühling erwarten, 
und da er nicht gleich ein fegelfertiges Schiff nah Egypten finden konnte, noch einige 
Monate in Indien verweilen. Hamamatelliwa lief von dem Tage feiner Abreife an 
jeden Morgen in den Garten, um fi beim Rofenfod nad dem Wohle ihres Gatten J 








erkundigen. . Im erſten Jahre freute fie ſich ſtets an deſſen dauernder Friſche und lebte 
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einfam und zurüdgezogen der Hoffnung auf eine baldige Wiederkehr ihres Gatten. Als 
aber der zweite Winter Fam, ihr Roſenſtock nicht verwelfte und Satilatlas doch nicht 
zurüdkehrte, fürchtete fie für das Wohl ihres Mannes und zweifelte an der Unfehlbarkeit 
des vom Derwifh ihr angegebenen Zeichens. Ihre Einfamfeit ward ihr zur Laſt; fe 
machte und empfing Beſuche, ging häufig in’s Bad und brachte dafelbft ganze Tage mit 
ihren Freundinnen zu, und unterhielt fih häufig von andern Männern, befonders aber 
von dem Bruder einer ihrer Freundinnen, der gleichzeitig mit Satilatlas um fe 
geworben hatte. Den folgenden Sommer erlaubte fie, da der Roſenſtock für fie alle 
Bedeutung verloren hatte, ihrer Freundin fogar, ihren Bruder während ihrer Anmefenpeit 


zu einer dauernden Verbindung nur noch die Gewißheit Über den Tod ihres Manne 
fehlte. Endlih, nach Berlauf des zweiten Sommers, trat fie eines Morgens in den; 
Garten, mehr an ihren Geliebten als an ihren Gatten denfend, und feufzte ſchwer, ald 





Blumen friſch und blühend fand. Als fie aber nad einer Biertelftunde den Garten! 
verlieh und wieder am Rofenflode vorüberfam, fah fie, wie plöglih die grünen Bıäne!! 
ſich gelb färbten und die Rofen verwelften. Obſchon fie längſt ihren Gatten tobt se 
und faft mit Ungebuld auf dieſes Zeichen harrte, erfhrad fie doch nicht wenig baräben, | 


im Befuchzimmer zu laffen, und bald trat fie in ein fo nahes Verhältniß zu ihm, daß H 


fie am Rofenftode vorüberging und ihm noch immer mitten unter andern vermelkten; | 
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Tief fchnell in das Haus zurüd, ſchloß fih ein und bradte den ganzen Tag weinend zu. 
Am folgenden Morgen aber ließ fie ihre Freundin zu fi rufen und theilte ihr bad 
Gefepene mit. Diele gab fogleih ihrem liebekranken Bruder Nachricht davon, der ohne 
große Mühe es dahin bradte, daB Hamamatellimwa ihn nah einem Monate zu 
heirathen ſich entfhloß. Während diefes ganzen Monats befuhte Hamamatelliwa 
ihren Garten nicht mehr, denn der Winter hatte ihm allen Reiz genommen; auch war 
fie zu fehr mit ihren Borbereitungen zur Hochzeit befhäftigt und ſcheute gewiflermaßen 
einen zweiten Anblid des verdorrten Rofenftods. 

Der zur Hochzeit befimmte Donnerftag fam endlich herbei. Dei Ehes-Eontraft war 
fhon gefchrieben, die Gäſte geladen, der Brautzug durh die Stadt vollbradt. Zum 
Unglüd des neuen Bräutigams war aber Satilatlas nit tobt, er traf vielmehr am 
Hochzeitstage in feinem Landhauſe in der Nähe von Kahira ein. Das Schiff, auf dem 
er zurüdgereiöt war, hatte nämlich bei Suez geſcheitert, und er ward eine Weile leblos 
von den Bellen umbergefhaufelt, bis ein Fifcher ihm von der Küſte her zu Hülfe fam, 
ihn in feinen Nahen aufnahm und wieber in's Leben zurüdrief. Der Rofenftod, den 
aber Hamamatellima nidt mehr zu berathen für nöthig fand, ward daher auch 
allmälig wieder grünend und fand nah einem Monat, ale Satilatlas volllommen 
bergeftellt war, wieder in voller Blüthe da wie zuvor. 

Satilatlas fiel vor Shreden in Ohnmacht, als fein Gärtner ihn fagte, feine 
Gattin habe ihn tobt geglaubt, und er werde fie, wenn er nicht vor Naht nah Haufe 
eile, in den Armen eines andern Gatten finden. Wohl dachte er, daß der Roſenſtock 
während feines vierteltündigen Todes verwelfen konnte; er vermuthete aber keineswegs, 
daß die ihn fo zärtlih Liebende Hamamatellima nah einem Monate fchon einem 
Andern die Hand reichen würde. 


Beim Anbruch des Tages hielt Scheherfad inne; in der folgenden und-Tegten 
Nacht beendigte fie alfo diefe Geſchichte: 
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einſam und zurückgezogen ber Hoffnung auf eine baldige Wiederkehr ihres Gatten. Als 
aber der zweite Winter Fam, ihr Rofenftod nicht verwelfte und Satilatlas doch nidt 
zurüdfehrte, fürdtete fie für das Wohl ihres Mannes und zweifelte an der Unfehlbarkeit 
des vom Derwifc ihr angegebenen Zeichens. Ihre Einfamfeit ward ihr zur La; fie 
machte und empfing Beſuche, ging häufig in's Bad und brachte dafelbft ganze Tage mit 
ihren Freundinnen zu, und unterhielt fih häufig von andern Männern, befonders aber 
von dem Bruder einer ihrer Freundinnen, der gleichzeitig mit Satilatlas um fie 
geworben hatte. Den folgenden Sommer erlaubte fie, da der Rofenftod für fie alle 
Bedeutung verloren hatte, ihrer Freundin fogar, ihren Bruder während ihrer Anwefenpeit 
im Befuhzimmer zu laſſen, und bald trat fie in ein fo nahes Berhältniß zu ihm, daß 
zu einer dauernden Berbindung nur noch die Gewißheit Über den Tod ihres Mannes 
fehlte. Endlih, nah Verlauf des zweiten Sommers, trat fie eines Morgens in ben 
Garten, mehr an ihren Geliebten ald an ihren Gatten benfend, und feufzte ſchwer, als 
fie am Rofenfiode vorüberging und ihn noch immer mitten unter andern verwelften 
Blumen frifh und blühend fand. Als fie aber nad einer Biertelftunde den Garten 
verlieh und wieder am Rofenflode vorüberfam, fah fie, wie plöglic die grünen Blätter 
ſich gelb färbten und die Rofen verwellten. Obſchon fie Tängf ihren Gatten todt glaubte 
und faft mit Ungeduld auf dieſes Zeichen harrte, erſchrack fie doch nicht wenig darüber, 
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Tief fchnell in das Haus zurüd, ſchloß fih ein und bradte den ganzen Tag weinend zu. 
Am folgenden Morgen aber Tieß fie ihre Freundin zu ſich rufen und theifte ihr dag 
Gefehene mit. Diefe gab ſogleich ihrem liebekranken Bruder Nachricht davon, der ohne 
große Mühe es dahin brachte, daß Hamamatelliwa ihn nach einem Monate zu 
heirathen ſich entſchloß. Während dieſes ganzen Monats beſuchte Hamamatelliwa 
ihren Garten nicht mehr, denn der Winter hatte ihm allen Reiz genommen; auch war 
fie zu fehr mit ihren Vorbereitungen zur Hochzeit befchäftigt und fcheute gewiſſermaßen 
einen zweiten Anblick des verborrten Rofenftode. 

Der zur Hochzeit beſtimmte Donnerftag kam endlich herbei. Der Ehe⸗Contrakt war 
fhon geſchrieben, die Gäſte geladen, der Brautzug dur die Stadt vollbradt. Zum 
Unglüd des neuen Bräutigams war aber Satilatlas nicht tobt, er traf vielmehr am 
Hoczeitstage in feinem Landhaufe in der Nähe von Kahira ein. Das Schiff, auf dem 
er zurüdgereist war, hatte nämlich bei Suez gefiheitert, und er ward eine Weile leblos 
von den Wellen umbergefchaufelt, bis ein Fifcher ihn von der Küfte her zu Hülfe fam, 
ihn in feinen Nachen aufnahm und wieder in's Leben zurüdrief. Der Rofenflod, den 
aber Hamamatelliva nit mehr zu berathen für nöthig fand, warb daher aud 
allmälig wieder grünend und fand nach einem Monat, ale Satilatlas vollkommen 
bergefiellt war, wieder in voller Blüthe da wie zuvor. | 

Satilatlas fiel vor Schreden in Ohnmacht, als fein Gärtner ihn fagte, feine 
Gattin babe ihn todt geglaubt, und er werde fie, wenn er nicht vor Nacht nach Haufe 
eile, in den Armen eines andern Gatten finden. Wohl dachte er, daß der Roſenſtock 
während feines viertellündigen Todes verwelfen konnte; er vermuthete aber keineswegs, 
daß die ihn fo zärtlih Liebende Hamamatellima nah einem Monate fchon einem 
Andern die Hand reichen würde. 


Beim Anbruch des Tages hielt Scheherfad inne; in der folgenden und-Tegten 
Nacht beendigte fie alfo dieſe Geſchichte: 
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Als Scheherfad, welhe während der taufendundeine Nächte dem Könige drei 
Söhne geboren, diefe Erzählung vollendet hatte, warf fie fi vor dem Sultan nieder 
und ſprach: „König der Zeit, Herr beines Jahrhunderts, darf ich nun als Kohn für 
meine Erzählungen mir eine Gnade ausbitten ?“ — „Wünſche, was bu willſt, Scheherfad, 
es werde dir gewährt!“ antwortete der Sultan. Da rief fie die Ammen und befahl 
ihnen, ihre Kinder herbeizubringen. Die Ammen braten drei Knaben, von denen der 
eine fon Taufen konnte, der andere kroch und der dritte noch am Buſen feiner Amme 
Tag. „König der Zeit,” fagte Scheherfad, „hier find deine Kinder; ich bitte dich, um 
ihretwillen mir das Leben zu fhenfen, damit die armen Kinder nicht mutterlos werden.“ 
Der König, bis zu Thränen gerührt, umarmte feine Kinder und fagte: „Bei Bor! 
Scheherſad, ih habe dir ſchon Tängft verziehen, denn du biſt tugendbhaft und rein; 
Gott fegne did und die Deinigen!“ Scheherſad füßte dem König die Hand und 
wünſchte ihm noch ein langes, glorreihes Leben. Die Freude verbreitete ſich fogleih 
im ganzen Palafte und bald darauf in der ganzen Stabt. Es war eine Außerft freudige 
Naht, Tihter als der hellſte Tag. Am folgenden Morgen ſchenkte der König in 
Anweſenheit aller Truppen feinem Schwiegervater, dem Vizier, ein prachtvolles Ehren 


Heid und dankte ihm dafür, daß er ihm feine Tochter zur Frau gegeben, welde ihn 
von ferneren Mordthaten abhielt. Er befchenkte dann auch die übrigen Biziere, Emire 
und Großen des Reihe und Tieß die Stadt auf feine Koften beleuchten, allerlei öffentliche 
Spiele und Beluftigungen veranflalten und den Armen viele Almofen aus feiner Schatz⸗ 
kammer austheilen. Ex herrſchte dann nod viele Jahre in Glück und Freude, bie ihn 
der Tod überraſchte, mit dem alles Irdiſche endet. Gepriefen fey Der, an dem die Zeit 
Nichts ändert, und Friede ſey mit feinem Gefandten Mohammed, der Zierde aller Sterblichen! 
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